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Vorrede und Rechenschaft 



w er meine Rede lesen will, lese erst meine Vorrede ganz. 
Sie beginnt zwar mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr, mit dieser 
verflochtener, sachlicher Inhalt hängt mit dem des ganzen 
Buches zusammen. 

In den Jahren 1839—1840 gab ich ein, seitdem in den Verlag 
des vorliegenden übergegangenes. Buch unler dem Titel Celtica 
heraus, dessen e rs t e Ahllieilung ?? s p r a c h I i cli e Dokumente 
zur Geschichte der Kellen, zufTleieh als Lieilrair zur Sprachfor- 
schung überhaupt« enthalt, die zueile den »Versuch einer g e- 
n e a 1 o <r i s 0 h e n G e s c h i 0 h l e d e r K e 1 1 e n.tf 

Letztere umfaßt in zweien ßünden Urkunden und Erörterungen 
über die Abstammung, die Wanderungen und die geschichtlichen 
Wandelungen sowoi der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, 
sondern wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Beröbrungen und 
Kreuzungen mit den Kellen im nolhwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt, uiil gleielier Vollslandigkeil und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol tür die V e r w a n d l s c h a ft 
der Volker in ihren verschiedenen Graden, wie für ihre Stamm- 
V e r s c h i e d e n h e i l , die auch bei späterer Mischung eine geschicht- 
liche Thatsache bleiben muste. Es galt, und gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: fürs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Aufzüge seiner Tragödie zu verfolgen; und ebenso förs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsphasen seiner Bflhne, der Haupt- 
lander nSmlicb, auf deren Boden es erscheint. 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewirkte, daß die Stfitlen 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur Ilüchtigen Rast, in den meisten 
Haupllheilen unseres Erdlheils und selbst jenseit seiner Meoresgrenze, 
in Kleinusien, zu suchen sind. Aber nur, wo alle und dauernde iNacli- 
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barschafl, ja Versclunelzung zu Mischvolkerii slallfand, erschien es 
Pflichl: den Nu<^hbar und den zweiten Faktur der Mischung niilier 
zu beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequenlia 
ad absurdum durchzuführen. 

Bei den L i g u r e n und den Iberern trat jene Pflicht nicht bloß 
desswegiMi ein, weil Kelloligyes und noch bestimmter Ke 1 li- 
berer — Völkeniamen, die mit der Mischung zugleich auch (trotz 
der fast oder ganz taulologischen K e 1 1 o g a 1 a l e n ) den ursprüng- 
lich(;n Unterschied der Vermischten beurkunden — die Wechsel- 
beziehungen laut bezcug(;n; S(»ndern noch vielmehr, weil von der 
Slammbestimmuiig dieser beiden Völker gewichtige Schlüße auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Vfdkerwanderung geHillt werden müßen. Dagegen gab die un- 
sichere und vorübergehende Existenz von Keltoskythen nicht 
Anlaß zu einer allseitigen Heleuchtung des Skylhenlhums; ebenso- 
wenig des allbekannten Griechenlhunis der, nicht einmal eine eigent- 
liche Mischung bedeutende, der llellenogalalen oderGallo- 
graken. Dagegen muslen die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassisclien Schrift- 
stellern mit den Kimbern identifiziert Averden. Daß aber die 
Letzteren samt ihren Zugesgenoßen in einer Slammgeschichtc der 
Kelten ein vollständiges Kapitel in Anspruch zunehmen haben, wird 
auch von Niemanden geleugnet werden, dem die Deulschheit der 
Kimbern, Teutonen und A m b r o n e n gleichermaßen gesichert 
erscheint. Das Selbe gilt in noch höherem Grade von den Germani 
cisrhenani und vielleicht noch von einigen ihrer Namensgenoßun. 

Ich gehe im Vorstehenden, und wiederholt noch im Folgenden, 
auf Inhalt und Grenzen meiner alten Arbeit etwas näher zurück, um 
ihr Verhällniss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Meine allen Celtica II. bedürfen, Irotz vieler Mangel, nicht so 
dringend einer Umarbeitung, wie die s p r a c h I i c Ii e A b l h c i I u n g , 
deren unverzeihlichster Mangel der der Autopsie in Bezug auf die 
Quellen ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übertragen, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden ergeben 
wird. 

Derllauptcharakler des neuen Lexikons bleibt der keltologische. 
Es verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die in den lateinischen 
und griechisclien Schriften biß etwa zum Beginne des Mittelalters 
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vorkommenden Wörler, deren Abstanmiung — sei es als starrer, 
höchstens klassisch flektierter, Fremdwörter, oder als einge- 
bürgerter L e h n w ö r t e r — aus einst ganz oder Iheihveise von 
Kelten bewohnten Gebieten ausdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort und Sache ausschließlich oder doch 
vorzugsweise in jenen Gebieten vorkoniml. Wieweit indessen diese 
Gründe und Zeugnisse für den »barbarischen^ Ursprung eines Wortes 
giltig seien, ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahme in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
trillsbillet auch wo es nicht bloß verdächtig erschien, sondern wo 
ich bereits die Ausweisung in potlo halte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle, in welchen ich 
aus Büßfertigkeit und um der bekannten, eben hier sehr bewährten, 
Fortpflanzungskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An- 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Mithridates (in dem meinen 
alten Celtica I. zu Grunde liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von mir, und mir von Andern, gläubig nachgesprochen 
wurden. 

Vor allen nalnn ich wiederum die als gallisch (galatisch, 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aber schon hier, (wie bei 
ganzen Völkerschaften) wechseln nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird von dem Einen den 
Galliern, von dem Andern den G er m a n e n u. s. w. zugeschrieben; 
oder auch ist beides so lange und völlig in Rom und Hellas einhei- 
nüscli, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennung auf Eigenlhum und 
Eigenheiten t barbarischer« Völker (namentlich im Kriegswesen) 
der Wahrscheinlichkeit ihrer uranfänglichen Klassizität nicht die 
Wage halten. Dazu kommt ferner, daß die Aussage »gallischer« 
Herkunft, besonders bei den späteren Grammatikern, Scholiaslen, 
Hagiographen, Glossographen, der Verwechselung besonders mit 
germanischer (bei den spätesten auch mit romanischer) 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei den 
allerälleslen Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden gröslen transalpinen Stämme und Sprachen konfun- 
diert wurden. 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
aufzunehmen, auch wo nicht (wie z. B. bei der Meile) gelegentlich 
die deutsche Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be- 
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schrankte mich indessen bei der Aufnahme in mein Alphabet anf die 
▼on den Autoren aufbewahrten Wörter und erwähnte nur gclv^enl- 
lieh die der Geselzböcher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Gothen zug-ehöreiiden, minder, weil icli eine eigene ältere 
Arbeit iiuszuschrciben scheute, als weil die Gothen kaum irgend in 
unmilteibiire und dauernde Berührung mit lebendigem, unromani- 
siertem Keltenthume kamen. Die Malbergglosse wage ich nicht 
wieder zu berühren, solange dieses unschätzbare Kleinod ein in 
entsteiito Abschriften gebannter Schatz ist 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischen und venetischen Wörter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarschaft dieser Völker, 
sondern auch durch die noch anentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heiinat oder mehr 
und minder ausseldicßlicher Gebrauch nacli den Alteii in II is p ii n ien 
zu suchen ist, haiie ich als vollberechligle Kategorie in das Alphabet 
uutgcnomnien, gleichviel ob ihre Laiinität sich bei näherer Betrach- 
tung herausstellte, oder ob sie einem der alteinheimischen Stamme: 
dem iberischen oder dem kellischen, kaum dem liguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprachen der spftteren, namentlich 
der semitischen und der gotfaischen, Einwanderer ließ ich hier un- 
beachtet; femer auch die ?on Isidorus Hispalensis durch 
» ▼ u 1 g 0 « bezeichneten Wörter. 

In dessen nOrigines« müßen wir, soviel möglich, das nach alten 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscliciden. Vm der Entscheidung, zu w elcher ich beitragen wollte, 
nicht voizugreifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder germanisch bezeichneten Wörter aufgenommen, obgleich na- 
mentlich seine »hispanischen« Wörter großentheils dem altrömischeu, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst denn auch jene von ihm mit »vulgo« bezeichneten Wörter, 
wesshalbich auf sie meine Ausschließung aller mittellateinischen and 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft ans den sog. Barbaren- 
sprachen durch keine Aussage der Autoron gestempelt ist — obgleich 
häufig dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als das Zeugniss 
moderner Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungestempelten 
Wörter. 

Isidorus nnlerscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die »Ita- 
lica Ungua^t von der der »Nostri«, d. i. der latinisierten Uis- 
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panier, während die altere Parallelstelle bei Servius statt dieser 
ilalisehen Sprache die der (in Kainpanien kolonisierten?) Tiisker 
nennt. In einer merkwürdigen Einthuilung der zu seiner Zeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thätigkeit der Sprachorgane Orig. IX. 
1. stellt Isidorus die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
jedoch eine und die selbe Sprache zuzuschreiben : n Onincs autem 
Orientis genles in gullurc linguam et verba collidunt, sicul Hebraei 
et Syri; omnes Meditterrancae gentes in palato sermoneni feriunl, 
sicut Graeci et Asiani; onmes Occidentis gentes verba in dentibus 
frangunt, sicut IIa Ii et Hispani.^ 

Nur bei besonderen Gelegenheiten habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des südöstlichen Europas niitgetlieilt, weil dort: in Illyri- 
cuni, Pannonicn, Dakien, Thrakien Gallier nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger Landschaften, in welchen 
die Kelten theils (wie in Pannonienund Thrakien) gesonderte Staals- 
körper bildeten, theils sich in mehr und minder schon vorhandenen 
völlig mit denUrbewohnern anialgamierten. Leider kann ich nur eine 
einzelne Wortform (v. Alpes) liefern, welche von Slrabon einem 
dieser Mischvölker, den Japyden, zugeschrieben wird. Dakischc 
Pflanzcnnamen aus Dioskorides und seinen Glossatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auftreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch ( nach J. Grimms Vorgange ) als möglicher- 
weise gallischen und durch Irrthum, vielleicht nur der Abschreiber, 
dcnDaken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Reihen- 
folge angewiesen. 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasiati ^che n Gala- 
len zugeschriebenen Wörtern, zu welchen wir vielleicht eine größere 
Zahl der nur von Griechen aufbewahrten Kellenwörler rechnen 
sollten, habe ich auch solchen eine alphabetische Stelle ange- 
wiesen, deren Citalion bei den Alten jenen Ursprung neben ander- 
weitigem nur möglich erscheinen läßt. 

Die Versuchung : das reichste Gebiet keltischer Sprache, «las I» r i- 
tannische nämlich, auszubeuten, muste ich soweit zurückweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen Schriflslelleni der ersten 
Jahrhunderlen. Chr. aufbewahrten Wörter in das Alphabel aufnahm, 
in den Text dagegen freilich Massen aus dem alleren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen für das Wesen einer Sprache, 
die einst biß über die Grenzen unseres Welttheils hinaus hallte und 
jetzt nur eben noch in Groß- und Klein-Britannien lebt, auch dort 
schon dem Verhallen enlgegenreifend. 
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Die ältesten aaf ans gekommenen Denkmale britannischen, «o- 
wol kymrobrftonisehcn, als gadlielischen, Schriftenthams beginnen 

erst ungefähr am Schluße des Zeitraums, aus welchem die Bruclistücke 
der alten gallischen Mundarten herrühren, setzen sich aber in we- 
sentlich ununterbrochener Folge biß in die Gegenwart fori, wodurch 
sie die Diskussion über die Identität der alten Rritonen und Skolen 
mit ihren heutigen Epigonen überflüßig machen, zumal seit Z e u s s e n s 
trefflichem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
beseiclmeten oder auch ohne i>esondere Bezeichnung in piktisehem 
Bereiche auftretenden Wdrter und Namen verdienen wegen der noch 
nicht gescUoflenen Streitfiragen fiber dieses Volk ^nd dessen Namen 
eine besondere Sammlung und PrOftmg, zu welcher ich einen Bei- 
trag in einem Anhange meiner alten Celtica I. lieferte, der trotz 
seiner Mangclhafti^' Reit hinreichen wird, um dieses Volk zu dem kel- 
lischen Hauplslaninie auf Irland und Schottland zu slellen. Da seine 
verbeßLTte und vorniL'lirle Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gulRauiii linden würde, so mag jenes Em cbiiiss genügen. Aurh 
die übrigen dort in Anhang A erläuterten keltobritannischen Wörter 
aus Gilda und Nennius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner Bruchlheil aus jenem reichen Vorrathe britannischer Sprach- 
alterthümer dastebn wurden. Jedoch haben sie vor vielen andern den 
Umstand voraus, daß sie von britonischenGeschichtschreibem Aber- 
liefert und theilweise durch die AusdrQcke bri tonisch, britan- 
nisch u. dgi. gekennseichnet sind. Sie haben dessbalbbedenlendes 
Gewicht für die Entscheidung der, wenigfslens früher, häufig aufge- 
worf(Micn Frage: ob die Brilones der iniUelallerlirhcii Chronisten 
in England, und weiterhin: ob die Bewohner dos lieutiirt n Englands 
(außer Scholllandj Kymren otler Gadhelen waren, als sie zuerst in 
der Geschichte auftraten, d. h. den Römern bekannt wurden. 

Desswegen wurde ich für eine Umarbeitung meiner Celtica IL, au- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine Revision und Erweiterung 
jener Belegstellen für die Stammtheilungen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohnend finden. Dazu, und noch mehr für eine Spezial- 
geschichte der britannischen Keltensprachcn, wÖrde audi die Aus- 
beulung der VitaeSanclormn unerlißlich sein, welche besonders viele 
Hoste der kleinbritannischcn und der irischen Keltcnsprachen ent- 
halten. 

Ihre Angaben aller oder ausdnicklich gallisch benamter Sprache 
auf dem Boden Galliens habe ich nach dem Vorgange Adelungs 
und neuerdings de Bellogucls in mein Alphabet aufgenommen, 
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weil die erste Hälfte ibres vieljfibrigen Bereichs in einer Zeit liegt, 
in welcher noch Freistätten der iUesten Volkssprache wafarschefailieh 
sind und die Benennung ^igallischcc nicht nngeprflflauf dasRonrnnzo 

GAlliens bezogen werdtm darf; und weil selbst die Angaben der spä- 
teren Hagiographen ofl auf sehr nlten Ueberlieferuiigen ihrer Vor- 
ganger oder uuch des Volksmundes selbst beruhen. Jene Prüfung 
stelle ich denn natürlich nach Kräften an. 

MitdenBasken und ihrer Sprache verhalt es sich ahnlich, wie mit 
den noch in voller Nationalität fortlebenden britannischen Kelten. Sie 
^ sind der gleichsam in Bergeilanden isolierte Resides IbererTOlkes, 
Leider aber beginnen die Urkunden ihrer Sprache erst in sehr Junger 
Zeit, ohne daß whr ?on einer, unseres Wifiens biß heute venfiBrnten^ 
Durchsuchung der Kirchen» und Gemeinde-Archive derBaskenhmde 
▼iele «Itbaskische Körner unter mdnchslateinlscher Spreu zu hoffen 
wagen; Üufresne hat deren einige gesammelt. Der Iberologe hat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptquellen : die lebende, noch bei 
weiliiii nicht hinreichend verzeichnete, Sprache der Basken; und 
die Eigennamen aller wie neuer Zeil, von Orlen, wie von Familien 
aus der ganzen Pyrenäenhalbinscl und aus Aquitanien. In Cellical., 
namentlich in einem mängelvollen Anhange, gab ich einige spärliche 
Beispiele (wirklicher oder scheinbarer) Berührung baskischer Sprache 
mit keltischer; bdMä^ Ui^erwandtschaft nehme ich als abgemachte 
Thalsache an. Von Hahn besitzen und erwarten wir umfaßendere 
AfMten aber die Denkmale und den Bestand der baskischen Mond* 
arten. 

Indem ich meine Arbeit auf die wenigen und oft zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer, iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke und 
sowol die fruchtbare rnittellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Einbußen und Anleihen, noch überreiche Gegenwart keltischer und 
iberischer Sprache ausschließe, soweit sie nicht zur Erläuterung 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen zulaßig ist: er- 
fiUle ich in der That nur dnen Tbeil meines ZweckeSi abgesehen 
von der 0 n a 1 i t ftt selbst dieser partialen Brfilllung. Nur die lieber- 
Alle des Stoffes und die schwierige Grenzbestunmnng hei eklek- 
tischen Arbelten hat jnich veranlaßt, ein filr des vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vorläufig ganz auf die Seite zu legen, in 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon überge- 
tragenen älteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidors T^vulgo K-Wörter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
werden sollten. 
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Wenden wir einige Gnindgesetae ethnologischer Sprachfonchimg 
auf die lohenden Sprachen (die noch nicht lange auagealorbene kor- 
niache eingeschloßen) der beiden keltischen HaoptstäniDie an, so 

werden sich etwa folgende Aufgaben stellen, deren Lösung zum 

Tht'ilü beruils in größerciii Umfange versuchl wiinle: 

Bestimmung ihrer wechselseitigen Beziehungen und Ver- 
wandtschaftsgrade durch granmiatischo und lexikalische Belege. Be- 
denken wir, daß noch unlängst ein irischer Engländer die Schwester- 
achafi der irischen und der wallisischen Sprache ganzlich leugnete 
und sam firaatae datür exotische Stammbaume in seinen Irrgarten 
pflanzte. 

Die gleichen Belege för ihre Beziehungen zu den indogerma- 
n lachen (indisch-arisch-enropaischen) Unrerwandten, notabene 
mit der rechten Mischung von Kühnheit und Vorsicht. Ans einer 

allseitigen Lösung dieser Aufgabe würden bedeutende Streiflichter 
auf die erste Auswanderung des allen Eponymos Keltos oder CJalales 
fallen, von welehem klassische Narren fabelten, stall die lebenden 
Keltensprachen ihrer Zeil aufzuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stetem Tausch- 
handel mit der vorbezeichneten Aulgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische dieAnleihenundDarIcihe n jener Sprachen 
im Auge haben, vorzüglich ihren Wechselverkehr zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit den ger- 
manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Heister 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete und welcher auch mein 
vorhin erwähnter Entwurf zunächst gewidmet ist, würde verschieden- 
ariige und werlhvolle Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der nllniallichen und wechselnden Be- 
völkerung eines großen Theiles von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu Gute kämen. Zeuss hat, wie ich glaube, viele Lehn- 
wörter in den keltischen Sprachen als eiaheiioische behandelt. 

Begreiflicher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
trige zur Lösung dieser simtlichen Aufgaben zerstreut, wo die be- 
schränktere Aufgabe sie für die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt auch goch von einer andern, sehr ausgedehnten und 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zengen. Ich meine die Ei jir e nnani en, die Xamen der Götter und 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern und Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
Stets bedeutungsvolle, I^ameugebung zum Besilzlhume und zur Heimat 
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geweiht worden. Zeus« und sein Sebfller Glflok litten für gallisehe 
Nsmen bereits Bedeutendes geleistet; in Deulseiiland ist bekannl- 

lich der Werth der (zunächst einheunischen) sprachlichen Namen- 
forschunfjj durch eine Preisaufgabe der Berliner Akademie zu öffent- 
licher GeiUing und bereits auch zu lebendiger Beweisführung gelangt. 
Umfang und Gel^ait dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
auL 

Ein großer Theil der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 
und unsichere Appellative sind in den Ijisehriften enthalten, 
diesen unmittelbarsten Zeugen und Rerenants* der Vorxeit, welche 
wiederum als Sondergut der Prüfling und der Obhut der Epigraphiker 
anvertraut werden mäßen, bevor sie den Philo-, Bthno-, M y tho-logen, 
Geo-, Hislorio-graphen u. s. w. lu siidieren Gebrauche übergeben 
werden dürfen. 

Ich habe Nanion und Wörtern aus Inschriften, sowie Eigennamen 
überhaupt nur in den seltenen Fällen eine alphabetische Numer ein- 
geräumt, wo ihre Deutung durch Wort. Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dicß denn im Einzelnen ergeben wird. 

Die Unterschiede zwischen meinem vorliegenden LexÜLOn und 
meinen alten Celtica I. ergeben sieh gröstentheiis aus dem Vor- 
stellenden ; ich fafle sie hier um so kflrter zusammen, indem ich die 
rein qualitativen Verbeßerungen ais selbstverstfindliche ansehe und 
ihre Wägung dem prüfenden Leser Oberlaße. Da indessen mancher 
Leser meiner bißher verdffentliehten Schriften M mehr und minder 
offenen Fragen, bei welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet hatte, das Ergebniss der Abwn^ung aber mehr dem 
Leser als Gehülfen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheil die Annahme dieses Amtes verweigerte: so habe ich dieß- 
mal in der Regel vernehmlichere Schlußworte ausgesprochen. 

Ich habe die Belegstellen im Lexikon fast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besten mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhange ausgeschriebeii, und nach ihrer chronologischen 
oder qualitativen Folge geordnet; sodann, in oben erwihntem Maße, 
den, in Celt. L nur bißweilen zugezogenen, bispanischen und ger* 
manischen Wörtern gleichen Rang, wie den lieltischen, verliehen; 
dagegen aber die nicht ausdrücklich durch alte Zeugnisse Einer 
jener Sprachen zugeschriebenen Wörter niit den daran geknüpften 
Untersuchungen nicht aus Cell. I. herübergenommen, und ebenso- 
wenig eine Anzahl sprachvergleichender Exkurse, theils, weil sie 
von der ursprünglichen Au%abe allzu weit abzogen, theils weil sie 
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vor 20 Jahren als Graliszugabc größeren Werth hatten, indem die 
Zugänge zu niancheni Gebiete des indogermanischen Kreißes und 
seiner Sprachiresetze dnmals noch ungebahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von CelL 1. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Endlich erlaube ich mir, die Kultarhistoriker, welche 
efaien rein sprachlichen Werke voröberzugehn pflegen, auf eine 
nicbt imbedealende Zahl von Realien aafineriiMm m maofaen, die 
ich in weit stSrkereni Maße, als in Celt. L, in und neben den W dr te rn 
MS den Qaelien mittliefle, und swar als Iditisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlinglieh nach realen Kategorien ordnen und 
ihren organischen Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
verfolgen zu können. 

Was min meine, die »genealogische Geschiclile der Keilen« ver- 
handelnden Celtica II. betrifft, so wird die erste (ethnologische) Ab- 
theilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise, 
d, h. nur in den Hauptumrißen, verhandeln, dagegen aber einen 
ganz neuen Abschnitt hinsufikgen (s. u.), und sodann meine seitdem 
geänderten Ansichten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
den dort offen gebliebenen Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten^ und mitunter von Andern be* 
reits angenommenen, Abschlnße gekommen. Auch sind zu den dort 
citicrten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufügen, solange 
die dort gezogenen Schranken beibehalten werden, was aber für 
eine Umarbeitung nicht zu rathen wäre, da namentlich die inneren * 
Entwickelungen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganze 
Bildungsgeschichte, herangezogen werden sollten. Aufierdem 
würden jene bereits benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und heiteren Erklärungen der Texte« sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektiven und ob- 
jektiven Zeugentfichtigkeit, von neuem studiert werden mflflen. 
Audi Wflrde die Physiologie der dort besprodienen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celtica II. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen Skelelen (schwierigen Belegen!), 
und narh möglichst ausgedehnler Beobachtung der lohenden, wenn 
auch noch so gemischten. Nachkommen zu einem besonderen Ab- 
schnitte ausgearbeitet werden mäßen. Es versieht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaften sich bethei- 
ligcn musten. 

Zu einer solchen Umarbeitung im Gänsen und Groden hat es fdr 
mich noch gute Weile, aber im Kleinen habe ich sie auch sofern 
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versucht, als ich in vorliegender Arbeil die physiologischen 
Nachrichten über die Kelten in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, und in bedeutend größerem, als bei 
diesen, auch die bildungsgeschichtlichen Wahrzeichen jenes 
Stammes zusammengestellt habe, weil seine Grenznachbarschafl mit 
fast allen Völkern des alten Europas, die namentlich bei den deut- 
schen biß zur Verwechselung gieng, diese größere Vielseitigkeit er- 
heischte, wie denn nuch die große Ausdehnung des Keltenkapilcls 
in der ersten Abiheilung durch die des Keltenvolkes selbst veranlaßt 
wird und keiner Entschuldigung bedarf. 

Diese e r s l e A b t h e i 1 u n g ist außerdem eine von meinen Celtica 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolonen Europas das ganze »europäische Konzert« der Vor- 
zeit, das damals schon voller Dissonanzen war, in kurzem Auszuge 
wiedergeben, und vorher einige methodologische Gedanken aus- 
sprechen will. Ferner bespricht sie in Asien nicht bloß die sicher 
arischen Völker der iranischen und der indischen Welt, sondern 
auch, und zwar ausführlicher, das Völkergewirre Kleinasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
europas. Die Autopsie der O^cllen war auch hier überall ein Haupt- 
augenmerk, weil ich das Schöpfen selbst aus der besten zweiten 
Hand nur allzuoft unzuverläßig fand ; wo ich durch wörtliche Excerptc 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeit und Unparteilichkeit des 
Urtheils zu fördern glaubte, gab ich sie. Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfange des 
Jahres 1859 druckfertig wurde. 

Ich durfte den Schein nicht scheuen : eitler Weise meine alten 
und neuen Thalcn vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei b eider Benutzung 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Käufer je eines der 
besprochenen Bücher: ihnen die wechselseiligen Beziehungen der- 
selben klar zu machen. Das vorliegende ist, nach den vorstehenden 
Erörterungen, unbeschadet seiner Vertretung v(m Celtica I. und 
seiner Beziehung zu Celtica II., ein für sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst überflüßig zu 
machen. In kellisclien Wörtern wird c immer als k gesprochen. In 
brilonischen Wörtern gilt ch für den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkommende neufranzösische Aussprache dieses Zeichens habe 



12 

ich stets ausdrücklich angemerkt. Letztere bezeichne ich nöthigfen 
Falls durch i, die des französischen j durch a, nach slavischer Weise; 
die italienischen Quetschlaute c und g durch c und g. Was aber 
meinen eigenen Text betrifft, so fühle ich mich außer Stande, einen 
steten Mittelweg zwischen Rechtschreibung und ihrem landüblichen 
Gegenthcil zu halten und selbst in der Schreibung der zalüreichen 
Lehn- und Fremd-wörter konsequent zu bleiben. 

Die germanischen Sprachen haben die durch J. Grimm einge- 
führte Signatur, wie hd. hochdeutsch, ags. angelsächsisch u. s. w. 
Die keltischen Sprachnamen gaidelisch oder gadhelisch (irisch, 
hochschottisch), kymrisch (welsh, wallisisch), kornisch (im eng- 
lischen Kornwales), britonisch (in der Niederbrelagne) werden ge- 
wöhnlich abgekürzt in gadh., kymr., körn., brit. ; kymrobritonisch 
bedeutet die kymrische und die ihr nächstverwandlen Mundarten 
gegenüber dem gadhelischcn Sprachaste. 

Diez, Grimm und Zeuss ohne weiteren Zusatz bedeuten die 
Wörterbücher (das romanische und das deutsche) und die Grammatica 
Celtica der Genannten; Holtzmann, Glück, Brandes, deBei- 
loguet deren Schriften: Kelten und Germanen Stuttgart 1866; 
Die bei Caesar vorkommenden keltischen Namen München 1867; 
Das ethnographische Verhältniss der Kelten und Germanen Leipzig 
1857; Ethnogenie Gauioise L Glossaire Gaulois Paris 1868. 
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. Zq den merkwürdig^sten Gegensftteent die unserer Zwüteneit swH 
sehen zweien Jahrlausenden eigen sind^ gebort der Doppeldceng der 
Volker zur weltb^igerlidienBinbetty undzifrErliettiuig, ja zurWie^ 
dergeburt, der Nationalitflten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 
Slanunbtame und ihres geistigsten, oft schon von den Ahnen ver- 
scherzten, £rbtheits: der Sprache. Vor wenigen Jahren führte ein 
fesliich geschinÜLkiüs Scliid' eine Gesandtschaft der Kellen Klein«« 
britanniens zu düii Slamnivcrwandleii nach Großbritannien himihcr; 
und beide bezeugten und begrüßten sich wieder als Brüder durcii die, 
nach einer Trennung von fast anderthalb Jahrtausenden, noch unver- 
baute Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten FamiliengKeder au( die die östliche Sonne gebräunt 
ha^ aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vaters 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Neffe begrflßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch deutscher Voneit sagte: 

Man sagit, daz dar hi halvm noch sin^ 

Die dir Diutschin spreebin 

Ingegin I n d i a vili ven o. 
Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheidewände ersehnen 
und fördern, welche Farben und Kasten, Vorrechte und Unrechte, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist 
und Blutrache zwischen den Völkern errichtet haj)en: wir können 
uns dennoch eines tiefen Mitgcltihls nicht erwehren, wenn wir dem 
Ringen der bald zuiammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwächten Nationalitäten zuschauen. Mit dem Sonderhafie mufi 
auch viel Sonderliebe vergeben werden, und wann Materialismus und 
Spuritnalismus Hand in Hand selbst die höchsten Grenzgebirge ebnen: 
dann werden auch Ahnengrabhögel und Mausoleen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker emporragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Händen später Nachkommen an jährlichen Aller- 
seelentagen bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das »britonische Hofl'en" auf König Arthurs 
Wiederkohr, wie das der Israeliten aul die Anku(i£i des nationalen 
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Messias, vergeblich ist, und wenn auch vielleicht heule nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem unverlorenen Polen wieder an- 
stimmt: so werden doch alle diese elegischen Seplinienakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußion flnden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, sondern vorwärts auf der Hohe der messianischen Zeil. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller Besonderheilen und Individualitäten in dem Gebrau eines Hexen- 
keßels, und glauben sogar: daß einige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubigen Genoßen allzuschnell und laut gegen die 
»chemische»« Unterscheidung der Rassen den Bürgerherausruf des 
nMalerialismustt erschallen ließen. 

Angeborene und fortgepflanzte Unterschiede der Individualitäten, 
biß zu dem stärksten : der Rasse, hinauf, hallen wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
laßen sich gleichwol an unzähligen Stellen die stärksten Einwir- 
kungen von außen her kommender physischer und geistiger Strö- 
mungen annehmen und in vielen Fällen nachweisen. Sodann glauben 
wir aber auch an eine unberechenbar hohe Federkraft undEntwicke- 
lungsfnhigkeit der, nach Abzüge aller Besonderheiten, sämtlichen 
Artender (Jatlung Mensch gemeinsamen Eigenschaften ; und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlichen Nalur 
jeder Rasse oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden desshalb z. B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung «des Segens der 
Sklaverei« predigen, sondern auch gebildete Analomen und Alter- 
Ihumsforscher die Unverlilgbarkeit der Rassencharaktere jenem Segen 
zu akkomodieren suchen, mit aller Humanität doch nur einen, unseren 
hiesigen »Thierquälervereinen« analogen, Verein gegen Sklaven- 
quälerei zu gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrten glaubten und 
nicht, wie dicß der Fall ist, überzeugt wären: daß die behauptete Im- 
perfektibililät der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß ein Anstoß für Philanthropen und Abolilionisten. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umständen, 
reichen werde — ob nicht dereinst der letzte Mestize der schwarzen 
und der weißen Rasse fortpflanzungsunfähig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzen Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt — ob dann letzlere allmällich nicht elwa zur Alleinherr- 
schafl, sondern zum Alleindasein in der entfärbten Menschenwelt 
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gdani^n wird: dieses Ende de& heutigen Anfangs ist biß jetzt noch 
ein Problem mehr der Phantasie, als der WijQenschafl , obgleich 
bereits in dem Bereiche der letzteren einige Prämissen jener 
Zukunft und selbst des »Endes aller Dinge« auf uaserem Flanetlein 
liegen. 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und zwar in geonetrisch 
fortsckreiteBder Proportion, zu Ende gehn, gehören die nur noch 
in Tertraalicfasten Verkehrei oft nur nooh im. Munde der niederen 
▼olksklMseii lebenden BrudMtfieke aller, yolksdiflnillcher Sege^ 
Spraehe und Redewdie. In ihnlidwm Yerfaatnisse, wie die Yolhi- 
numdarten m der ni?ellierenden Bildungssprache, stehn feu dieser 
niehl blofl die i^ein in gleichem Range neben ihr lebenden und 
ihr näher verwandten, später aber degradierten und in Mundarten 
zersplitterten Sprachen großer Landestheile, wie dieß am auffallend- 
sten in Deutschland und in Frankreich der Fall ist : sondern auch die 
ursprünglich ihr fern stehenden und völlig selbstständigen Sprachen 
4er ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, überwucherten oder absorbierten und desshnlb jetzt nur 
«peh, als solche ntalioii^ in stets sbnshneBdeii Resten erbaUenen 
Ytikersdiafteii. 

So theilen sich die Sprachen und mU ibpen die Bildung der 
« tatschen und SUven täglich riuberiscber In die Erblande der berr- 
liihen Litanersprachen, Englinder und Fransosen in die Reste des 

Kettenthums, Franzosen und Spanier in das Gebiet der älteste leben- 
den Sprache Europas, der baskischen. 

Beeilen wir uns desshalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheil auslebenden Völker und Volkslhcile zu belauschen 
und treu aufzuzeichnen, nicht um einer künstlichen Lebensverlänge- 
rung willen, sondern um in ihnen Schlüßel der Vorzeit, kostbare 
Mittelglieder und Faktoren der fortlaufenden Büdungsgeschichte, 
Insbesondere denn auch Zeugen für Abstammung und Verwandt- 
scbafl der Vdlkw su erbslten. Wir Tcrmeiden dann die schwere 
UnterlaOuigssftnde, welche die beiden klasslscheo Völker gegen die 
«Bsrbaren« begiengcn, und die wir bei dien sprachlichen und 
stammgeschichtlichen Forschungen immer aufe neue bitter anklagen 
und beklagen. 

Indessen datiert sich die hohe und doch gemüßigte Werth- 
Schätzung der Sprachforschung für die Studien der Stamm- und 
Bildungsgeschichte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
lahhreiche Gelehrte und Autodidakten, die mit den rdmischen und 
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griecliischen KIas<:ikem Nichts gemein haben, ate die geaitie Ab* 
leitung der Volker und der Vokabeln. 

Wäre die Völkerkunde auch nur Beschreibung und nicht 
zugleich Stamm-, Wanderungs- und Verkthrs-gesch ichle der 
Völker, so würde schon dann die feinste und geistigste Eigentbüin- 
h'chkeit j«des Menschen und jedes Volkes: seine Sprache, ein 
Hauptgegenstand jener Wißenscliaft sein. Aber keine echte Witten- 
sdnft b^flgt sich mit Denf, wu die Oberflielie dea Rmmi mid dfe 
. Gegenwart der Zeit der Beobacfalwig bieten. Und eben, wenn wir 
ein VoHi nach seiner Vergangenheit befragen, nach der ganien Zeit 
seines Werdens biß za dem endlieh ans ifan Gewordenen, sei 
dieß nun biß zu dem lebendigen Heute, oder biß zu einem Ifingst 
verschwundenen Augenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandelten Stammes der Welt in seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel, dessen frei- 
lich oft mehrdeutige Sprüche unsere Fragen beantworten. 

An den Wiegen der Völker standen keine Gesciiichtschrciber; 
die schriftliehen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sehn 
AherthuB IMlA dafi nicht eni »Dunlcel der Vorseitit ttrig Ufebe. 
Freilich haben geistreiche Historiker diese Dnnkelheit der frfthesten 
Zeitrtame ttnd selbst ganzer Völkerleben eine »wolveidiente« ge- 
nannt. 'Aber verdient Liebe und Haß, Lnst nnd Schmen, Dichten 
nnd Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von rnis Erwachsenen 
nachempfunden zu werden? Und ferner, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet: der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden. Beginne dieses Lebens; und Sonnen- 
schein und Regen , der diesem Keime in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zü Theile wurde, aber anch der erste Alehl- 
Ihan, der ihn traf — es isl Nichts wieder gans ngnschehen su 
nMwfaen! • 

So eridtren wir nns den mCchtigan Reis, mit. welchen nns aosh 
das Geheimniss der VdIfceruKeil ansieht. 

Indessen begnügen wir hentigen Mensehen ans nicht, mit n^v- 
tbchem Schaver oder trinmender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeit hinabzustarren. Wir wollen vielmehr mit scharfen Blicken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze zu 
heben. Doch dazu bedarl" es geistiger Weihen und Gelübde, uner- 
müdeter Forscherlust und entsagender Genügsamkeit. Die Räume, 
in welche wir eindringen wollen, waren selbst einmai Oberwelt, von 
den Gestirnen beleuciitet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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rnn die verdunkelten Formen und Farben des tief veraunkeaen 
Lebens wieder zu erkennen. 

Und dioee Mittel mäßen mit (profier Sparsamkeit und Geduld an* 
gewenilel werden. Hier iil keii Haum Mr die ff aast der Oberwelt, 
die »selbsleneliiireiraii« Liditer in nebüeliler ÜMlit dnroh galfi- 
niedie Souen m ersetseo, uid nril Reverbereii miYemiadiDto 
Strehlen in die KaMnette der diplonmlwlMn ^teeefc i d i lwed wr an 
werfen. MH besdieidenen Grobenliditern ftdiren wir in die Schachte. 
Erst wann wir viel taubes Gestein losgesclilagen haben, erweitert 
sich der Raum, und der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schimmer unserer Lichter. 

Dieser Lichter gibt es mancherlei Arten. 

Die ersten Aoiwanderer hatten weder Heimatscheine und Passe, 
noch Reisebücher, und vermissten sie auch nü^ends. Woi aber be- 
liiagten ihre Enlral, dafi sie nichts Sicheres ton der schönen Pera^ 
dieseshefanat nnd den wondersaaien Wandemngen ihrer Ahnen 
wüsten. Freflich hatte sich mflndliehe Kinde TOn emem Gesehleohte 
mm andern Tererbt, aber auch hi jedem Mnnde verändert; MtnelieB 
war yergeßen, oder auch nie erzflhlt worden, was nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lebhaftesten zu hören verlangle, und das nun von 
denkenden und phantasiereichen Köpfen ergänzt wurde. Die Ge- 
schichte war noch nicht ; aber bevor sie kam, erzahlte die Sage 
von den Dingen, die «im Anfange« geschahen. 

Sie thut es aber auch nach dem Auftreten der Geschichte, und 
wird dieser dann um so gefährlicher, indem sie $tls Fiktion der Lite- 
Talen die leicht iienntliche Naivettt der eigentlichen Vollissage nteidet, 
eine geschichtliche Madie Tomfanmt and sich sogar chronistisch mit 
4nä nOchlemsterZdikn versieht Nicht selten hnpften Mehrte nnd 
-MdhlM'lhiafrtMiden Fradnhte anf den Baum einheinischerVolkssege. 
80 mochte er^B. mit der unter vielen YfllkemverschiedenenStini- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkunft gegangen sein, 
die zuletzt sogar von den fränkischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom und über Rom, und ihre Namen 
wurden hier und da einem tauschenden Volke so oft in die Ohren 
gerufen, daß es endlich die Namen der ureigenen Sage gegen jene 
austauschte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
auflEugebeD, Die Zigeuner thaten nicht bloß den Priestern ihrer 
^Mfrwide den Gefirilen, sieh von Ihnen beschneidea oder tanfen 
Ailpiny sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und laut 
lUAf^lihib selbst aus (ndn-} Aegypten gekom'niMiJei6n,blsganie 
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Lander sie Gitanos oder Gypsies nannten. Dagegen hörten wir neuer- 
dings einen nicht ungebildeten Zigeuner sagen: »Wir heißen Rom, 
weil wir aus Romanien stammen u, und vielleicht werden ihm dieß 
viele seiner Stammgenoßen nachsprechen und weiter verbreiten. 

Diese Umstände müßen den Ethnologen und überhaupt den Ge- 
schichtsforscher der frühesten Zeiträume zurgrosten Vorsicht bei Be- 
nutzung nicht bloß der wirklichen und noch lebenden Volkssuge, son- 
dern auch seiner eigenen Zunflgenoßen aus älterer Zeit mahnen. 
Er bedarf jedenfalls noch andrer und bestimmterer, wiewol großen- 
theils immer noch mehrdeutiger, Merkmale und Zeugnisse, um hier 
durch weite Räume der Zeit und des Ortes getrennte Verwandte wieder 
zu vereinigen, dort die ursprünglich verschiedenen Grundstoffe ge- 
mischter Völker als theoretischer Chemiker wieder zu scheiden. 

Die bedeutendsten und dauerndsten jener Zeugnisse sind Körper- 
bau und Sprache, das erstere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr ausgesetzt, als die Sprache, die oft die 
grösten physiologischen Wandelungen der Völker überdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
chem Maße das Feld räumt, daß sie, trotz ihrer eigenen quantitativen 
Uebermacht, nur wenige positive Spuren hinterläßt, statt dieser aber 
rächerische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache aufgibt, erhält dagegen immer nur einen 
Jargon, der selbst bei späterer Standeserhöhung, wie z.B. der nord- 
französische, stets den plebejischen Ursprung verräth. Allerdings 
verlieren auch alle Stammsprachen immer mehr die Reize ihrer Ju- 
gend und mischen ihren Worlvorrath im wachsenden Völkerverkehre; 
aber diese Mischehen thun doch dem alten Adel ihrer Physiognomie 
nicht allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht gar zu zahlreich und un- 
geniert vor sich gehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedoch, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen die Fremden (einer 
Krankheit, die sie der Versöhnung mit den, zuvor unglaublich schnell 
verwelschten , Normannen verdankt), die Zähigkeit des edeln säch- 
sischen Baues Verwunderung erregt. Dagegen ist jene Verwelschung, 
wenn sie auch langsamer vor sich gieng, eine Schwäche der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich schon desswegen nicht 
ausschließlich aus ihrer Minderheit erklären läßt, weil ja auch die ro- 
manisierenden Eroberer in der Minderheit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischsprachen die weit edleren germani- 
schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht durch die ganze Macht 
ihrer römischen Mutter, als der Trägerin der abendländischen Bil- 
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dung, sekundiert worden wären. Diese Macht der Bildung- war es 
auch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
üebergewicht verliehen hatte, und die damals in dem siegenden wie 
jetzt in dem besiegten Rom ganze fremde Völkerleben, keineswegs 
bloß Sprachen, aufgehen ließ. Hier ist uns die Geschichte des Rechtes, 
der Religionen und der socialen Einrichtungen noch manche Auf- 
schlüße schuldig. Wir deuten hier nur an, daß die Triebfedern der 
Einbrüche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Yae victis ! 
durch Ttmores« und selbst »leges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Römer verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Römerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum nCapua der Geister a geworden sei und 
sie genöthigt habe, den in ihrer wildkeuschen Sprache unaussprech- 
lichen Luxus des neuen Lebens zugleich mit seinem römischen Wör- 
lerbuche sich einzuverleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen andere geltend gemacht werden : physische und geistige Ge- 
wohnheiten, Trachten und Sitten, Stände und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kultus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Natur, sind mehr der wech- 
selnden Empfindung und Lebensanschauung, ja der Willkür der Men- 
schen unterworfen. Das in diesen Beziehungen eingedrungene Fremde 
wird oft ganz einheimisch, sogar exklusives Eigenlhum eines Volkes, 
und täuscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Viamingen importierten Plaid der Hochschotten, der denn 
so gut zu dem buntscheckigen Geschmackc der alten Kelten passt; 
an die albanesische Tracht der heutigen Griechen; an die Religions- 
stifter, die ihre heimischen Gebräuche völlig in stammfremden Völ- 
kern einbürgerten. Man sagt, daß die Natur selbst durch unnatürliche 
Gebräuche der Völker gewöhnt werde, plattgedrückte Köpfe und 
öberkleine Frauenfüße hervorzubringen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen und Großen mit 
so wunderbarer Treue, wie in Griechenland, in allen Stürmen der Zeit 
aushält, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf, vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern werden die allen, wo sie nicht ganz entweichen 
müßen, zu Teufeln und Unholden, der alte Segen zum Fluche; in 
anderer Weise heiligte dem zu dem »unbekannten Gotte«« bekehrten 
Griechen der Zauber des christlichen Gedächtnissmals die alten Na- 
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men der gebräuchlichsten LcbensmiUei so völlig, daß neue dafür in 
den Gebrauch des profanen Lebens kamen. Wahrend der edle Name 
Mensch in mehreren Sprachen einer verächtlichen Nebenbedeutung 
ausgesetzt wurde, trat mitunter der Chris t, als der auschließlich 
berechtigte Mensch, an seine Stelle. Ein merkwürdiges Beispiel bietet 
hier die raetoromanische Sprache, in welcher der Christianus nur 
als cristian, cristiaun den Christen bedeutet, den Menschen 
aber in den volksthümlicheren Formen craslian, carstiaunu. 
dgl., während der altrömische homo als hom, hum das weibliche 
Geschlecht nicht mitumfußt. 

Am leichtesten und schnellsten nimmt der Wörtervorrath der 
Sprachen Fremdlinge auf, wogegen ihr innerstes Gewebe, besonders 
die Abbeugung ihrer Wörter (Entlehnung von Bildungsuffixen ist 
häufig, von Präfixen seltener), selbst halbzertrümmert durch die feind- 
liche Invasion , doch noch Stand halt und nicht leicht irgend einen 
fremden Ersatz neben sich duldet. 

Dennoch sind die Wurzeln das Hauplkriterion der Sprachver- 
wandtschaft, weil sie sowol den ausgebildeten Wörtern, als den Prä- 
fixen und Suffixen zu Grunde liegen. Es gehört aber ein scharfes 
Auge dazu, um immer die reine eingeborene Wurzel von dem ein- 
gewanderten, oft sehr einfachen, Worte zu unterscheiden, das im 
Schöße der Adoptivmutter neue Sproßen treibt. Der Fall ist mög- 
lich, daß bei langer Trennung oder unter verschiedenartigen starken 
Einwirkungen von außen die Formverwandtschafl zweier Sprachen 
fast verschwunden sei, nicht aber die einer großen Zahl von Wurzeln; 
dann überwiegt das positive Zeugniss das negative. Dagegen über- 
leben grammatische Eigenheiten vielleicht mitunter selbst die Sprache, 
der sie angehörten, indem sie formell in die Verdrängerin eintreten. 
Die Nachsetzung des Artikels, welche (ebenso auch den dumpfen Vo- 
cal e, ü) die dakoromanische Sprache mit der albanesischen und der 
bulgarischen gemein hat, könnte von der Ursprache dieses Bodens 
ererbt sein, die noch in der albanesischen vollsländiger fortlebte. 
Jedoch kann die gleiche Erscheinung in den skandischen Sprachen 
nicht in gleicher Weise erklärt werden. Dazu war bei dem ersten 
Eindringen jener Sprachen auf fremdes Sprachgebiet ein römischer 
wie ein slavischer Artikel vermuthlich noch gar nicht gebräuchlich, 
und wurde auch schwerlich später geradezu den Albanesen abge- 
borgt; doch konnte die alte Landessprache nicht minder auf die Stel- 
lung des lateinischen und des slavischen Demonstrativs hinter das 
Nomen Einfluss üben. Die romanischen Sprachen geben, bei ihrer 



28 



gleich großen Gemeinsamkeit und Besonderheit in Verwendung des 
mütterlichen Erbes, wie des fremden Zuwachses, die mannigfachste 
Gelegenheil zu Schlüßen und Fehlschlüßen der vorsiehenden Gattung. , / 

Wo eine eingedrungene Sprache oder eine Reihe solcher Mund- 
arten (wie eben der romanischen) in mehreren Hauptpunkten: in 
Wort-vorrathe, -biegung, -folge, und selbst in der Aussprache sich 
von den verwandten Grenznachbarinnen unterscheidet : da ist die Nach- 
wirkung alter Landessprache sehr möglich, und ein Wahrscheinlich- 
keitsschluß auf ihre Grenzen, schwerer schon auf ihr Wesen, gerecht- 
fertigt. Wir werden namentlich bei Raetien an diesen Satz erinnern. 

Oft werden geschichtliche Fehlschlüßc aus Fremdwörtern ge- 
fällt, die erst durch mehrere Sprachen in die betrachtete gelangt 
sind ; und nicht immer bietet Lautverschiebung u. dgl. genügende 
Fingerzeige. Aber jene Gefahr darf uns nicht abhalten, gerade in * 
den Lehn- und Fremd- Wörtern Zeugen zu suchen für die verschieden- 
artigsten Berührungen der Völker in materiellem und geistigem 
Wechselverkehr, in Begegnungen auf der Heerstraße der Völker- 
wanderungen, auf Missionen des Handels und des Glaubens, in Land- 
wirthschaft, Jagd, Fischerei, Transport-, See- und Kriegs-wesen, 
SlolTen und Fabrikaten jedweder Industrie, Werkzeugen und Ge- 
räthen u. s. v. Namen der Thiere und der Pflanzen, besonders der 
Hauslhiere und der in Küche und Apotheke gebrauchten Pflanzen, 
sind oft die merkwürdigsten Wahrzeichen für Heimat und Wander- 
stationen der Völker; aber häufig ist bei ihnen Urverwandtschaft 
und Entlehnung schwer zu unterscheiden. Sehr leicht ist dicß in 
einem bekannten Falle, der ein merkwürdiges Streiflicht auf die 
socialen Verhältnisse zweier Volksfaktoren zu einander wirft; wir 
meinen die französischen Namen der Hauslhiere als schlachtbarer 
(und daher ihres Fleisches) neben den sächsischen lür die Thiere 
an. sich in der englischen Sprache. 

Indem wir nach diesen allgemeineren Aeußerungcn über unsere 
Wißenschaft ihre konkreteren Gebiete betreten wollen, so verweisen 
wir wiederholt auf unsere Absicht: mehr nur übersichtliche Umriße • 
zu geben, nicht ein mit vollständigen Belegen der gesichertsten '* 
Sätze und mit ausführlichen Diskussionen über die noch in Frage 
liegenden versehenes Lehrbuch der Ethnologie. Schon eine streng 
geordnete, ausführliche und mit den nöthigsten Beispielen versehene 
Methodologie dieser Wißenschaft würde ein ganz andres Volumen 
in Anspruch nehmen, als die wenigen Biälter, auf welche wir unsre 
Andeutungen dazu beschränkt haben. 
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Da wir Messen den guten -Willen haben, in otganisciw Z«- 
sammeidiange yobi Allgemeinen «im Besondem fortensehfeilea» 
ond in dieser ersten Abtheflong die eHmoTogiscIien Felgeivqgen ans 
mserem Lexflion selbst Toraus n leicbnen: so rechen wbr arnsh 
darauf, daß unsere Leser ki jener aach die Omen längst bekamilen 
Partien nicht überschlagen. Sie werden dann mit desto rascherem 
Erfolge den lexikalischen Theil durchgehn, und hoffentlich darnach 
ihre kritischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschungsgenoßen nicht vorent- 
halten. 

Seit den ersten Menschen : dem semitischen Adam und seinen 
Brüdern, hat es keinen lange in dem Paradiese setner Kindheit ge- ^ 
litten. Wieweit Außere Triebfedern, wieweil innere Triebe die 
ersten Auswanderer fortdringten: darüber können wir nur Yer- 
mutfaungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der AuswaiK 
derungsdrang oft m Im! epidemischer Weise auf; die heerdenweise 
lebenden Thiere yoHends folgen oft blindlings dem FiHirer auf tod- 
bringende Flucht, und die Macht des grundlosen, panischen Schreckens 
bezeugt dabei nicht selten die Phantasie der Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebliebene Schatten von Vorstellungen. Die Volks- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wanderungen surück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstinde, trots ihrer Romantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwennnung, Uebmrvdlkerung, die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Brikder und 
Nachbarn, oder auch gemehisamer Beschluß nach friedlioher Be- 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
Yielfach wieder. 

Wir streifen an allen diesen Rälhseln für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Oertlichkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätten der Menschheit, sowie der Stätten 
ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den Präadamiten^ den Mittlem zwischen Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grunde 
behauptet werden, als su Scheuchsers Gewiss ist die Geologie 
die rfickwirts schauende Seherin, von welcher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Uraeit und den 'ersten Hehnaten der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen Rassen zu erwarten haben. 

Sol)ald wir das (aus Frankreich nach Deutschland zurückgewan- 



Digitized by Google 



« • 
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rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkern, wie unter Sprachen 
in zwei Gattungen, die freilich oft in Einem Einzelwesen zusanuneii- 
foUen. 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft im engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammiiiig von Eiaem Urahnen ^ üir 
gicherstes Kriterion die Sprache, sofern diese nicht eine erlemte 
md eblfetiiifchte ist, freilich erst, sobald die Stamm- oder Ur« 
veihMmdtieliaft der m^glii^ Spniehen erwiesen ist. Diese Ver- 
wandlaeliaft.iflt die inaterieüere tob beiden uid sd^At die andre 
imaMl^ eiii^ di^ wie wir Mtt jetit glavben» aneh die grdite Geetalt» 
^ TerindeMM^ iii ilnrem Ereificf^ '#eHh sie nicht dmreh Einimpfung 
fremden Bintes bewirkt wurde, höchstens zur Ausartung, nie zur 
völligen Ueberartung in den slaiiimfremden Kreiß wird, obgleich 
Annäherungen zu derseibeii, wie sich im Folgenden ergeben wird, 
vorkommen und ganz naturgemäß sind. 

Die andere Gattung der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach, einander fremde KoUektivindividoen umfaßen 
kann, beruht nickl anf ifleiche r Abstammnng, d. L nrBprüngÜober 
BfnUeiti aoodem imr aof Aehnlichkeit der Brseheinang, wie 
defiMkforen. Sie offenbart «ich bei Ydlkern nmiohft in analo» 
mMi«» KM^eMW^^ in* der AehnUolikeit 

y ^Mdii^jM^ tää ^drtiH ae'dem aynlaktiiohen Gebiete am 
f 'ttiMfllib-iaitt^ demHexivischen, und am fernsten dem 

lexikalischen. In dem Maße, als auch auf beiden letzteren Gebieten 
die Aehnlichkeit zunimmt^ wach8|_aach die M^Uchkeii der Bluts- 
verwandtschaft. 

Wir wollen diese Verwandtschaftsgattung die dynamische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stammliche (genealo- 
gische) nennen. Letztere begründet die Familie der Völker und 
der Sprachen,' erstere die Rasse, ein nmr von den Menschen, nicht 
von ihren Spradien, gebrioehUches Wort. Auch fragt es sich: ob 
die eben beseiehnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, fttr 
welche der Aosdrack Sprachenkl'asBen gellen mag, fanmer mit 
der der Völker cnsanmienflnit, wie denn überhaupt diese über die 
geschichtliche Urverwandtschaft hinausgehenden Vergleichungen und 
Eintheilungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Großen 
und Ganzen noch zweifelhaft erscheinen. Auch unsere folgenden 
Aeußerungen darüber sind mehr Fragen, als Aussagen. 
:^Oie wichtigsten Merkmale der Rasse liegen in dem Bau des 
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Skelettes, insbesondere des Schädels samt den Zahnen, demnächst 
etwa des Beckens; sodann des Pigmenles, der Hautfarbe; der Farbe 
und BescliaiTenheit der Haare. Nicht alle Eigenschaften dieser Kate- 
gorien sind solidarisch verbunden. Wenn die Hautfarbe (jedoch frei- 
Ucli nur nach den weitest von einander entfernten Gipfelpunkten der 
viele Schattierungen umfaßenden Gattungen schwarz, roth, gelb, 
weiß u. dgl. m.) als sichtbarstes Merkmal der Rasse aufgestellt wird, 
so finden sich dagegen Lang- und Kurz-köpfe, Gerad- und Schief- 
zähner fast in jeder Rasse. Aber wenn die Australncger und die 
dunkeln Urvölker, die sich in weitem Bereiche Asiens zu finden 
scheinen, mit den dunkeln Farbenstufeu der Afrikaner biß zur 
eigentlichen Schwärze gleichen Schritt gehn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von ihnen ab. Die Schädel der Südsee- 
schwarzen sind breiter und kürzer, ihre Haare meistentheils sehr 
lockig, aber ohne die Wolligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen können, die Gründe dieser Erschei- 
nungen, dieser einenden und trennenden Merkmale, vollständig auf- 
zufinden ; so dürfen wir doch einige Hauptgaltungen derselben auf- 
stellen: üranfänglichkeit vom Keime an, Einwirkung der Oertlichkeit 
(lellurische , klimatische) und der Lebensweise, endlich Mischung 
verschiedener Rassen und Stämme. 

Alle diese Gründe laßen sich auf Einen Titel, Ein Gesetz zurück- 
führen : Von dem Wesen und dem Wechselverhällnisse der Faktoren 
hängt das der Produkte ab. Also (duo perfectc similia non dantur): 
ähnliche Faktoren, in ähnlichen Maßen gruppiert und wirksam, er- 
zeugen ähnliche Produkte, so ferne auch Zeiten und Orte einander 
liegen mögen. 

Unter diesen Salz stellen sich selbst die Extreme der Aehn- 
licbkeit (und ihrer Abstufungen biß zu ihrem Gegentheile), vom 
Keime an biß zu der vorhin noch ganz zur Seite gelaßenen Potenz 
der Sitte. 

Die generatio aequivoca, mit welcher jede wirkliche Rasse, jede 
Gattung in allen Naturreichen begann (unbeschadet die Möglichkeit 
eines Generationswechsels und der Larvenentwickelungen, die den 
Begriflf der Gattung sehr erweitern, aber nicht aufheben können), 
und welcher der alte Zwist über Henne und Ei das »omne animel ex 
ovo« entgegensetzt, gieng aus den Wehen der zur organischen Ge- 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gan-Eden fand sich 
der zum höchsten Kunstwerke des Schöpfers taugliche Erdenkloß. 
Wo und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Scböp- 
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fungszeilräume ähnliche Stoffe und ahnliche Bedingungen jener Reife 
der früher (doch immer nur beziehungsweise) »anorganischen«* 
Stoffe zur Zelle, zum Ei, zum Wesenkeime vorkamen : da musten 
auch die neuen Wesen einander ähnlich werden. Demnach waren 
die Adame oder auch die Noahs und Deukaüone der verschiedenen 
Yölkerfamilien, die in verschiedenen Zeiträumen und Breitegraden, 
aber in ähnlichen Zonen und Kliniatcn zur Welt kamen und erwuch- 
sen, zwar keine Blutsverwandte, aber dynamische Vettern. Aber 
auch, wo ihre ^lachkommen in späteren Schicksalen und Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der alten Heimat von Hitze zu 
Frost, von Ueberfluß zu Mangel, von ruhigem Behagen zu der Un- 
ruhe des dauernden Kriegszustandes, der aktiven und passiven Jagd 
übergiengen: da konnten sich die IJmstände, welche Aehnlichkeit 
und ünähnlichkeit der Vorväter hervorbrachten, annähernd wieder- 
holen, und musten dann bei dauernder Einwirkung auch ähnliche, 
jedoch sehr ermäßigte, Wirkungen äußern. Ermäßigt wurden diese 
durch den zweilTellosen, alle Aehnlichkeit schwächenden Unterschied 
der brütenden S c h ö p fu n g s z e i t von allen, auch den nächsten, 
folgenden; sodann von der bereits biß zu gewissem Grade befestig- 
ten, zur vollendeten Thatsache gewordenen Individualität des 
Gegenstandes jener Einwirkungen: des Menschen, des Stammes 
oder des Volkes. 

Wo sich rassenartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
gleichsprachigen, Völkerfamilie finden: da kann nur bei kleinen Ab- 
theilungen eine, vielleicht der Geschichte nicht überlieferte, Einver- 
leibung eines ursprünglich fremden Volks oder Volksthcils ver- 
muthet werden, da das »geflügelte Wort« auch ganz oder fast ohne 
Hülfe der Blulmischung Eingang flnden konnte, wofür die Juden das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei großen Volkermassen neben 
ebenbürtigen kann von Einverleibung nicht die Bede sein. Das Os- 
setenvölkchen unterscheidet sich von den kaukasischen Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückleren Schädelbau, welcher von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen, sowie auch denen des lituslavischen 
Stammes zugeschrieben wird, während die meisten übrigen Kau- 
kasier den anderen indoeuropäischen Völkermassen dem Körperbau 
nach näher, der Sprache nach ferner, vielleicht gänzlich ferne, stehn. 
Jedoch berichten mehrere Augenzeugen, daß sowol bei den alten 
Bildern der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen iranischen 
Bewohnern Persiens biß zu den Balucen hinauf, lange Gesichter mit 



hohen Slimen Regel seien, wie denn .uch die Alten die Schönheil 
„«A rrößa der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn ne entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sichlld ie er silfd es die wichtigsten physiologischen Pr.m.ssen 
oft nicht.), so müßen wir sie entweder aus, wenn «uch uns unbe- 
kan en ö^ichenundzeitlichenEinwirkungendervorhmrubr^^^^^^^^ 

ien Art erklären, da die allerdings in geringerem Grade mogl.che 
ura sc e Beimischung zu iranischemBlute i-e Annäherung 
zu den Bassenkennzeichen Turans nicht henorbr.ngen konnte und 
d^e Abstammung der Iranier u. s. w. von Einem Urahnen m. den 
höchlr Isierln Hindus und Europäern nicht zu bezwe.feln .st^ 
Oder denn, wir müslen diesem Urahnen fast rassenarfg verschieden 
organ sierie Söhne zuschreiben, was wir mit der Vorausse zung an. 
malischer Gesundheit und Integrität der Urmenschhe.l n.cht gut ve - 
einigen können; wir werden indessen nachher be. den Volker 
familien auf ähnliche Fragen zurückkommen. 

V el deutlicher und leichter entscheidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschlicher Bruderhaß hau- 
Sr als oße Rache oder Nothwehr, unglückliche Völkerschaften 
Ls El nd 'rieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Nolh oder m 
dTe G ut der waßerlosen Wüste, biß der Verfolgte entweder zum 
scheuen Halbthiere oder zum vogelfreien Bandito wurde. Der 
hreckliche Stempel der physischen und geistigen Verkümmerung 
hat sich namentlich mehreren Südseevölkern, Ureinwohnern Ame- 
rikas und der Polarländer, südafrikanischen, ßnn.schen sibirischen 
Völkerschaften, sowie den Parias und Cagots und andern »races 
laudiUs« aller Zonen aufgeprägt, ohne jedoch den Rasseneharakter 
ie iranz zu zerstören und umzubilden. .... 

Mehr und minder treten alle diese Unterschiede auch m d.e 
freiere geistige Sphäre über. Hier aber kommt eben d.e Fre.he.t 
de willens und der Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die auch ihr gesteckt sind) im Gefolge der Reflexion (Beobaehlung 
und E fa run'g), mitunter auch des Geschmacks und der Laune, m 
Thäligkeil ; und wir müßen uns, wie wir oben andeuteten, namenl- 
Lh vor Fehlschlüßen aus Sitlenahnliohkeit auf Verwandtschaf^ oder 
uch m.r auf zufällige geschichtliche Berührungen der Volker hüten 
Fourier hat seine Phalansteres ebensowenig nach den dorfarl.gen 
Gemeindehausern der Urbewohner Centraiamerikas «nd der hmter- 
indischen Karenen entworfen, als diese einander du,- genannte Em- 
richlung abborgten. Viele Erfmdungen brachte Zufall oder Bedurfniss 



in ihnliclicr Weise, aber ohne allen gnorhinhlHilMn Zngammftffhm, 
iß weiten Kntfipv«Pfai^4Ui Wege. 

Bei 4mk SpriidMifrrifW die M^ßkmßMIfmmißtk» 
Btkdl^miiti wk h^mlBl» aAf^iiä§m^ ml^^ «Ii 

(41k nriM^^wyi ^ii^ren) M den .TaUunc iyjiipfii<H|n 
wis Mwuil g0imiaM<iMNife^ ffM U die MAgiolfteil . 

Stammverwandtschaft noch nicht so völlig zuräckgewiesen, daß dto* 
rein dynamische behaiiplel werden könnte; oder diu Merkmale der 
letzteren verlieren an Zahl und Stärke bei näherer Betraehlung. 

Zu diesen Merkniak n gehört z. B. derL iiifang und die Silbenzahl 
der Wurzeln im Allgemeinen; die Art und Zahl der Redetheile (par- 
tes oralionis, Wörterklassen) ; der Grad der Wörterverbinduug : Zu- 
aaoipneD-stellung, -setzung und endlieh Verschmelzung zu Einheiten 
nril irechselseitigen Opfern; die Wahl swiMhen.Fri-^ Suf- und I*» 
togt» KgenthtoMfihkflitflii (ies Uaü9ftkm% 9. tu AmmfHIMft$ml 
nerXiotarteB« onter .^ewisfen Bedlngvi|fen erfolgend« Äf-» «t U»» 
dmilierung dei; Lanle, wem die Mnanle Yekilhanneaie der wd- 
eltaiachen Sprachen gehört, welche Mi; allsusehf »eli Seodergu) 
dieser Sprachcnklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Caslrens Forschungen immer ungeheurer wachst, schwankt noch 
immer zwischen jenen Betrriffen der Sprachen-khi.ssc und -faniilie. 
Es fragt sich u. a. : ob die Entdeckunrren verwandter Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen ursprünglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden^ hier, wie anderswo, braduen die kuliuratrömungen 
viele von einietoen Orten amgehende W^wrtet in aehf mgedeMen 

Belainiit ist die ?oii W. v. HnnMdt und A. ScUeidier gegrin- 
dete^ Jedodi in der Wirididikeil nicht dordi allsosoharfe Unien ab- 
gegremle Klafienllieilang der Sprachen nach juxtapositiTen (ge- 
wöhnlich einsilbigen), anfügenden oder agglutinierenden (mit Bin- 
schluße der zusammenfügenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdings dynamische, großen- 
theils auch zugleich stammliche. Aber sie hangen nur sehr mittelbar 
von physischen Faktoren und Coeflicieoten ab, und ebenso auch we- 
niger von dem angeborenen Organisn\us der Völker^ also von ihrem 
Rnssencbarakter, alsTon ihren Bildungsslationetty deren infierste von 
manohen firflh nnteigehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden« 

Whr mAfien, bei aller Seheue vor denl Spedre rooge der Conire- 
revohitionire, den Sets anCrteUeo: Die Kultur ist Niehls weniger, als 
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konservativ! Sie zernagt sogar gerade ihr feinstes Organ : die Sprache, 
am ärgsten und degradiert das sinnvolle, aus nalürliclier Nothwen- 
digiieit entstandene Laulbild zur conventionellcn Werllimarke. 

Die höchst ausgebildete jener Sprachenklassen : die flektierende, 
die ihre Hauplvertreterin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
päischen Familie hat, befindet sich bereits, zunächst gegenüber der 
agglutinierenden — deren Bildungsmillel noch mehr und minder zu- 
gleich in ihrer selbslständigcn Wortnatur erkennbar sind — in jenem 
Zerfall, der aus der zunehmenden Raschheit des Denkens und Redens 
entsprang und derselben wiederum bequemere Mittel darbietet. Die 
flektierende Sprache hat nicht nur die Phase der Agglutination durch- 
gemacht, sondern vor dieser auch die der Nebenstellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sich diese Stationen auch noch 
in der geschwächten Sprachbildung neuerer Zeit, wie in dem ro- 
manischen Futurum und in vielen Präpositionen, die in geschichtlich 
belegbarem Gange aus Nennwörtern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskrafl der früheren Menschen die Beziehungen 
jder Gegenstände zu einander (die räumlichen voran) immer schärfer 
auffaßte, und correlativ damit die sie exponierenden Worte zu Prä- 
und Suf-fixen umprägte und verflüchtigte. Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untrennbar gewesene, d. h. ge- 
wordene, Präfixe zu selbstsländigen Präpositionen. 

Ueberhaupt überlebt sich die aus der Analysis entstandene Syn- 
thesis allmällich immer mehr und kehrt wieder zu jener zurück, in- 
dem der noch weiter entwickelten Abstraktion die Flexion nicht 
mehr bestimmt genug die Beziehungen und Unterschiede zeichnet 
und durch Präpositionen, Fürwörter und ähnliche Scheidemünze er- 
setzt werden muß, zumal wenn auch die flexivischeu Endungen ab- 
geschliffen wurden. 

Die worlartigen Sätze, die Begriff- und Luut-verschlingungen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wahlvenvandte 
nicht bloß bei Völkern ähnlicher Bildungsstufe, sondern auch bei 
den civilisierlen Basken. Freilich aber mögen diese in ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch das Zeugniss einer sehr 
frühen Bildungsperiode besitzen, deren Verhällniss zu der der ame- 
rikanischen ürvölker sich in der, übrigens oft überschätzten, (dyna- 
mischen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiognomieii 
abspiegelt. Schon oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen in Amerika, deren Bildung sehr 
fortgeschritten ist, aber ihr Organ noch in den alten Sprachen findet. 
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llebrigfons bringt die antike Kraft indoeuropäischer P&rticipialcon- 
siraction und Zusammensetzung miUiDfter eine, jener Inkorporalion 
siemlich ahnUcbe, iuttge^Verbiiutniig too fiegiillMhea m BegitfllK 
kaeiMiii hervor* 

IniSninde gfibles filr aUedymniifwIie VenvnidlMliaiftdflr Sprudmi 
wd der fiprecher Bine tiefste Wurzel, die wir f&r den Ifenchen 
sohoD oben berfilnrteii. Wir meinen den mensoiilielioa 6aw 

tungschartkler im Wechselbunde mit der Broheit des Brd- 
charakters in vielen — allen Wohnorten und, noch mehr, allen 
Geburtsorten der Menschheit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Menschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Atmosphäre umwoben, vom Ozean umrauscht, von farbenreicher 
Pflanzenzier bedeckt, ihre Elemente von beweglichen Thiermassen 
beTölkert, die Umriße ihrer Berge and Thaler in den fernsten Zonen 
einander mindestens ahnlich. Die jugßndiiohe Menschheit sah und 
empfmd eben nur diese ihre Wdt, tmd ahnte noeh nicht, dafi dersii 
demfithiger Begleiter statt dto Wolkenhinmiels den dnnstlesen Aethar 
Ober sich habe, freilich nor, weil seine todte Schlackenhant kdneo 
Dimst aushancfaen kann. Yor Brfindung der Ferngläser schloß der 
Gestaltenkreiß des menschlichen Auges noch keine Ringgebirge des 
Mondes, noch keine Planetenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Rassen. Wo der Vierhänder an- 
fängt, liat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt, da Jener 
der Erstgeborene ist. Was durcdi Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Menschenbrost drang, fand dort verwandten Wiederhall, der wieder 
als neugeborener Klang über die Lippen, das i'iftutg oöovnuf^ drang. 
Uean auch die Lippen und alle finiSeren und nmeren Sprachwerk- 
Mge irind allen Menschen ebenso* gemekisam; wia die Werfcstitton 
des Gedankens im ffine; freitick aber gradweise bedeutend ver- 
sehieden, wie die WnlsUippe und der. tiiienschere Hhrnkasten des 
Negers von dem Haupte des sog. Kavkasiers, aber nirgends so ver- 
schieden, daß nicht unter den verschiedensten Kassen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutler entgegen lallte, verwandt geklungen hätten. 

Beinah in der Mitte zwischen dynamischer und stammlicher 
Sprachverwandtschaft, doch näher an letzterer, liegt ein räthsel- 
faaftes Gebiet, dessen Betrachtung wir indessen nicht von der der 
ftammnn w andtechaften sondern und ihr' voranstellen können. 

VarsMiidigen wir aas Aber die «emtiob wilikürliohen Gndio- 
MichBBi^^ der lelirianii» 
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Familie ist uns der ganze Kreiß der von Einer Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, auch wo sie von fremdstammigen Völkern 

angenommen werden, wogegen diese Völker selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt werden; das Selbe gilt 
auch für die folgenden Unterabtheilungen. Freilich entsteht dadurch 
ein Zwitterverhällniß ; Spanier und Franzosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker noch 
zu den Basken und den Bretons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kelten noch reden, wogegen jene der Sprache nach sich zu 
den Italern stellen. Stämme heißen die einzelnen Kinder innerhalb 
der Familie, die sich eigene Häuser gegründet haben; Aeste die 
Kindeskinder; Zweige die Urenkel des (ersten) Familienvaters; 
Gruppen die häufig vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jüngeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
sondert haben, ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stämmen u. s. w. gegenüber, aufzugeben. 

Ein Beispiel: Zu der indoeuropäischen Familie gehört der 
lituslavische Stamm, der durch seinen Dualismus zugleich Gruppe 
ist; seine Aeste sind der litauische und der slavische; die Zweige 
des ersteren die preusische, litauische und lettische Sprache; in der 
litauischen stellt sich wiederum eine Mundart durch bcßere Erhal- 
tung der wichtigen Nasenlaute und durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweig lein oder 
Sproßen reden können, um das Bild fortzuführen. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische Durchführung desselben würde uns 
nicht ausreichen, da die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blätter des Stammbaums biß zum 
feinsten Geäder füllt. Verständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der den Hauptzusammenhang im Sinne behält, werden sich 
immer finden. Wo kein Missversländniss zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm in weiterer, üblicher Bedeutung gebrauchen. 

Je weiter wir in die Vorzeit zurück blicken und schließen, desto 
zahlreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer also ihre Aehnlichkeit, geringer ihre Verschieden- 
heit. Und doch geht ein immer noch bedeutendes Minimum der letz- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten geschie- 
dene, Ansäßigkeit und Siedelung oder dauernde Wanderrast jedes 
Stammvaters zurück. Im heutigen Europa würde eine quantitativ 
und qualitativ so ungeheure Zerplittening, wie sie z. B. unter den 
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amerikanischen Urbewolinern erscheint, nicht möglich sein. Größere 
Einheiten der Gesetze und der Staatsverwaltung, der Religionen 
und der, oft durch Yedas, Bibeln und Korane geförderten, Schrift- 
und Bildungs- sprachen müßun alimüllich den Hang der ältesten 
Menschen und Menschenbünde zur Isolierung, und dadurch auch 
zum allgemeinen und wechselseitigen Misstrauens-, Belagerungs- 
und Kriegs-zustandc, in sein Gegenlheil umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste Brudermörder; der antiksten Well 
war der Andere, der »Parasti der Hindus, auch der Feind; und 
erst eine späte Zeit gab dem Namen des Nächsten die jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bti hoher und verbreiteter Bildung eines 
Volksslamms in dessen Natur und Wohnplälzcn gelegene Um- 
stände, neben gemeinsamer Literatur und einer von allen Stummen 
verstandenen Dichtersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Mundarten, und nicht bloß im mündlichen Verkehre, 
sondern auch auf Denkmalen und in Schriften lebenskräftig er- 
hallen und dabei wiederum den «iBurbarensprachena gegenüber 
eine fest geschloßene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen. 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundart, unter Beistande 
der andern (nie aus allen zugleich) eine xo/» i} d^a'Aexroff, eine allen 
Aesten eines Stammes, gewöhnlich auch den verschiedenslammigen 
Völkern eines Staatsverbandes, zugängliche Kultursprache heraus- 
bildet und Herrschaft gewinnt : in dem selben Maße tritt ein dieser 
wachsenden Einheit der Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nämlich, die sich zu dem sie gebrauchenden Aste ahn- 
lich verhielt, wie jetzt die Kultursprache zu dem ganzen Stamme, 
und die durch ihre offizielle Geltung auch einen bedeutenden Grad 
von Einheit bewahrte, verliert jetzt diesen Halt und differenziert sich 
in viele Bruchtheile. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
manches Hauses, wie unserer sächsischen Schwester, in Frankreich 
der Proven^alsprache. Erst wann diese in zwiefachem Sinne zer- 
fallenden Sprachen gliedweise ganz abgestorben sind und eine allen 
Volkstbeilengemeinsajne Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Markte, nur Eines Organes bedarf: erst dann wird die uranfängliche 
Spracheinheit des Stammes gleichsam auf künstlichem Wege wieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende, im immer rascheren 
Laufe der letzten Jahrhunderte haben sich Völker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daß wenigstens in allen den Europäern zugäng- 
lichen Ländern keine ganz ungemischte Mundart mehr besieht. Die 
ethnologische Sprachforschung, die mit der geschichtlich zergliedern- 
den und vergleichenden identisch ist, hat die Aufgabe: jene in mehr 
chemischem Prozesse zusammengelloßenen Einheiten theoretisch 
wieder aufzulösen, um die organisch erwachsenen wiederher- 
zustellen. Die Aufgabe wurde längst erkannt; die wißenschaflliche 
Methode ihrer Lösung aber ist noch so neu, daß sie noch nicht Eine 
Sprach- und Völkcr-familie zu völligem Abschluße gebracht hat. 
Belege dieser Verneinung bieten namentlich die beiden bekanntesten 
und am besten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blättern skizzierte arisch-europäische (in ver- 
bis simus faciles I), welcher — nicht ihrem wahrscheinlichen Alter, 
aber ihren Vorzügen nach — der Vorrang vor allen Sprachfamilien 
der Erde zusteht. 

Ihre beiden Stämme in Asien: der indische (hinduische, 
sanskritische) und der iranische (eranische), der wahr- 
scheinlichst einst auch im östlichen Europa hauste, ritt und fuhr, bil- 
den sämtlichen europäischen gegenüber eine Gruppe, die wir die 
arische nennen dürfen; auf die Gründe dieser Benennung gehn 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer bloßen Skizzierung nicht un- 
umgänglich nöthig ist. Wörtervorrath und Bau beider arischer Stämme 
nach ihren ältesten Denkmalen stchn sich noch so nahe, daß beide 
fast nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Doch hält uns 
ihre Ausdehnung und noch mehr die daraus gefloßene große DilTe- 
renzicrung in vielerlei Sprachen ab, sie auch nur als zwei Aeste Eines 
Stammes zu betiteln; nicht aber: als zwei Stämme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausdruck Uebersicht, Vergleichung und Scheidung fördern 
wird. In der räumlichen Mitte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenburg beider Stämme, wenn auch nicht der ganzen Familie, 
zu suchen. Als den Ursitz der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 124, vgl. Lassen, Ind. Alt. L 526 ff.) das Hoch- 
land westlich von dem Gebirgsrücken des Muslag und Belurtag nach 
dem kaspischen See hin. Was die arische Gruppe von den europäischen 
Verwandten unterscheidet, ist theils ursprüngliches, von jenen auf- 
gegebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft ; und gerade die Sanskritsprache, die Schutzheilige der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auffallendem Maße gleich- 
zeitig so wol diese beiden Unterschiede von den europäischen Schwes- 
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lern, als die deutlichsten Bürgschaften für die alte Einheit der Sipp- 
schaft in beiden Welttheilen. 

Die ältesten Töchter der althinduischen Sprache, die wir (der 
Zeit nach) mittelhinduische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachen(p rA k rttn vilis kommt auch wol für nicht hinduischeSpracben 
vor), deren älteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begrifPeue, die Pa- 
li spräche, in den Religionsbuchern der Buddhisten enthalten ist, 
wie die Sanskritsprache vorzugsweise das Organ des Brahmanis- 
mus (in Nepal mid wohl auch in Tübet des Buddhismus), eine Pra- 
kritsprache (von MaharAslra) dasdcrGainasekle ist. Die neuindischen 
Sprachen sanskritischer Abkunn sind zahlreich, und stehn in vielen 
Laulverhältnisson sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als den 
verderbteren Prakritsprachen , auch nach reichlichem Abzüge von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskrilwörlcrn in ihnen. In 
allen Welttheilen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasveros: die 
Zigeuner (Rom, Sinte), vertreten, die ihre wollaulende aber 
polizeiwidrige Sprache seit mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orten vernehmen laßen. (In Franken 
finden wir sie schon im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der unglaublichen Leichtigkeit, mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Sprache einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten; unsers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti- 
lische. Einen ähnlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen Stoflen 
biß auf die Extremitäten bedeckte Spanisch , bietet die malayische 
Kavisprache. Aber auch die javanische und andre Sprachen malay- 
ischer Abstammung verrathen den unauslöschlichen Eindruck, den 
brahmanische Bildung, Macht und religiöse Propaganda hintcrlaßen 
haben. Splitter derselben scheinen biß zu fernen Inseln der Südsce 
geflogen zu sein, auf welchen, sogar einige Male auf dem Gebiete 
der schwarzen Rasse, sich arische Klänge vernehmen laßen. Im 
grösten Umfange zeigen sich sanskritische Einflüße auch bei den 
vorhinduischen Völkern des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Dravidas Südindiens. In Ceilon und Hinterindien 
dagegen und biß in weite Femen über den Himalaya hinaus theilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschaft mit der Mutter oder herrscht 
ganz unabhängig von dieser auf religiösem Gebiete, und gebrochene 
Paliwörter werden von Millionen der einsilbigen Rede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Rückwirkungen der von den brahmanischen 
Einwanderern und Eroberem in Indien vorgefundenen Sprachen 
auf die ihre konnten nicht fehlen, werden sich aber nicht so hoch 
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belaufen, als die (nicht seht* zahlreichen) der gfallischcn SpraeheOTf 
die französische. Die sanskrilisclien Lexikofrraphcn haben fast Nichts 
für die Aujischeidung des fremden Sloües ^elhan. Eine höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischcii Sprachen ist die Erzeugung 
ekier ganz besonderen Lautklasse: der cerebralen, die in jenen vor- 
zuglich einheimisch ist, in ari^ch-europätschen Sprachen ( außer der 
afghanisrhen Nachbarsprache, s.u.) aber nur Vereinselte und entfernte 
Antlefien findet AUialiAbn w&r4e es-sein» wenn man dinie Aslti»^ 
laliott nach (fir daaSanskrit unmittelbar von den teHorigchengiilLll^ 
idileilen wollte, deren w€it frohere Binwirkung anf das Organ 
Urbewobner eher deniibar ist. Unter d^ Misdiungen, weloba ai|^ 
der Sanskritiden, das Hindi, in dem bekannten, nicht an eine Land- 
schaft gefeßelten Hinduslaiü erlitten hat, ist die persische weitaus 
die stärkste. 

Die Geschichte eines so ausgebreiteten und fernhin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischen, verwebt sich mit der der verschie- 
densten und einander wiederum vielfach i\reuzenden und drängenden 
Mjyrn von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor«; 
saii^kriltiiiah e n Bevöikemng läßt sich von den an iranische Stamme 
gräni^idei^fn^ herab bis an die Sfldspitie Dekhans und bis aal 
dffMkaokainsdi (Ceylon, Lakkedivqn) verfolgen; aber noch ist dio^ 
nrsprangliche Einheit der hniPgemeHitett dra vidischen Völker mit 
den isolierten nnd dankelfarbigeren Ur Völkern hn mittleren und 
- nördlichen Indien (geschweige denn mit den schwarzen Bewohnöm 
der Andainaninseln) noch nicht hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
scheinlich. Ferner hangen die einsilbigen Sprachen Hinterindiens 
mit den Sprachsphüren jenseit des Himalaya sicher dynamisch, viel- 

• leicht aber nach einzelneiiMerkninlen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entlehnung beruhen, auch dem Sprachstoffe nach, also stammlichy 
lusanunen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure 
' der malayopolynesischen Inselwelt, dessen KulturfoeFuhmng 
^fjl^^waßlmÄakfÜL ans jenem wir bereits erwfthnten, dessen uinere 
i pl iilniiye n;Bi&ihelt und Vielheil» mindestens Zweiheit; femer dessen 

. ' südiere Kolonien in Madagaskar, ni Formosa^aufdenPeljuinsehi'; so^ 
wie ji^ entfernteren und vielleicht theilweise nur mittelbaren Be* 
sldiungen zu den Fnlahs, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika — eine Reihe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. - . 

' ^ Wir fülgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen und 

\ Norden, lu .den Ge^g&lMndera zwischen lüpi^n und Fec^icn; in^ 
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Paropamisosgebiele, in Kafer-, Kabul-, Balu^- (Belüg-), Af- 
ghan-istan treten die arischen Sprachen allmällich in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch unsers Wißens irgendwo in der neutralen 
Mitte zwischen diesem und dem hinduischen zu stehn und beider 
Merkmale so sehr zu mischen, daß die Zuzahlung einer Sprache zu 
einem oder dem andern Stamme der Gruppe ganz unentschieden 
bleiben müste. Die Afghanen oder Palaiien wohnen auch noch 
in ziemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in diMi früher 
von ihnen eroberten Landschaften Indiens. Wenn die, wenigstens 
mundartlich, dem Afghanischen (PuStu, Puch tu) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaute nicht in jenen spateren Wohn- 
plälzen entliehen wurden, so sind sie, wie schon im Sanskrit (s. o.), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgl. nachher über das 
Brahuiki. Obschon die afghanische Sprache auch noch durch viele 
andere Eigenthümlichkeiten sich von den persischen Mundarten unter- 
scheidet und, theilweise, den sanskritischen naher steht : so sind doch 
ihre Slammzeichen der Mehrheit nach iranische. Wiewol dieß in 
weil höherem Grade von der balu6i sehen Sprache gilt, so hat 
sie doch auch den sanskritischen ähnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich cerebral lautenden Nasal. Sie hat überdieß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt. Chinesische Buddhisten fanden, 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen uud Balucen um 400 n. Chr. 
sanskritische Sprache und Bildung, doch ohne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kafirs oder Siah-pös, - püs dem 
sanskritischen Stamme näher stehn. Dagegen sind die schon erwähn- 
ten Brahuis (Brahus), die neben den Balucen wohnen, ein höchst 
merkwürdiger, wenn auch mitlraniem gemischter, Rest der vorhin-- 
duischen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
außerordentliche Ausdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre heuligen Sitze herauf gedrängt worden sein können. 
Pollinger glaubt, in der Sprache der Brahuis viele sanskritische Wör- 
ter zufmden und sieht sie von den großen und langköpfigen Balucen 
durch dicke Knochen, runde Gesichter und flache Züge nicht minder, 
als durch die Sprache, unterschieden ; Haupthaar und Bart seien liäulig 
braun. Sie halten sich für Autochthonen; aber der Islam scheint ihre 
Vergangenheil im Volksbewustsein ausgelöscht zu haben. Ihre drei 
ersten Zahlwörter sind unarisch (dravidisch), die übrigen iranisch (nicht 
sanskritisch). 

Zwischen die iranischen Völker sind vielfach aniranischc 
oder turanische eingeschoben. Für jetzt nehmen wir letzlere Be- 



38 



nennungen nur als vcrnemcnde, oder was das Selbe ist, als vielum- 
faßende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter namentlich mon- 
golische (wie die Aimak mit erhaltener Sprache im Paropamisos) 
und turukische Volksstämme. Anderseits finden wir nicht bloß in 
mehreren von Aniranieru beherrschten Gebieten, sondern auch unter 
Stammverwandten, wie unter den Balucen, eine persisch redende, 
zahlreiche und an den meisten Orten wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschengedenken Landbau betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt. Ihr üblicher Name Tagik, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch auf turukische 
und andre, nicht persische, Bevölkerungstheile angewendet; bei tu- 
rukischen Völkern heißt ganz Persien Tägek; der Ursprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleich man ihn schon im klassischen 
Alterlhum zu linden glaubte. 

Wir werden später unten Gründe finden gegen die Ausdehnung 
des Prädikats an iranisch auf die meisten von den Allen Skythen 
(Saken, Indo-, Kelto-Sky then) genannten Völker. Sie wur- 
den allerdings oft ausdrücklich von den Persern und Medern unter- 
schieden, aber auch ihre ursprüngliche Einheit mit diesen anerkannt; 
Ammianus Marcellinus XXXI. c. 2. sagt sogar geradezu rPersae 
qui sunt originitus Scythae«; doch kann hier eine Verwechselung 
mit den Parthern vorliegen. 

Diese nämlich galten im Alterlhum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch bei den indischen Schriflslellern zu fin- 
den glauben. Daß bei diesen beide: die ^akäs (Jofxat) und die 
Päradas, gleich den Yavanas (iceoveg, Griechen), als Nichlarier 
gelten, fällt nicht gar schwer in die ethnologische Wagschale. Stc- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Pariher ng^i^ycrdtg« der 
Skythen, ebenso Justinus XL 1 c. 1. 2. deren »exules«, ihnen an 
Sitten gleich, und der Pariher rscrmo inter Scythicum Medi- 
cumque medius et ex utrisque mixtus«. Curtius VL c. 2. sagt be- 
stimmter: »Nec dubilatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, non 
a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint.« Juslinus II. c. 
1. 3. dehnt die Gründung des parthischen Volkes und Reiches durch 
die Skythen auch auf das baktrische aus; Strabon XL p. 517. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten der Bakl rianer 
und Sogdiane r. Die den Parthern und Skythen gemeinsame Form 
des Bogens unlers«;heidet sich von allen sonst bekannten Amm. 
Marc. XXIL 8. Mel. Terenlian. lib. de Metris p. 2383. ed. Putsch. 
Vgl. noch Plin. Hist. nat. VL passim, der die Skythen und die Parther 



nahe gesellt, und L. Ann. Seneca Epist. CXXIV., der Beider Haar- 
tracht unterscheidet: nQuid capillum ing^enti diligentia coniis? cum 
illum vel effuderis more Parihorum vel Germanorum modo 
vinxeris, vel, ut Scythae solent, sparseris.u Die Parthider 
späteren Chronisten (Zeuss, die Deutschen S. 744 ff.) sind wahr- 
scheinlich Turuken. 

So Vieles auch in den Keilschriften, trotz alles darauf verwandten 
Fleißes und Schwindels, noch unerklärt gehlieben ist : so erwarten 
wir von ihnen doch noch die wichtigsten Aufschlüße über die Ab- 
stammung der verschiedenen aniranischen Bestandtheile des alten 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetzt nur, daß unter diesen der semi- 
tische Stamm zahlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu geschweigen) aramäisch redende christliche Stämme in 
Kurdistan wohnen. In Chuzistan (Susiana) soll (nach orientalischen 
Schriftstellern bei Assemann. Bibl. Orient, p. 768.) einst syrisch ge- 
sprochen worden sein. Bei Plolemaeos heißt eine medische Land- 
schaft Si Qo/nTjdia. Höchst wahrscheinlich reicht die Grenznachbar- 
schafl und Mischung iranischer und semitischer Stämme biß tief in 
Kleinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (vgl. 
u. a. die Citale bei Knobel Völkert. S. 96) oder gar biß' auf das 
europäische Festland hinüber. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken auch Syrer, nach Slrabon 
Leukosyrer; die, anderweitig aus Argos abgeleiteten, Kiliken 
sollen von Syrern und Phoeniken abstammen; Herodotos VII. 

91 sa^: liKikixeg /nev T07ta?Mi6v 'YTtaxcxiol ixaliono' ini 

Kilixog Tov 'AyrjvoQogy dvÖQog QioLvixog, eaxov rrjv imoi vfiirp^M 
Die Soly mer, die Urbewohner Lykiens, waren nach Clioirilos (bei 
Eusei). Praep. ev. IX. 9. vgl. Ritter Kleinasien II. 730.) nyXioaaccv 
jWfcv (foiviaaav ano atof^duov dfi6vtag.<i 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Well- 
theilen dürfen wir nicht mit den massenhafteren Zügen und Ueber- 
siedeluiigen ihrer Stammgenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Alten nennen die Phoeniken oft in bald ruhiger, bald feindlicher 
Berührung mit den Karen, eben auch auf den späterhin griechischen 
Inseln. Phoenike hießen einst die Inseln los und Tenedos, auch 
eine Landschaft auf dem karischen Festlande, wie denn der Name 
des wanderlustigen Volkes an vielen seiner Rasten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstenstrecken Phoeniken die 
ersten Ansiedler waren, so darf dieß, bei der bekannten Amphibien- 
iiatur dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Völker- 
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•diiclitaa In Mut wU Onm diCM Erdilikiwn iBMiiiia 
lifleiil — in den wmMMm^ der obes erwiinlaii ImtiliniMslM 
Zigeutaavpnielie OnEdh geMMeleiit PebUTi odei* HasTdrol 
erscbeint ein koloMlar ieniliedbar Pvepikweif «nf Irmiidkem 

Stamme. - 

Außer dieser nicht sehr altco Mischsprache sind uns als altere 
Iranische Sprachen näher bekannt geworden die, wahrscheinlich 
altbaktrische, Zend spräche, und die, in engerem Sinne so be- 
nannte, altpersiscbe der Keilschriften, zu welcher wir auch d» 
meisten der in klassischen Schrinstellüm erhaltenen »persischen« 
Wdrter imd Namen lihlen. Ihre Tochter ist ^ Schnftspreohe der 
sog, pe»»nd if eben Aofieger nnd.der finUhetten panieoben Dkbtor* 
AttmiHidi geht. das Pars! des mfittelperaisoben Zeitrau^M In daa 
Nenperfis^ Aber, deasen Zersetzung bekanntlich in hohem CMe 
durch das ehigedrangene Aratdsflhe geordert wurde, an welchem 
jedoch der persische Sprachgeist ähnliche Ycrdauungskraft bewahrt, 
wie der angelsächsische an den eingedrungenen französischen 
Stoflen. Die neupersische Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzartlich als nächste Base begrüßt. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranische Mundarten gesprochen, 
unter weteben die kurdischen die beiraniitesten sind und ahi 
«Spraobe« felten,,wie.dlefi aneh mit dem Tat der Fall ist. Dagegen 
Ist die Sondeispraefae der Lnris Tielletcbt eine aninnlscb»; als 
•Gaunerspraebeif wird sie nur bi der Art, wie-die aigeonisolft (die 
d^enfhlls in Persien vwiLommt), g^ten' dürfen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch iiiro Oertlichkeit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nicht eine persische 
Mundart) wird in mehreren Mundarten von einem Völkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst ir, Irön, d. i. wol tränier 
nennt, von den Georgiern aberOsi, sein Land Osethi genannt 
wird, woher der übliche Name der Osseten, mssich Asetinci. 
Ihre Wieht^keit Ittr den Bthnetogen wftcbst ungemein, wenn' sie 
wiikUdi, wie es scheint, die Alanen' der firflbersn Zelt sind, die sich 
(wenn anders ein und das seilte Volk) nach Reisenden des 18— l(k Jb. 
sefiMt As nannten. Welcbe weitere elbnologisehe Schiflfle sich an 
diese Gleichung knöpfen, wird sich weiter unten ergeben. ^ 

Die verdiente Aufmerksamkeit, die in neuerer Zeit diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache zugewendet wird, läßt noch 
manche interessante Aufschlüße boflen. Es ist uamentUch su wun- 
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sehen, daß seine religiösen Vorstellungen und Benennungen genau 
untersucht und verglichen werden. Nicht minder merkwürdig sind 
auch folgende physiologische Merkmale und Parallelen. 

Wir haben bereits rrülicr bemerkt, daß die Osseten durch ihre 
KopflTorm von ihren kaukasischen Nachbarn und mindestens von 
vielen Iraniern sich unterscheiden. Von den meisten der Letzteren 
unterscheiden sie sich durch häufige helle Komplexion, d. h. blaue 
Augen und blonde oder auch rothc Haare. Wirklich treten auch ihre 
wahrscheinlichen Vorväter : die A I a n e n («veteres M a s s a g e la e«) 
bei Ammian. Marceil. XXXI. 2. '»crinibus mediocriter flavis«^ auf; 
und Halling (Gesch. der Skythen S. 72.) macht auf die Ueberein- 
stiminungder chinesischen Annalisten aufmerksnm, welche die Alan 
oder Yan-thsai unter die fünf blonden und blauäugigen Stämme 
des Orients zählen und auf die Nordseite des kaspischen Meeres 
stellen. Diese Eigenschaften werden indessen auch in der Gegen- 
wart zugeschrieben: vielen Persern; namentlich den Kurden, 
bei welchen wenigstens die Häuptlingsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine sehr 
eigenthümliche persische Mundart reden; den Kjangarli in Na- 
ch i c e v a n ; grußentheils auch den A f g h a n e n ; im Alterthum ver- 
schiedenen Völkern, die großentheils iranischen Stammes sein 
mögen. »So das Volk der Budinenu yXavxov ze näv laxvQwg xal 
TtLQQOvu Herodot. IV. 108., was man auf die Bemalung zu beziehen 
pflegt, obgleich nach c. 109. die unter den Budinen wohnenden 
griechischen Gelonen jenen novdev tt^v idirp> o^ioioi^ ovdt x6 
X^iü fia.fi Ferner vgl. für mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim. V. 3., wo Skythen und Thrakcn evd-v— ftalaxo- 
TQiX^S genannt werden; Problem. XIV. 4., wo er sagt: die Sud- 
länder seien schwarz von Augen und Körper, die Nordländer aber 
blauäugig und weißleibig, indem riyXavxa ^iv iati ra ojnfiara di 
vTteQßol^VTOv iviog d^eQ/iWVy fiÜMvadt dia xr^vrovrov anovaiavti; 
ebds. XXXVUI. 2.: die Seeleute seien T[i Q(toi, vxat ndvieg di oi 
TiQog ccQXTov nvQifOTQtxig xai XevxozQtxis ioTtv.tt Plinius H. nat. 

II. c. 78. nimmt als sicher an: nAetliiopas adustis similes 

gigni, barba et capillo v i b r a t o , ^ im Norden aber »Candida 
cute esse gentes, flavis promissas crinibus, truces vero ex coeli 
rigore« etc. Nach Vitruv. Arch. VI. 1. sind die Nordländer »im- 
manibus corporibus, candidis coloribus, directo capillo et rufo, 
oculis caesiis« etc., die Südländer »brevioribus corporibus, co- 
lore fusco, crispo capillo, ocuUs nigris, cruribus invalidis.« 
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|. Der vtQV&Quicüv ^AQirp'üvvi gedenkt Dionysios Perieg. v. 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagt Plinius 
H. nat. VI. c. 22.: »excedere hominuin magnitudinem, rulilis comis, 
caenileis oculis, oris sono truci, nullo commercio linguae«, ein 
nordisches Bild! Den Skythen schreibt Hippukrates (de Aere etc. 
§. 102.) helle Hautfarbe zu; -i^ino de ipvxBog jj levxoTi^g im- 
xahiai xai yiyvetai nv^()i].<t Kallimachos Hymn. in Del. 291. ge- 
denkt der skythischen n^av&oiv ^AQinaandv.u. Clemens Alejc. 
Paedag. HI. 98. ed. Sy Iburg sagt: r>Kai %ü»v idyüh' oi Keitol 
xai oi 2x v&ai xoftuiotv, alX' ov xoafwvviat, ' tx^t %i q^oßsQov to 
EviQixov lov BuqßccQov xai to ^avi^ov autovy nokefiov aJitikBi^ 
ctyyyevig ii ro XQ^o^ia T(f ai^uari.fi Die laarfioL (i. q. loarfiovegy 
ni&vog 2xv0^ix6iü Sleph. Byz., anders Herodot. IV. 13. s. u.) 
heißen bei Tzetzes Chil. VII. v. 687. nach ii*AQiatiag iv loig • 
ftaontiotgv. nxahr^iv ayak/.ofievoi tavafjaiu, {^xaht^t, laaiom 
V. 692. geht eigentlich auf die Ariinaspen), eine bei hellen Haaren . 
häuGgere Eigenschaft. Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Gothen. 

Diese sind auch gemeint in JiGetarum rutilus et flavus exer- 
citustt bei Hieron. Ep. LVII. ad Laetum. Jedoch auch die eigentlichen 
(thrakischen) Geten nennt Claudianus Rapt. Proserp. II. 66. 
nflavos,« und Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 23. sagt: »Flavent intectis 
capilibus Getae.« Diese stehn auch in der Völkerreihe ^ei Orph. 
Argon. V. 1031 sqq. : 

ri'Hdb Fihüvov ed-i'og^ ßaO-vxctiTtov z^ankera g)vXa, 
SavQO/itdtag t£, Fitag xai Tvfivaiovg KexQvgxxg %b • 
^'AQCionag % It^Qi/adanag (-ai>ag).(t 
Für die Thraken überhaupt, neben den Skythen u. s. w., vgl. 
Galen, de Temp. II, c. 6.: TiKelzoig fiiv yccQ xai rtQ/itavoTg xai 
Ttavii Tili OQaxin) xai 2xv&ix(^ yivu tpvxQOv xai vy^ov jo StQ/ua 
xai öid TOLTO fiaXaxov %e xai Xev xov xai xpiXov xqlx^v.u. 

Auch bei kaspischen Völkern turukischcn Stammes kommen 
blaugrüne Augen und rothe Haare vor (Halling a. a. 0. S. 35 IT. 
nach Ritler). Die angeblich hunnischen ^Efpd-alitai. nfiovoi dt 
Ovw(i)v XevxoU bei Procog. B. Pers. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn^ sondern auch Stammverwandte der Perser. 
Abnorme Albinos aber sind die nach Isigonus Nicaeensis ap. Plin. 
H. nat. VII. c. 2. in Albanien (am Kaukasus) vorkommenden Men- 
schen nglauca oculorum acie, a pucritia statim canos , qui noctu 
plus quam interdiu cernant.« 
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Viel weiter, als jene merkwürdige, in mehrere Mundarien zer- 
Iheille Sprache des Ossetenvölkchens, hat sich von dem Baue, 
wie aucii, wol in etwas minderem Grade, von dem Worlvorralhe der 
andern iranischen Sprachen die armenische (liaj Ijezu) entfernt. 
Um ihre Stellung unter den iranischen Schwestern völlig zu erkennen, 
müßen diese erst noch beßer in ihren verschiedenen Zeiträumen und . 
Mundarien durchforscht sein, ebenso auch die kaukasischen (in 
engerem Sinne, s. u.). Den persischen Schriftsprachen aller Zeiten 
steht die armenische zwar näher, als irgend einer andern bekannten 
Sprache, aber nicht so nahe, daß die Schwesterschaft leicht erkannt 
würde, welche auch erst in neuerer Zeil kritisch, aber noch keines- 
wegs voUsländig, dargelegt wurde. Diese Besonderheil ihrer Bildung 
ist eine gleich interessante Aufgabe für sprachliche wie für geschicht- 
liche Forschung. Auf ihr Luulsystem, und durch dieses auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, hat vielleicht die Nalur ihrer 
Bergheimat (Hajastan armenisch) bedeutenden Einfluß geäußert. 
Sie erlitt mdessen in geschichtlicher Zeit eine durchgreifende Laut- 
verschiebung. Die Stelle bei Moses Choren. III. 65 , nach welcher 
die Armenier vor der Bildung der eigenen Schrift (durch Mjesrop 
d. 406 p. Chr.) griechische und persische gebrauchten, wirft auch 
.Licht auf jene Bildung selbst, indem wir in der nationalen Schrift 
sowol griechische als zendische Zeichen wiedererkennen. 

Leider hat sich biß jetzt das Werk des älleslen armenischen Ge- 
schichlschreibers, des Syrers Mar Ibas (um a. 160 a. Chr.), nicht 
wiedergefunden ; wir wißen nich einmal, ob er in syrischer oder in 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist bemerkenswerlli, daß die Allen zwar einerseits die ira- 
nische Abstammung der Armenier richtiger erkannten, als manche 
heutige Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung mit den Syrern 
und andern Semiten annahmen. Wir verweilen etwas länger bei 
diesem Volke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzüglich in Kleinasien, bevor wir den Indogermanen nach Europa 
folgen. Diese Exodus würde uns völlig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Einlrill in das elhnologische Labyrinth Vorderasiens scheuten. 

Slrabon L p. 41. sagt : nTo ycif) tujv ^Aq (.i tv i vjv ed^vog xui 
to tiüv SvQiüv xul yiQccßiüv nolXi] V 6iA0(pvliav tfiqaivei 
xcad if]v d idlaxiov xai ioi)<; ßiovg xai tovg Ttov aiüjuchow^ 

XCtQaxz fjQa^f xai (.luhOTCt xa^o 7ilr^oi6x(JiiQoi dai. Kai oi 

^Aaa vQLOL öi xccl oi^AQiavoi (al. l/iQi^dviot) TiaQcc/tXt^üiwg 
nwg ixovai xai nQog tovrovg xai rtQog ukXrjlovg. Tovg ydq 
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itp ^fiiüv SvQovg xalovfiivovg i<p avxüiv twv ^vqiov ^Aq^iB— 
viovg (xall^Qafifiaio vg) xaleia^ai.v. Freilich stellt er hier, 
und wohl auch XI. p. 528. bei Kleinarmenien, mehrere arische und 
semitische Volker allzunahe zusammen, und die Verwechselung der 
Armenier mit den Aramaern kommt oft vor. 

Mit der Genealofjie der Ersteren und der Syrer verknüpft sich 
auch die der K appadoken und der Phrygen. Kappadokien, 
allpers. Katpa'tuka, gehörte nach dem Geographen Vartan (bei 
St. Martin, Mem. sur l'Armenie) zu der jiQmr^ l^Qfieyia^ in welcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft und Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt 1. 72. (vgl. V. 49.): y^K aTinad oxat vti 'Elkijvfov 
2vQioi ovofia^ovrai • f'aar de oi ^i'Qioi oxnoi ^ lo ftev tiqoieqov 
rj fleQOag ccQ^ai, Mi]öo)v xcnrxooia etc.; und VH. 72.: r^Oi dk 
2i^Q0i oiToi xTto neQoitüv K aTinaöoxui xaltonai Vgl. 
Strab. XH. p. 542.: yiAevxoavQCov, ovg (xal) r^jutTg Kannä — 
d oxagjiQoauyoQevofieva (eine Glosse beiHesychios lautet: nAev- 
xoavQog- Baßvlcjviog levxoxQOog). Diejüdischen Schriftsteller zah- 
len Armenier, Kappadoken und Phrygen zu dem Einen 
Stamme Thogarma. Auf gleiche Sprache der Armenier und der 
Kappadoken deutet Moses Chorenensis I 13. 

Die erhaltenen Namen kappadokischer Häuptlinge, die of- 
fenbar persische sind, gestalten darum noch keinen Schluß auf 
die Abstammung des Volkes selbst, das, als sy ri s ch es , semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ihm irrthümlich 
jenen Namen beilegten. War die »illere Volksmasse semitisch , so 
müßen wir annehmen : daß spätere Eroberer, Kolonisatoren und 
Missionäre iranische Religion (Slrab. XV. p. 733.), Rfonalsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Völkern) und vielleicht auch 
Sprache hereinbrachten. 

Mit der Abstammung der Kappadoken verknüpft oder verwirrt 
sich auch die mehrerer ihrer Nachbarn. Im Anfange des XH. Buches 
sagt Slrabo : die Kalaonen seien ursprünglich den Kap päd o- 
ken, auch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seiner Zeit aber 
n&avftaatov mog f](fC(vtaTat teletog tu ar^^itia ifg aXkotd-viag.^ 

Lukianos Pscudol. ed. Reilz. §. 14. t. III p. 173. unlerscheidet: 

» ^XQ^y ^ ifcaoc TO IlafpXccy ovotv /; KanTiadoxiov 37 

BaxTQUDv nuTQta ötaUyead^ai ooi.u Slrabon XII. p. 553. be- 
merkt: nfluaa jih^aiov tov "Alvog Kuunadoxla oaij tioqu- 
reini xfi Ilatp Xayovi(^t raig övai xqrirai Si ali^eaiy xal toJq 
ovoftaai nhovä^ei Toig noKplayovixoig' Bayag xai Bidaag xai 
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AlviaTr^g xai 'Pcnojtf^g xal ZaQdwxt^g xai Tißiog xal Faavg xat 
*OXoyaavg xai Muvf^g.u 

Mit den Phrygen verbindet schon Herodotos VII. 73. die Ar- 
menien nAQ^iinoi tovieg Oqvyotv anoixoi.n Eudoxos bei 

Slepli. Byz. v. yiQjusria und bei Euslalh. in Dionys. Perieg. v. 694. 
sagt r> /iofiiyioito yivog ix OQi>yiag^ xal zfj cpuvfi nolXa (pQvy i- 
^OL'Oiv.a Von beiden Völkern oder ihren Eponymen wird auch 
Einwanderung aus Thessalien (einem freilich oft genannten 
Völkerneste) nach Asien erzählt, s. Strub. XI. p. 503. 530., wo so- 
gar die armenische Tracht thessalisch genannt wird. Ferner sagt 
nun StrabonX. p. 471.: roi OQvyeg QQf^txiüv anoixoi daiv^a vgl. 
unten ein Excerpt aus XII. p. 572. Von der Phrygen Auswanderung 
aus Europa erzählt Ilerodotos VII. 73.: nOi di (ÜQvysgyiog Ma- 
xtdoveg ?Jyovat, ixaXiovro Bnlyeg [maked. ß=griech. O s. u.] 
XQOvov, oaov EvQontli'oi iovitg avvoixoL iaav MaxsSoar 
ftsraßavifg 6t elg irjv l^alijv clfia tt]x'^^QU^^^ ovvo^ia ftereßaloy 
ig OQvyagu Vgl. u. ein Excerpt aus Slrab. VI. pag. 295. 

Die von den Allen als phrygische aufbewahrten Wörter fin- 
den im heuligen Armenischen nicht so sehr speziellen Wieder- 
hail, als den der allgemeineren Urverwandtschaft; vgl. indessen 
uns. Le.\. v. Maviaxr^g und besonders Gosche, de Ariana linguae 
gentisque Armcniacae indole Prolegomena (Berol. 1847). Aller- 
dings konnte z. B. phryg. ß ixxog {\^roi\ bei Herodol. II. 2. u. A., 
nach dem Schol. zu Aristoph. IVub. 397. zugleich paphlagonisch) 
längst verhallt sein, als das gleichbedeutende armen, nian aufkam, 
das in Varianten nicht bloß in den meisten persischen Mundarten 
und im Hindustani, sondern auch in den finnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen könnten die Brot bedeutenden Wörter pers. (mund- 
artlich) pekand und alban. b u k e zu /^fxxo^ gehören. Petermann 
erklärt die Annahme phrygisch-armenischer Sprachverwandlschafl 
aus einer (irrigen) Versetzung des Araral nach Phrygien in den 
sibyllinischen Büchern, was Gosche a. a. 0. S. 2u. bezweifelt. Der 
Gott {Zevg) Bayalog der Phrygen ist wahrscheinlichst identisch mit 
dem altiranischen bagha und dem slavischen Bogü. 

Zuverläßiger, als jene viel verschlungenen Sagen, sind die Aeuße- 
rungender .\lten über die Beziehungen der Armenier zu den Persern. 
Xenophon (Anab. IV. c. 5.) verkehrte mit dem armenischen Komarchcn 
did vTOv TteQO l'^ovTog tQfti^viwg.a Strabon XI. p. 632. sagt: 
^'Ajiavzai^tvovviäxijiv Ileiiaiov uQaxaiMi^öoi xal l/iQ/^ivioi 
xeii^irpuaOL' Ta ök tijg l/4va'i'i id og dia(peq6vxu)g l4(*^iviot» 
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etc. Niehl die Armenier, aber die Perser, Meder, Baktrior und Sog- 
dianer sind ihm (XV. p. 724.) voficylc^roi noQa ntxQov.fi Wir ge- 
ben hier überall nur Weniges aus Vielem. Bei Philostratos V. Apol- 
lod. I. 19. slehn als Barbarensprachen neben einander die der Ar- 
menier, Meder, Perser und K a d u s i e r. 

Die Fremdwörter in der armenischen Sprache (als iranischer) 
sind zahlreich : in der gelehrten, auch biß heule erhallen, viele grie- 
chische, in der neueren Vulgarsprache türkische, kaukasische, ara- 
bische und selbst persische, die von den urverwandten oft nicht leicht 
zu unterscheiden sind. Außer allen diesen aber bleibt ein, bis jetzt 
namenloser, nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger Rest, der viel- 
leicht aus einer oder mehreren alten Sprachen Kleinasiens und Kau- 
kasiens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des für das Vulkerlabyrinlh dieser Län- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechselverkehre mit dem Süd- 
osten Europas stehenden herrlichen Ostlandes (y/raroA/), das leider 
von Zeit zu Zeit von Erdbeben, wie von verheerenden Zügen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlicher Bestien gänzlich 
verwüstet wird. 

Die Sprache, in welcher Paris mit himmlischen und irdischen Hul- 
dinnen verkehrte, war mit der phrygischen, wenn auch verwandt, 
doch nicht identisch ; wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
auf Aphrodite die Sprachen von Phrygien und Troas, Dionysios 
Hai. I. 29. die Völker. nJJoD.al d'nuom üiai GQfffi xal Toiöolvu. 
sagt und erweist Strabon XHI. p. 690 ed. Cas. : p. C04. spricht er . 
von der Herleitung der Troer und der zu ihnen gehörigen Tcukrer 
aus Attika, Letzterer, nach Andern, aus Kreta. Dionys. Hai. I. 61. 
sagt u. a. : -^to to)v Tqojwv eO^vog 'E?.h;viydv iv rolg itdliora ip', «V 
fleXoTiovrr^ov nore coQ/ntjuevov.u Die Pamphylier, welchen 
noch die Apostelgeschichte H. 8 ff., gleichwie den Kappadoken, 
Phrygen u. A., eigene Sprache zuschreibt und die nach Euseb. Chron. 
nebst den Phrygen, Phoeniken und Aegyptem zu den schriflkundigen 
Chamiten gehörten, galten den Griechen, die jedoch vielleicht nur 
einen einheimischen Volksnamen hellenisierten und deuteten, als ein 
Mischvolk, das aus Flüchtlingen der Troer und ihrer Bundesgenoßen 
entstanden sein soll; vgl. über sie Herod. VII. 91. Pausan. VII. 3. 
und Slrab. XH. p. 670 : yfJIajuq'vkoi nolv lov Ki?.txlov q>vXov fieri^ 
XOVTsga; XIV. p. 676. über Kiliken und Stfidte in Pamphylien; ebds. 
p.-668. nach Herodotos (I. c.) und p. 678. nach Ephoros, der (miss- 
verständlich) 16 kleinasiatische yhrj nennt, von welchen »ro/or tth 
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'EXltjvixdj ta de Xoina ßccQßaQOf x^Q^S ^tyotdayva seien; 
die drei ersten sind Klllxes^ ndftcpvJioi^ uivxiot^ die übrigen Hi- 
^woir, na(play6v€g, Maniavövvoi ((iccQßaQui auch Athen. XIV.), 
TQioeg^ Kapeg^ lUoidai {ßaQßaooi auch bei Arrhinn. Anab. I. 27.), 
Mvaoiy Xdkvßes, OQuyeg, MiXvai. Die spärlich erhaltenen pam- 
phylLschen Sprachresle gehören einer alten griechischen Mundart 
an, vgl.: movg Uajttffvkiovg xcr/()fa' Tf/> ßj TtQOTi&iitai avto ttco'- 
tog (piüVTjevtog- <pdog (fäßog, deliog ßaßiliog (jedoch bei 
Hesych. pamphyl. aßslir^v rjhaxoVy vgl. kret. dßf Xtog rjltog\ 
6(>ovi') oQOvßw.tt Euslath. I. 19. ap. Maiitaire 162. Die als pamphy- 
lisch angenommene Münzlegende Mavaipag flQfitag entspricht 
cler griechischen l^grifiidog JJeQyaiag:, hat aber selbst griechische 
Flexion. 

Hcrodotos VI!. 75. berichtet: r>OQf]i'x£g — — ötaßdvteg fih 
eig rrjv Aalriv ixlrxhjaav Bid-wol-^ ro öi TtQOTSQOv ... oixBovreg 
inl 2TQvfiovi ;<t nach ihm gedenkt Thukydides IV. 76. der Bid^vvuv 
Bqctxwv^ OL etat neqav iv rrj ^^air^.<i Die 7I/«ido/!^t^in'o/ in Kleinasien 
bewahren zugleich den Namen der thrakischen MaiöoL in Europa. 
Herodotos nennt I. 28. die von Kroisos beherrschten Völker Klein- 
asiens: TiTiljjv KiXixovxai AvxUov (Avdoi), OQvyeg, Mvaol, Ma- 
Qiavdvy'ol,Xdlvßig (auch im Pontos), nacpXayovfg, GQrjxegoi Gwol 
T€ xal Bi^wolf KccQeg^^'lmsgy^ioXicg, ndfiq>vkoi.tt In dem Ver- 
zeichnisse III. 90. erwähnter ebenfalls nßQr^txtov twv iv tfj l^fft?;.a 
Eine sonderbare Nachricht über die ^iditai (in Pamphylien), welche 
ihre griechische Muttersprache gegen eine nur ihnen eigene bar- 
barische ausgetauscht hatten, gibt Arrhianos Anab. I. 26. Nach Pli- 
niurf H. nat. V. 27. waren auch die Mylier »Thracumsoboles.« Stra- 
bon zählt VI. p. 296. thrakische Völker in beiden Welttheilen auf; 
die vielseitig interessante Hauptstelle setzen wir her: r>Oixolvw 
''EXXr^vig tovg Fitag GQ^xag vneXd^ß<xvov' f^ovv ig>' exareQCc 
Tov lOTQOv xal ovtoi xal oi Mvaoi 0Q(fxeg ovreg xal avjol xa) 
ovg vvv Moiaovg xaXovaiv^ d(p* (ov ioQ^r^^r^aav xal oi vvv /nera^v 
Avöuiv xal OQvydiv xal Tqwwv oixovvreg Mvaoi. xal avtol d'oi 
OQvysg BQiyeg eiai, Gq^xiov zi e d-vog, xad-aTtSQ xal Mvydoveg xal 
Biß^vxeg xal Maiöoßii^vvol xal Bid-i>vol xal Qvvol^ doxw di xal 
[Qvg Mai)iavdiyvovg. Ovroi fih ovv xtXib)g ixXeXoinaai ndweg 
jrjv EvQOJTitjVy oi di 3Ivaol awifitivav.fi Vgl. XII. p. 641. sq.: 
•nOi fiivovvBid'vvol dunmQoreQov Mvaoi omg fuetoivofidai^T;-' 
aav ovTCjg dno ttSv Ogt^xdiv töiv inoixTjactvtwv^ Bi&vvu)v te 
xal Qvvöiva etc. j Beleg dafür sei r.jo fiixQi vvv iv tf QQ^xjj 
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xai aiTOt oi Mvaoi Q^tjfxcjy unoixoi dai %Civ vvv Ityo^ihiav 

Motodjy 

Ilesychios gibt ydvog vaiva als phrygisch und bithynisch 
zagleich. Die Abstammung der kleinasiatischen Myser f^ano rwy 
TteQav^'latQOv Miaoha erwähnt Slrabun auch XII. p. 571. nach 
Artemidoros. Zu den thrakischen Völkern stellt sie auch Uomeros; 
nach Einigen sollen sie von deo Aeolern abstairanan; nach atteo 
Quellen «Ind ae^ffjiv^oh mocm« Berod. VII. c 74 vgl. i..a. 
bei SlrabonXIL p.'.672.eiiie luglelchaprachllebeAsgabe: nSntoig 
Mvaovg (in Asien) ol fth ^ofnäg ol Si^vdovg d^upiotfi ^'"^'sm, 
hvfiokoyovvreg xal %o wofua to %iSv Mvü^v Sri try o^vtj¥ 

omiog ovo/na^ovaiv oi Avdot htUnav dl anoyovovg dvm 

tovg vatfQov Mvaovg — — (naQti qsTv dk xal tjJv öiälexxov ft i" 
§olvdiov yccQ n;o}g tlvat xai fit §n(f Qvyio v rtios y(^Q oixsTv 
avTOvg TieQi roy Okriccor, toir dt </)o ryiov tx if^g Oof^txr^g rrc- 
qai<o9-6viwv dvekovroiv le rrjg TQoiag ot(JXO>Ta xai TiXrfiiov 
ixßhfovs tih iviav&a oixijaai, tovg di Mvaovg iJxeQ idg von. 
Katkov ntffiß nhjttiop jivötuv.tt Vgl. unser Früheies fiber die 
Phrygen, deren Sprache auch in einer Sielte SlephiBOi^^||b 
T. Wd^viTioy Yon der lydischen anleracfaiedi%ii|[]€j^^^^ 
Woi^^doEtelben denLydem in denMnnd gelegt wird: wW^ß^Ofi^m 
jä^p4ühiH(fttfiVP iciulovgi Oqv yiavltty wogegen Hesyobiol *iM^ 
sagt: rjid^ium" olEQfttov jiaqa Avdotg,^ Ildlfivgy bei Homer. 
II.' Xni. 792. Eigenname, soll nach Tzetzes Chil. V. 10. lydisch und 
ionisch K ö n ig bedeuten \ Benfey vergleicht sanskr. p a l a Herrscher. 
Vgl. auch in uns. Lex. v. Altis, wo lydische und phrygische Ety- 
mologien unterschieden vorkommen. v3Iojla^' ylvöoi %6v oIvovia. 
Uesych. erinnert an das gleichbed. pers. zigeun. mol, 1yd. vg' 
^ ib. iuian) an sanskr. m a h i id. In 1yd. xavduvlr^g oxvlo^ 
xUntr^ oderifxvXlojvpim^ TaeUs. Chil. kann, luin canis stecken. Der 
Lyder Xantbös sagt bei Dionys. HaL I. 86.. ^on den Lydern and 
den Torybern» deren Bponymen Atys SAne seien: ntovwav ^ 
yhSaaa oUyw na^ag)iQ€i, xtAvvvi^i 0vkovaiv dHril^vg ^atm 
wtuiUya^ alane^ lun^Bß xaUnQuts»«t Der Myser nnd Lyder Brflder 
sein sollten nach Herod. 1. 171. die Kar en (Kägeg), ein firuhe see- 
fhhrendes Volk, das einsl auf den Kykladen und andern Inseln und 
selbst auf griechischem Festlande wohnte (vgl. u a. Ukert 1. 1. S. 35. 
Knobel, Völkertafel der Genesis S. 98~ld3> Hefodotos,er4iil4fc. 
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a. a. 0. u. a.: die Karen hätten unter Minos Herrschaft die Inseln 
bewohnt, r>y.ale6/itevoi yiektyegtt, von dort aber auf das (asiatische) 
Festland übergesiedelt, gleichwie viel später Dorier und Ionen ; die 
Karen selbst aber behaupteten, Autochthonen des Festlandes zu 
sein und immer den selben Namen gehabt zu haben. Er fährt fort: 
rtJioQ KaQiov iQov d{)xciiWt tov MvaoTai ftkv mal yivddiai fiiteati. 

tovTOiai ftbv ftheari- oaoi de iontg allov i'&veog, 

Ofi uy kioaaoi loJai KuQoi iytvovxo, tovroiai de ov fiina. c. 
172. Ol di Ka vvioi ai\öx^ov£g, doxeeiv ifioi, dai' avroi (.ikvzoi 
ix KQTjtr^g (paal elvai. jiQoaxex^QJ^^aai dt yXüiaaar fuv jiQog 
to Kttitixov ti^i'og, 17 Ol Kägeg TiQog to Kavvixov lomo 
yuQ ovx tx(Jt» aiQexivjg diaxQivai.u> Vgl. Slrab. XIV. p. 652.: 
y> AnküTr^aav öi 710TB Kavvioi tüiv'Podicjv — ' — ^aal d^avtovg 
ojuoykontovg (.dv tlrai zoJg KaQoiv, a^/x^crt (Tix KQr^tr^g.u, 
Auf die Karen und ihre Sprache kommen wir nachher bei Lelegen 
und Pelasgern weiter zu sprechen. 

Herodotos 1. c. 173. sagt weiter: nOi dk Avxioi ix KQi^rrjg 
tüjQXalov yeyoraoi (dieß wiederholt auch Tansanias VII. 3.)' trp> yoQ 

Kgr^Ti^v elx^v tonahxiov näüav Buqß uqoi, Noftoiai dk 

%a f.dv Kgt^T ixoi a i ^ %a da K aq ixoiai x^^w»^«'«« Ebds. 
und VH. 92. sagt er, daß die Lykier früher Ttg^dkai (Lykien 
Trämele in den lykischen Inschriften ; bei Stephanos Byz. TQt^dkt^, 
wozu Ritter Kleinasien II. 862. den heutigen Ortsnamen Dirmil 
oder Tremeli stellt) hießen und so auch noch fortwährend bei 
ihren Grenznachbarn ^ rini dk yiixov tov Ilavdiovog, aydgog 
l^O-ijvaioVf iaxov trpf inwvvfiir^va (VII. 92); vgl. die Lykos- 
Sage bei Diod. Sic. V. 56.; vielleicht ist Mischung der Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher Milvdg hieß, mit den damals SoXvfwi geheißenen Mili ai, 
oder, wie Strabon XII. p. 573. diesen Bericht auffaßt, alle diese 
Namen nach einander trug ein und das selbe Volk; vgl. XIV. p. 
667. 678., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von 
den Solymern und Milyeni besprochen werden. Er unterscheidet 
XIII. p. 631. Mtkvag undy/cxta, und I. p. 6. XH. p. 554. Sokvfiovg 
xai Avxiovg, 

Zu den Solymern wurden, wie Strabon XIII. p. 63ü sq. bemerkt, 
auch die KaßuiUig und die T'«(>// J^aaeiff gerechnet; »^dc TeQ/ur^aaog 
ia%t ILioid ixri nolig jJ ftdkiOTa xai tyytaia vneQxei/nivfj tijg 
Kißvgag. Aiyovrai de uTXoyovoi Ai ddüv oi KißvQcÜTai jaiv xa— 
taoxovnüv irv Kaßa 'kid a. — — Tin aga i di ykimtaig 
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ixj^vxo 0} KißvQÜrai ' Ttj Jli aidixfj, tr^ So X v fi (o v, rrj ^FAXr^ 
vidty rfj AvdvfV . . . . dk ovd" txvog fCtiv iv yivditf.fi Plinius 
H. nal. V. C.30. nennt nach Eraloslhencs 11 a. Soly mcr, belegen 
und Bebrykt n unter den in Asien untergegangenen Völkeni; vgl. 
nPisidae quondam Solymi appcllatia ib. c. 27. Der spute Name 
Jerusalems und seiner Bewohner ist vielleicht nur eine griechische 
Anlehnung an den geläufigen der Solymer. In den Lykicrn ver- 
muthen namentlich Sharpe, Lassen und Mummsen Indogermanen, 
Gosche weder diese, noch Semiten. Grolefend dehnt ihren Sprach- 
stamm auf viele kleinasiatischc Völker aus, u. a. auf Kiliken und 
Lykaonen. Letzlere hallen nach Apostelgesch. XIV. 11. und 
nach Slephanos Byz v. Mqßr^-. udilßeiuv ((p»,oi}y 0 tau tfi tiov 
yivxa ilriov (fcovjj a(ix«i»^off* (vgl. den angeblich aegyptischcn 
IVamon dieser Pflanze kißiov^i Dioscor. I. 103.?) eine eigene 
Sprache, über welche Jablonski schrieb. Semitischer Stamme in 
Kleinasien gedachten wir früher. 

Von den bei Homer. II. IV. 429. zwischen Lelegen und Pelas- 
, gern genannten Kaukonen sagt Strabon XII. p. 542. u. a.: nol 
jtth' 2xv&ag (pctaiv^ oi de rwv Maxed ovtov Tivag, oi öe tiov 
n pXaaywvti vgl. u. ein Excerpt aus p. 572. 

Strabon zeichnet bündig XII. p. 666. Kleinasiens Völkerlebens- 
lauf: r>At de vvv fteraßoXai za Tinlkd i^rjlXa^cxVf ciXkor^ akkwv 
dmxQaiovyjcov xai za jtttr ovyxfovriov^ ta J« diaOTitiifZUv, Kai 
yccQ (I>Qvyeg inexQcar^üav xal Mvaoi ^tza rrjv TQoiag aXuxJiv, 
• elif-* vareQov yivdoi xai //er' exiivwv Aiiokalg xai ^'lioveg, 
tTisira TIsQOai xat Dia xeö 6v eg^ teXivtaioi de ^Pw/uaiotf ig) 
üiv rfir^ xai tag ö t alt xt ovg xai ta o voftata oTioßeßXr^xuai oi 
TileiaTOi.u Erst lange nach Strabon aber hat die gräulichste Sinl- 
flot: die der türkischen Horden und Timurs Mordbanden, in Klein- 
asien und im alten Pontosrciche fast alle jene Völker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflößt; selbst die alte Erbin 
jener Sprachen, die hellenische Kultursprachc des Ostens, ist mit- 
unter dort vom eigenen Volke vergeßen, verdient aber in ihren 
Resten eine Beachtung, die ihr noch nicht nach Gebühr ward. 

Wol aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapezus biß weithin 
durch Berge und Thälcr des kaukasischen Gebietes eine merk- 
würdige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Mithridates, 
wenn nicht gar schon zu König Aietes, Zeit bereits so zersplittert 
war, wie jetzt. Ihr Bau weicht von dem entschieden indoeuropäischen, 
also auch von dem iranischen, in ganz anderem Maße ab, als der 
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armenische. Die Aehnlichkeit dieses Baues verbindet sie zunächst 
zu Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ihre unleugbaren lexikalichen Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zu den beiden arischen Stummen, in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europaischen Verwandten, zu 
deuten haben. Bopp hat mit gewohntem Scharfsinne ihre Korrespon- 
denzen mit der indoeuropäischen Sprachfamilie dargestellt ; gieng 
er zu weit, indem er sie diesen ganz zurechnete, so haben Andere 
ihre Unahnlichkcilen mit derselben, so wie mit einander, überschätzt, 
die jedenfalls zum großen Theile aus der Discentration und Isolie- 
rung der Gebirgsvölker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebirgsnalur in diesen Grenzgebieten zweier 
Welllheile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben: eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der kaukasischen Sprachen; 
sodann die Entvokalisierung , und dagegen die Hypersthenie der 
Kehllaute, weiche die kaukasischen Sprachen mit der armenischen 
und sogar theilweise mit turukischen Mundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodotos (II. 104 ) /voAx«/ nfteldyxQOfg xal ovlotQix^S^i *^er 
Sage nach eine aegyplische Kolonie, waren vielleicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zweifelhafter wird, als das 
der okeanischen Negritos. Es kann zwar Zufall sein, daß das ge- 
orgische Zahlwort sami (3) dem charakteristischen einer großen 
Menge einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht ; 
aber unbeachtet darf auch ein Zufall dieser Art nicht bleiben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) lange 
Gesichter; Augen und Haare sind häufig braun, die Haare auch 
schwarz oder auch roth. Koch fand vorzuglich die Lazen im Durch- 
schnitt mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, ofi blond, sehr selten 
schwarz. ' 

Von den Küsten Kleinasiens aus sahen die Asiamüden nach den 
Küsten eines andern Welttheils hinüber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogermanen war, welche nicht im arischen Mutlerlande bleiben 
wollten. Seine Entdeckung durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer Welttheile durch ihre Nachkommen vergleichen. Zwischen 
Asien und Europa wogte kein atlantischer Ozean. Ob die ersten 
Einwanderer weißer Rasse auch in Europa Autochthonen einer nie- 
deren vorfanden, steht dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 
liquien einer sehr niedrig organisierten Rasse im Diluvium riclrtig 

4* 



Digitized by Google 



52 



sind. Dagegen fanden die ersten Indogermanen in Europa b^HÜ 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gleicher, min- 
destens ähnlich edler, Rasse vor. 

Diese Möglichkeit im Süden und Südosten Europas wird im Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheil erbebt sie sich im 
Weslende dieses Welttheils, wo wir später noch heute lebende Zeu- 
gen aufrufen werden, bei welchen zugleich die Wahrscheinlichkeil 
vorliegt: daß sie von den nachströmenden Indogermanen allmähllich 
durch alle Längegrade Europas gedrängt wurden, vielleicht selbst 
bereits eine, jetzt längst verstummte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrängend und verschiebend. Außerdem werden wir spätere Ein- 
wanderungen der Indogermanen im Norden und Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treffen sehen. Doch wollen wir hier nicht 
weiter vorgreifen; Einwanderungen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeit werden sich gelegentlich ergeben. 

Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, auf den Inseln zwischen beiden Welttheilen und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeil ohne Jahrzahl, auch auf beiden Fesl- 
landen. Die Griechen erkannten noch die alle Stammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmähllich von den Griechen in dem Maße umgedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten lern- 
ten. Wie ihre eigenen Trojazüge und Kolonien von dort nach der 
älteren Heimat hinüber giengen, glaubten sie auch in den meisten 
(nicht in allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenland 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen, wofür wir Beispiele 
gaben und geben werden. Wir wollen nachher diese, wie die ent- 
gegengesetzte, Wanderungsrichtung etwas genauer aufstellen. 

In jedem Falle sind verschiedenzeitige Hinundherzöge seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen, üeberhaupl gleicht der Prozess 
der Völkerschichtung dem geologischen. Die in ruhigerer Allmähl- 
lichkeit gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch pluto- 
nische Aus- und Ein-brüche durchgeschmettert, auf die Seiten ge- 
schoben, auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch nur die Stimmen ihres Wochen- 
marklcs aus wißenschaftlichcren Gründen belauscht, als Aristo- 
phanes thal, so hätten sie uns mit leichter Mühe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatischen Völker hinter- 
laßen können. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen, 
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und der möglicherweise diesen verwandten europaischen, wurden 
meistcntheils durch Schriflsteller, die mit den Lauten und dem gan- 
zen Bau dieser Sprachen unbekannt waren, nur mechanisch, oft 
auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder gar erst mittelbar, nach wenig zu- 
verlaßigen Berichterstattern, aufgezeichnet. 

Das Studium der aus Vieler Munde wiederholt aufgezeichneten 
Eigennamen Gndet nach Quantität und Qualität brauchbareren Stoffe 
sofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer sind. 

So kommt es, daß die Annahme folgender Bcslaudtheilc der klein- 
asiatischen Bevölkerung Iheilweise (bis jetzt, wie wir hoffnungsvoll 
oft hinzusetzen) nur Vermuthung bleibt: iranische; kaukasische 
(in engerem Sinne s. o.); thrakische; griechische aus ver- 
schiedenen Zeiträumen und Mundarten; semitische; keltische, 
über welche wir weiter unten berichten werden. 

Noch viel hypothetischer ist die Entscheidung über die Fragen : 
welches Stammes, und ob vielleicht eines, vor allen obigen verlebten 
und verschollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, auf 
welchem die Götter leibhaftiger und menschlicher gewandelt haben, 
als irgend wo und wann auf Erden? Welches Stammes die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
Mächte rührte, und die doch auch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderinnen war? In der That galten die Thraken den Griechen, 
welche doch ihre alte Dichtung, Tonkunst und Religion hochstellten, 
als rohe, wüste, trunksüchtige Gesellen. Wir werden ihnen bald naher 
begegnen. 

Indem wir endlich E u ro p a betreten, so sind die ersten sicheren 
Indoeuropäer, welchen wir in dieser Richtung begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abtheilung einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir desshalb die griechisch-italische (Italograeken) nennen, 
der Kürze wegen mitunter auch die pelasgische, aus welchem 
Grunde ? wird sich bald ergeben. 

Der unvergleichliche Einfluß dieser Gruppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelung ganz Europas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aeste des griechischen Stammes 
und von dem italischen zunächst die Römer so allgemein bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Aehnlichkeiten beschranken können. Des italischen 
Theiles werden wir dabei nicht weiter, als nöthig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigfachen Yölkerstämme erst auf Umwegen 
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erreichen werden, um dort zu verweilen, nur von Zeit zu Zeit unter- 
wegs hinüber blickend. 

Die Griechen haben dafür f^esorgt, daß wir noch heute ihre 
wichligsten (Mundarten in schriftlichen Denkmalen vor uns haben^ 
jedocli ininier nur die des engeren, sicher begrenzten Kreißes, wels- 
chen wir den hellenischen nennen können. In Italien aber ken- 
nen wir vollständig und genau nur den Latinersprachast ; und selbst 
von den nachslvcrwandtcn Sprachen oder Mundarten haben wir nur 
Trümmer ausgegraben. So wenig zahlreich aber und so schwer zu 
deuten auch diese sind ; so wichtig ist uns dennoch ihr ergänzendes 
Zeugniss für die ursprüngliche Einheit der llalcr und der Griechen, 
da sie in Einzelheiten den Mundarten der letzteren näher stehn, als 
die lateinische Sprache. 

Immerhin aber bleibt die Kluft zwischen der Sprachengesamt- 
heit des italischen Stammes und dem Mundartenkreiße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adriatischen Meeres zu 
ihrer Erklärung nicht hinreicht, und daß Lettner neuerdings in Kuhns 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt, wann er den Wörterschatz 
beider Theile ebenso gründlich vergleicht, wie er dieß mit ihren 
Formen that. Bei so verwickelten Rechnungsaufgaben darf keine 
Zabiengröße in Ort und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowenig 
irgend eine Klasse der Vergleichungsmerkmale. Zu diesen gehört 
namentlich der A cce n t, auf welchen erst die neueren Entdeckungen 
und Forschungen in Osten und Westen schärferes Licht geworfen 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalls zum lateinischen 
mildert sich indessen durch eine schon längst bekannte Yermittelung 
griechischer Mundarten, namentlich der aeolischen, die auch, nebst 
der verschwisterten dorischen, in Lauteigenheiten der lateinischen 
Sprache näher steht. Auch die räumlichen Verhältnisse : die aeolo- 
dorischen Volksslämme im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, scheinen zu dieser Nähe zu stimmen, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaligen Italer noch mit 
den Griechen unmittelbar zusammenhiengen, und der Abschiedsgruß 
der Scheidenden in jenem nördlichen Landstriche erschallte, während 
der Zug vielleicht durch fremde Volksmassen, besonders illyrischen 
Stammes, unterbrochen wurde. 

In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Kontrast merkwürdig: im Aeo- 
lischen und Lateinischen bei antiken Lautverhältnissen Verschiebung 
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des Tonfalls, dnrnebeii dessen Erhallung auch in sonst viel entarte- 
teren griechischen Dialekten ; bekanntlich hat die Entdeckung des 
altindischcn (sanskritischen) Accentes dessen bedeutende Verwandt- 
schaft mit dem gemein£rriechiscben, im Gegensalze zu dem aeolischen 
und noch mehr zu dem lateinischen, lierausgestelU. 

Hätten wir etwa anderthalb Jahrtausende v. Chr. alte Urkunden 
griechischer und lateinischer oder überhaupt italischer Sprache: so 
würde die alte Einheit ohne Zweifel bedeutend hervortreten. Jedoch 
auch dann noch erst als eine »alte.« Nehmen wir nun dazu noch 
andre wichtige Potenzen: die Verschiedenheit des Charakters, 
wie sie die Geschichte iiinlänglich zwii>chen Italern und Griechen 
zeichnet, wiewol auch hier, gleichwie bei den Mundarten, die 
griechische Mannigfaltigkeit große innere Unterschiede, und dabei 
dynamische Annaherungen nach Italien bin, zeigt; ferner: die alte 
und lief gehende Verschiedenheit (neben Vcrwandtschafl) der R e- 
ligioncn; und die noch allzuwenig untersuchte des Organismus 
in seinem mehr körperlichen Theile, der mit dem bekannteren (vor- 
bezeichneten) des Charakters physio- psycho -logisch zusammen- 
hängt, und durch Einwirkungen des Klimas und der Lebensweise 
sich, wie überall, im Laufe der Zeit bedeutend discentrieren kann. — 
Für das eben erwähnte religiöse Gebiet gestatten wir uns nur eine 
aphoristische Bemerkung. Adalbert Kuhn, Pott u. A. haben merk- 
würdige Berührungen griechischer Mythen mit arischen, zunächst 
indischen, wahrscheinlich gemacht, die aus sprachlichen Gründen 
nicht leicht aus späterer Entlehnung gedeutet werden können , wie- 
wol andere Gründe für diese sprechen, namentlich die Schwierig- 
keit der Annahme: daß im Vaterhause der Indoeuropäer bereits vor 
der Trennung so ausgebildete Mythen einheimisch waren. Auch 
haben, wie es scheint, die Italiker keinen Theil daran, die doch^ in 
sprachlicher Hinsicht wenigslens, viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von einem andern Volke dieser Familie , 
nach Europa mitgebracht wurden, steht sehr zu bezweifeln, obgleich 
einige Urgemeinschaft in Erschafl'uiig der Götter wahrschciidich ist. 
Wir begnügen uns^ auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu- 
nächst der asiatischen lonier, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von welcher selbst die indische Wißenscliüfl und Religion einige 
passive Spuren trägt. 

Füßen wir alle jene Unterschiede zwischen Italern und Griechen 
zusammen, so müßen wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch eine ähnliche Quantität und Zeitdauer derselben ver- 
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muthcn, und für diese die Allernalive aufslellen: Eni weder waren 
beide Stämme schon in Asien lange Zeit hindurch getrennt und 
giengen in sehr verschiedenen Zeiträumen nach Europa über; oder 
sie waren bei diesem Uebergange noch Eins, trennten sich aber auf 
langes Nichlwiedersehen. Wir können erst weiter unten nochmals 
auf diese Fragen zurückkommen. 

In Kleinasien , wie auf den Inseln und in beiden Griechenlanden 
Europas schweben Völkerschalten hinter den Griechen, mitunter 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unlerscheidbar, ja . 
mil ihnen verschmelzend, namentlich die Pelasger. Ohne Zweifel 
wurde den allen Hellenen dieser Name zum ebenso unbestimmten 
ihrer Vorfahren, wie ihren zu chrisllichen 'P(i)fialnt (Oslrömer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name der heidnischen "E^A^vf^. Aber 
für einen bloßen Schemen, der nie einen Körper halle, mögen wir 
denn doch nicht, wie Manche Ihun, die Pelasger hallen. 

Die ältesten griechischen Schriflsteller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, hallen sie (oder ihren Eponymos) für Urbewohner, zunächst 
von Epiros und Thessalien, dann auch der Peloponnesos; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
für die nächsten Verwandten der Argiver und der Arkadier; nach 
Akusilaos bei Apollod. Bibl. I. 2. III. 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus und Niobes Söhne. U. a. gibt Herodotos VII. 94 sq. 
JleXaayoi als den allen Namen sowol der Aeolier, als auch der 
lonier in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos I. 17. sagt: ntlv yaQ ^rj xal t6 tmv HtXaüyiov yivog 
'E?,kr^rtx6vy ix neXoTtoii'jjaov t6 a^x^rov.u In Thessalien indessen, 
das damals Ai/itovla geheißen habe, nimmt er barbarische Stämme 
vor den Pelasgern an, die durch die Eponymen Pelasgos, Achaeos 
und Phlhios verlrieben wurden, die Pelasger aber später y>v7i6 re 
KovQTjTWV xal eXiyiov, dt vvv Airiokol xal Aoxqoi xa— 
lovvzaij xal tji'xrw»' aXXiov tiov negl tov TlaQvaaaov oixointiDv.u 
Sie siedelten nun (c. 18.) an viele Orte auf Grieclienlands und 
Kleinasiens Festlandon und Inseln über, namentlich auch auP 
Lesbos y>ava(.iixiy^yte<i loig ix rijg ^RXXadog oiiXXovai ir^v nonWi^ 
dnoixiav elg avt?p>u; v\n großer Theil aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das Slammverhällniss der oflgenannten Le legen zu den Pe- 
lasgern und femer zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In Kleinasien werden aufgezählt von HomerosII. X, v. 428ir. : 
KaQegy Flahrtg, AiXf.y fg^ Kai xioveg dloi re TlfXaayoit 
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yfvxiotf Mvaoiy OQvyeg, Mjjovsgf &QrJxeg\ vgl. unsere obigen 
Excerpte aus Herodot. I. 171 sq. und folgende, zumeist darauf ge- 
stützte, Stellen Strabons: »To re yccg tiov IleXaoyMy rfvlov 

xat TO t<jjv Kavxov (o v xai Ai Xiyiüv. Kai oi K n(thg (f^ 

vr^aiuhui nQcnsQOv ovreg xal Ailfyeg, otg (paotv, r^nfiQuitat ytyö- 
vaaij nQoaXaßovru^v Kqr^iwva. etc. Slrab. XII. p. 672 ff., und XIV. 
p. 661.: "Ori o* KaQeg vno Mivvt fircrrroiTO, totc AfX&yeg xa— 

lotfisvot, xai tag vi^aovg tixövv' bIt rjnttoijhai yevofifvot 

xai ovTOi d^Tpav oi nXdovg AiXtysg xai n^Xaüyoi.u Vt'rsleiin wir 
ihn recht, so gelten ihm Karen, Lelegen und Pclasger als Stamm- 
verwandte. Auch spricht er sich hierauf weitläufig gegen ein Miss- 
verständniss der vKaQuiv ßaQßaQoqttmovft bei Homer. II. II.v. 867. 
aus, indem sie darum noch keine ßa^ßa^ot seien. Er sagt aber dort 
n. 662. ferner: r^OvÖF ye OTi TQaxi'TOTi] yXfürra rotv KaQiov 
ov yccQ ioTiVy aXXct xai nXeiara '^EXXr^vtxn ovnfiora f'x*/ xara- 
fiiftiyfteva.n Diese Mischung erklärt er durch den beständigen Ver- 
kehr der Karen mit den Hellenen als Söldlinge in Hellas, als Nach- 
barn auf den Inseln und in Asien. Daher komme ihr angewöhntes 
ßaQßaQocpiovüv d. i. xaxotg f^X?.rjviZ€iv , unterschieden von ihrem 
darneben bestehenden ursprünglichen Kaqiari XaXtlv, xuQi^fiv 
xai ßaQßaQt^etv. 

Der Scholiast zu Homer. 1. c. bemerkt: y>Ba(iß aQoq^otvtov, 
ay Qio(p('\vu)v [so heißen die Sinlier auf Lemnos Odyss. VIII. 
V. 294 ], xai trjv^EXXdda q<ovTp> iJx(>'yffT);xoT(<;>', ort ra fisva^nerixa 
&r^Xvx(x)g eXtyov^ in de ^>r^Xvxa ctQfifvixüig.u 

Strabon zahlt auch VII. p. .321. u. a. Kaukonen, Pelasger 
und Lelegen zu den früheren barbarischen Bewohnern von 
Hellas, und sagt noch u. a.: nTIfoi fth ovv TTeXaaym' elnr^tai, rorg 
Sk AkXeyag ttvfg fdv rovg ai^rovg KaQoiv hixa^ovaiv^ oi Sk av- 

volxovg f-tavov xai avaT(taTi(üTag' tc Vwi/or vvv Xeyoftevr^ 

naaa rrro KaQiov (fixen o xai AeXiyrov ' exßaXorteg joikovg oi 
^'iwveg avtoi rr^v xw(>a>' xariox^^-^ Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die L o k r e r nach Hesiodos und Aristoteles (vgl. 
auch 0. Dionysios) als Nachkommen der Lelegen. Diodoros V. 84. 
sagt: die ßaQßaQOi KaQeg hätten nach und mit den Kretern die 
Kykladen bewohnt, jene meislenlheils verdrängend, endlich aber 
selbst von den Hellenen verdrängt. 

Die Züge nach KIcinasicn scheinen nur nothgedrungene Rück- 
wanderungen gewesen, und von ältester Zeil her daselbst Pelasger, 
Lelegen und Karen verblieben zu sein. 
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Das Verhaltniiss der Karen zu den Lelegeii gleicht dem der Hel- 
lenen zu den Pelasgern, zu welchen auch jene selbst gestellt werden, 

wie wir sahen. Vgl. noch Pomp. Mela I. 16.: n C a r i a Habitant 

incertae originis ; alii indigenas, sunt qui P e 1 a s g o s , sunt qui Gretas 
exislimant.« Femer : Stephanos Byz. vv. Ntvorj und Meydlrj noligy 
wo noch starker, als bei Slrabon, die Lelegenmit den Pelasgern 
identificiert oder doch verwechselt werden. Dennoch unterscheiden 
wir sie mit Homcros, der ältesten Autorität. Auch werden Beider 
Ursitzc unterschieden, indem die Lelegen vorzüglich in der späteren 
Hellas hausen und mehr nur in der Peloponnesos mit den Pelasgern 
als uralte Kolonen zusammen treffen. Der Kürze wegen verweisen 
wir auf die Citate bei Knobel a. a. 0. S. 99., der, wul mit Recht, eine 
Verdrängung der Lelegen durch die Pclasger von Norden her an- 
nimmt. Keinesfalls suchen wir in Erstcren die Vorfahren, sondern 
nur die örtlichen Vorgänger der Hellenen; diese werden in ge- 
schichtlicher Zeit, zumal auf den Inseln, stets als Yerdränger der 
lelegisch-kaiischcn Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir den 
Ortsnamen KuqIu sowol in Lukunika, als (KaQwv kifirp') in Moesien. 

Nach dem Vorstehenden galten die schon oben bei Kleinasien von 
uns genannten Karen den Griechen nicht bloß als ßaoßaQoq^voi, 
sondern auch als ßaQßuQOi, Mehrere Aussagen der Alten über die 
Sprachen der Karen und anderer Kleinasiaten beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte hellenische. Vgl. außer Strabona.a. 0.: »Ca na 
et P h r y g i a et M y s i a, quod minime politac minimcquc elegantes sunt, 

adsciverunt dictionis genus, quod eorum viciiiiRhodii nunquam 

probaverunt, Graeci mullo minus, Athenienses vero funditus repu- 
diaverunt.tt Cic. Grat, ad Brutum VIII. cf. XV. Hesychios sagt: noi 
^Hleloi xai oi Kägeg [koordiniert] ujg tQaxi foivoi xai aoaqir^ 
trv qnovrv txovreg.a Die wenigen erhaltenen karischen Sprachreste 
verrathen theils Urverwandlschan, theils (ganz späte) Mischung mit 
• der griechischen Sprache, aber auch Berührungen mit den gleich 
spärlichen thrakischen und phrygischen Spruchrdiquien ; über ihre 
Beziehung zu andern kleinasiatischen Sprachen und Völkern s. o. 
Verwechselung der Karen mit den Phoeniken bei spateren Schrifl- 
stellern (vergl. Athen, p. 174 (f.) darf uns nicht zu ethnologischen 
Schlüßen verleiten. 

Auch die Pelasger selbst erscheinen ihren hellenischen Enkeln 
oder Neffen mitunter als fremdsprachige Barbaren, vgl. unsere obigen 
Auszüge aus Slrabon. Demnächst verweisen wir auf Strab. V. p. 221 . 
Herodotos l 57 ff. vgl. II. 60 sqq. VU. 124. Vlll. 44. 116 ff. Die 
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Athener sind frühere Nachbarn der Pelasger, ja die Nachkommen 
der pelasgischen KQonaoi. Nun aber kennt Herodotos wirkliche, 
konkrete Pelasg^er als Zcitgenoßen, deren nbarbarischeu Sprache 
von der seiner hellenischen Zeitgenoßen verschieden war, und von 
welchen er I. c. 67. u. a. sagt : ri 'Hvrtva yhoaaav S;'f aorv ol Ilelaa- 
yoi^QVKtxü) atQaxia)g (iTiBiv d dk yQ€iüvtOTi tfxjuainottfvnv leyeiv 
ToToi vvv eri iovai flekccaym^, iiüv im^Q Tvqarpxüv KQT^artova 

noXiv oixiüvtix»' cUxenv di Ttp^ixarra yrjv ti]v i vv Geoaa- 

XiMüLv xaleofihr^v xalti^ nXaxiriv ze xai JSx vlaxr^v fle- 
kaaywv olxtactiTtJv iv ^EXlr^nnovrm, oi avvotxoi iyhovro Ad-r^— 

vaioiai' ei tovioiai lexfiaiQo/neivv del leysiv, r^aav oi 77 f— 

Xaayol ßaqßaQOv yXioaaav ievteg. xai yccQ dr^ ovte oi 

Kqr^ouovi rjrai o idafi oiai zwvvtvatpeagneQioixiovTCjv daiv 
o/Lioyhjaaoi^ ovre oi IlXaxir^yoi' atpiai de, ofiöyXMaaoi.u Demnach 
sprachen sie, wie es scheint, auch weder thrakisch, noch etwa my- 
sisch. Herodotos schließt aus der fremdartigen Sprache dieser pe- 
lasgischen Kolonien, daß »to l/imxov k'dyog iov TleXaayixov, a^a 
tfj fieraßoXfj trj ig 'EXXf;vagjxai trjv yXwaaav /werc^a^t « und denkt 
nicht daran, daß sich das moderne attische Griechisch viel eher aus 
der pelasgischen Sprache der altischen Vorzeit entwickelt haben 
konnte. Damit ist nicht gesagt, wol aber möglich : daß die Kresto- 
niatcn u. s. w. das älteste Griechisch in ihrer Isolierung ähnlich be- 
wahrt hatten, wie die Isländer das Altnordische, oder auch nur, wie 
die Tzakonen das Lakonische. Da jene pelasgischen oder altgrie- 
chischen Kolonen nicht bloß von den Stammverwandten getrennt, 
sondern auch von fremdstammigen Nachbarn umgeben waren : so 
ist nicht bloß eine isolierte griechische Dialektbildung bei ihnen 
denkbar, die gleichermaßen von den übrigen griechischen Mund- 
arten, als von der gemeinsamen Mutter, abwich, sondern auch zu- 
gleich eine desorganisierende Miscliung mit den barbarischen Nach- 
barsprachen, wodurch endlich ein nur den Kolonisten selbst ver- 
sländlicher Jargon entstand. Doch spricht die Homoglossie dieser 
von einander ziemlich entfernten Kolonien mehr für gemeinsame Er- 
haltung der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 
niaten auch thrukisch vgl. u. a. Herod. VIII. c. 116: noiuivBi- 
aaXzHov ßaoiXevg yfjg ze zr^g KQTjazovixijgy 0^)ji"|a ; besonders 
Tliukydides IV. 109., wo ervon den Städten auf der Chalkidike sagt : 
not olxovvzai ^vfifilxzoig tOyiüi ßaQßccQwv d lyXa'ßaawv. xai 
XL xai XaXxidixov tvi ßqaxv^ z6 dl rcXeiozov neXaayixm\ zcSv xai 
l^d-j^vag TvQOTfViov oixi^üavzuv, xai BiaaXzixov xai Kqr^o- 
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twvixov xai "HdovEg.ti Auch II. 99.: nl^Qijarovtav xat Bt- 
aalziai'd^ wornach Stcphanos Byz, : nFfir^miDvia x^'^Q^ OQccxr^ 
TiQog tfi Maxedoviff.u Die anl. Media hat auch rQaiariovlct 
Athen. III. 77. d. Adelung (Mithr. II 369.) bemerkt u. a.: Slrabon 
nenne die Sintier auf Lcsbos Thraken, der Scholiast des ApoUonius 
Rhodius aber Pelasger, Appianos die sonst für Pelasgcr gellenden 
Perrhaeber dagegen lllyrier. Auch Herodols und Anderer (vgl. 
Streb. V. p. 221.) Pelasger in Attika fallen beinahe mit den obigen 
Tyrsenern bei Thukydides und mit Strabons (VII. p. 321.) Thraken 
in Attika zusammen; wenn dieser dabei sagt, fast ganz Griechenland 
sei einst xaroixia BaQßcQiov gewesen, so meint er unter Letzteren 
auch die Pelasger. Piaton sagt im Kratylos XXV. : die Sprache der 
Alten stehe der modernen ähnlich ferne, wie eine barbarische, und 
werde (weil un- und miss-verstanden) als solche angesehen ; jedoch 
hätten auch wirklich die Hellenen von den barbarischen Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie nvQ: nifaveQoi t^eiaivovjiog avto 
xakovneg 0q vyeg^ OftixQov ti nctqay.Xivovrtg * xai to ya vd mq xat 
tag X vvag xcti al?M Tiokla.a Wenn er hier die Phrygen nennt, 
so hat er in folgender Stelle XXXVI. vielleicht die Begriflrc der 
Fremden und der Stammväter, der Entleihung und der Fortbildung 
konfundiert: nnaQct B aQfiocQMv rtitHv ai/rd (tö TiQuixa oy6,ucna) 
na()eilr^(fa^ev eial di T^ftwv uQxcxioTeQoi BccQ,iaQ()i.u^ Gerade 
die von Pia ton vermulheten barbarischen Lehnwörter im Griechischen, 
wie Tii Qy xi'wv, sind sicher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten heutigen griechischen 
Mundarten durch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden ; 
arische Lautverhältnisse haben sie am wenigsten. Wenn aber der 
Name der In.sel Jr^log der ur- oder vor-griechische für die Sonne 
ist, die auf albanesisch djel heißt, so ist dieß merkwürdige Zusam- 
mentreffen schwerlich ein zufälliges. 

Die altgriechischen Mundarten zerfallen, trotz mancher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Ilauplgruppcn, die wir am besten 
mit Strabons Worten (YIII. p. 333.) zeichnen: »»r^v f^ih^'l ad a rf\ 
TiaXat^t ^Ai ^iöi irp' avrr^v (fattEi\ rr^v (U JiOQiöa tf ylio?.iö i.a 
Die letztere ist im Ganzen die antikere. Aber an sie schließt sicli 
eine dritte, nördlichere, Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf irgend eine fremdartige Mitwirkung schließen laßen. 
Wir meinen die Mundart (oder Spräche) von Makedonien. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie durch 
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Alexanders Eroberungszüge und Heeresmischung wahrscheinlich 
sowol iranische und semitische Wörter empüeng, als auch selbst Setz- 
linge an griechische Mundarten abgab, wofür Zeugnisse vorliegen, 
namentlich die Acußerung bei Athenaeos III. 122. (c. 94.): nMaxe- 
dovi^ovrai; % oiida noX'kovg twv ^Atxixtüv dia %rp> im/tu^iav.u Für 
die eigenthümliche Sprache der Makedoncn zeugen folgende Stellen : 
Curtius VI. c. 9., wo Alexander großes Gewicht auf den »patrius 
scrmou der Makedoncn im Gegensatze zur griechischen Sprache 
legt; c 6., wo Philotas beschuldigt wird, nMacedo natus homines 
lingliae suae per intcrpretem audire« , worauf ihm in c. 10. die be- 
merkenswerthe Aeußorung in den Mund gelegt wird: «Mihi quidem 

objicitur, quod societatem patrii sermonis asperner Jam pri- 

dem nalivus ille sermo commercio aliarum gentium exolevit: 
tam victoribus quam victis peregrina lingua disccnda est.« Flu- 
tarch. Eumen. XIV,: naanaaafievot Maxedoviaii itj qtovf^a] 
und Arat. XXXVIII., die Makedoncn mit andern Barbaren koor- 
dinierend:»//?} Tidliv trjv TleXoTiovvj^aov ixßaQfiaQitioat (pQOVQoig 
MaxedovvJVj fujde Tikr^Quiaai tov l^x^oxoQivi^ov ^IkkvQixuiv 
onlwv xul r a?.anxtüv.(i Pausan. IV. 29.: »tx re twv onliov xai 

T^g (pü)\vijg Muxedovag yviogi^ovaiv oiiag.a Wenn Seneca 

Consol. ad Helv. VI. sagt: nQuid sibi volunt in mediis Barbarorum 
regionibus Graecae urbes, quid inter Indos Persasque Mace- 
donicus s ermo?tt, so wird die Besonderheit des letzteren nur 
wenig durch die Nebenslellung der ersteren geschwächt. Für die 
Sprachverwandtschaft der Makedoncn mit nicht oder halb griechi- 
schen Nachbarn sind einige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXI. 
29. nennt nAelolos, Acarnanas, Macedonas eiusdem linguae 
• homines.« Einiges Weitere über diese Völker folgt bald unten. 
Weniger Gewicht hat es, wenn griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates, als Hcraklidcn, bald, wie 
Demosthenes, als Barbaren behandeln. Die Makedoncn werden 
zwar häufig, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 
Ant. XII. 3, 1. XVIII. 0, 8.) von den Hellenen unterschieden, aber 
mitunter auch ihnen beigezählt, wie namentlich Strabon X. p. 460. 
movg Maxedovag xal tovg alkovg ^ElXTjvagu nennt. Auf die 
Genealogien der Makedonen bei den Alten kommen wir unten. 

Unsers Wißens finden die fremdartigen (ungriechischen) Wörter 
unter den aufbewahrten makedonischen bis jetzt keine Erklärung 
durch die albanes i sehe Sprache. Nach Clemens Alex. Strom. V. 
wird ein bald durch Waßer, bald durch Luft verdolmetschtes 
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Wort ßidv gewöhnlich den Phry gen, aber einmal auch den make- 
donischen Prieslern bei Gebetsformeln zugeschrieben. Die 
0. erwähnte, bei Herodot. VII. 73. Slrab. VI. p. 295. vorkommende 
makedonische Forin Bi)lyfg=:OQvyeg scheint aus Kleinasien selbst 
zu stammen, mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein, vgl. 
•nB^iya loßag ök vno Avduiv (faLvexai kkysad-ai, tov iXev- 
d'£QOvu Hesych. (öfters mit d. frei verglichen); vgl. auch die 
BQvyoi, Uebrigens ist, wie o. bemerkt, B statt oder gleich griech. 
O makedonisch , ebenso auch J statt 0, V statt X, d. h. vielleicht : 
die makedonische Sprache setzt für die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen bei den phrygischen Sprachresten 
wiederum Spuren der selben Lautslufe auf. Wol nur zufällig er- 
innert r>7cilltjg TO ö iati Teq)Qiodfg xccra rrjv MaxtÖovtoy 
qxovi^va Ulpian. ad. Uemosth. de fals. Legal, an lilau. pellenai m. 
pl. iiq>Qa\ richtiger werden wir die Sippen im Griechischen suchen 
(vgl. u. a. M. Schmidt in Kuhns Z. IX. 4. S. 296.), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sturz gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischen Charakter tragen. Nichtsdestoweniger konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie z. B. die 
sächsischen, die friesischen und noch mehr die nordischen dem 
Oberdeutschen. Indessen beachte man für iikkXi^g^ wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. VH. Epit., wornach sowol die Make- 
donen, als die epir otischen Thesproten und Mololter -njag 
yqaiag neliccg xai rovg ytQovrag neliovga nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Massalioten movs 
ytQoviug 71 ikiyovccgrt^ womit die Vorgenannten r>Tovg tv TifiaTga 
bezeichnen. 

Sonst unterscheidet Slrabon die Epi roten sowol von den 
Makedonen, wie von den Illyriern und von den Thraken. 
Er sagt V. p. 221.: niloAAoi dt xui ra "Ün b lqo)t ixa td-vij 
IleXaaytxa eiQr^xaaiVj (ug xai juixQ^ öevQO inaq^avxviiVM Plu- 
tarchos verknüpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgeschichte 
der Ej>irolen und namentlich d<T Thesproten und Molotier mit den 
thessalisch-griechischen Mythen, aber als erst vöia jtuaov ßaaiUwy 

ixßaQßoQUjO^evtiüv. &a()oi^cn> TiQonov 'iaTOQovaiy'£kltp>ixöig 

b&fot xai ygdfd^iaai xai vöf.toig (fikav^QioTioig diaxoo^n^aavrot 
jag Tioleig «* Zugleich überliefert er uns ein epirotisches Wort : 
•n^X^-^Xt vg iv ^HruiQut Tiftag lOoO^iovg iaxe v^ Aa Tiftog inix^'iQlM 
(fwvfj n()ijauyo(}€v6f4tiog.u Merkwürdig wäre es, wenn die Deu- 



tot iMNtfiWf tttwMMM ipeite, 4fad. IpeHe (MiMil) 
fioMf ist ) Thukydide0 1/ 5. gedenkt rtttSv BaqßctQoyv eV 
^Hnel^ naQad-alaaciOi xai oaoi rqoovs tixov.u \a\. u. über 
Aetoler u. s. w. ' " .v / T ^,mv>> '> 

Justinus VII. 1. sagt von Makedonien : »»Popalas P e I a sgi , regio 
Paeonia dicebator.tt Knobel a. a. 0. bemerkt dabei: »Der alte 
König Pelasgas ^beseichnet aßhae UAtertbanen vom Strymon bis zum 
mMMmb Meere ab Pelasger«, und oitiarl Aeeeliyl. Sippl. 249 f. 
Fwam. V. t^ ^. 8. Lhr. XL. ». Manche Nhmii mA Sagea 4|evlei 
wt grie at iacl w ^lim i — l g Htt MmMnen, i. k. toVeOM^ 
welolw^ilni^iMdrllMathia oder Pae enta seiM Rnm gA 
vBd die fiwMMamrfgtefevehiMP vertrieb eder ^MwUert«; weil 
' apAt«r -aber wMm* "aadim frfemde Stimme tu Nachbarn im Lande 
erhielt. In den ältesten griechischen Sagen (Hesiodos, Hellanikos, 
Apollodoros) ist der Eponymos Makedon der Sohn griechischer 
Götter, auch des Ur-Arkadiors Lykaon. Nach Herodolos I. 66. 
VIII. 43. hieß der aus Histiaeotis vertriebene, den Pindos umwoh- 
nende dorische Stamm i'&vog Maxeöpov, EiM andre Variaal« 
deMiait e d o n e n lautet M a k e t e n. Die Temcnossöhne aw Ar^ot^ • 
dletJavor m lAlyrian iliileadiaHe golaiglel beben iolien, erob«P^ 
ta^ MMmdaaiwiaMd^ydrtrtiban dmns — naob Tbabydidea M. Mi 
VfL M a aadaL ^^ dier Ibraliinebnn Pfarlar; 8lrabbn X. 
p. d«MMilMMJM^dfe MditdOM rieiia nd andre frOber tbnH 
Mfebe Orle nnw haben, vgl. Vil. Epit.: ^fpfjjt ^ ^ Bkofedo- 
yia xaXehaiu ; und VII. p. 321.: rtt'xovaL Maxsdoviav fjh Gfjqiiteg, 
xal Tiva juigt] rijg QtTTakiag<t ; früher seien Thraken und Epi- - 
roten noch verbreiteter in Griechenland gewesen. Nach p. 326 ff. 
wurden auch die e p i r o t i s c h e n MolotToi von den Thessalern 
abgeleitet. Ebds« ff. spricht Strabon vonderalhaihUicheD Aosdebanny 
der jnakedoniscben Macht und sagt n. a« : v'Bnoi Ü xal avfinfxaw 
^ fdfift^KoQiti^Maxsdoidaif nfffiOn/o^vovaiv, aiTioloyowreg 

tm&i^ms fqßvvu um^rnnkiia Lt»9' -iinm di mbI diYXm%%Ql 
dwjti Welcbe SpiwdM er- hier meine, sagt er nicht; nach dem 
Snimnmenhange'TieneidM eine den Bpirolen nnd den Make- 
don en gemeinsame (vgl. o. Excerpte), und die der lllyrier, 
welche örtlich mit den Epiroten navauejuntraiti. ^ ' 

II lyrische Abstammung der alteren Makedonen mit 0. Möller, 
der- späteren mit Droyaen aMunehmen» däokt uai iomier noch hypo- 
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IbeHsch. Wenn z. B. Appianos B. Milhr. LV. illyrische Völker als 
r)7iEQioixa MaxeSoviüv i'O^vr^u nennt, so sind sie eben nur deren 
Nachbarn. Die »incolas permuKos G alles et Uly rios« der lertia 
regio bei Livius XIV. 30. erhielt diese erst unter den Diadochen aus 
lllyricum. E 1 y in i o t e n und ähnliche Namen von Völkerschaften und 
Oertlichkeilen kommen in Makedonien und in Epiros oder lllyris 
Graeca, Erstere aber auch in Arkadien und in Sicilien, sowie im 
arischen Oriente vor; ähnliche Verbreitung zeigt der orcstische 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge- 
bühr gebrauchten Namen Kitt im, vielleicht durch Muxttai veran- 
laßt, wie KuQtg und HldxaQt^ verwechselt wurden. Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a. a. 0. S. 103.) an; die Knioi wohnten nicht 
bloß auf kypros und Rhodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Envähnung verdienen noch die Aetoler. Sie gren- 
zen an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer Pelasger, sowie an 
Epiros; Slrabon nennt VII. p. 321. epirolische Völkerschaften in 
Aelolien. Dort sollen einst die Kureten von den Aetolern verlrieben 
worden sein, oder aber Aetoler und Lokrer werden mit ihren Vor- 
gängern: den Kureten und den belegen, identificiert, vgl. u. a. 
Dion. Halic. I. c. 17. (o. cxcerpierl); Strabon X. p. 463(1., der auch 
Ephoros Ansicht anführt: ^1:01;^ Ahu)),ovgtdyog tlvai /jj^deTiumoze 
ysyewr^fihoy v(p htQoig.<i Slrabons Zweifel an dem Hellenenlhuni 
der Athamanen X. p. 449. scheint auch den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnanen zu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Excerpte samt den Makedonen Eine (besondere) 
Sprache zuschreibt. Thukydides und Polybios hallen die Aetoler 
zum grösten Theile für Barbaren. Erstercr zählt sie, im Ganzen 
genommen, bald zu den Epiroten, bald zu den Hellenen; vgl. 
namentlich Thuc. I. 5. III. 95., wo er von den, aelolischen llaupl- 
stämmen sagt: vaYvuoTotcaoi 6e ykwaaav xai wf.io(f(xyoi eioiv,^ 
Vgl. unser Obiges über die Epiroten. 

Makedonien und Epiros bilden, trennend oder vermittelnd, 
die Grenzmarken zwischen den Hellenen und den, ihnen fremden, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und lUyrier, deren 
genealogische Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch nicht sicher angegeben werden konnte. Wir dürfen die Völker 
des Alterthums ebensowenig immer in die uns bekannten Familien 
einordnen, als in ihnen Glieder und Reste allzu vieler und verschie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfaßenden 
Vulkeroamen tritt im alten Osteuropa noch der der Skythen auf, 
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zu welchem sich der der Sarmaten naher gesellt. Eine Reihe an- 
derer Volkernamen ordnen sich den genannten unter; einige halb 
mythische Völkchen, die weder zu jenen, noch zu den Pelasgern 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
Familien oder Rassen angehört haben; über die Kreuzundquerzüge 
mehrerer Völker zwischen Kieinasien und Europa haben wir bereits 
mehrmals gesprochen und werden noch öfters darauf zurückkommen 
müßen. Dabei gedachten wir auch der Phoeniken, dieser Noachiden, 
deren Archen alle Meere der alten Welt durchsuchten , und die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten, wofür Knobel a. a. 0. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir, in unserer 
bißherigen Weise und Beschränkung, die vorhin genannten Haupt- 
völker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern« 

Slrabon halt T hraken und Illyrier stets geschieden; wenn" 

er Vll. p. 316. sagt »(ot lanodeg xaTaacixjoi d'ofiouog) tolü 

akkoig ^JlkvQiolg xal Gqu^Iu, so vennitlelt ukkoig nicht diese 
beiden Völker, sondern nur die Illyrier mit n^Ianodiov, KeXttxov 
te a^a xal ^lllvqixov t&vovgu ib. p. 313. (und ahnlich ib. p. 317. 
IV p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem Scholiasten 
des Aristophanes Thraken und Illyrier einerlei sind, oder hier und 
da Völkerschaften wechselnd Bejden zugezählt werden, wie z. B. 
die Skordisker von Florus III. c. 4. den Thraken, von Appianos 
III. passim den lllyriern, u. A. von Strabon VII. passim dagegen, 
im Gegensalze zu jenen Völkern, den Galaten; nroTg ^D.lvQixoIg 
s't}^vtai xal joig QQ((xioig i^xr^o av avafii^a^ sagt Slrab. VII. 
p. 213., vgl. u. a. ebds. : m« QQf}xia xai ti ttva lovzoig dva- 
fiifiixTai 2xi>^ixu Kelrixai*; p. 296.: n*Av a fii (.t ixr ai 
lai ra eO^vr^ (^xui^at xal ^uQftdiai x. t. X.) xoig Otn^t^i, xal 
td BaaiaQVLxd — — Toiioig öl xal %d KfXiixd ' oi le Butot xal 
^xoQÖioxoi xat Tat (fiaxom auch ib. p. 304.: nKeXxovg dvafie— 
fi tyjiitvovg Totg te 0(>^/^/, xal ^D.'/.vQtoJg — Bö'iovg xal Tavqio- 
xQvgv. und p. 289.: nMear^fißQnd dt id%e lX).vQixd xal %d (riQ^ixia^ 
xul Boa zovjotg dva^tl ^ ixz ai tiov KtXuxiov rj tiviov dlliov 
fieXQ^ 't^S 'EXhcdogui ; wo überall nicht sowol Blulmischung un»l Ver- 
schmelzung, als gemischtes Wohnen zu verstehen ist. Vgl. auch 
7>id IE QQ((Xia '/ivT) xal iiov itXr^o ioxoQO)v ralatmn Diod. Sic. 
XVII. 113. Keltische Völkerschaften und Bonden siedelten im Hae- 
mos und in Makedonien und stifteten in Thrakien ein kleines Reich. 

lierodotos V. c. 3. nennt die Thraken das gröste Volk nach 
den Indern. Noch stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 

5 
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in ältester Zeit hervor in dem Mythos (nach Andron von Halikar- 
nassos bei Tzetz. ad Lycophr. 894.), der Thrake neben Asia, Libye 
und Europa als Okeanostochter nennt, d. Ii. als nördlichen Welttheil ; 
in alinlichcni Sinne gilt TlfQyi] (IJeQxr^). als ältester Name Thrakiens, 
der mit dem gleichen Stadtnamen in Pamphylien, so wie mit lUQya- 
uov H. s, w. zusammenhängt. Auf die zahlreichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. VII. 73 (f. und unten 
über die Kimmerier) haben wir schon früher hingewiesen, ebenso 
auf die zu Griechenland, wo sie sporiidisch an niehreren Orlen des 
Festlandes sowie auf den Insrln (Samothrake u. s. w.) vorkom- 
men; Belege s. besonders bei Knobel a. a. 0. S. 125. Slrabon XI. 
p. 531. hörte von ihnen weiter in Iran hinauf: n0aai Se xal 
x(^v Tivagj TOi g TiQOOctyoQevof.ilvovg JSaQanccQag clov xeg^ako— 
TO// Ol' ff, oixraai inkQ zrjg ^AQftfviag^ nlr^alov rovQCtviwv xal 
Mr^d(ova; der Name ^aQanccQai^ obgleich in zweiter Hälfte dem 
Ihrakischen Ortsnamen Bessapara gleichend, mag von den Ira- 
nicrn ausgegangen sein; vielleicht bedeutet die erste Hälfte Kopf 
und hat den iranischen Zischlaut (z. B. osset. sar) im Gegensalze 
zu griechisch xccQa^ aus neutralem (;ara. 

Der Name der thrakischen Stadt FlaxTvr klingt zu Tlaxrvrjg im 
ionischen Kleinasien und zu der arischen Uaxtv'ixr^ u. s. m. Stra- 
bon schwankt, wenn ihm XIH. p. 586. die TpijQfg vxal ovrot Bq^— 
xega, aber I. p. 59. nur TiOvvoixoi tötg Sq^^Ii j^ und wiederum 
p. 61. und XIV. p. 647. iifi>vng KiftfteQixovu. sind, wiewol er z. B. 
XIII. p. 627. TQfjQog und KijifUQiovg unterscheidet; Weiteres 
s. unten bei den Kimineriern und Celt. II. 1. S. 180 fF. 

Wie die Thraken hier wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werden die u. a. nach Herodotos IV. 93. Strab. VII. 
295. (s. 0.) thrakischen Geten mitunter (wie von Dion, s. a.) 
auch zu den Skythen gerechnet; Thukydides II. 96. läßt die Ge- 
ten auf nrovg ivrog tov A't'fiov tf OQOvg xal rfjg 'Podonr^g Ogfji- 
xagn folgen und sagt, sie seien vojuoQnl te %oig ^xiOaig xai ofio^ 
axevoif Tiavteg inTioTo^orai.u Dazu gab auch für die Daken, die 
sich zu den Geten ursprünglich ähnlich verhallen mochten, wie die 
Moldauer zu den Walachen, aber später auch ganz mil ihnen zu- 
sammenfielen (j^Getae Daci Romanis dicti« Plin. H. nat. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und Appianos), vielleicht der Name der skythischen 
Jaat, D a h a e Anlaß, welcher nach Slrabon VII. p. 304. irrig auf die 
attischen Sklavennanien vFirai xai Jaoi<t bezogen wurde, während 
vielmehr letzterer der alte Namen der Daken sei. Bemerkenswerlh 
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isl bei Aristoteles (de Gen. an. V. c. 3.) die Zusammenstellung: 
r>Oi iy 7f/7 /7om/i :^xi&ai xai GQf^xfg fC&vjQi ^eg.a Aehn- 
lieh auch bei Galenos in einer o. anfireführten Stelle über die helle 
Hautfarbe. Die liya&iQaot, ein wahrscheinlich skythisches Volk, 
das an die Thraken grenzle oder unter ihnen wohnte (vgl. Herod. IV.' 
c. 100. i>£&vog ivdoTityo toi' A'ipovu Suidas), halle nach Herod. IV. 
c. 104 sq. den Ihrakischon ähnliche Sitten und wird von Stephanos 
Byz.: nTQavaoi' 7i6lig Ktlxuy e&,'og, ovg oV'EXlrjieg 'iiycc^vQ. 
aovg ovo^ä^ovaiu mit Thraken und Kellen zuffloich konfundierl 
Ihr caeruleus capilJus Plin. H. nat. IV. c. 12. ist nicht etwa das na- 
türliche blauschwarze indischer Völker, sondern sie sind vielmehr 
»inlerstincti colore caeruleo corpora .simul et crines« Amm. Marc. 
XXXI 2. cf. Pomp. Mela II. 1. Avienus Orb. t. v. 345. bezieht die 
Malerei auf ihre Kleidung (saga), vielleicht durch di<. Melanchlaenen 
veranlaßt. AusfühHicheres über sie s. in Celtica II. 1. S. 227. 
2. S. 214 m 233. nebst reichlichen Citaten, zu welchen wir noch 
Knobel a. a. 0. S. 129 ff. stellen. Lukians Toxaris isl Thrake und 
doch auch des Skythen Anacharsis Landsmann, mit dem er n2xv- 
^loziu spricht; vgl. J. Grimm Joniand. S. 30. Persische Jdot, 
kommen bei Herod. I. c. 125. vor, die wol von den skylhischen 
nicht ganz gelrennt werden dürfen. 

Die große Ausdehnung thrakisrher Völker noch in geschicht- 
licher Zeil, wo sie von den Seeküsten im Osten und Süden bis weit 
nach Westen als Geto-Daken und als Triballer reichen, unterstützt 
ihre von den Sagen beurkundete größere Ausdehnung in vorgeschicht- 
licher Zeil. Noch Plinius IV. c. 11. sagt: 1,Th^acia scquilur (Mace- 
doniam) inier validissimas Europae genles.« Wegen der früheren 
durch die sagenhafte Fenie der Zeit noch höher verklärten, Bildung 
der Thraken und ihrer Verwilderung in späterer Zeit zwei grund- 
verschiedene Völker dieses Namens: ein pelasgisch-griechische* 
und ein barbarisches, anzunehmen, hallen wir nicht ralhsam: vd. u 
über die Gelen. 

Wir wißen, wie bereits belegt, daß die Thraken ein glallhaariges 
blondes (speziell die Gelen) Volk weißer Basse waren; nach Clemens' 
Alex. Strom. VII. hildelen sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (s. Halling, Skythen S. 71.), blondhaarig und blauäugig. Es 
mag immerhin hier bemerkt werden, daß unter den heutigen Pelo- 
ponnesiern blaue Augen neben schwarzem, seltener blondem, Haare 
häufig sind, die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen. Unter den Albanesen soll hellblondes Haar und blaue 

5* . 
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Augen einzelnen Stämmen eigen sein. Jul. Firmicus (4. Ih. n. Chr.) 

I. 1 .schreibt den Thniken rolhe Hautfarbe zu: rSi luna facit candi- 
dos, Mars rubros, Saturnus nigros : cur omnes in Aethiopia nigri, 
in Germania candidi, in Thracia rubri procreantur ?« 

Die Sitten der Thraken (im eigentlichen Thrakien zumal), für 
welche Knobel a. a. 0. zahlreiche Belege gesammelt hat, gleichen 
denen mehrerer modernen mohammedanischen Völker, und sind 
großentheils von den altgriechischen sehr verschieden, noch mehr 
aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 
Sprache, wißen wir leider wiederum nidit Viel. Nach Form und 
Inhalt hochwichtig ist die neuerdings aufgestellte Gleichung des Thra- 
kischen *0(}(pe i g mit dem Indischen Rtbhus. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter iils «Ihrakische« bewahrt, wie: r>aaX^i6v ol 
SQflxfg trv dooccv xahyvaiu Porphyr, de Vit. Pylhagor. XIV. 
(vgl. auch die thrak. ^al^n ör^aaog)^ was mit sanskr. öarman 
osset. carm (tsarm) zusammenhangen kann; indessen wird richtiger 
l^aXptov gelesen werden, und Zuk^to^ig in der unmittelbar vorher- 
gehenden Stelle statt vZaftol^ig tTid ytwr^i>iyTi amif Soqcc 

uQKTOii tnBß).T>i>r^.'j- not jii f 9- l O o t aavaTtai Xiyovtui naga 
&Q(^(^iv^ fi diuXimi^ xQuntat xal !^//af ovf^« Schol. Apoll. Rhod. 

II. 948.; vgl. die verderbte Stelle bei Hesychios: riSccvaTiTr^v %rpr 
olviuniv.fi Daß Xenophon und seine Griechen den Thrakenkönig 
Seuthes nicht verstanden, hilft uns ebensowenig auf die Spur, als 
der (lolmetscherlose Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder als Ovids getische Sprachstudien in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl dakischer Sprachresle 
in den Pflanzennamen bei oder zu Dioskorides, die von J. Grimm 
und Leo so wie gelegentlich in unserem Lexikon besprochen, aber 
nicht nach Wunsche ins Reine gebracht sind. Dakisch aber ist 

getisch, also thrakisch: » 7rcf(>« totv retvtv, ofioyXiüttov 

Toig QQf/^lv 8i}vovg' o ftoykarj ni rJVah' ot Jaxot ToTg 

riraig.a Strab. VII. p. .303. 306. Da wir in den Ostromanen 
(Dako- und Thrako-romanen) am sichersten die Nachkommen der 
mit Römern gemischten Daken und Thraken suchen dürfen, so hoflen 
wir noch in ihren Mundarten Reste der allen Sprache zu finden, 
sobald deren übrige Beslandtheile : Lateinisch, Slavisch, Griechisch, 
Türkisch, Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. Ja, viel- 
leicht ergibt sich, was darinn formell und im Wörtervorralhe mit dem 
Albancsischen zusammentrilU, eben als jener gesuchte Rest, und das 
Albanesische ist seinem Grundstöcke nach eine thrakische, nicht eine 
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illyrischc, Mundart. Gerade in der Epiros, deren alle Bewohner 
(s. 0. bei Makedonien) keine Illyricr waren, sind die Albanesen eher 
Ürbewohner, als in Attika, Boeotien. Argolis, Hydra, Elis, Lakonien, 
wo sie sich heutzutage und mindestens wol seit dem 11. Jh. n. Chr. 
finden. Ihr Land in Epiros heißt bei ihnen Skiperi, der Albanese 
selbst S k i p e td r ; der griechische Name L^A-, l^Q-ßccvhf^g (daraus 
entstellt Arnaut) mag identisch sein mit dem alten dicr^^Xßavol, 
welche Ptolemaeos III. 13. unabhängig von ihrer Abstammung zum 
griechischen Illyrien rechnet. Von ihnen halte ^AlßamnoXig den Na- 
men, das nach einer inländischen (doch ohne Zweifel gelehrten) Sage 
eine Kolonie von Alba in Italien sein sollte, wie Leake berichtet, 
der auch an die nach Albanien verbannten Praetorianer des Septi- 
mius Severus erinnert, die in Perlina.x Mord verwickelt waren. Die 
albanesische Sprache cntliöll ungemein viel alleres Lalein, in welchem 
c noch k lautet, noch häufiger, als im Dakoromanischen ; die latei- 
nische und romanische Mischung dieser beiden Sprachen wird genau 
verglichen werden, so Gott und Pott helfen! Später Zeit gehören die 
albancsischen Auswanderungen nach Sirmien, Sicilien und Kalabrien 
an. . Niebuhr macht auf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vorträge S. 506), indem der Name einer in Illyrien auf einem 
Doppelberge gelegenen Doppelburg Dimalon (Polyb. III. 18. Di- 
malluniLiv. XXI.Y. 12.) sich in der Thal sehr gut durch alb. di 
zwei mal, mal Ii Berg erklärt, lieber ^[Aamiog s. o. Wieweit sich 
die albancsischen Stämme von einander und von dun Dakoromanen 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt gesc|^ah. Vielleicht war es eine albanesische Mund- 
■ arl, die Jornandes c. XII. noch bei den Thrakischen Bessi vernahm. 
Auch bei Dioskorides III. 116. steht aus ihrer Sprache nBr^x^ov — 
Biaaoi aacr.« 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samoihrake: dort hätten Auto- 
chthonen gewohnt; nach Einigen seien Kolonen aus Samos und Thra- 
kien dahin gekommen; nioxi^xaat ök ncelaiav idlav didlexrov 
OL avxox^ovEg, ijg 7io?.Xa iv raig &vaiatg fdxQ* vvv tr^QtiTai 
Herodotos II. 51. sagt: r>Tfjy y^Q Sectio •9'Qtjtxrp' oixtov iiQOifQov 
Tie Xaayoi ovToif toln€Q Ad^r^vctioia i avvoixoi iyhovio^ xal 
TtaQos TOi^Twi' 2afto&Qrtxeg ra OQyia TiaQaXafußc'a'Ovai.a 

Die Namen Gelen und Daken wurden in ganz später Zeil mit 
denen der Gothen und der Dänen verwechselt; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
paare ist bekannt. Ritter u. A. glaubten den Namen der Gelen in 
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mancherlei Urkunden und Geschichten Asiens wiederzufinden. Wir 
begnügen uns, für dieses merkwürdige, aber unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bißher vorzüglich durch türkische und christ- 
liche Diplomatie in künstlicher Trennung erhalten wurden, nur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodolos IV. passim (c. 93—97. V. c. 3 sq.) vgl. Strabon 
VII^ p. 296 sq. waren die Gelen die tapfersten , gerechtesten und 
mildesten unter den thrakischen Stammen; sie hatten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an Jene Thraken der 
ältesten Zeit, von welchen selbst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagt Menandros bei Slrab. VII. p. 297. im Gegen- 
satze hierzu: nTlccvtag fiev oi QQ(<xeg, fiälioia ö'ol Fitaiy 
i^^€is ccnavTWv — — ov a(fod(f iyxQaielg iafiiv*iy womit er in- 
dessen, wie die folgenden Verse zeigen, nur die Vielweiberei meint. 
Dion unterscheidet die Daken genau von den Deutschen, scheint 
aber über ihre ethnologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein ; 

er sagt u. a. LI. c. 22.: » riQog dXlf'ßovg Jaxoi ze xal 

Sovrjßoi bfici%iaccvio' eial d'ovioi /niv Kslzoi (d. i. bei Dion 

Germanen), ixelvoi de dt) Snvd^at xQonov tivd. Oi 6^ 

(Jaxoi) tTi dficporeQU to J 'larQov vifiovrai ' dliC oi fikv ini zdös 
atrtov xai nQog tf^ TQtßalXixf] oixoivieg ig tov if^g Mnoiag 
roftov telovoi xai Mvaol, nXrjv na(tu io7g jidvv inix<^Q^oigj 
ovo^ioiQovTfxi' oi de inexeira Jaxot xexlr^vtaiy ehe öt Fetai 
ziveg, ehe xai QQ^xeg^ loi Jaxixov yevovg zov zrjv 'PodoTiijv 
noie ivoixr^aavzag ovreg.a Nach LXVII. c 6. beherrsche Jexißalog 
die Daken, welche nElXrvcov tiveg Fe tag leyovaiv, eh' 0(>^tt55, 
eite xai f.n] leyovieg' iyiü ydq olda Ftzag zovg vrieq zov yfiftov ♦ 
naQcc zov'lazQov oixovvzag.it Vgl. nrezdiv z(ov vneQ lozQOV, 
ovg Jaxovg xalovaivu Appian. Hist. Rom, Praef. IV. Neuere 
Forscher haben allzuviel Gewicht auf die Anklänge rhai: Maaaa-, 
TvQi-, Qvaoa- yizai gelegt; wir berühren diese Volker weiter 
unten. Bemerkensvverlh ist das in Dakien , sowie in Moesien sehr 
häufige -dava, -dava, als zweiter Bestandtheil von Ortsnamen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das seltene 
-bria (s. u. im Lexikon). 

Später lagern sich hier Schichten auf Schichten, mit Hülfe von 
Blut und Feuer. Zu den Gelen dringen Baslarnen , zu diesen sky- 
thische und sarmatische Völker^ Zernichlung, Verdrängung, Mischung 
wechseln unter allen. 

In I Strien, wo viele dakoromaniscbc Gemeinden wohnen (vgl. 
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Kandier im »Ausland« 1843 Nr. 184.), hauste ein Volk, das Skym- 
nos V. 390. Thraken nennt, luslinus XXXII. c. 3. und ähnlich 
Plin. H. nat. III- c. 10. (vgl. c. 23. »Oricuni a Colchis conditunia) 
aus Kolchis ableitet, Zcuss für il lyrisch halt. Nach Klcinasien 
hin deuten, wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen auch mehrere 
Yölkernamcn, deren Stamm mitunter wechscüid thrakisch und illyrisch 
genannt wird. Strabon YII. p. 32G sq. nennt unter den mit den 
Epiroten (örtlich) gemischten Völkern u. a (auch JlaQ^hm, Par- 
theni bei Plin. H. nat. III. c. 23. Pomp. >Iela II. c. 3., zu Parthi, 
IlctiiOvaioi. klingend) mehrmals ßQvyoi (cd. Meinecke etc.; bei 
Zeuss, die D. S. 262. OQvyoi)^ die von den BQiyoi Oiti^ixeg bei 
Ilerod. VI. 45. VII. 186. nicht verschieden sein werden. Den Iroi- 
schcn Namen JaQÖdviot, Dardani trägt ein sehr rohes illyrisches 
Volk (vgl. bes. Strab. VII. p. 316.), dessen Andenken die Darda- 
nellen erhalten haben; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnet , das wahrscheinlich keltisch ist 
(s. u. Lex. Nr. 327. vgl. 67.). 

Daß die Illyricr im Allgemeinen von den Thraken und Epi- 
roten unterschieden werden, wißen wir bereits ^ den Alten galten 
sie als Darbaren, wie z. B. nOi dt Qg^xeg xai IIIlqioI xui ^Hnsi- 

Qi^iai oi BocQßaQOiu- Strab. VII. p. 321. nTavlavtioi ßaQ- 

ßaQoif ^ll'kvQixov i^YOSn Thucyd. I. c. 24. »barbari, Amanles et 
Bulioncsu Plin. H. nat. III. c. 23. Diese Scheidung bezeugt zwar 
ebensowenig ihre gänzliche Slammverschiedenheit von den Thraken, 
als jene Wechselableitungen einzelner Völkerschaften ihre Stammes- 
einheit. Aber da beide Völkerkomplexe weit näher an einander 
grenzen, als z. B. die beiden Stämme der griechisch -italischen 
Gruppe, so mäßen fürs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen sein, um Auge und Ohr der Beobachter zu füllen; und 
zweitens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich ununter- 
brochener Grenznachbarschall, daß sie nicht beide durch eine ein- 
heitliche Strömung hierher gelangt sein können , sondern entweder 
als Dränger und Gedrängle verschiedenen Stammes (die lUyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seilen her. Im 
letzten Falle könnten sie weil früher getrennte Glieder Einer Fa- 
milie gewesen, die Thraken von Nordosten her nach Westen und 
Süden vorgedrungen sein, die Illyrier aber nicht sowol von Italien 
her, wo ihre (wahrscheinlichen) Angehörigen noch in geschicht- 
licher Zeit wohnen, als von Nordwesten der (nachmaligen) Illyris 
her, aus den nordöstlich oberhalb Itahens gelegenen Ländern, durch 
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die Kellen von mehreren Seilen her gedrängt, die auch späler durch 
sie biß in und durch die Ihrakischen Gebiele dringen. Nur der 
kleinere Theii dieser, beide adrialische Küsten berührenden, illyri- 
schen Slrömung wäre dann auf der italischen Seile geblieben. Noch 
Slrabon IV. p. 206. gedenkt der im raelisch-vindelikischen Alpen- 
lande wohnenden nBQevvaiv xai Fevavvojv, jjdr^ rovuov ^IllvQiuivu 
und unterscheidet sie von Raeten , Vindeliken und Norikcrn. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise iiiyrische Stämme als Urbewohner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthscl in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie, deren Hälften ebenso sicher zu einander gehören, wie sie 
gleichwol stark unterschieden sind, und zwar bii vollkommener 
Grenznachbarschaft. So Litauer und Slaven, Gadhelen und Kymro- 
brilonen, Skandier und Deutsche. ** 

Wechsel-berührungen und -siedelungen zwischen Illyriern und 
Griechen kommen öfters vor. Altionische Streifen scheinen durch 
Illyrien hindurch biß zum Adria, ja biß jenseil desselben zu gehn, 
und die Sage mischt lonier und Illyrier, vgl. Theopomp, bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Schol. Apollon. IV. 308.; Sleph. Byz. v. 7aff. 
Schol. Dionys. Per. 92. Gurlius, lonier S. 3. 47. Geschichtlich 
sicherer sind griechische Siedelungen in der Epiros. 

In geschichtlicher Zeil reichen illyrische Völker von der 
Ostseite des adrialischen Meerbusens biß einschließlich zu den Vene- 
lern. Wie die vorhin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stämmen auch die Liburni, 
AißvQvoL (Strab. VL p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adrialischen Meeres wohnten, vgl. Plin. III. c. 14. (cf. c. 22.), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: T'SiculielLiburni plurima 
ejus Iraclus (Galliae logatae) lenuere, inprimis Palmensem, Praetu- 
rianum Adrianumque agrum. Umbri hos expulere, hos Helruria, 
hanc Gel Ii.« Im vorhergehenden Kapitel nennt er T^Castrum no- 
vum, flumen Batinuni, Treventum cum amne, quod solum Libur- 
norum in Ilalia reliquum esl.a Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropfl sein. 
Von Denen rquos proprie Illyrios vocant« werden sie bei Pomp. Mela 
II. c. 3. unterschieden, von den Illyriern überhaupt durch Niebuhr. 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. 0. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist ganz lateinisch; 
mit dem der Libui in Oberitalien wird er nicht verwandt sein, 
noch weniger mit dem der Aißveg in Sardinien (aus Libyen). 
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Die Vene Ii, Ovhejoi/Everoi/Evftoi habe ich in Collica II. 
1. ausführlich verhandelt, sowie auch die illyrisch-kellischen Misch- 
völker, die von ihnen nordoslwarls hinauf wohnen. Ich beschränke 
mich hier auf die nölhigsle Begründung meiner jetzigen Ansichten. 
Im Lexikon habe ich zwei Wörter aus ihrer Sprache aufgenommen: 
cotonea und das wichtige ceva, das, wenn es ihr wirklich ange- 
hört , ihre Stellung unter den indoeuropäischen kennzeichnet. Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich : vIIXvquov ^vctoih;« Be- 
rod. I. c. 196. d. i. mit Digamma, latein. V, späterem griech. OJ, 
das indessen der späte Eustalhios (s. u.) als Vokal lii sl; Zeuss 221. 
sucht in der ohne Zweifel vpn Römern und Kelten tausendmal aus 
des Volkes ftlunde vernommenen Form Veneti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen -(hellenisierlen). Die nächst wichtige 
Aussage finden wir bei Polybios II. c. 17. über das Verhältniss der 

Oviveroi zu den Kelten; sie sind riyhog aXlo navv nalaiov' 

totg (.th tOtai xal x({t xoa^io ßQaxv diaq^^QOiteg KeXtotVy yX wtt i; 
ö^akXoia xfHofuvoi.f^ Von den Kellen unterscheiden sie auch 
PUn. H. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (»//«ra dt Keltovg 
^Evetoi daiv*), und zugleich von den Etruskern Liv. V. c. 33. Stra- 
bon IV. V. hat kein eigenes Urlheil; er weiß eigentlich nur, daß 
Viele sie für Kelten halten und namentlich von den armorischen 
Venetern ableiten, andere von den paphlagonischen H e n e l i/fwro/ ; 
zudem wurde die Trojasage auf sie angewendet, jj Venetos Troiana 
Stirpe ortos, autor est Cato« Plin. H. nat. III. c. 19. cf. VI. c. 2. 
Liv. Lei. Patavium scheint wenigstens in der angenommenen 
lateinischen Sprache noch syntaktische (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der alten Volkssprache verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livius Tipalavinitas« (Ouintil. I. 5, 66. VIII. 1,3.) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Anlenor erbaut worden sein; in 
der Thal findet sich eine gleichnamige in Bithynien (Plol. ), jedoch 
auch Patavio in Noricum (It. Anlon.), abgesehen von Patavia 
Passau und statt B ata via Tab. Peut. Sonderbare Spuren jenseit 
der Alpen sind lacus V ene t us (oberer Bodensee?) bei Pomp. Mela 
UL'C. 2. und Tarvessedum in Raetien in Vergleichung mit Tar- 
vesium in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr kellisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich später Zeit der Name 'Everol 
am entgegengesetzten Ende des illyrischen Gebietes; Appianos Bl 
Milbr. c. L V. nennt ytEwerotg (mit sp. asper oder lenis) xal 
Jaodavkag xal Sivtovg, 7te()ioixa Maxedovnjv e&rr^n.; und ein 
Anonymes bei Euslalh. ad H. II. 852. vsd-vog TtaQce TQißaXXdig^ 
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^Everolu; vgl. Euslath. ad Dionys. Pcrieg. 378., wo die paphlagoni- 
schen^Eveioi nach Tiirakicn kamen und erst von dort aus neig 
try vvv ^Everixr^v niQi tov tov ^Aöqiov fivxov.u. Zu seiner Zeil, 
sagt er von den Venelen am Pados, daß sie wr^ inix^Q^^^ yXüJTzrj 
Bevetoift genannt werden, y^oi de nalatoi Ovevetiav irpf xmQav 
nevT aOvXXaßiog ixdlovy xcrra ylwaoav oixeiav. « Die £ u g a- 
neer, die viellciclit ßaelen sind, wurden zwar von den Venetern 
verdrängt (Liv. I. 1.), scheinen aber eine Staiiimsage (den Eponymos 
Enelos) mit ihnen gemein gehabt zu haben; mehrere raetischc 
Vöikernamen lauten mit Yen an, und die Raeten selbst werden 
wirklich mitunter zu den Illyriern gezahlt; wir können erst später 
unten näher auf sie eingehn, und müßen vor AUem, ehe wir auch 
auf italischem Boden weiter wandern, die lllyrier wieder rückwärts 
biß in die Donaulunder begleiten. 

DieCarni, »quondam T a ur isci, lunc Norici« Liv. XLIll. 
c. 6., die zwischen den Venetern und dem keltisch-illyrischen 
Mischvolke der lapoden wohnen, sind wahrscheinlich Kelten, 
wogegen die Letzteren: ^lanoSeg, ^Iccnvöeg^ deren Name an dio 
lapygen erinnert, eher ein iliyrisches Volk sind, das aber in 
hohem Grade mit Kelten gemischt wurde und sogar deren Sprache 
annahm, wenn wir das Wort oi'Kßiov (s. uns. Lex. v. Alpes) als 
Wahrzeichen für die ganze Sprache nehmen. Slephanos Byzant. 
nennt sie nid-vog KeXrixov jtQog ir, 'l/.Ar(>/^tf, Strabon IV. p. 207. 
YIL p. 313. aber nKelzixov te a(.ia xal *lllvQtx6v — ini/Jixtov 
^li.kvQMlg xal KelToJgu; VII. p. 315. stellt er sie den Illyriern et- 
was näher: »o 6^ onltOfiog Keliixog' xcaaatixzoi dof-ioimg xal 
xoig aXloig IklvQiotgf xai Gqc/^Lu. Letztere, wenigstens ähnliche, 
Sitte halten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Grenznachbarn der lapoden, wie auch der Karner, waren die 
P a n n 0 n i i, Hawovioi^ Haloveg. Letzterer Name ist zugleich oder 
vielmehr der eines wahrscheinlich thrakischen Volkes am Axios und 
am Strymon, die nach Herod. V. c. 13. von den klcinasiatischen 
Teukrern abstammen sollten, nach Strabon VII Epit. (wahrschein- 
lich die Ihrakisch-makedonischen) von den Phrygen. Da diese Paeo- 
nen nur durch die Dardanier von den Pannoiiiern getrennt sind, 
so bleibt ihre ursprüngliche Idenlitäl mit diesen möglich; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c. 36. an eine irrige Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannonier. Letzlere nllaioveg i-iev vnottSv 

^EkXrjv(üv keyofievoi, xai 'Pia/ucaaii Ilawonoi avvaQid^fiioV' 

fievoi vno ^Pwftaitüv tf\^llXxiqidi , di6 xal neQliuyöi 
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fwi doxel vvv xcna ta ^IkkvQixa einüv * Ilaioveg eiac tuh 

xttzü) JJaiovtüVf ^IlXvQioli; afioixom sagt Appianos Illyr. XIV.; allnre 
I^achricbten könne er nicht finden. Die Pannonier werden unsers 
Wißens nirgends ausdrücklich Illyrier genannt , jedoch vermuthlich 
als solche vorausgesetzt, namentlich von Strabon, vgl. Zeuss die 
D. S. 254 ff. Mehrere von ihm VII. p. 314. zu den Pannoniern ge- 
zahlte Völkerschaften rechnen IMin. H. nnt. III. c. 22. und Vellejus 
Paterc. II. c. 115. zu den Dalmaten (öder Delmaten), einem 
Volke, dessen Wohnsitze in Illyrien wol sicherer sind, als seine (je- 
doch walirscheiniiche) illyrische Abstammung. Seine Sprache er- 
scheint bei llieronymos Comm. VII. in c XIX. Esaiae (s. uns. Lex. 
V. Cervesia) als Eine mit der pannonischen; sein Name aber später 
bei slavischen Stämmen, und nicht bloß bei seinen Nachfolgern im 
Lande. Selbst die ganz oder gröstentheiis keltischen Scordisci, 
SxoQÖiaxoi in Pannonien werden mitunter für Illyrier erklärt, und in 
mylhi.scbcn Genealogien der Eponymen für Verwandle der Illyrier 
und der Pannonier, zugleich aber auch der thrakischen Triballer. 

Es bleibt immer auffallend, daß eine besondere pannonischc' 
Sprache von den Allen genannt wird; so von Tacilus Germ. XXVIII. 
XLIII., der sie den Osi und den Aravisci zuschreibt. Den Bier- 
namen sab a j-a,-u m findet Aiiiiniun. Marc. XXVI. in 1 11 y r i c u m, liic- 
ronimos a. a. 0. in Pannon i en und D nlma tien ; den wahrschein- 
lich verwandten naQctßifj gebrauchen nach Athenaeos IX. c. 63. 
die Paeonen, den (nicht ganz sicher griechischen) Namen ßQv%ov 
diese, aber auch die Thraken, und die Phrygen, wie es scheint. Die 
Pannonicaocattaein dem Epigramm Marlial XIII. 69. stehen 
in einer Reihe von Vögeln und können kaum ein andres eßbares 
Thier bedeuten, am wenigsten die Katze, mit deren Namen der ' 
ihre idenlisch scheint. Eine andre Angabe von llieronymos Comm. 
in c. IV. Ezechielis: nZiav sive ^eiav nos vel far, vel gen tili 
Italiae Pannoniaeque sermone s p i c a m s p e 1 1 a m ({ u e dici- 
mustt ist ein merkwürdiges Zeugniss ältester romanischer Volks- 
sprache, neben (wol auch i n) welcher die alte Landessprache damals 
noch vorkommen mochte. Die frühe Romanisierung des Landes be- 
zeugt Vell. Paterculus II. 110, 6.: riXn omnibus autem Pannoniis 
non disciplinae tantummodo, sed linguae quoquc notitia Romanae, 
plerisque litcrarum usus, et fimiiiiaris animorum erat exerciiatio.« 

Der Name eines zu den Uccioveg gehörigen Stammes 2iQonaloveg 
in Thrakien bei Herodotos V. c. 15. wird mitunter JSi^()07ratoi'Cff ge- 
lesen, und würde, wenn diese Lesung richtig wäre — wogegen aber 
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zunächst niv 2iQt rijg Uaiovli^ga Herod. VIII. o. 115. spricht — 
ebenralls uufKlcinasien zurückdeuten, wo zwar Homeros II. II. 849 AT. 
X. 428. XVI. 287 ff. nur vom Amydon am Axios (vgl. Slrab. VII 
Epil. Euslatli. ad II. 11. H50.) hergewandertc Paeonen kennt, wo- 
hin aber die oben erwähnte Sagfe der strymonischen zurückweist, 
welche diese bei ihrer partialen Versetzung nach Kleinasien durch 
Darius erzählen. Wenn übrigens Homeros a. a. 0. den paeonischen 
Führern griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Slrymon grie- 
chische Slädtenamen vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn. in Aphr. 113. nicht phrygisch redeten: 
so wirft dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkunft. 

Pannonien wurde vielleicht noch häufiger und in höherem Grade, 
als seine südöstlichen Nachbarländer, zum Teufelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Goltesackera der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Paimonierim 
Laufe der Zeit waren namentlich thcilweise die Gothen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestellt 
ist. Nach ihnen die Bulgaren, welche Zeuss (d. Deutschen 1. 710 ff.) 
in scharfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontus und die 
Maeotis zurückgewichenen Hunnen« zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. Alt. her. von Wultke II. 
166 ff.) ; der Name des bis tief in den Westen Europas streifenden 
Volkes hat sich im französischen Schimpfworte bougre erhalten, 
wie ähnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes: der SdßeiQoi, 
im slavischen sebry plebejus. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Siaven mischen sich auch mit den Bulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden A v a r e n (AßctQOi^ y^ftaQsTg) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen A waren, sowie 
auch etwa an die (dakischen?) AvaQr^vol bei Plol III. 6., scheinen 
aber gleiches Stammes mit den ihnen folgenden, wahrscheinlich tu- 
rukischen, Völkern : den Chazaren, Patzinaken und K n m a n e n, 
gewesen zu sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen großen Theil von Europa durchslürmlen, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slavcn und einer klei- 
neren von Deutschen das Land theilen. Was sie sündigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen, wa.s sie durch die zeitweilig im Lande wu- 
thenden mongolischen Unholde erduldeten. Auch die osma- 
ni sehen Türken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu hinlerlaßen, wie früher die ihnen stammvenvandlen Hu- 
manen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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§^ tk m hak«. Die in «Men PMMitaii (naoh dem Obigen) viel- 
l lfa l i t vvfwtBdtofi Dakorömaiien werden immer zahlreicher in 

Uftc^uni und bilden in di in VölktT^cwirre des nngrenzenden Sieben- 
büiLSL'ns ncljrii Magyiircn, Di ulsciicii, (iriechen, Armeniern, Zigeu- 
nern die «(roste Masse Eines Stammes. 

Aufs Neue wenden wir uns ostwärts, wolier wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Europas zu nennen haben. Beüi 
Beginne der Geschichte, frefizten borej» > J h r a k e a it Oilea> 
mi Mnidin an S kj t he» md fter n ttiht^ iverdeD mitaiitar 
'wikdlmmimi noob. «dvdlieliereii Torwechfelt, wntdr wir aeloBt'O» 
^iMMMMletott Me^e geben. So aisd die Slcflbeii eech StephlMi 
■Uweiiitfwabiidwa Vetti; flieidwt gagt ytm Oc ie aee md Vfpeiw 
b at e e rn Vibiog (de Gent s. Ukert I. 2. S. 282.), von den Amazonen 
Vergilius, was freilich alles niclit sonderliche Beaehlunof verdient. 

Bevor wir iiule^sen bei Skythen und Sarniateii \ erweilcii. ver- 
suchen wir. cini^re Hypoliiesen über den B e v ö I k e r u n su; a n g 
Südosteuropas zu züiciiueo, M^weiiwir dasselbe bilidabiudurdi* 
stieiften. 

ffvWir haben im Vorhergehenden hinreichend gesehen, daß die 
mmrtntf ülwninelhralHirii pinriwrhwi HrliriTnnTMimdrff vnd Jüain^ 
lim iWiiiiiiliiii boiilinitei Mit bsp^wegtea-^MI 4tr Morgendtoi 
■iflteeg iler.Geecbicfate im Trcjenge seheo wir baaoadera tiire<<- 
kiaelie, ietaBlelegiteä-kiriseheMdpeiasgisch-grie- 
ebfeebe*VdHier tba EvrofM naeh Aaien gehn, der späteren ge^ 
•ebichtlich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedenken. 

Es ist mögbch, daß diese Völker in Kleinasicn längst ansäßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden; aber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ien, Phrygatt/ Troer^ Myser, Teimüen-Lykicr u. s. w. iämtlich aus 
Baropa kommen liefi, eigentlich nur -necb ihren eigenen früheren 
Sitaee ia B e i naflio n an rück wanderten. Bei einigen sind deutliche 
8pM iFerhaaden, daft ein Tbeil der Toilu|rBiiofien bei der Airinnft^ 
dee aee Bwropa iMtnaeadeii Theito in eb^ 
fifi, 9km wahiaeheWieh je drAben gewesen m aeui. Zotei gilt 
«einstige Defdlhttmig Ewopae vo» Asien an^ beiiMbe ale Postulat 

Nehmen wir an, daß der sehr frühe rott den phoenikisehen Se»- 
pionieren eröffnete Weg über die Engen und Arme des Meeres 
kürzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa : 
so erscheint Kleinasien als die Vagina gentium, aus welcher die ver- 
8obiedeoeaY<L»UwrschicbteB CiriecbenJands, Tbrakieiia,lllyiiens tt.s. w^ 
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und endlich auch mehrere früheste Italiens, kamen — ganz abgesehen 
von den oben erwähnten koichischen Kolonien im Donaulande bei 
Plinius und luslinus, oder auch von den auf Kieinnsion zurück- 
gehenden Tyrrhener- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
. Völkern in früher Zeit eingeimpft worden sein mögen, wie später 
denArvernem und den Franken. Gleichwol werden wir diese Sagen 
nirgends ganz unbeachtet vorübergehen laßen. 

Diese Vordersätze laßen etwa folgende Hypothese zo: 

In vorgeschichtlicher Zeit ist Klcinasien biß an seine Kästen von 
dem Süimme bewohnt, welchem die (nachmaligen) Thraken an- 
gehören. Zu der weißen Rasse zählen wir ihn mit größerer Gewiss- 
heit, als zur indogermanischen Familie. Gehörte er zu letzlerer, so 
konnte er ihre früheste Ablagerung nach dieser Richtung hin sein, 
ein Stamm eigner Art, vielleicht zwischen Iraniern und Griechen 
mitten inne stehend, oder auch Letzteren ferner, zu Ersleren aber 
in ähnlichem Verhältnisse, wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, s. o.), wenn diese nicht gar seine discentricrten 
Nachkommen sind. Doch warten wir noch umfnßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der thrakischen Ortsnamen ab, letzterer 
namentlich im Vergleiche mit »pelasgischen« und andern in Grie- 
chenland und Kleinasicn, welchen z. B. das Suffix s, ss(sa,ssos) 
gemeinsam zu sein scheint. 

Zunächst hinter diesem thrakischen Stamme (salaulet unsere 
Hypothese Nr. 1. weiter) wohnt, jenseits an tränier und Semiten 
grenzend, der pelasgische, d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben und vielleicht 
ganz von der andern abgeschnitten — , etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitcnbedrängung — , und bringt 
die thrakischen Vordermänner dadurch in Unruhe und zur theil- 
weisen Mitfahrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren Theilen des 
nachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Pelasger westwärts, biß sie später Italien erreichen. 

Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit drängen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauptsächlich von Iraniern fortgestoßenen, Semiten 
nun auch die zweite Hälfte der Pelasger: die Urgriechen (oder 
Y a V a n ii s , ^idovsg, Ionen, lonier) vorwärts. 

Ein Theil derselben faßt vorne in Kleinasien festen Fuß, bleibt 
dort unter dem eben genannten allen, bei Ariern und Semiten ge- 
brauchlichen Namen (für dessen Ursprung vg). u.a. A. Weberin 
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Kuhns Zeitschrift V. 221 (T. gegen Lassen), und bildet sich und seine 
Sprache selbslsländiflf fort, jedoch nie ganz außer Verbindung mit 
den nach Europa übergeschiflnen Brüdern, deren Sprache mit ihrer 
gesamten Bildung in vielen Beziehungen alterthümlicher blieb, als 
<lie der reicher und schneller, aber auch üppiger und weichlicher 
fortgebildeten lonier. Später kommen Massen der Letzteren auch 
nach Griechenland und erzeugen dort die attische Sprache und 
Bildung, die höchste Blüte der antiken Menschheit, wahrend die in 
KIcinasien verbliebenen und selbst die später dorthin zurückge- 
gangenen Kolonien immer mehr, wenn auch langsam, von dem ent- 
nervenden Hauche der Verbildung inflciert, freilich aber auch durch 
keine Thermopylen noch durch hülfreiche Slammgenoßen gegen 
den letzten iranischen Wogenschwall geschützt Averden. Ein anderer 
griechischer Stamm erduldet in Sybaris ein ähnliches Schicksal. Die 
Spuren ionischen Namens im und am Adria und in Illyricum leiten 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten lonier nach 
Europa ab, als von (jcnoßen jener ersten griechischen Uebersiede- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor- 
ausgegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
Da die kleinasiatischen lonier ein frühe seefahrendes Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haftet, so 
konnten wenigstens seine Küstensiedelungcn zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alte Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient läßt vermuien, daß er mitunter auch bei den frühesten grie- 
chischen Europäern vorkam, ob er gleich seine umfaßende, und 
eben durch die Zertheilung auch ausschließlich gewordene, 
Geltung nur in der alten Heimat behielt, woher er denn später als 
Sondername nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
Landes die Zertheilung der vorausgegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbstsländigen Verfaßungen 
und Sitten, Mundarten und Schriftcnthümern begünstigt hatte. 

Verfolgen wir einen Augenblick unsere P'äden rückwärts, um 
sie nicht im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahmen zwei Zeiträume 
für das Vordringen der pclasgischon Gruppe aus dem inneren 
Asien an. Das Ergebniss des ersten war die Lostrennung des (nach- 
mals) italischen Stammes, das des zweiten die Siedclungen 
des griechischen im asiatischen Küstenlandc und in Europa. In 
ersterem kann eine Weile der ganze Griechenzug gerastet haben, 
bevor dessen vordere Hälfte über See zog. Wir fmden keinen 
Grund, zwei verschiedene Richtungen und Zeiträume für den Grie- 
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chenzug nach Europa und den in das vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir dieß für Ilaler und Griechen thaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wir schon 
. früher andeuteten, unendlich viel größer, als der zwischen den 
weichsten Klangen der ionischen und den rauliesten der aeolodo« 
rischen Mundarten. Die Trennung der beiden griechischen Haupt- 
aste ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine absolute, isolierende 
gewesen. Keine Gebirge lagen zwischen ihnen, nur das Meer und 
seine Inselbrückenpfeiler, der Pontos, der nirgends ganz na^eivogfi 
und unwegsam ist und vielleicht samt lat. pons und ponto Weg 
bedeutet, gleichwie georg. ponthi osset. fandag zend. pailta 
sanskr. p a nth an lituslav. pentes, pat u. s. w. ^ , 

In Europa nun ßnden die Griechen das später nach ihnen be- 
nannte Land, nach der vorhin aufgeidcUten Hypothese, von Tliraken 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden und Bildungs- 
verkehr (Orpheus, Thamyris, thrakisch-pclasgische Orgien u. s. 
w.) neben ihnen an, theils und alliiiäbilich drangen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir in geschichtlicher Zeit biß an die Donau 
hin Thrakcn fanden. Im entfernteren ^ordwesten müßen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese über den Gang der thrakischen 
Siedelung die M itwirkung skythisch-sar malischen Dranges aus 
Nordosten annehmen. Im Westen, besonders im Südwesten, werden 
die Thrakeii durch die lllyrier vom Küstenlande abgehalten 
oder zurückgedrängt ; wir haben uns über die möglichen Bezie- 
hungen Beider zu einander bereits geäußert^ und werden dieß als- 
bald wieder thun. 

^ Die Ankunft der Griechen oder der Pclasger (in engerem 
. Sinne, gegenüber dem mehr willkürlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von dem engsten Sinne 
der von ilen Hellenen unterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
0 Zeit) in Europa liegt jenseit der Geschichte, wie auch die erste der 
; , lonier in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
'-^ langt sein, oder später aus Griechenland, wie man gewöhnlich an- 
nimmt. Etwas Jünger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
cher (s. 0.) Le legen oder (und) Karen sowol in Kleinasien und 
auf den Inseln, wie auf dem griechischen Festlande auftreten, also 
in allen Gebieten, in welchen auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 
unter früher geseßeii, als die Griechen, die sie von Europa aus dort 
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wegtrieben. Ansiedelungen seefahrender Völker uuf Inseln und 
Küsten sind überhaupt beweglicher Nalur, und dürfen für die Zeit- • 
rechnung der eigentlichen Völkerschichtenfolge nicht allzu gellend 
gemacht werden. Die ältesten Griechen aber, die nPelasger^, sahen 
wir auf dem Fesllande, namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
gänger der Lelegen. Im Ganzen erscheinen die Wanderungen 
der Letzteren im Verhaltnisse zu den pelasgisch-hellenischen nach 
Zeit und Ort mehr nur partial und fluktuierend (der l^urismus ver- 
zeihe uns diese neulaleinischen Ausdrücke!) 

Stellen wir nun eine zweite Hypothese über den Bevölke- 
rungsgang Osteuropas auf, oder erwägen wir wenigstens einige 
wichtige Theile der vorstehenden Möglichkeiten bei anderer Be- 
leuchtung. 

Die erheblichsten Einwendungen haben wir gegen die Einwan- 
derung der Thraken aus Kleinasien nach Europa und gegen ihre* 
Verdrängung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widerspricht schon die numerische Schwäche der Griechen, deren 
Gewandtheit und Muth wol die sporadisch und in Minderzahl jn 
Griechenland vorgefundenen Thraken überwinden und theils assi- 
milieren, theils verdrängen, aber nicht die weil überwiegende kom- 
pakte Masse dieses Volkes vor sich her schieben konnte. 

Dieses war vielmehr, nach den bereits milgetheilten Daten, wahr- 
scheinlich schon bei der Ankunft der erslrn Griechen das große 
Nordostvolk der halbgeschichtlichen Sage; ja, es mochte damals 
noch bedeutendere Räume einnehmen, welche später einerseits S a r- 
roaten und Skythen, anderseits lllyricr, und endlich die 
Griechen selbst besetzten. Diese einstmalige Ausdehnung läßt 
zwar auch unsere bißherige Darstellung zu, aber wir begnügen uns 
nicht, dem vorhin gemachten Einwurfe etwa mit der Modifikation 
zu antworten: Der Aufbruch der Thraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch fortgedrängte und fortdrängende Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich durch die Griechen, die ihnen später 
nachfolgten, keineswegs aber ihre große Mehrzahl in das nach- 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr ans eigner Fülle und Schwere nahm gleich 
anfangs das thrakische Vofk das große Land ein , und die Griechen 
fanden nur noch die Nachzügler, die ihnen den Raum der Dauer 
nach nicht versperrten. 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
tbrakische Bcvölkerting keine Kraft oder keine Lust zum dauernden 
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Besitze zeigt, sondern den Griechen Platz macht, uro viclleicbt tbeil- 
weise erst in Kleiiiasien den Kampf g;egen sie aufzunehmen; und 
daß zweitens in dem rauheren und minder wohnlichen Norden und 
Osten stets die überwiegende Hauptmasse dcT Thrakt-n sitzt — : 
dieß läßt uns auch dort ihre ursprünglichen Sitze und in jener 
Richtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter ihnen kamen <Iann also nicht die Griechen, sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Völker, deren bedeutendste unter 
den Namen der Skythen und der Sar malen bekannt wurden. 
Ein stärkeres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken selbst, führte bedeutende Tbeile 
derselben nach Süden und Südosten, nach Griecheidand und selbst 
vielfach nach Kleinasicn hinüber. Zu diesen frühesten Ueberschif- 
fungen mag immerhin lästige Nachbarschaft der ältesten, wenn gleich 
* selbst früher aus Kleinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben; vielleicht aber noch mehr auf der Westseite der Druck il ly- 
risch er Völker, die biß nach Griechenland hereinstreiften. Diese 
können sogar bei dieser ganzen thrakischen Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, indem ihr 
von Nordwesten und von der adrialischen Seeseite kommender Zug 
die sehr möglicher Weise auch einst ganz lUyricum bewohnenden 
Thraken nach Griechenland hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der That scheinen nach dem skythi- 
schen Osten hin die Thraken ruhiger und massenhafter zu wohnen. 
Daß übrigens der Namo der Dardaner u. s. m. auch bei den Illyriern 
an Kleinasien erinnert, wurde bereits bemerkt. 

Wir dürfen bei allen diesen Möglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit nicht vergeßen , daß durch die spätere lllyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine . Theil der pelasgischen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Götter wißcn, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden vermutlüich auch , sie 
schon den Raum von Thraken besetzt , nach Nordwesten zunächst 
von Illyriern. Daß sie nicht ruhig in Illyricum blieben, daran hin- 
derten sie vielleicht die auch dort übermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrängung durch den nachmaligen illy- 
rischen Völkersturm wir vorbin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Europa aus einander gerißenen , pelasgischen Völker- 
gruppe. 

Doch Genug t In solcher Ferne flimmern und zittern alle Lichter 
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irrlicbterhaft, und doch verlockt uns ein Zauber, ihrem wechselnden 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Auf die Kimmerier, die in der Dämmerung vor den Skythen 
und den Sarmaten im Osten Europas wohnten, kommen wir mehr- 
fach weiter unten. Die beiden letzteren Völker wohnten in Asien 
und in Europa nördlich und östlich sowol von den Thraken, als von 
den Kleinasiaten. Beide sind, wie wir vennuten, iranischen 
Stammes, wenn wir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Ueber- 
Iragung ihrer Namen außer Rechnung laßen. Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Spuren im Osten des alten Europas biß an die Donau, 
ja biß an das adriatische Meer reichen , soll sogar in den äußersten 
Westen dieses Erdtheils^ nach Iberien biß nach Afrika hinüber ge- 
kommen sein, nämlich Meder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Sallustius Jug. XVIII. erzählt die Sage ausführlich, eine 
Variation derselben Slrabon XVII. p. 828. 

Die Skythen, welche der Logograph Ilekataeos bei Steph. 
Byz. und Thukydidcs II. 97., vgl. auch Diod. Sic. II. 43., als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Welttheilen nennen, wohnten und 
streiften nomadisch von Persien biß an die Donau, wo nach Ilerod. 
IV. 99. die aQxccifj ^xv^ixi] liegt. Die Arier, wenigstens die Perser, 
nannten sie 2axai, Sacae Herod. VII. 64. vgl. Choerilus ap. Strab. 
VII. p. 303.; Plin. II. nat. VI. 17.: »Persae iilos Sacas in Universum 
appellavere a proxima gentc, antiqui Aramcos, Scythae ipsi Per- 
sas Chorsaros et Caucasum montem- Graucas um hoc est 
nivc candidumct; Solin. IV.; die ^akäs der sanskritischen Ur- 
kunden (s. 0. bei den Parthern) sind wahrscheinlich die Selben; da- 
her ihr Land vJSaxaan^vrj ^ccxioy 2xv^iüV(t Isidor. Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (bei Ilalling, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. (JJa kä- 
st häna neupers. Segis tun u. dgl. Oppert (Lautsystem des Alt- 
persischen S. 40 IT.) hält 2axai und ^xi'd^ca für ursprüngliche 
Namen einzelner Stämme dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen, auch in der iranischen Form 
^kudra auf der Inschrift von Nakschi Ruslam; er erinnert auch an 
Möns Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den Borysthenesstrom angeknüpften Stammsage der Skythen (von 
TaQyitaog und dessen Söhnen Atinn-^ AiiTio-f Kola-^cä'g <ils 
des Volkes Ahnen) einen dritten allgemeiuen Namen: 7>2xol6- * 
%ovg^ rov ßaaikiog imovvfdrjv J5"x vO^ag de 'Ellr^veg oiVo//«- 
aov«, wie er ausdrücklich tiiuzusetzt, jedoch auch c. 10. die weitere 
Eponymensage : daß ^xvi^rjg^ Ftlujvog und liiydd^vQOog Brüder ge- 
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wesen seien. Nach Strabon I. p. 33. XI. p. 607. nannten die 
alten griechischen Schriftsteller alle „/7^oa/?o^otv^ SxvO^ag und 
KeXtoaxv^ag. • • • 

Von den Agathyrsen, von welchen nur zwei mit skythischen 
und massagetischen verwandte Männernamen (Zeuss S. 278.) autbe- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Thraken gesprochen, sowie 
von den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der G e I o n c n ('»ultimi Geloni« 
Horat. Carm. II. 20. u. s. m.) und anderer Völker in Skythien ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über hellfarbige Komplexion; 
namentlich auch der Issedon en (laar^doreg, Essedones P. Mela 
IL 1., laar^doi), die in Skythien und Serika wohnten. Sie werden 
spaterSkythen genannt, aber Herodolos erzahlt IV. 13. (nach Aristeas): 
von den einäugigen Arimaspen gedrangt hätten sie die Skythen 
vertrieben, diese aber die Kimmerier. Vorher (c. 11 II.) berichtet er 
nach einer andern Sage: Die no'madischen Skythen in Asien seien, 
von den Massageten gedrängt, in das Land der Kimmerier ge- 
gangen, diese aber nun in die Chersonesos, wo später die Griechen 
Sinope gegründet hätten; 1. 103. nennt er Madyes als König der 
Skythen, welche die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Massageten am Araxcs (Wolga?), ved-vog ^uya xai alxt- 
ftova, wurden von Manchen salbsi für Skythen gehalten, wie Uerodotos 
L 201. sagt, vgl. IL 204. IV. 11. über ihr Land; Diod. Sic. IL 41; 
u. über die massagelisch - skytbische Königin Tomyris. Ueber sie 
berichten viele spätere Schriftsteller, vgl. u. über die Alanen und 
s. die geogr. Handbücher; Halling a. a. 0. S. 69.; ihren Namen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S. 293.). Prokopios meint sie in den 
Hunnen wiederzuGnden (vgl. u. über die Alanen und Zeuss a. a. 0. 
S. 301.), Is. Tzetzes in Lycophr. in den Abasgen. 

Auch die (blonden s. o.) Arimaspen werden mitunter als Sky* 
Iben betrachtet, wie bei Plin. IL nat. VI. 17. P. Mela IL 1. cf. Diod. 
Sic. IL 43. Str. XL p. 607. Herodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; nccQifia yuQ tv xcüiiovat Sxv^cUf anov ditov 6(f^uXfioi'.ic 
Für diese angeblich skythischen Wörter fand sich biß jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung; bei dem vielleicht nächslverwandlen Volks- 
namen ^^^<^oi in Kleinasien hat Strabon XIII. p. 626. die Angabe: 
ntovg ni^f^xovg na^ct TOig TvQQt^röig ccQtftovg xaleiaO^am; 
vgl. Lex. Nr. 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 
schen Eigennamen vorkommt, ist iranisch und bedeutet Pferd ; stammt 
auch jenes angeblich tyrrhenische Wort aus dem iranischen Asien, 



so hatten wir hier eine neue Sorte von Kentauren. Namcnverglei- 
chungen laßen sich hier noch manche andre anstellen. 

Unter den Völkern, die Herodolos IV. 100 IT. unter und neben 
den Skythen aufführt, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neuren {NfVQw), deren Gesetze er skythisch nennt, das Volk 
selbst aber nicht, sinJ die ersten Werwölfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet von Fnbeln voll ist. Die Menschen fr e ßer, l/ivdQocfayoi, 
haben der skythischen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; dio 
nach ihrer Tracht benannten Schwarzröcke, MtXccyx^'^^^'^^h 
skythische Gesetze. * 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Nach Herod. IV. c. 108—9. (vgl. c. 21.) werden sie von den 
Griechen mit den vorhin genannten Gel onen verwechselt, die viel- 
mehr eine unter ihnen gesiedelte griechische Kolonie in der hölzer- 
nen Stadt Felmcg seien und neben der hellenischen auch die sky- 
thische Sprache redeten. Griechen im Skythcnlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 106. Noch Plolemaeos nennt dort /?a>-. 
dt^ol und ^A)mvvoi) Zeuss a. a.O. S. 703. rechnet sie zu den Alanen, 
wornach die iranisch-osselischen Blondins der Gegenwart (s. o.) die 
Nachkommen der, gleich den Alanen überhaupt, blonden Budinen 
sein können. Daß unter den Iraniern mehrfach helle Farbe vorkommt, 
wurde oben bemerkt; beiden nach Norden vorgeschobenen Völkern 
dieses Stammes steht sie unter klimatischem Einfluße. • • 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. o.) zeugt somit min- 
destens nicht gegen ihre iranische Abstammung ; auch nicht einmal 
Hippokrates (De aere etc. §. 98 sqq.), der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zuschreibt (s. o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen! vgl 
Kolster gegen Neumann in FIcckeisens Jahrb. 1868 S. 334.) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sich selbst aber alle unter einander, was wol nur auf einen Stamm 
derselben gieng. Ueber ihre Abstammung müste ihre Sprache ent- 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr hätten, als wenige Reliquien von 
zweifelhafter Zuverläßigkeit nach Form und Bedeutung. Herodolos 
verstand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm milge- 
theilten Namenelymologien zu prüfen, und wenig Mehr von der per- 
sischen. Und selbst, wenn er beide genauer gekannt hätte, so hätte 
er sie doch vielleicht nicht verglichen, da die Alten überhaupt 
schlechte Sprachvcrgleicher waren, und weil das weile iranische 
Gebiet schon damals so starke mundartliche Unterschiede umfaßen 
mochte, wie z. B. heule zwischen der neupersischen und der ar- 
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menischcn Sprache. Weit starker und zahlreicher, als Sprachresle, 
zeugen Eigennamen der skythischen Völker für ihre iranische Ab- 
kunft, ohne daß ein Grund vorlianden wäre, bei ihnen, wie z. B. bei 
mehreren anderen Völkerschaften Vorderasiens, fremde Herrscher- 
namen zu vermulhen. Einstweilen verweisen wir für Namen und 
Sprache am liebsten aufZeuss a.a.O. S. 285 (f., vgl. auch J.Grimm, 
Jemandes S. 25 IT. Schafarik-Wultke Slav. Alt. I, S. 282 ff. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken bemerkten Kreuzung der- 
selben mit den Skythen bei mehreren ethnologischen Angaben den 
Anklang der y^yuvi to)v Maaaayetkov ßaoü.fia T6ftVQig<t He- 
rod. 1. 205., »Scytiiarum regina Tomyrisu Justin. 18., »Tamiris 
Gelarumrcginau Jörn. X. an den thrakischen GdfiVQt^^ Thamyras, 
den »Cilicem Thamyram« Tac. Hisl. II. 3. 

Was wir oben über die Beziehungen der Skythen zu Parthern, 
Persern, Baktriani-rn den Alten enlnuhmen, und wozu wir nachher 
noch Entsprechendes bei Alanen und Sarmaten Onden werden, ist 
sehr beachlenswertli, jedoch noch kein apodiktisches Zeugniss lur 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Parther 
noch nicht erwiesen ist. Zcuss hat S. 285. einen interessanten Ab- 
schnitt über die Gleichheit skythischer und medopersischer Religion. 
Merkwürdig ist ferner ein Zeugniss von Altvatfer Herodotos V. 9.; 
er kennt «jTf(>»;r rov ^'laTQoia, also ungefähr in oder nahe an dem 

alten Skythenlandc, yi^tyiirag, iü&fri 6k xC^^^^^^'oi'tf Mi^dtxfi, 

fUXQOvg de xaidifwvg adn'ccrorg avÖQaga, mit zottigen, raschen 
Pferdchen und zu Wagen, biß zu den adrialischen Henetern (s. u.) 
wohnend. Sie hielten sich für nMriöoyv anoixovga,^ was aber auf 
alte Zeit zurückdeulen müße. Einen Zusatz a. a. 0. über ihren Na- 
men s. u. Lex. Nr. 294. Apollonios Rhod. IV. 320. schließt sich an He- 
rodotos an, indem seine ^iyvvot am untern Isler unter skythischen 
und thrakischen Völkern slehn; sein Scholiast sagt geradezu: »xai 
2iyvvQL öh e&iog ^xr^ixoy.u In älterer Heimal im Osten des Pontos 
erscheint das selbe Volk bei Slrab. XI. p. 520. : j>^/ yivvoiöe ralXa 
ftev TiSQai^o vaiVy infiantoig 6e xQ^^^^^ fttxooTg^ daakatv<t 
etc., und bei Orph. Argon. V. 764 ff. »«lem (pvla 2iyv fivMv.u 
Ihr Name erhielt sich vielleicht iii dem keltischen von Siylvdoviov 
(Ptol.etc), einer sehr allen Stadl am rechten Donauufer in Obermoe- 
sien. Vgl.Celtica II. 1. S.30 ff. Ukerl, Germ. S. 319 ff. Herodolos Be- 
schreibung ihrer verkümmerten Gestalt, wozu bei Slrabon noch künst- 
liche Verunstaltung kommt, wiederholt sich nirgends für die Skythen, 
da auch Hippokrales ungünstiger Berichl (s. o.) nicht dazu stimmt. 



Die Alanen stellt Ammianus XXII. 8. neben die Massagetcn 
aa der Maeotis, sagt aber XXIII. 5. rxMassagetas, quos Alanos 
nunc adpellamus« und XXXI. 2. »A. veteres M.« So auch Xiphilin. 
in Hadrian p. 368.: » — — ^AXavior, eiai de Maaaayhamy 
wogegen wiederum Claudion. in Rufin. I. v. 312. Beide neben 
einander ordnet: 

»Mas'sagetes, palriamque bibens Maeolin Alanus.« 
Vielleicht verwechselt Dio Gass. LXIX. 16. die ^AXavoi mit den 
ri*AkßavoL (eiai de MaaaayiTat)<i> 

Nach Ammianus XXXI. 2. sind die Alanen ein ausgedehntes, 
»genles varias« umschließendes Volk, wild, ohne Wohnungen für 
Götter und Menschen. fiProceri autem Alani paene sunt omnes et 
pulchri, crinibus mediocriter flavis, oculorum temperata torvitate 
lerribiies, et armorum levilate veloces, Hunnisque per omniasup- 
pares, verum victu mitiores et cultu, latrocinando et venando adus- 
que Maeotica stagna et Cimmerium Bosporon, itidemque Armenios 
discurrentes et Mediam.a Hecht skythisch, aber wenigstens der Kör- 
perschöne wegen nicht hunnisch, obgleich wir auch Prokopios Glei- 
chung der Massageten und Hunnen sahen; übrigens trennt Ammia- 
nus I. c. 3. genau die Hunnen von den Alanen, deren Land sie 
durchziehen. Wenn Vossius Emendation zuder verderbten Stelle bei 
Ammian. 1. c.2. (»Mores ei mödiaet elTeratam« etc.) »Mores eMe- 
dia, at efferatau etc. richtig ist: so ist dieiS ein Belege mehr für die 
iranischen Beziehungen der skythischen Völker, jedoch ein noch stär- 
keres das oben erwähnte Fortleben der Alanen in den Osseten. Kein 
iranisches Volk machte so ausgedehnte Slreifzüge (kaum einmal Sie- 
delungen) in Europa, als die Alanen. Ihre venvilderte modische 
Sitte wäre denn nach jener Emendation der gemilderten hunnischen 
in obiger Stelle gleich. Ptolemaeos unterscheidet läXavoi im NO. 
der Scythia intra Imaum und likavvoi in der europäischen Sarmatia, 
nennt sie aber beide Skythen; so auch losephos B. Jud. VII. 7. dio 
Alanen an dem Tanaisund der Maeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Volk der Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm oftoaxeuog xal o^oykuniogy nur trug letzteres das Haar länger. 
Fernere Belege der alanischen Geschichte s. u. a.beiZeuss S. 700 ff. 
Schafarik a. a. 0. 1. 360 ff. Vullers Lejc. Pers. v. Alan. Daß der Name 
der, von Schafarik überhaupt alsSarmaten betrachteten, Alanen auch 
in denen der skythischen oder sarmatischen 'PaxaXavoi^ 'Pu^ijjXcevoi, 
Roxalani stecke, ist möglich. Dionysio> Perieg. v. 305. 308. 
nennt zwei Stämme der TTtokvinnwv jikavwvu, einen oberhalb der 
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Tauren an der Maeotis, einen andern vor Jenen nach den Donau- 
völkern, in der Gegend, wo wir früher S i g y n n e n sahen. - 

Eine Angabe über alanische Sprache in der Krim, wo der Name 
des Volkes lange fortlebte, hat der zweite anonyme Feriplus des 
Pontus Euxinus (ed. Gail) §. 7.: nNvv 6t Xiyuai r} Sivöoüia rr] 
^Alavixfi rioi tf] TavQixrj dialtxnit \i(idaßda (vulg. Aq- 
öavda)^ tovxiaiLv 'Etcz d i^eog.tt Wenigsleos bedeutet nach dem 
Osselischen a/f d a ( a v d a ) s i e b e n. 

AUmahllich verschwinden die Skythen, vorerst ihr Name, aus 
der Geschichte. Schon Plin. 11. nat. IV. 12. sagt von den europäischen : 
»Scythurum nomcn usquequaquc transit (transiit) in Sarmalas 
atque G e r m a n o s, nec aliis prisca illa duravit appellatio, quam qui 
extremi gentium harum ignoti propre ceteris moralibus degunt.« 
Der pontische Mithridates hatte noch mit europäischen Skythen zu 
schallen Strab. Vll. p 309. Später beginnt Verwirrung und Ver- 
wechselung bei den Geschichtschreibern. Orosius Ml. 34. rechnet 
zu den skylhischen Völkern Alanen, Hunnen und Gothen. Bei 
Trebellius Pollio (Galieni VI.) sind die Skythen ein Theil der G o t h e n ; 
mit diesen, wie mit den (skandinavischen) R o s , werden sie bei den 
Byzantinern verwechselt. 

Mit Plinius a. a. 0. stimmt auch eine andere und begründeiere 
Gleichung überein bei Diod. Sic. IV. Ow 45.: ytuov laQftai lov, oo<; 
bvioi 2xv&ag nQoaayoQevovautt Docii iiaben solche spätere 
Stimmen nur sekundären Werth, da bereits Herodotos JV. 117. dieses 
Volk als ein den Skythen sprachverwandtes kennt: nOurfi öt oi 
2^avQ0jiidrai vo,uiL,ovai 2xvd^ixr^^ aoAo/x/JoiTeff uhtfi ano tov 
uQxuioVf tnti ov x^^j^^^f^ü b^lfia^ov ui^rv ai Aftal^ortgfi ., diese 
sind nämlich ihre Weiber und Mütter. Hippokrates (De Aere etc.- 
§. 89.; paraphrasiert nur Herodolos; er nennt die Sauromalen (so 
lautet gewöhnlich die griechischo Form, die uns nicht an Syrien 

erinnern darf) yieSrog 2xv(yix6v dtarpfQov twv i&vstov raiv 

aklojv.u Qu. Curtius Vll. 7. sagt sogar: »Scytharum gens, haud 
procul Thracia sita — — Sarmalarum — — pars est.« Beide 
Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. Vll. p. 312. 
Jedoch war nach Eplioros ebds. p. 302. beider Lebensweise ver- 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XI. p. 492. : d^uq- 
ftarai, xai ovioi ^xvi/at.u. Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin. 11. nat. IV. 12. Die Rho.xolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sarmaten zugezählt (Citale Celt. 11. 1. S. 224 0"). 

Plinius 11. nat. VI. 7. hat vernommen: die Sarmaten und ihre 
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»»gcnera« am Tanais seien »Medorum sobolesa, Ähnlich auch 
Diodoros II. 43. Ihr Aussehen, ihre Tracht und Büslung glich der 
parlhischenP. Mola III. 4. Tac Germ. XVII., welche nach Justin. 
XLI. 2., jedoch erst bei zunehmendem Luxus, der medischen 
ähnlich geworden war; wahrend dagegen Mela a. a. 0. sagt: »Gens 
(Sarmuliae) habilu armisque proxima , verum ul coeli asperioris ita 
ingenii« elc. Auch er beschreibt ihre Frauen als Amazonen. Ihre 
Rüstung ist vielfach beschrieben worden, s. Amm. Marc. ed. Erfurdt 
XVIL 11. nebst Cilalen. Polyaenos VIII. 56. nennt einen ihrer 
Könige Mr^öoadxxog (-oi; gen.), in welchem Namen der der Meder, 
schwerlich auch der der Saken, stecken mag. Die von Schafarik 
a. a. 0. I. 366. aufgezählten Eigennamen tragen meislentheils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch ßöckh Corpus Inscr.Graec. 11.107 — 117. 

Wie viele der vorgenannten iranisch-skythischen Völker, treiben 
sich auch die Sarmaleu in allen Donauliindern umher, z. B. um und 
in Tomi, wo sie Ovidius kennen lernte. Wenn wir zwei Aeuße- 
rungen desselben Trist. III. 14. V. 12. parailelisieren, so unter- 
scheidet er Ihrakisch-gelische Sprache vpu skythisch-sarmatischer. 
Häufig, biß in spate Zeit, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoßen deutscher Völker. Ein Trupp von ihnen ist einmal 
biß ins Rheinland herab gekommen, violleicht nicht freiwillig, s. 
Zeuss S. 692. In Ilahen werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. ff. Sogar in Hispanien mag Silius Ilal. III. 
384. die rSarmaticos muros« von üxania nach einer Kolonensage 
benamt haben, die mit der persischen in Hispanien zusammenhangen 
kann , und aus viel früherer Zeit stammt , als die eben erwähnten 
Nachrichten. 

Varianten des Hauptnamens sind Sar-, Syr-, Sauro-matae. 
Sie sind wahrscheinlich die S er m endo des Angelsachsen Aelfrid, 
von welchen er die Ostsee Sermon disc nennt. Vielleicht steckt 
ihr Name in dem der Dakerhauptstadt Sarmizegetusa,Sarma- 
t e g t e T. Peut. Ein Eigenname Sauromates oder auch S a u r o- 
ma kes kommt öfters in Kaukasien u. s. w. vor, s. Amm. Marc. ed. 
Erfurdt XXVH. 12. mit Cilalen. Die zweite HälHe des Namens 
kommt auch vor in lax a- (Ixo-, Exo-), Agag a m -, Chari-, 
Thisa-matae, Namen Jenen nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixomatin Tt^aiaw bei Polyacn. VHI. 56. ist fast iden- 
tisch mit dem des skythischen Targi taos (s. o.). 

Unter den sarmalischen Völkerschaften aeichnen sich die lazy- 
gen durch die Dauer des Volksthums aus. Sie sind vielleicht die 
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Zeuf S. m'601. Won äe wirUisb^ wie SdMteik «. «. a I/. 
846. «unmt, Seus 677f. aber sehr iiiwaKfBÖliäiiliili Mdil, Aet; * 

Jadswingreil (liUia. Jodweisi sknr.'l«twjasi n. w.) in Pod^ 

lacbien wären : so wurde die für Letztere anzunehmende litauische . 

m 

Abstammung ein& Revisioo der ganzen osteuropäischen Ethnologie . 
nöthig machen. " * 

• Nach Ammian. Marc. XIX. 11. war der Kriegsruf (signum belli- • 
cum) der Sannatae Liroigantes marha! marha! Leider ist dort - 
kein Wink für die Bedeutung gegeben. Der Znsammenhang lafiS^ 
nicht den Aufruf: Zu Pferde I Temathcn, der uns an ein bekanntes 
deutsch-keltisches Wort erinoem wärde.' VieUei^ üegi Wone^. 
oiiMr-<aMs)aiGr«ide.* . *' • . v.iuhsJn 

%4M<)ii*eii: Asg« ^ die taniten n 
lelsiait sie wenig w^t 't^iPiCtoHa.XLVi steiK 'äRdeaPoUcheBi' 
93B^9kMk wapikinm 9^mm gegenftber, obgfleidi «uidw ydliraiu 
^ag#-Mi»r MigeiL " • ^■^■^^i^.mi% 

'flitt fleißiger, wenn auch von einigen religiösen VorurtheUen in 
seinen Forschungen gestörter Schriftsteller: H. Lüken (Die Einheit 
des Menschengeschlechts Hann. 1846) -zieht aus den ülteslen Aus- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerthe Ansicht : 
daß sie in Asien vorzüglich in Westen nnd Süden des kaspischen 
Meeres liausten, von dort über den Kaukasus nach Europa- giengen 
und sogleich bei ihrem Foftrücken «oC die Kimmerier stießen. Der 
.Kaukasus liabe drei Uebergangspunirtes an leiden Enden, und im* 
delFWlB^ wo jeut^ rassiseWIliliMbvtnfie Badi Titts geirt. ^ 
¥eft flerodotos. dar malen» die mit dem Bnutorstasne M 
SlbytlM (Mdtotjen, Saken) oft in. Zwist .lagen^ M su Mela^ 
Z^ll^lSrd&niMMiiidxk fon denlelftorenMi«ii|^leteIleolilder.^ 
LandeslMneittlmg a fc en m lwnen, wihrl ein langer Zeitraum,' weklie»^' 
jedee i i de r Name der Sarmaten noeh bedentendUberdanerte, so anelN' 
die Namen anderer skylho - sarmalischer Stämme. Und doch sind 
diese Ungeheuren Völkermassen, trotz dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig aus Europa verschwunden mit den tausend- 
fachen Spuren ihrer Rosse und Wägen, und selbst ohne daß wir von 
den Geistern in diesen zahllosen K(3rpern eine Spur in der Bildungs- 
geschichte Europas suchen möchten. Bereits su Tacitas Zeit (Germ. 
XL Vi) taucht in iknm Gebiete der Name eitiee Stammes auf, der ^ 
lauge naSUier eini*^ nooh größeren Raum in Europa einninont wb4 
den U ü'i ^ ü uj uüm mten tapreiBlmn: der Venedi ntoliai fciM ja aup 
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Noch einem der pontiscben Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es aus dem vorskythischen, »kimmerischen DuhkeU biß in 
ziemlich späte Zeil reicht. Wir beginnen mit einem Rückblicke aui 
die Kimmcricr selbst. 

Ob sie gleich den Allen seil Homeros gewöhnlich r^rjeQi xai vf— 
felp^ xfxalvfiiittvoifi (Odyss. XI. 14 ff.) sind ; so gehören sie doch 
keineswegs zu den rein mylln'schen Völkern, sondern bildeten ein- 
mal eine sehr greifbare und materielle Macht, so wenig sie auch in 
Kimbern und Kymren wieder auflebten. Ihre Einfälle in Kleinasien, 
deren wichtige Zeitbestimmung um G50 v. Chr., also lange nach 
Homeros, (andere Angaben s. Cell. II. 1. S. 178; dort passira reich- 
liche Cilate und Angaben über Kimmcrier und Treren ; noch reichere 
bei Knobel a. a. 0. S. 23 ff.) durch den Namen des Lydcrkönigs 
Ardyes möglich wird, rücken zugleich die Ankunft der Skythen in 
Europa in späte Zeit herab, da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir u. a. mit Bahr und Duncker (Origg. Germ. p. 93.) Herodolos 
zum Bürgen nehmen, oder auch nach Strabon kurz vor derselben. 
(Ein ScholiaBt zu Hom. Odyss. XI. 15. läßt, gegen die Ucberliefcrung, 
liLTCo Ktftu€Qi(i)v Sxv&oQ i^O.cctj^i^vai.ui Sie werden auch zu den 
Skythen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesychios lautet: nKifi- 
^kqioi' JSxv&at. xal i&vos 7tf Qi tov wxiavov.u) Der Name ihres 
Anführers Lygdamis ist uns aufbewahrt; er heißt Kimmerier 
und Trere. Treren oder Treronen aber sind, wie wir schon 
früher bemerkten, sowol Kimmerier, als Thrakeii; sie erschei- 
nen noch spät in Kleinasien y>TQfjQeg xai ov%oi Q()ax€g<i Slrab. XIII, 
p. 586. und häufiger auch im eiu-opäischen Thrakien. Vielleicht 
stammt von dort das als kimmcrisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, argella Lex. Nr. 28., ob es gleich von 
Ephoros an eine angebliche Siedelung der Kimmerier in Unter- 
italien geknüpft wird lieber diesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr. 98. Der jüngere Plutarchos hat in seiner Kompilation über die 
Flöße XIV. ein Wort aus dem Skythcnlande und der Heimat der 
Hellespontossage aufbewahrt: noQog^ i/j diakexnit raiv ivoixomtiav 
TiQoaayoQeiojitevov Bqi^aßa^ oticq fted^fQfnp'evoftefov Kqiov 
^kzionov «, welches dort richtig mit der Sage von Oql^og^ d. i. q'Qi- 
^6g der starrhaarige Widder, zusammengestellt wird (die Pflanze 
nrfj öialixtn) T(j)v BanßccQUi (pqL^a xaXovjitivr^u im folgenden 
Abschnillchen gehört zu den Fabrikaten des Sammlers), und die von 
uns bereits erwähnte phrygische, makedonische imd vielleicht auch 
thrakische Lautstufe zeigt. Das Aller jener ^age laßt uns hier ein 




vorskylhisches Wort vermuthen. Polyaenos Sfrah VII. 2. sclireibl 
den Kifiimeriera r>dll6xOTu xai O-i^^iodrj awiiaxan zu. 

Der Name der Kiinmcrier blieb an Oertlichkeiten haften; von 
dem Volke selbst spricht noch Dionysios Pcrieg. 163. im Präsens, 
wo! n u r poetisch, wahrend es Prokopios B. G. IV. 4. wirklich in 
den damaligen OviovQyovQoi am Bosporos sucht, worauf whr jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, daß die Kimmerier nach ihrer Verlrei- 
bung durch Ardyes Enkel, Alyaltes, aus Asien (Herod. I. 16., der 
nicht sagt, wohin) unter dem Namen der Tauri, TavQOt auf der 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodotos IV. 99 sqq. 
trennt sie von den Skythen, deren Nachbarnreihe (c. 102.) er mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters 
zusammengestellt (Citate s. Celt. II. 1. S. 146.), oder auch als Tau- 
roskythen und Skylholauren gemischt. Medea spricht mit ihnen yt%fj 
TavQixf dtakexnixi Diod. Sic. IV. 48.; so heißt (s. o.) bei einem 
späten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
verlockt leicht zu den buntesten Vergleichungen ; die nächste und 
älteste mit dem des Taurosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Volkersplitlern und Mundarten am 
Pontos zu Sultans Mithridates Zeil ist nur im Allgemeinen, leider 
nicht im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußlichen 
Frevel an den dem hehren Nationalgotte der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schützlingen auf Delos (Pausen. HI. 23.); und der Teufel, 
der sie führte, trägt den griechischen Namen Menophanes. 

Die Götterdämmerung der alten Hellas war dunkelroth von Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dem Klange seines Namens zu Ehren; an die 
Stelle der schönen antiken Göttergestalten wüste Säulenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksals, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Kömern biß zu den Türken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in derem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
straidende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußeren Ge- 
schicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung: alles dieß 
konnte die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
und seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. Flüchtlinge aus 
jener furchtbaren Stunde, in welcher in der Wellstadt am Bosporos, 
wie ein türkischer Geschichlschreiber frohlockt, »das nusstönende 
Geheul der Glocken für immer verstummte«, brachten dem Abcnd- 
/ • - 
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. lande in Wißcnschafl und Kunstfleiß unschätzbare Reliquien ihres 
Voikslhums und erweckten dessen Studium. Auf der Peloponnesos, 
die einst y>oXt^ ea^kaßo>»t^u, erhielt sich, trotz Fulimerayers Exegese 
dieser Hyperbel des Porphyrogenneten, noch viel Antikes in der 
Sprache und seiht in den T^uxoveg ein Rest alter lakonischer Re- 
völkerung und Mundart, die freilich in der neuen xonrj diähxtog 
' des hellenischen Staates bald aufgehn wird. . a 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über, auf welcher der^andere 
Stamm der griechisch -italischen Völkergruppe sich ausbreitete, die 
aber einst auch »tot populorum di^icordes ferasque linguas« (Plin. 
H. nat. III. c. 6.) umschloß. Leber seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Vermulhungen ausgesprochen und wißen wesent- 
lich keine anderen liinzuzurögen. . . h, . 

Laßen wir aul Festland und Inseln auch die rein mythischen 
Kykloppn und Genoßen weg, so bleiben doch, wie im Osten, Völker- 
namen zwischen Sage und Geschichte mitten inne , wie z. R. der 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, Italos) und wiederum der unserer 
alten Rekannlen; der Pelasger, der vielleicht ein mit denen der 
Casci, Prisci, Aborigines gleichbedeutendes Appellativ ist, 
jedoch kein mit diesen Eingeborenen der Sagengeschichle identi- 
sches Volk bedeutet, vielmehr ein eingewandertes : bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrhener (s. u.). 

Der alle Name Italiens, OfttmQitj, komjnl schon bei Herod. I. 
167. vor. Neben den ÜltxaTQoi nennt Strabon VI. p. 263. (vgl. V. 
im Anf.) die Aevxavoi (Lucani) und die Xiäveg^ letztere auch 
p. 266. vOivunQixov i'rhogu^ wie bei Aristot. Polil. VII. 9. »0/Vo>- 
tqoI j6 yeivga; ihren Namen halten manche mit dem der AaWff 
(Str. VII. p. 323 sq. u. A. ) in Epiros identisch und sehen auch in 
dcH Oenolrern dorther gekommene Pelasger. Dionysios Hai. I. 1 1 ff. 
läßt ihren Eponymos OhonQog mit seinem Rruder Ihvxixiog, Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel, aus der Peloponnesos kommen, 
Nikandros bei Anton. Liberalis die Eponymen Peuketios,Iapyx, 
Daunios als Söhne des il lyrischen Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; Pausanias VIII. 3. X. 13. nennt Peuketier und Oenotrer 
Rarbaren ; auf Erstere kommen wir nachher noch einigemal zurück. 
Wir bemerken hier übrigens, auch für das Folgende: daß mindestens 
bei den alteren Griechen , also auch deren Ausschreibern , in Italien 
alle Nichlgriechen, die Italiker eingeschloßen, Rarbaren heißen. 

Die aus der Peloponnesos stammenden hellenischen Pelasger, 
zu welchen gewöhnlich die Tyrscner (Tyrrhener) gezählt ' 
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werden (von Niebuhr auch die früher o. erwähnten Liburncr), 
sollen aus Thessalien zu den Aboriginen, der Römer Vorvätern, 
der unteritalischen Oenotrer Abkömmlingen, gekommen sein und . 
mit ihnen die Sikoler bekämpft haben, wie Dion. llul. I. 9. 17 sqq. 
IL 1 sqq. erzählt. . .«* .^r 

* Um Weniges nur geschichtlicher sind diese SixeXol, Sic u Ii, 
und die Sicani, v^ixavol, yivo^ '//t^z/^txoy«, die nach Thucyd. VI. 
2. Dion. Hai. I. 22. vor den Ligyen (aus Iberien) nach Trinakria 
geflohen waren. Dieses hieß nun von ihnen JSixavia (so schon bei 
Homer. Od. XXIV. 30^.), und als die später aus dem ganzen Fest- 
. lande Italiens gewichenen 2ixelol ebenfalls dorthin gekommen 
waren, von diesen ^txeUa. Schon Herodotos VII. 170. kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens: ^^ixaviT^v, %ry vvv 2ix£ Xirv 
xalevfievrp'.v. Dionysios a. a. 0. erzählt auch noch andre Sagen, 
welche zum Theile Sikeler, Pclasger und Ligyen (s. u. bei 
diesen) verschmelzen; sodann L 9. IL 1.: die Autochlhonen des 
römischen Gebietes seien die »barbiirischenu gikeler, die auch 
viele andere Orte UaliiMis inne gchiibl hätten, was noch heute durch 
mannigfache fivtjineTa bezeugt werde, y>iv otg xai lomov rivd ovo- 
ficcza JSixthxd Xeyo^evait. (II. 1.). Nach Thukydides waren die 
Sikeler vor den 0 pikern aus Italien geflohen, fast 300 Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft in Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
,i>btt vvvu Sikeler in Italien und Sikaner auf der Westseite Sicilicns. 
Letztere werden von PUnius, Vergilius u. A. auch als Bewohner des 
italischen Festlandes genannt. Citate über diese Völker s. u. a. bei 
Ukert. II, 1. S. 246. Celt.Il. 1. S.27 fl". Wir heben nur noch Einiges 
hervor. Strabon nennt VI. p. 270. außer den Sik eiern, Si- 
kanern und Morgeten die Iberer, tovOTieq nQM%ov>i <pr^i 
T(Zv ßaQßaQtüv ^EtpioQos ki^ta^ai trjg SixeUas oixioias>^ Nach 
Diod. Sic. V. 6. nahm Philistos (den auch Dion L 27. citiert) die 
Auswanderung der Sikaner aus Iberien an, Timaeos aber ihre Autoch- 
Ihonie; mit ihnen vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung ; zuletzt seien die Griechen 
gekommen , deren Sprache Jene (die Sikeler, wenn nicht auch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene n barbarische« eintauschten, und 
zuletzt, mit ihnen verschmolzen, ^ixblitÜTai genannt wurden. Eu-- 
stathios (s. Maittaire DialL 369.) sagt: Djiag:o()d SixslicoTtav 
xai 2ixeliijv' to zovs ftev "EkXr^vag ^ xovg dt DaQßaQovg 
ilvai.» Apulejus nennt die Sikuler fitrilingucs.^ Was in geschicht- 
licher Zeit sikeliscbe Sprache heißt , ist entweder eine griechische 
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Mundart, die der lateinischen Sprache besonders nahe steht, wenn 
nicht eher, gleich schriflmäßig bekannten sicilisch - griechischen 
Mundarten, lateinische Wörter aufgenommen und theilweise modifi- 
ciert hat; oder sie ist eine ursprünglich italische, mit griechischer 
gemischte, Sprache. So z. B. soll nach Steph. Byz. v. rila yila 
7idxinj{cf.hl.gc\u) lizfi OrtixtuM qxüvfj xai^ixe kdivu zugleich 
heißen; vgl. nHig iQt^jniav ^EXXrjvtxhg (piovrg Sixtkia näaa 
Ooivixwy ij ^Ontxüiy {.iixaßaXoi aa^ Plalo ep. Vlll. Varro de L. 
L. Y. 20. meint: nLepus, quod Siculi quidam Graeci dicunt 
Xi/iOQiva sei ein von ihnen aus Rom mitgebrachtes Wort. 

Die Namen Sikaner und Sikeler sind gleich alt und nur 
durch das Suflix unterschieden; Tzetzes in Lyc. 951. bemerkt: 
y>2ixarovg zmg 2ixslovg ^diiag v(p hog töe^avzo.a Auch 
Letztere gaUen für Barbaren ; Beide waren vielleicht ursprünglich 
Ein Volk und trennten sich gleich anfangs, indem der eine Theil in 
Italien, der andere in Sicilien siedelte, wohin denn auch jener bald 
gedrängt wurde. Aber die schon o. excerpierte Volkerfolge bei 
Plin. H. nat. III. c. 14., aufweiche wir auch unten zurückkommen, 
stellt die Sikuler mit den illyrischen Liburnerii, fast ver- 
schmelzend, zusammen; vgl. nachher über die Sikuloten u. s. w. 
Mommsen stellt die Liburner samt den Epiroten, Makedonen u. s. w. 
in eine von ihm selbst für noch unklar erklärte Kategorie ftHelleno- 
barbaren«, die weder lllyrier u. s. w., noph Griechen sind, zu Letzleren 
aber leicht werden. Abgesehen von der entfernten Möglichkeit: daß 
der in der Sikanersage genannte Fluß JSixavog in Iberien vielmehr 
identisch mit der Sequana in Gallien sei : ist es uns wahrscheinlicher, 
daß die durch die Liguren verdrängten Iberer aus Gallien 
kamen, weil von Ersteren jenseit der Pyrenäen nur schwache Spu- 
ren vorhanden sind (s. u.), die, auch wenn sie echt sind, nur auf 
wenige Fluchtgenoßen der Iberer (aus Gallien) schließen laßen. In- 
dessen verschiebe der Leser sein Urtheil, biß er mit uns unten bei 
dem Abschnitte von den Iberern und den Liguren die Stellen der 
Alten besichtigt hat. Bei Letzteren werden w|r auch noch einmal 
auf die Sikuler kommen. Auch auf Sardinien kommen 2ixovlivaioi 
vor, die zu den dort eingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spätes Vorkommen bei Ptolemaeos wenig stimmt, 
aüch nicht das zweite Suflix, das erst an Siculi gehängt ist, wie 
ebenso ein anderes in dem Namen der Siculotae, 2Lxovl(jiiTat, 
(Plin.,. Ptol.) in Dalmati^n. Bemerkenswerth ist indessen, daß 
auch ein andres barbarisch genanntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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nmlhlich mindestens gemischles Volk: die Elymer oder (und?) 
Segestaner, nach lllyricuinund der Ilirnkisch-griechischen Halb- 
insel hinüber deutet; die Elymer gelten der Sage auch für Trojaner 
(s. u.); Segcsla kommt öfters in der alten Well vor, auch in Asien, 
sodann im I ig uri scheu Oberilalien, was hier zubedenkiMi ist, vgl. 
Kämpf, Umbrica p. 34 sq., wo mehrere Korrespondenzen Liguriens 
mit Sicilien aufgezählt werden. 

Von jener Halbinsel herüber wird, gleich den italischen Völkern 
in engerem Sinne, aber vor ihnen (trotz nAvooriiav 'loj-tt yag (pvyov- 
zvtvfi in einer Sage Dion. Hai. I. 22.), ein Volk gekommen sein, das 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Daseins kennen 
lernen. Wir meinen die J a p y ges, lajivyts, It'^uvyeg MeiTaantoi, 
in welche sich die aus Sicilien vxara ^h^Tivyit^vu übergeschiinen 
Kreten wandelten (d. h. in welchen sie aufgiengen) Herodot. VI!. 
170. vgl. Strab. VI. p. 281 IT., die ffv).a ^h^nvyuv (-tW), die Be- 
wohner Ka)M,iQidog yuir;g (Dionys. Per. v. 379 ), der ^lam yia, 
die bei den Griechen (Strab. VI. p. 277.) Mtaoanla (Grundform 
wol erhalten in MaQOa.ciöog g. sg. Inscr. Gruter. CXLV. 5.), auch 
KalaßQia und lalixnivr^ (I. c. p. 282.) hieß, die ältesten zwie- 
sprachigen KalaßQuL und ^alentvoi (mit eiidieimischem Namen 
Strab. I. c*). Nördlich über ihnen die schon erwähnten itnivxeztol 
TB eloL xai Javvioi xcna zip' EkXuda diükexrov TiQoaayo— 
Qevofieioty OL d^intxtoQiot. näoav tijv //erct lovg KakaßQovs 
l(4novkiav xaXovOi, tivtg d'avzon' xai floidixloi (^Pediculi 
Plin. H. nat. III. 5. 11) liyovraij xai fidkiara oi FlBvxtTioia Strab. 
p. 277. vgl. ü. a. p. 264. 279. und 282., womach (vgl. auch 
Plin. 1. c. c. 11.) ihr Eponymos lapyx, Daedalos Sohn, die Kreten 
hergeführt hat, mit der bemerkenswerthen Angabe: nifj de Meaaa- 
.Tiiijc yXoJiTf^ BQevziaiov t) x£<palr^ tov ikatfot' xaktirai.tt. 
Varianten dieser Angabe s. bei Mommsen, Unleril. Diall. S. 46. 70., 
u. a. : yiliq ivxio v TtaQcc Mf a aaniotg rrg i l cc tf o v xifpakrj ' 
iog ^Lluxog iv devtiqi^ ylutaaujva Steph. Byz. h. v. rfBQivdov 
da xaXovai zr^v t?.afpov Meaa cctii ol • xai (tqivziov Meaaa- 
nioig T] xe(paXri zrg ildif ova Etym. m. v. BQ^irrjOtov. Eine 
Glosse schreibt: nBitvvövaiov xw(»/o»' zr^g Iralt'ag. tiof-zat dt ol'zwg^ 
irrt, kiftira ixu xegaatv tld(f Ov TzaQonh^atoi" ßQrvdov de tov 
ela(poy xakovaiv oi IShoctTtTitoi.'^ Diese Etymologie wird, gleich 
dem angeblich tyrrhenischen.ao£/t/o? Affe, biß jetzt nur durch let- 
tische (litauische) Wörter bestätigt (s. Kex. Nr. 1. 13 ); doch ver- 
gleicht Stier in Kuhns Z. VII. 2. S. 159 sq. alban. dreni Hirsch. 
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- Verwandt mit Brundusium (alllal. Brenda) ist der Name des 
Brundulus Porlus (jetxl Brondolo) in VL'nplischem Gebiete Plin. 
III. 16., wie denn der Name der dort nahen illyrisclien, mit Kellen 
- stark gemischten, lapydcn (s. o) auch dem der la pygen nicht 
ferne sieht. Dem Namen Messapias begegnen nächstverwandtc 
in Lakonien und Boeotien. Nach Plin. H. nat. III. c. 11. n(Calabri- 
am) Graeci M c s s a p i a m a d u c e appellavere, et ante Peucetia a 
Peucelio Oenotri fratre « Vgl. o. die Sage aus Dionysius Hai. I. 
11 ff.; nach c, 13. wohnen diese Peuketier niv ji^Ioruit xolTTt^.a 
Ferner sagt Plinius a. a 0.: «Brundisio conlerminus P ed i cu- 
lorum ager; IX. adoiescenles totidemque virgines ab lllyriis tre- 
decim populos genuere.« 

Strabon sagt VI. p. 285 , die A puler glichen zu seiner Zeil den 
Da uniern und Peuketiern in Allem, auch «ler Sprache, völlig, 
seien aber wahrscheinlich früherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 242. gibt er Daunier als den griechischen Namen für die 
A pul er. Mommsen vermuthet auch in Apulien ursprünglich ia- 
pygische Bevölkerung, da es zu Timaeos Zeit, 350. a. Chr., als bar- 
barisches Land galt; aber bereits an 2U() Jahre später sei es 
durchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierung 
als Ursache sichtbar sei. Auf Griechenland deutet ihm die merk- 
würdige Sprache der in messapischem Gebiele gefundenen Inschrif- 
^ len, die, ahnlich den etruskischen, biß jetzt nur gelesen, noch nicht 
verstanden wird. Sic scheint reiche Formen zu besitzen, unter denen 
die häufige En<lung ihi, aihi als Genitivsufllx gedeutet wird, das 
uns indessen lebhafter an iranische, als, mit Mommsen, an griechische 
Sprache erinnert, für welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
• Berührungen sprechen. Leider haben uns die Allen nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt. Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben: nBiaßr^v ÖQtnavov 
a/nneXdto/iiov Xiyoxoi MeoccTiLni ' xai toQtrjv Biaßala ijv 
f:fieJi:xlad€i'Tf;Qia keyofievu (al. ßtQar^, ßi qa al a) Hesych. nBotv- 
Qia o(x/a^ im £tym. m, wo die Belegeslelle aus Kleon auch das 
halblateinische Wort viiwötg enthält; ebenso ist auch »/Zavog* 
ccQTog Meaadmoi'^ Athen. III. mit lateinischen Anklängen im na- 
hen Sicilien zu vergleichen, v^inra' atiüna(t Hesych. steht dem 
griech. Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Menzana Fest. v. 
October equus bedarf noch der Untersuchung. Monmisen hält es 
möglich, daß das phoenikische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst später einige griechische Einflüßc erfahren habe. Daß die 
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Messapier-Iapygen den Griechen als Barbaren galten (Slrab. VI. 
p. 280. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X. 10. Diod. XXI. Exc. 
fjßaQßcxQovg ^lamyag xai flevxFiiovga u. s. M.), schließt ihre ita- 
lische oder auch peiasgische Abstammung nicht aus. Uebrigens 
galten die Messapier für Illyrier nach Varro ap. Probum ad Vergil. 
Eclog. XI. 31., gleichwie die o. erw. Pediculi Plin. H. nal. III. 11. 
und die Daunier Fest. v. Daunia. Eine Sage bei Slrab. VI. p. 282. 
läßt die 0. erw. Einwanderer aus Kreta »ex tijg Stxeliag anr^Q^ 

xoteg juera tov ^lanvyog dnel^eiv eig trjv Bcntiaiavn in 

Makedonien der vorgriechischen Zeil. Die alten Aussagen bei Sky- 
lax §. 15. 16., daß niv Je I(mvyL(f oixovaiv'Elkrpegu und daß 

nevxez i eig zu den 6 yXtoaaat r^zoi axofxona der Samniten 
gehören, lauten unzuverläßig. 

Vielmehr deutet wiederum auf il lyrischen Ursprung eine 
0. erwähnte Eponymensage und der Name der Peuketier, deren 
Namensbrüder nach Plinius H. nat. III. c. 21., rosp. nach Kallimachos, 
zu den illyrischen Liburnern gehörten, welcher letzterer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat III. c. 13 14. (s. o.) uns vermulhen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, lapygen u. s. w. zu Lande von Osten 
einwanderten. Ist diese Vermuthung für die lapygen richtig, so 
deutet ihre Stellung lief unten im Südosten auf ihr örtliches und 
zeitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden her 
eingewanderten Völker, jedoch mit Beschränkungen, die sich aus 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius I. c. c. 14. hallen die Sikuler und Liburner, d. h. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zuerst in Oberitalien Poslo gefaßt. 
Diese werden von den Umbri vcrlrii'bcn, deren ngens antiquis- 

sima Ilaliae e.xistimalur ^ eorum oppida Tu sei debellasse re- • 

periuntur«, welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen hier Widersprüche einiger Angaben und Ver- 
muthungen an. Nach unseren früheren kamen die Illyrier von 
Norden herunter zu oder vielmehr erst nach der Zeit, in wel- 
cher der italische Stamm (der pelasgischen Gruppe) um den adri- 
alischen Busen nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbrer. 
Nach Plinius Angabe, wie nach unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie vor den illyrischen Völkerschaften in Italien; Plinius sagt 
nicht, wohin sie jene drängten. Aber auch er weiß, daß die spateren 
Liburni nur drüben in Ulyricum zu finden sind, was zu ihrer Ver- 
drängung durch die Umbrer von Süden und Westen her passt. In 
diesem Abschnitte (III. c. 22.) treten nun auch unter den illyrischen 
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Völkern die schon 0. genannten Siculotae, ein Völkchen von 24 De- 
kurien auf, und nehcn ihnen r^populatores quondam llaliae Var- 
d a e itt von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 
der Sikuler, welches Stammes sie nun auch sein mögen, südlich 
unter den Umbrern, immer weiter südwiirts gedrängt, hiß nach 
Sicilien. Wir fanden ferner die illyrischc Abstammung der iapy- 
gischen Völker sehr möglich. Nach Paulus Diaconus sind auch nPc- 
ligni ex Illyrico orliu, welche Ovidius (Tast. III. 95.) von den 
Sabinern ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin.Il.nat. 
III. c. 6., macht iapygische Abstammung möglich. Wir versuchen 
folgende Kombination. 

Auf der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Theiles, . 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Nachhut, 
dieUmbrer, in Oberitalien — also nur dort die »antiquissima 
gens« im Superlativ; Dionysios Hai. I. 19. nennt sie ntOyog nävv 
aQxaiov.a Der Andrang der Nord Völker, namentlich der anfangs 
noch unsicblbaren Kelten, treibt zuerst die lllyrier biß an das 
adriatische Meer und auf seinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseile alimalillich biß in den außiTsten Süden. Zwischen ihre 
schmale Reihe keilen sich sehr bald die von den Etruskern ost- 
wärts gedrängten ümbrer ein und drücken die Liburner nebst 

« 

dem Reste der Sikuler nach Illyrien zurück, während nahe an 
^ , dem von beiden beseßenen Ager Adrianus die illyrischen Veneter 
ihren Platz behaupten, von welchen nach Südosten die Reihe der 
illyrischen Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückenden Kelten nicht ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Hauptmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in italischem Gebiete nicht lange sich erhalten kann 
und nach Sicilien Übergehn muß, da unter den bedrängten Stamm- 
verwandten in Apulien und lapygien auch kein Raum für sie übrig 
ist. Wenn nun, wie wir annehmen müßen, vor den Sikulern Sikaner 
und andere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Theil 
Italiens auf die Inseln flohen: so geschah dieß nur kurz vorher, da 
auch bei dieser mehr westlichen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden Kelten den Anstoß gaben, welche die Liguren 
vor sich her trieben, diese ihrestheils die Iberer. Die Hauptmasse 
der Letzteren gieng über die Pyrenäen , ein Theil , von jener durch 
die mächtig eingedrungenen Liguren getrennt, aus Gallien südwest- 
licher nach Italien , wo die nachdringenden Liguren denn dauernden 
Besitz nahmen. Auf die Letzteren und die mit ihren Wanderungen 
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MMmiiMtthMigeodeii dar Orifta itrii>cht<- Vdlltfr kmmtm wiat 
spiter nochmaU nriiek« wo wir vm de« UgiirM im Bernte«» 
hinJrln 

Von den Iberers wifieawir mv anf. den Inseln BesüMlerei; 
niebl auf dem Fesllende ItaUens , wo nur foif Billigen jene ^ittne^', 

von Dionysios I. 89. ki Bon^ nlid von Finlnrcliee MvroeO. OL «el 

■^^ Tr>' VTitQakjiüccv vffio^sroi rrjg ^Iialiag IßrjQfg., K eXrivov 
iOrogu — wol richlijr in haofußQeg verboßerl, ol)i!rleich Ukcrl II. 
1. S. 249. dicß bezweifell — jjenannl würden, und wo nur spärliche 
und unsiiliere Namcnvorgleichungt-n anqrestelll werden krnmrn; 
einiges Weitere s. in Cell. II. 2. S. 21. Wirkliclie Siedelang ist 
. dort nicht anzunehmen; wir haben selbst für den Weg, auf welcbem 
sie zu den laselo gelangten, k«Mne siehejre Vermuthung; jedoch Hegt 
die des Seeweges zu nahe, als daß wir eine heßere wüsten» oiögett 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die öslliclie.lberiens, etwa 
mit der Station der. Balearen , ab AaegangipajMtt annelinien. Wir' 
Rommen später wieder aoC diese Frage anrödi. IMa orapringUch 
iiefl|ltdi breite Ansdehnnng der Liguren von den Alpen bÜI an den 
Apenninoi nnd längst der Kästen des ligustiseben üeeres (aaf ibre 
balb mytbisebe Ansbreitnng iallalien koopinen wir in dem nm ihnen 
bändelnden Abscbnitte) laßt kaum -ctoen kdstanraam an der West* 
seile Italiens für die vor ihnen bersieheadBn.oder lüebenden Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf Sicilien, auf Sar- 
dinien und KoTsika sichtbar j sehr zahlreich scheinen sie hier 
nirgends gewesen zu sein. 

Es ist sehr benierkenswerth, daß mit ihnen auf Korsika (Kyr- 
no^ 4pr Griechen) auch Liguren erscheinen, nach Scneca ConsoU 
ad Heiviam VIII und den späteren Kommentatoren und Sammlern: 
Solin. III. 3. Eustath. ad Dionys. 458. Saliust. ap. Priscum IV. et ap. 
Isid. Hisp. Orig. XIV. 6. Bereits bei Herodotos VII. 165. stebn 
beide Völker als Bamilkars Hälbvolker amBnde der.Beihe "iß^^ 
Anyym^ ^Bhoimnß^ 2a^doHm, Kvfi4m', mm bemerke, dsifi mch 
dem alten Hekirtaeos nBUaw» i^ios Atfwofw (Steph. Bys. h. t.) 
waren nnd nnefa Avienns Ora mm*, 686 ff. Tordem*(vgen8 Blesf- 
enm«) In. G.allien am Narbo wobntao. Seneca, der in seinem 
Yaterlande Hispanien die nödiigen Vergleiebongen anstellen könMe, 
sagt an jener mei>rfach wichtigen, aber nur allzu kurz gefaßten, 
Stelle: »Transierunt et Ilispani, ({uod et similitudine ritus apparet. 
Eadeiu euim legumenta capitom ideroque genus calceamenti, quod 
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Canln bris t'Sl, et verba quaedainj nam lolus scriiJO cx con- 
versalione Graecoruin Ligurumque a palrio descivil. « Schade, 
daß Senuca niclu sagt: ob er hier eine rein iberische Sprache 
meine; indessen umfaßte der Name der Kanlabrer der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedoch, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische iM inderheil, wie denn ihre Grenznachbarn ganze und 
halbe Kelten waren. Nach einer Sage bei Pausnn. X. 17. wanderten 
Iberer unter Norax in Sardinien ein und gründeten dort Nora. 
Auch die zunächst von Korsika nach Sardinien gekommenen BaXaqoi 
Paus. I. c. BdXüQoi Slrab. V. p. 225. Balari Plin. II. not. III. c. 7. 
Liv. XLI. 6. waren vermulhiich Iberer, s. Lex. Nr. 43., wo es 
zweifelhaft bleibt, welche Sprache unter der der Kyriiitr gemeint 
sei. Wenn auch jener Name mit dem der Balearen identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien aus 
gleichzeitig auf jenen Inseln siedelte, während eine schwächere Ab- 
theilung nuch Korsika kam und sich dort nicht halten konnte. Dio- 
doros V. 14. und Pomp. Meia II. 7. nennen die Bewohner von Kor- 
sika im Aligemeinen Barbaren. Des Ersteren Aeußerung : sie seien 
»T>Jv diakexrov f^^rirfff b^r^).).ayf.iivt^v xccl diaxca:av6rp:ovu ist 
selbst ziemlich unverständlich und unverständig, erinnert aber sehr 
an obige Senccas; W. v. Humboldt, Urbew. 168., Verstehthier ver- 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoros den Kyrniern zugeschrie- 
bene Männerkindbett gibt Strabon III. p. 165. bei den Kantabrern 
an, deren Sitten er aber auch großenlheils zugleich Kelten, Thraken 

■ 

und Skythen gemeinsam hält; Letztere hatte eben jenen bizarren 
Gebrauch auch nach Apoll. Arg. II. 1012. Valer. Klacc. Arg. III. 
148.; bekanntlich auch amerikanische Urbewohner. 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie hei Diod. Sic. 
V. 13. XI. 88. Strab. V. p. 225.) 1 yrrhener, sowie L iby phoc- 
niken, Libyen und Karthager genannt, was durch die Nähe 
Afrikas erklärlich ist, wesshalb wir auch nicht bei Pausanias a. a. 0. 
liVTioAißviov nZv trotxointm' xaloufthr^ KoQfJixru milO. Müller 
(Elr. I. 180.) in Aiyviov emendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht unerhört ist. Zeitweilig setzten sich auf Korsika 
auch Phokäer und Tyrrhener fest, vgl. Diod. Sic. V. 13. Unter 
ganz spälen griechichen Kolonisten befanden sich Napoleons Ahnen. 

Sardinien war von jeher, so wenig lockend es im Ganzen 
heutzutage erscheint, das Ziel vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten auch einst die halbmylliischen angeblich aus Griechenland ge- 
kommenen, aber » barbarischen a ^Iü?M€Tg Diod. Sic. IV. 30. V. 15. 
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Sirab. V. p.225., nach welchem vor ihnen dort Tyrrh ener wohn- 
ten; Beide hall Curlius (lonier S. 30. 31. 53.) für aus Kleinasien 
gekommene lonier. Die lolaer werden, vielleicht der Trojanersage 
zu Liebe, zu Iiiern, Iiienses Pausan. X. 17. Pomp. Älela II. 7. 
Plin. H. nal. III. 7. Liv. XLI. 6.; jedoch muß dieser Name in ge- 
schichtlicher Zeit wirklich der einheimische gewesen sein. Welcher 
unter den verschiedenen »sardischenu Sprachen die Wörter nias- 
truca und musimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörten, wißen wir 
nicht. Die romanischen Mundarten der Insel sind äußerst merkwür- 
dig. Wenn sie erst nach der völligen Romanisicrung der Insel ent- 
standen, so können noch vandalische und besonders arabische 
Elemente dazu gekommen sein, abgesehen von dem zugewanderten 
k a t a 1 0 n i s c h e n Romanzo. 

Wir kehren wieder auf das Festland zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen latinischer Ast 
im Westen Mitlelilalicns bekanntlich sich später über eine Welt aus- • 
breitete, nur leider mehr mit der Wirkung des Upasbaumcs: bei 
diesem Stamme der 1 1 a 1 e r oder 1 1 a 1 i k e r in engerem Sinne können 
wir uns kürzer faßen, weil weniger Rälhsel vorhanden sind. Diese 
Klarheil verdanken wir vorzüglich der Sprache, so bruchstückhaft 
auch unsere Kenntniss der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist. Jene steht, selbst nach den ältesten Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker, welche unter einander 
enger verbunden sind, wie namentlich der umbrischen und der 
oskischcn, nicht als bloße Mundart nach Art der griechischen 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. nObsce et Volsce 
fabuluntur, nuin Latine nesciunttf, sagt Titinnius bei Festus. Vgl. 
auch u. a. den Gegensalz bei Strab. V. p. 233. (abgeseh(in von dem 
übrigen zweifelhaften Inhalte der Aussage): mwv /nev ya^j'Öaxwy 
ix?.sloi7i6Tiov öiu?.exTog fttifi na^a tolg 'Pw^iaioig.f^ Auf frcmd- 
stainmige Sprache darf » OTinixiQeLV to ßuQßuQi'^sivu inExcerpl. 
Laur. Lydi nicht gedeutet werden, die Redensart mag nun von ita- 
lischen Slammgenoßen ausgehn, oder von den Griechen vgl. u. A. 
Plin. H. nal. XXIX. 1. Die Sprachen der Volsker und der Sam- 
nilen (Safini) werden wir oskische Mundarten nennen dürfen ; 
nach Liv. X. 20. wurde in Samnium oskisch gesprochen; allmähllich 
drang lateinische Sprache ein, vgl. Strab. VI. p. 268. Die Mundarten 
der (übrigen) sab ellischen (sabischen) Völker sind nicht be- 
kannt genug, um ihre Stellung genau zu bestimmen; sie zeigen be- 
sondere Berührungen mit den umbrisch- oskischen , aber auch mit 
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der lateinischen, einige sog^ar mit der etniskischcn; sie wurden sehr 
frühe latinisiert. Das Alphabet der spärlichen Inschriften in den 
Gebieten der Sabiner, Marser, Marrucincr und Piccnter verräth hier 
einen bildungsgeschicbtlichen Bezirk, gegenüber dem lateinischen, 
wie dem oskischen. Aber alle diese Sprachen samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mundarten) gegenüber eine Kollektiveinheit, die eine Hälfte der 
griechisch-italischen Gruppe. Ihre verwickelten Wechselbeziehungen 
darzustellen, dürfen wir hier nicht einmal versuchen. 

Die Umbri sind, wie bereits bemerkt, das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spätere Herleitung von den Galliern 
(Citate s. Celt.II, l.S. 112.) wurde durch die Siedelung der letzteren 
in der alten Umbria veranlaßt, die aber schon vorher durch die 
Etrusker besetzt worden war. Mitunter mochten Reste des ver- 
drängten Stammes (dessen alte Größe die Geschichte nur andeutet) 
sich mit Galliern gemischt haben, ohne den alten Namen aufzugeben, 
wodurch die Sage zunächst entstehn konnte. Hurodotos I. 94. lY. 
49. bereits ri*0^ßQixovg<i in dem Lande, in welches die Tvqar^yoL 
kamen. Dionysios Hai. II. 49. cf. I. 19. berichtet nach Zenodotos 
von Troezene: die Ombrikcr jiav^Lytvelg to ftiv tcqiotov oixtjaat 
thqI ti^v xalou^ivrjv 'Pecnivrpfti ; dort von denPelasgern vertrieben 
halten sie den Namen Sab in er angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seite laßen. Eine andre Stelle I. 89., wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikern 
(Oskern), Marsern, Sauniten(Samnilen), Tyrrhenern, Brettiem (Brul- 
liern), Ombrikern, Ligyen, Iberern und Kelten mitwirken laßt, 
hat in der Ansicht später Gelehrten einen Wiederhall gefunden. 

Die ^Onixoi, Osci (Ob sei), der Sprache nach zunächst vor den 
Umbrern eingewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen, die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ihrem Namen wol auch ihre übrigen Slammgenoßen, nicht aber die 
fremdstammigen Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. wurden 
sie bald (so auch von Aristoteles Polit. Vll. 9.) mit den A usonen 
identificierl, bald von ihnen unterschieden, ja sogar ^Oiiixoi und' üa- 
not von einander. Wir lernten sie oben als Verdränger der Sl- 
kuler kennen, mit welchen sie manche Gelehrte idünlificieren. 

Die Namen Sabini, Sabelli und wol auch Safini, Samnitae, 
2awltai, scheinen von Einem Primitive abgeleitet. Von her na 
sajia, einem nach Serv. ad Vergil. Aen. VII. 684. und dem Schol. 
zu Juvenal. XIV. 180' sabinischen, nach Feslus marsischen 
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Worte wurde der Narae der Herniker abgeleitet, die nach Jul. 
Hyginus ap. Macrob. Sat V. 18. von den Pelusgern abslanimlen. 

Ein näheres Eingchn auf die Völker des italischen Stammes liegt 
nicht in unserem IMane, ebensowenig auch auf die griechischen 
Kolonien, die Unteritalien zu Großgriechenland machten und^ ver- 
muthlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
wanderung begannen, vor aller Zeit aber, im Bereiche der Mythe, 
Evandros aus Arkadien und /griechische Albaner in Latium u. s. M. 
(Dionys. Hai. I. 31. H. 2. HI. 10. Liv. I. 7. u. s. w.) , womit denn 
die Sage trojanischer Stadtegründung wechselt. Pelasger 
werden häufig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprache in 
Kroton (statt K res ton) s, o. bei Dion. Hai. 1. 29. auf einer ver- 
lesenen Stelle bei Herodolos beruht. Vielleicht schon aus den alten 
griechischen Mundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in La- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache, die sich eigenlhümlich umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bürgerrecht erhielten, während die spateren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chiscben Einwanderungen in Süditalien und auf den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeilräumen biß in neuere Zeil wiederholten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, die nicht durch die Literatur hereinkamen. 

Tyrsener, Tvitoi^voi, TvQhi^roiy werden bald mit den Pe- 
lasgern identiUciert, bald von ihnen unterschieden s. u. a. Dion. 
Hai. L 23. 26. 21). .30. Diod. Sic. XIV. 113. Pelasger vertrieben 
die Umbrer aus dem nachmaligen Etrurien; s. Dion. Hai. I. 19. 
Plin. H. nat. Hl. c. 5., der Weiteres berichtet: «Umbros inde (aus 
Etrurien) exegere antiquitus Pelasgi; hos Lydi, a quorum rege 
Tyrrheni, mox a sacrifico ritu lingua Graecorum T hu sei sunt cog- 
nominati.ij (Eine Variation dieser albernen Etymologie hat Dion. 

Hai. I. 30) nipsuin Caere Agylla a Pelasgis condiloribus 

dictum« (Plin. I. c.) stand mit Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleichwie Spina (Plin. H. nat. HL c. 16. Strab. V. p. 214 ), durch 
Opfer in Delphi in einer scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf nllgriechisches Pelasgcrthuin beziehen dürfen. 
Indessen kommen, wahrscheinlich aus Kleinasien stammende, Pe- 
lasger-Tyrrhcner in Griechenland und Thrakien vor, s. u. a. o. 
S. 69. Excerple aus Herod. I. 57. und Thukyd. IV. 109.; Sophocies 
ap. Dion. Hai. I. 25. Die obigen pelasgischen Verdninger der Umbrer 
bei Plinius sind mit ihren eigenen lydo-etrusko-tuskischen entweder 
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ganz identisch, nie Plinius selbst III. 14. anzunehmen scheint; oder 
sie bedeuten zwei Bestandlheile der Etrusker (s. nachher). Plinius 
Aussage stützt sicii zum Tlieile auf die bei Herodot. I. 94.: daß ein 
Theil der Lyder unter einem Prinzen TvQor^voi;, nach welchem sie 
Ti QOr^voi genannt wurden, ausgewandert und von Smyrna zu den 
Ombrikern geschiöt seien. Ebds. c. 163. stellt er ihr (nunmehriges) 
Land Troar^vi?^ neben lAÖQtr]. Uebrigens vergleiche man mit der 
Stelle bei Plinius aurh die Sage bei Dionys. Hai. I. 28. (vgl. Strab. 
V. p. 219.): Tyrsenos, Herakles und der ly dischen Omphale 
Sohn, habe in Italien die Pehisger aus dem nördlich vom Tiber ge- 
legenen Theile ihrer Sitze vertrieben. Sodann bei Strab. V. p. 220. 
eine Sage mit (pseudo-) etymologischer Beimischung: jene Stadt 
Agylla sei von Pelasgern aus Thessalien erbaut, von lydischen 
Tyrrhenern aber erobert und KuiQta genannt worden. 

Bereits Hesiodos Theog. v. 1011 11'. kennt die Tyrsener in iftlien, 
da er sie durch Agrios (der Wilde) und Latinos, Odysseus und 
Kirkes Söhne, beherrschen läßt. So frühe vernicht sich homerische 
Sage mit der (ieschichle italischer Völker; dennoch wagen wir nicht, 
von ihr auf «iie Erinnerung der letzleren an kh inasiatische Heimat 
zu schließen. Sie kam vielleicht nicht sehr frühe von den Griechen 
nach Italien, und verschmolz vermulhiicli mit vorhandenen Stamm- 
sagen, auch nicht pelasgischer Volker. Bei letzteren läßt sich nicht 
immer römische Vermittelung voraussetzen. Wie dort Odysseus, so 
erscheinen auch Anlenor bei den (»benfalls aus Kleinasien hergelei- 
teten Venetern (Strab. XIII. p. 608. Liv. I. 1. s. o. bei Illyrien), und • 
Diomedes als Stammheros bei ihnen (Eustath. ad Dionys. Per. v. 378 ), 
Umbrern (Scylax §. 16.) und Sikulern (Tzetzes in Lycophr. 630 sq.); 
Letzterer galt auch als Gründer der pelasgischen Spina an der Pa- 
dusmündung Plin. II. nat III. c. 16. Trojaner kommen zur See auf 
das Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elymer in Sicilien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. Hai. I. 52. Strab. 1. c. Lycophr. 
V. 1226 sq., oder unter Aeneas von dort weiter fahren Liv. I. 1., 
vgl. auch (kaum) die obigen Iiienses in Sardinien. Nach Dionys. Hai. 
l. 51. fährt Aeneas zuerst an der Südostspilze Italiens an u. s. w.; 
nach II. 2. mischen sich seine Troer mit Arkadern, Pelasgern und 
Epeiern aus Elis in Alba. Genug! 

Dionysios sagt I. 26.: Manche hielten die Tyr rhener in Italien 
für Autochthonen , Andere für Eingewanderte. Erstere leiteten 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ab, die bei ihnen TVQafi<i 
(später gr. %v^{iHg lat. turris) hießen, wie die //oai;»'««;, nach 
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welchen die asiatischen Mogvvouhol benannt wurden, was auch 
Strabon XII. p. 649. berichtet. Vielleicht hängt diese Etymologie 
mit dem Namen der elruskischen Seestadt IlvQyoL (Slrab. V. p. 
225 sq.), Py rg i (Liv. XXXVI. 3.) zusammen. Dionysios erzählt 
weiter c. 27 ff. u. a. die seil Herodolos von den Allen oft wieder- 
holte und variierte Lydersagc nebst dem Zuge zu den Ombrikern, 
wogegen jedoch der lydische Geschichtschreiber Xanthos zeuge, 
indem er von keinem solchen Zuge wiße. In der Metonymensage 
des Letzteren scheint das Brudervolk der Lyder: ToQvßoi^ an der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zeugniss gegen den 
Lyderzug legen wir weniger Gewicht, als auf Dionysios Aeuße- 
rungen c. 30.: n'EziQovg ehat nsi&ofiai twv Tv^Qrjvwv tovg 
neXaayovg' ov inkv öriovdt Avdwv lovg Tv^^r^vovg wioi- 
xovg olfiai yevead^ai' ovöe yccQ ixeivoig o/ttoylwaaol iiaiv, ovds 
latif dnEiv tjg gHovjj fnkv ovxett xQf^^cc^ nagccTilr^alcog , aXXa 

di ziva dia^tüooiai ri^g /nr^QonGletog yrjg /jip'vficcra' fir^a- 

^oS'Sv afpiy/itivoi\ dll^ Ithxmqiov to e&vog ajtofpaivoyitg^ ineidij 
ccQxcciov tenavu^ xai ovöevl aXlfp yivet ovre o^oyluaaoyj 
oike oiioöLaixov siQlaxtjai.u Die Peinsger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Nach c. 29. hätten die Griechen einst unter 
dem Sammelnamen Tyrrhener Latiner, Ombriker, Ausonen und 
viele andere Völkerschaften Italiens begriffen, ja sogar Rom »Tt'(J- 
l^r-vida noliva geheißen. Nach c. 30. die Tyrrhener r,aq>6ig amovg 
ano Twv r^ye^ovvjv tivog 'Paaeva %6v avrov ixein^ tQOnov 6vo~ 
Ijcc^ovai.u, Dieß ist ein bereits abgeleiteter Mannsnamc, wie Per- 
senna u. dgl., nach welchem vielleicht einst ein mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn eine gens Rasenia auf einer perusinischen 
Inschrift, ein etruskisches Patronymikon Rasnal Lanzi Nr. 457. 
und Aehnliches (s. Steub, Urbew. Rätiens S. 138.) vorkommt. 

Die öfters versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra- 
sena (wenn er nicht aus Tarsena u. dgl. verschrieben ist) mit 
dem der Rae Ii halten wir ebenso unstatthaft, wie die mit den üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Turs zurückgehenden, 
Namen des Volkes: TvQ(ttp'ol, Elrusci, Tusci (umbrisch Turs- 
ce?), vgl. u. a. Dionys. Hai. I. 30. und Slrabon V. p. 219., der 
wenigstens in Sardinien die Tyrrhener Barbaren nennt. Die mo- 
dernen albanesischen Toaxideg dürfen wir nicht mit zur Rechnung 
ziehen. 

Wir begreifen nicht, wie man aus diesem Rasenas ein fremd- 
stammiges Volk machen konnte, das sich mit den, angeblich von 
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Anfange an griechisch gebildeten , von ganz anderer Richtung her 
nach Italien gekommenen pelasgischcu Tyrrhcnern nach Kämpfen 
vereinigt halle. Kaum beßer zeugt für eine Zweiheil des Volkes die 
obige Reihenfolge von Pelasgern und Elruskem in einigen Sagen; 
wenigstens kommen Beide, hinter einander, wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das alle Umbrerland. 

Die griechischen Anleihen der Elrusker in Schrift, Mythologie, 
Kunst u. dgl. sind sehr eigenthümlich gestaltet und von denen der 
Italiker versciiieden, deren (phoenikisch-griechische) Schrift nament- 
lich jüngeren Typus tragt. Dennoch steht zu bezweifeln , daß die 
Etnisker die ihre aus Griechenland oder aus Kleinasien herüber-, 
resp. mit-brachten, obgleich ihr Urbild noch nicht in GrolSgriechen- 
land nachzuweisen ist. Ob die von 0. Müller (Etr. III. 1 , 4.) mehr- 
fach unterstützte Verwandtschaft der ctruskischen Musik mit klein- 
asiatischer nicht bloß dynamischer Natur sei, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Abkunft der Etrusker aus Kleinasien, woher wir ja auch die 
der Italiker leiten, ist an sich durchaus nicht widersinnig. Sie 
könnten eher , als Diese, zur See gekommen sein , so gut , wie die 
Pelasger und Hellenen nach Italien, oder wie lonier aus Kleinasien in 
das nach ihnen seitdem benamle Meer. Ehe sie durch Römer und 
Kellen erdrückt wurden, waren sie ein seemachliges Volk, gleich 
den Karen, und Seeräuber, gleich den Kiliken. 

Aber die Lage des Paduslandes, aus welchem sie die ümbrer 
nach Süden und Osten drängten, und aus welchem sie nachmals 
durch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß*sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheinlich die Umbrer und die übrigen Italiker, um 
den adrialischen Busen, oder eher nördlicher her kamen, nachdem 
sich die Unibrer mehr nach Westen hin ausgebreitet halten. Wir 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen, wo sie. 
einige Stellen der Allen in Rae Ii en kannten, ohne in jenem Namen 
Rasena einen Irrweiser gefunden zu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse , besonders das älteste , deuten auf weit spä- 
tere Zeil, nicht auf die der ctruskischen Einwanderung. Sie lauten : 

TjRaetos Tuscorum prolem arbitranlur a G a 1 1 i s pulsos duce 
Raeto.« Plin. H. nat. III. c. 24. rTusci duce Raelo avitis sedibus 
amissis Alpes occupavore, et ex nomine ducis genles Raetorum 
condiderunt.« Justin. XX. 6. ^Alpinis quoque ea gentibus haud du- 
bio origo est (ab Elruscis), maxime Raetis, quos loca ipsa effe- 
rarunt, ne quid ex anliquo, praeter sonum linguae, nec eum incor- 
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' ruptum, relinefent« Liv. V. 33. *^«iir<r/* Tv^^T^viiiii i9Pfig* 

' Sleph. Byz. b. v. • 

Hier ist offenbar eine Verdrängunjr der bereits oberhalb der - 
Umbrer gesiedeilen Etrusker durt h die von Nordwesten kommenden 
Gallier gemeint, welche koilarlig eindrangen , die Hauptmasse hinab 
.drängten und eine versprengte Schaar hinauf ins Bergland, das da- 
BuUs zum grösten Theile vielleicht schon längst von Kelten, etwa 
aoeh VOA Ligiren l)ewohnt war. In geschichtlicher Zeit finden wir 
'iaRaetien nur oder fast nur keltische Wahrzeichen. Wir wollen 
jedoch glauben , daß ea Livius aichl ergieog, wie heutigen Ethno- ' 
t^gett't die in Granlifliideii .noch etm^iaeh aprechen hören. Wo| 
«her deutet das dortige flomanto mit aeinen Schweatennttidarten 
nöglieherweiae. auf eine von den Gattern yerschiedene Urh^vdU 
Kerung. " • 

Auf diese kommen whr noch * ehwMI' bei doi Kelten luröcit, 
mäßen aber hier einstweilen Folgendes ßeinerfcen. Sie Iionnte ton 
den späteren Galliern verschieden , und doch eine keltische sein, 
nämlich dem ersten keltischen Strome angehören, der sich nach^ 
Europa ergoß, und der 'von Norden gekommen sein muß. Die 
Etruskcr , deren Götter auch im Norden zu Hause waren (s. Festus 
V. Sinistrae aves; Lüken a. a. 0. S. 129. ) > mochten durch diese 

" ältesten Kelten gerade auf diesem Wege allmähllich nach Italien 
herab|fedrückt worden sein , wob^i Theile der Eratereii in Raetien 

' hangeA blieben.. Dort mudä ihr Dasein von den spAtereif Römern 
banerkt und aus det gescbichtUohen, aber auch schön in] sagenhafto 

, Feme gerfiekten, .f erdrüngimg der Etrasker durch die Gründer der 
GalBa eisalpina erUiirt. Wir geben dieß nur als efaie Möglichkeit, 
*' die auch dann, noch bleibl, wann wir' die keltisehe Bevölkerung 
Raetiena lieber aus Gallia traa^alpina, somit aus relativ jüngerer 
.Zeit, herleiten werden. * * ' 

Die große Siedelung der Etrusker in Kainpanien erfolgte erst 
vom mittleren Italien aus. Auch ihre Erscheinung auf den Inseln 
rückt nicht in die Zeil ihrer ersten Einwanderung hinauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf eine Seefahrt von Kleinasien 
oder von Griechenland aus schließen laßen. Wenn wirkjich ihre 
Spjir in Ibei'ieo vorkommt und nicht auf dßta Anklänge von T ar- 
raco bernht, so denken wir hier auch nieht an älteste -Siedelung.. 
Die betr. Stellen lauteb: - »Gaesareae. Augustaeque -doniiu T yr- 
rhenica propter Tarra'co« ÄpaoQ. el. Urb. XII. 6.. »Stagna sub 
Ocead Tagus et Tyrrhenica Iberusa Gruter. Inaoc* p. 690,.6. * 
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Jedenfalls wanderten sie erst nach den Italikern ein, wenn auch 
lange vor 750 a. Chr., wo die Kelten ihnen (raumlich) unmittel- 
bar folgten. Ob die ersten griechischen Einwanderer sie bereits in 
Italien vorfanden, wird schwer zu entscheiden sein Daß sie hier die 
Alten öfters zugleich mit den Peiasgern nennen und gar mit diesen 
verwechseln, könnte auch so gedeutet werden : daß Ein, nicht all- 
zu ausgedehnter, Zeitraum die griechischen Einwanderungen in 
Unteritalien und die etruskische in Oberitaliun einschloß. Cato ap. 
Serv. ad Acn. X. 179. spricht etwas bestimmter von einer Zeit »ante 
adventum Etruscorum«^, als die obigen schwankenden Sagen von 
einer Einwanderung. 

Biß heute hat Dionysios von Halikarnassos Recht behalten : daß, 
wenn ihre lydische Verwandtschaft fallen gelaßcn wird, keine 
übrig hieibl. Eine solche Isolierung kommt öfters vor, wie z. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt Völkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Sprache ist uns zwar lesbar, «ibcr 
noch ralhselhafl, trolz der Zahl der Inschriften, zu weichen wenige 
durch die Allen liherlieferte Wörter kommen. Ihre Denkmale zeigen, 
ahnlich wie die der umbrischen, zwei Enlwickeiungsperioden ; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, in der zweiten so 
vokalarm, daß man an l)b»ß graphischen Schein denken möchte. 

Den Römern erschienen die Etrusker als -obesi et pinguesa, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestallen der Bildwerke beslätigt wird. Diese zeigen 
häufig kleine, untersetzte Statur, die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen Umriße rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend, die Augen groß. Niehl alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle lia.ssc; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln etruskischer Gräber vor. Unsers Wißens reichen die Unter- 
.schiede dieser Fündc wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Bartlosigkeit der Männer auf den Bildern 
gehört zur Tracht, welche im Uebrigen wenig Aulfallendes zeigt. 
Wo sich Farben erhielten, sind die Augen braun, die Haare etwas 
heller. Marli« Iis Epigr. X. 68.: 

»Deque coloralis nunquam lita mater Etruscis« 
deutet, wenn wir ihn recht verstehn, auf natürliche dunklere Fär- 
bung im Gegensatze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
unter coloratus verstanden wird, als z. B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe. 

Drei der in Italien und auf seinen Inseln vorkommenden Völker- 
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Stämme bleiben uns noch selbstständigf zu betrnchten, wobei sie 
jedoch immer einander berühren. Wir meinen Iberer, Liguren 
und Kelten, die selben drei Völker, von welchen, wie bereits in 
der Vorrede bemerkt wurde, die «Celtica« des Verfaßers ausführlich 
handelten. Dieser Umstand wird Letzteren nirgends zu einer Min- 
derung des für unsere ethnologischen Zwecke nöthigen Bedarfs ver- 
anlaßen, wol aber zu nicht seltener Selbstcitierung ohne Ziererei, 
wo er dem weiter forschenden Leser dadurch einen Dienst zu leisten 
hoiTl, indem er ihm reichlich aufgeschichteten Stoff für Einzelheiten 
anzeigt, auf welche hier nicht genauer eingegangen werden durfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir Anlaß zu Rückblicken auf 
Italien finden. 

Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie ; ihr 
Stamm und ihre Sprache leben noch, relativ ungemischt, in den Bas- 
ken fort. Die Alten unterscheiden sie stets von den Kelten, so- 
wie von den Liguren, von Letzleren namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 fl*. ausgeschriebenen Stelle Senecas. ..- . 

Obgleich ihre Sprache von allen bekannten der alten Welt, 
mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern auch dem 
Baue nach abweicht, und dagegen einigermaßen durch ihre Polysyn- 
thesis den amerikanischen Bhnclt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen und geographischen 
Gründen, für dessen Herkunft aus Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. 

Die Annahme einer Einwanderung aus Amerika über den 
Ozean wäre, wenn auch Mehr, als jene nur dynamische und nicht 
allzunahe Aehnlichkeit der Sprache, dorthin wiese, wol nur durch 
eine Ueberbrückung des allantischen Meeres vermittelst der plato- 
nischen Atlantis möglich, auch wenn diese nur in einer Anzahl von 
Inseln Stationen für die Kanoes der, seitdem gebleichten, Rothhäute 
abgegeben haben würde. Uebrigens bietet die polynesische Be- 
völkerung in der südlichen Waßerwelt noch viel größere Wunder. 

Leibnitzens Gedanke an eine Herkunft der Iberer aus Afrika, 
woher später nach Iberien »feroces Libyphoenicesu (Avien. Ora 
mar. v. 421.) und Karthager kamen, ist geographisch sehr zuläßig, 
darf aber in keinem Falle die Kluft zwischen der kaukasischen und 
der (ferner, als die rothe, abliegenden) schwarzen Rasse überspringeji 
wollen. Dort könnte nur von dem, ureinst vermuthlich aus Asien 
nach Nordafrika eingewanderten, Stamme der Berbern die Rede sein, 
deMen Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Aegyptens und der 
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semitischen Welt noch bei weitem nicht hinlänglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie unterstützt diese Möglich- 
keit; und sie verschwindet vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
ropa ganz verschwundene, Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nur in dem inneren Gallien aufflnden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Alten vorkommen- 
den Gleichung der westeuropäischen Iberer mit dem kaukasischen 
Volke dieses Namens (Citate s. Celtica II. 2. S. 12.) abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europäischer Nachbarn 
der Iberer später unten in Kleinasien begegnen werden. 

Die Alten haben noch von einer Zeit vernommen, in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohnten, als 
in geschichtlicher Zeil, namentlich biß zum Rhodanus und gar biß 
zum Rheine hin, den aber Nonnus (Dionys. XXVIII. 397. XLIII. 747.) 
und Andere vielleicht mit jenem verwechselten, wenn nicht vielmehr 
die älteste Vorstellung von Iberien als dem großen Westlande im 
Spiele ist. In Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig- 
sten Stellen für jene frühere Ausdehnung sind folgende, die sich 
meist zugleich auf die L iguren beziehen. 

»Wtto de ^IßriQOiv exoviai yilyveg xai 'lßf]Qfg fnyadeg 
fdXQi nota/iiov 'Podavov. Itino 'Podavov txovrai Aiyveg {.lexQ!- 
^'Aqvovu. (al. l^kniov, ^Av%iov, ^AvtmöUutg'i vgl. Ukerl Ii. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. »Nara quod Aeschylus in Iberia, 
hoc est in Hispania, Eridanum esse dixit oundemque appellari 
Rhodanum, Euripides rursus et Apollonius in Adriatico litore con- 
üuerc Rhodanum et Padum, faciliorem veniam facit ignorati succini 
in tanta orbis ignorantial« Plin. H. nat. XXXVII. c. 2. ii*Enü x«l 
^Ißr^qLav imo ^ev tiih' nQOz bqojv xaXela&at näaav rtjv e^w zov 
'Podavov xccl %ov la&fiov tov vno toiv ralcntxuiv xÖItkov aq>iy' 
yofthov, oi de vvv OQiov am^g zl&enai tr;v nvQi^v7pf<i etc. Slrab. 
III. p. 166. Der raXarixog xolnogt kommt zuerst bei Aristoteles 
(de Mundo III.) vor; Herodotos (VII. 166.) kennt an der Küste und 
auf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine Galaten oder 
Kelten, wol aber Iberer und Liguren. Von der alten Iberia am Rho- 
danus weiß auch Avienus, Ora mar. v. 609 sqq.: 

n hujus (Rhodani) alveo 

Ibera tellus atque Ligures asperi 

Intersecantur.« 

Die Liguren, vielleicht längere Zeit hindurch die friedlichen 
Nachbarn der Iberer , werden spater von den einziehenden Galliern 
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gegen und auf Jene hin gcdräntft. Bruchstucke dieser Kunde fanden 
. "wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. VI. 2. Dionys. 
Hai. I. 22. u. s. w.). Minder sagenhaft erschienen dort beide Völker 
auf andeni Inseln dos Mittelmeeres , wohin sie aus Südgallien ge- 
kommen zu sein scheinen ; in letzterem werden auch die von Hero- 
dotos a. a. 0. neben ihnen stehenden Helesyken, auf die wir 
auch unten bei den Liguren verweisen werden, genannt. 

" Wir müßen hier sogleich einige nur von Letzteren handelnde 
älteste Nachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres einst- 
weilen auf ükerHI. 1. S. 262 ff. 476 ff. Zeus S. 167 ff. Celtica II. 1. 
S. 25 ff. verweisend. 

In der frühesten Zeit, deren die obigen Excerpte gedenken, 
wohnen Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galli- 
schen Südküste hinnb. Ihre östlichen Nachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von dort ununterbrochen durt h die Alpen 
biß tief in Italien hinein wohnen, gleichwie die Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. : 
Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen uml im 
Norden gewohnt haben, wo kaum der Name des Ligerflußos, 
yltiyr^0^ yiiyQog, stall dessen aber der eines undeutlichen und sagen- 
haften yiiyvq (Artemidor. ap. Steph. Byz. v. uiiyvQfg. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. v. 76 ) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Feloponnesos und der italischen, yfiyvaTtxjjvu, 
welcher wesentlich die Kö.xixi^ als großes auch Iberien umfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeiträume entspricht (Cilate s. u. 
Celtica II. 2. S. 24ff. 33.). Stephanos Byz. sagt: nyity vat ivrj, 
nolig Aiyviav^ zijs diriixijs ^Ißr^Qiag (im Gegensalze zur kau- 
kasischen im Osten) iyyigxai rfjg Ta(nr^aaov nlj^aiov' oi oixomtsg 
Aiyveg xakoiviai.<t Die griechischen Pflanzstädle Emporion im 
^^Westen, Antipolis im Osten liegen nach Skymnos v. 201 sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora marit. 
V. 129 sqq. sagt : c 

t) Si quis dehinc 

Ab insulis Oeslrymnicis lembum audeal 
^- Urgere in undas, axe qua Lycaonis 

Rigescit aethra, cespitem Ligurum subit 
• C as sum incolarum; namque Ceitarum manu 

Crebrisque dudum proeliis 

Ligures pulsi, ut saepe fors aliquos agit, 
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Yenere in isla quae per horrenteis teneni 

Plerumqiu' dumos « 
Verstehen wir ihn (und er sich selbst) richtig: so sind die Li- 
guren von einem nordwestlichen Boden in ihr östliches Gebirgsland 
gedrängt worden; vgl. npernix Ligus et sparsi per saxa Vagenni<* 
bei Sil. Ilal. Vlll. v. 6u7., und bei Avienus v. 196fr. selbst: 

y> p ernix Ligus 

Draganümquc proles sub nivoso maxime 

Septentrione collocaveranl larem.« 
Verschiedene Ansichten über beide Stellen aus Avienus s. bei 
Ukert II. 1. S. 475 476- 478. Celtica II. 1. S. 26. Der cespes cas- 
sus der ersten Stelle blieb dieß wol nur biß zu seiner Besiedelung 
durch die Kellen, die hier, wie in der Sikanersage, die Verdränger 
der Liguren sind; aber es fragt sich, hier wie dort, ob die däm- 
mernde Erdkunde der ältesten Zeit die Nordwestküste Galliens, oder. 
den Norden Jenseit der Pyrenäen mit jenem Cespes meint. Ükert 
macht hei der zweiten Stelle darauf aufmerksam : daß die unmittel- 
bar zuvor bei Avienus als (sudliche) Nachbarn der Liguren ge- 
nannten C e m p s i die Ksf.i\poi sind, die nach Dionys. Perieg. v. 338. 
auf der Westseite der Pyrenäen wohnten («oV valovaiv inal noda 
UvQT'VaJov.u Die Oeslrymniden als Kassitcriden könnten uns gar 
veranlaßen, an England zu denken, dessen altkymrischer Name 
Lloegr auf die Liguren gedeutet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inseln zu verschiedenen Zeiten auch iberische 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A. Cell. II. 2. S. 16 (T. Pictel in 
Kuhns und Schleichers Beiirr. I. S. 94 ff.) 

Im Allgemeinen dürfen wir Folgendes annehmen. Die von Nord- 
osten in Gallien eindringenden Kelten stießen am nächsten und 
unmittelbarsten auf die Liguren, welche in großer Ausdehnung 
von Osten biß Westen dort wohnen und nun südwärts auf die Iberer 
drücken. Diese weichen immer mehr westwärts, wo eine bedeutende 
Masse von ihnen in Aquitanien bereits saß und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt und befestigt wurde, eine weil bedeutendere aber über 
die Pyrenäen zieht ; kleinere Abtheilungen werden ostwärts durch 
Alponpässo in das italische Festland, andere südwärts über See auf 
die Inseln des Miltelmeers, durch die Liguren und mit diesen, -ge- 
schoben. Bei der Seefahrt blieb die Möglichkeit des Ausgangs von 
der Oslküste Iberiens, wo vorzugsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen Kelten nachrückten. Ob zwischen 
Letzteren und den Iberern aüch Liguren nach Hispanien fliehen und 
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ziehen, bleibt zweifelfiafi ; in Varros Völkerreihe (s. nnchher) fehlen sie. 
Erst später schieben sich gallische Völkerschaften zwischen die 
Liirurenund die aquitanischen Iberer. Erstcre behaupten in 
nicht unbedeutender Zahl den äußersten Süden und Südosten der 
gallischen Küste, wo sich allmahllich, gleichwie auch häufig in dca' 
Alpen und im Paduslande, Kelten mit ihnen mischen. 
- Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch die Hauptent-» 
decker des Westens, die Phokaer, bekannt, vgl. Herod. I. 163 ff. 
Für die Zeit der ersten griechischen Besucher Iberiens schwanken 
<lie Chronologi n bedeutend, zwi&'chen 700 -900 v. Chr. Dagegen 
besuchen im J. 369 iberische und kellische Miethstrnppen Griechen« 
land (Korinth). Für die zahlreich einander folgenden griechischen 
Kolonien in Iberien vgl. u. a. Strab. III. p. 158 sq. Ukert 0. 1. 
S. 423 ff. Celtica II. 2. S. 24. 

•v Was die Alten uns von iberischer Sprache aufbewahrt 
haben, hat geringen Werth. Die mit den Keltikern in Hispanien zwar 
in nai>yyty€ift<i stehenden, aber in der That wahrscheinUch nur in 
den Grenzstrii hen mit Kelten gemischten Turdetaner und (oder) 
Turduler hatten nach Strabon III. p. 139. uralte schrinmäßige Bil- 
dung. Er sagt u. a. : r^ocf ioTcnoi S^tBeTct^mTai rior ^Ißt^Qiov oi ioi, 
xui yQU/itfiotixf] xittoyTai,' y.ui oi alXoi d^^'lßf^Qeg x^t^f«* 

Die Verschiedenheit der yQaft/nuiixrj^ der Schrift, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt; die der yXontr^, womit hier theils 
rein iberische, theils mit keltischer Sprache gemischte Mundarten, 
vielleicht auch theilweise keltische Sprache neben iberischer, ge- 
meint sein können, versteht sich auf einem weiten Gebiete von selbst, 
zumal auf einem so vielfach kolonisierten. Obgleich Strabon hier 
griechische und semitische (aitphocnikische und punische) Sprachen- 
nicht meint, so konnten auch diese nicht ohne Einwirkung auf die 
alten Landessprachen bleiben. 

' In der, wie es scheint, chronologischen Völkerreihe: i»In uni-- 
versain Hispaniam M. Varro pervenisse Iberos et Persas et Phoe- 
Ricas Celtasque et Poenos traditu Plin. II. nat. III. c. 1. stehn die 
Iberer voran, jedoch nicht als Autochthonen, sondern, gleich den 
übrigen, als Einwanderer. Der Perser, die unseres Wißens sonst 
nirgends genannt werden, gedachten wir bei den rsurmatischen« 
Mauern von Uxama ; möglicher tyrrhenischer Kolonen o. bei Italien. 
Als die germanischen Völker, auch Alanen, und nach ihnen (6 — 7 Jh. 
n. Chr.) Byzantiner, der späteren Einwtinderer zu geschweigen, ins 
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Land kamen, war dieses, mit Ausnahme des baskischen Gebietes, 
längst romanisierl; auf diese frühe Romanisierung kommen wir noch 
einmal bei den Kelten. Unter den von den Alten aufbewahrten bis- 
panischen Wörtern sind die meisten nur lateinische Idiotismen; s. 
unser Lexikon Nrr. 4. 21. 24 b. 27. 34. 38. 46. 75. 87. 94. 102. 103 ? 
105. 109. 113. 127. 129. 131. 143. 159. 167. 186. 215. 222. 230. 
239. 246? 277. 303. 30ö. 328. 348. 

Die Münzlegendcn u/id einige Inschriften haben mehrere eigen- 
Ihümliche Schriftarten, die zusammengenommen eine Gattung des 
von den Phoeniken ausgegangenen Alphabetes bilden. Mommsen 
leitet sie lieber von den Griechen, als unmittelbar von den Phoe- 
niken ab. Für die Kenntniss der Sprache hat leider die der Schriften 
noch keine ersprießlichen Früchte getragen. Für weitere Verfol- 
gung Qndet sich einiger StofT und Citate in Ccltica II. 2. S. 19 ff. 

Die baskische Sprache (Escua ra, Euscara, das Volk Euscal- 
dunac u. dgl., vgl. die Aus ci in Aquitanien Plin II. nal. IV. c. 19.?) 
ist zwar sehr gemischt, doch vielleicht nur in späterer Zeit mit ro- 
manischen Elementen. Einige kellische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß in den aquitanischen Mundarien, laßen wir lieber noch 
unerörterl, biß uns reichere lexikalische Uülfsmittel, als die biß jetzt 
vorhandenen, den baskischen Worlvorrath nach seinem organischen 
Bestände^ wie nach seinen Lehnwörtern, bestinmUer sichten laßen. 
Die Romanzi der iberischen Halbinsel enthalten immerhin, trotz dem 
frühen Erlöschen der iberischen Landessprache, eine nicht unbe- 
trächtliche Zahl von Wörtern, welche theils aus dem heutigen Bas- 
kischen erklärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Mehr- 
zahl von Larramendis Etymologien), ohne aus diesem importiert zu 
sein, theils verwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
täten werden sich nirgends in den Schriftsprachen der Spanier und 
der Portugiesen mit Sicherheit nachweisen laßen. 

Bekanntlich hat W. v. Humboldt mit Hülfe der baskischen Sprache 
viele alte Eigennamen auf der Halbinsel zu erklären versucht. Eine 
solche Erklärung kann nie vollständig aus dem iberischen Kerne 
einer seit zweien Jahrtausenden sehr gemischten Sprache einer ein- 
zelnen Völkerschaft erwartet werden. Aber wir glauben im Allge- 
meinen in den von allen übrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie noch mehr in vielen 
in dem ganzen heutigen Spanien verbreiteten Familiennamen, die 
aus iberischen Ortsnamen entstanden sein mögen, baskiscbes Ge- 
präge herauszufühlen. Merkwürdig wäre es, wenn nicht bloß in den 
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provenzalischcn Milndarten Aquitaniens, sondern auch in italienischen 
baskischo Reste, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
zuweisen wären, die nicht durch spaiüsciie Sprache (wie in Neapel 
und Sardinien leicht möglich^ vermittelt worden seien. 

Die Piiysiulogie der Iberer bietet ein ähidiches Rathsel, wie 
die der Kelten Die heuligen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien, gröstentheils sehr dunkelfarbig. 
Dieß sagt zwar Tacitus (Agricoia XI.) auch von den allen Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ihrer dnnklereren Färbung und 
krausen Haare wegen von Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Britannier (s. u. bei diesen). Aber anders 
lauten die Aeußerungen anderer Schriftsteller. Bei Silius ital. 
XVI. V. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Ver- 
gils Euryalus gemischte Eurytus aus Saetabis ncomum rutilus^ sed 
cum fulgore nivali corporis'5, vgl. fjlactea colla« v 620 ; »flavenlia 
ora- v. 487. bedeutet vielleicht nicht sowul hellfarbig, als hell- 
glänzend, wie »fulgentcs (pueri ora ostenderej« v. 465. Cal- 

purn. Place. Deel. II. (Quinctil. ed. Burm. III. p. 794.) sagt: »Rutiii 
sunt Germaniae vullus et flava proceritas Hispaniae (al. Iles- 
periae); non eodem colore omnes tingunlur.a Jedoch dünkt uns 
die Stelle unkorrekt, und »flava proceritas« ebenfalls auf die Ger- 
manen bezüglich, von welchen der Ausdruck »proceritas«« sonst 
vorkommt. Wir finden nirgends einen Gegensatz blonder Keltikcr 
oder Keltibercr zu dunkelfarbigen Iberern gemeldet, wir müslen 
denn die spate Aeußerung bei Isidor. Hisp. Orig. IX. c. 2. §. 104. 
(Lex. Nr. 76.) dahin rechnen: daß die Galle ken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gallier, »a candore« nämlich, den Namen 
haben und in der Thal hellfarbiger seien, als die übrigen Völker 
Iiispaniens. Einen eigenthümliclien Umstand bemerkt Plinius H. nat. 
VII. c. 16. bei den o. erwähnten Turdulern: »Triceni bini (dentes) 
viris atlribuuntur, excepta Turdulorum genie; quibus plures fuere, 
longiora promitli vitae putant spatia.« Eine ziendich unbestimmte 
Angabe von Manilius IV. v. 718. s. u. bei den Kelten. Nach einem 
Berichte im »Ausland« 1850. Nr. III. 9- Mai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, oITene entwickelte Stirne, ge- 
rade Nase, sehr fein gezeichneten Mund und Kinn, ovales, unten 
etwas schmales Gesicht, große schwarze Augen, schwarze Haare 
und Brauen, braunlichen, schwach gefärbten Teint, mittlere, aber 
vollkommen proportionierte Größe, kleine gutgeformte Hände und 
Füße. 
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In den Sitten der Volker Iberiens, deren Zeugnisse besonders 
W. V. Humboldt zusamnicngeslelll liat , ist wol manches Eigenlliüm- 
liche, aber mehr mit Bildungsgenoßen verschiedener Abstammung 
Gemeinsames. Die in verschiedenen Proportionen erfolgte alle 
Mischung iberischer und keltischer Völker läßt die stammlicha 
Quelle der einzelnen Eigenheiten häufig ungewiss; um so mehr, da 
die Kelten weit früher eingewandert sein müßen, als die später bei 
ihren Slamnigenoßen, vorzüglich in Gallien, bekannt gewordenen 
Gebräuche und Einrichtungen sich ausgebildet hatten. Vieles in 
diesen vorgallischen Zuständen der Kelten auf der Pyrenäenhalb- 
insel mag dem iberischen Wesen gewichen sein , da Jene, vielleicht 
schon seit ihrer Einwanderung, außer Verbindung mit dem Mutter- 
lande Gallien waren, anders als die Gallier in Italien. Weiteres s. a. 
bei den Kelten. 

Für die Liguren haben wir nur zu ergänzen, was wir bei den 
Iberern und bei Italien über sie mitgetheilt haben. Das Volk heißt 
Aiyrg sg., Aiyveg, bißwt'ilen AiyvQdg pl., lat. Ligus comm. (nach 
dem Griechischen? statt Ligurs?), seltener Ligur sg., Ligures 
pl. ; in beiden Sprachen Ableitungen Ligusl — . 

Wahrscheinlich wurde uns, daß die Liguren vor dem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten; ob jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen überstieg, blieb uns zweifelhaft. Die Grie- 
chen verflochten die von den ligurischen Völkern um Massalia ver- 
nommenen Stammsagen in ihre eigenen, vorzüglich in die von He- 
rakles; vgl. Aeschylos (und Posidonios) bei Strab. IV. p. 183. und bei 
Dion. Hai. I. 41., welcher die Sage auf Kämpfe der Ligyen gegen 
die eindringenden Hellenen deutet. Ukert H. 2. S. 276. citiert noch 
Aristot. Meteor. IL 8. Galen, lib. VI. Epid. T. V. p. 454. EusL in 
Dionys. Per. v. 76. Tzetz. ad Lycophr. 1312. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Mosell. Der Schauplatz der Sage ist in der Nähe von Arles zu * 
suchen, auf dem Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen Namen la 
Crau (aus crag^ lapis, rupes) führt. In den Sagen bei Amm. Marc. 
XV. 9. tritt an die Stelle des Eponymos Ligys ein Tauriscus, 
der uns an die Ligyrisker als Synonymen der Taurisker 
(s. u.) erinnert; ein von dem laL taurus verschiedener Stamm 
Taur kommt öfters auf ligurischem, sodann auch auf illyrischem 
und auf kleinasiatischem Gebiete vor. Mit der Heraklessage ver- 
banden sich auch etymologische Ableitungen ligurischer Völker, s. 
Plin. H. nat. III. c. 17. 20. (Lex. Nr. 205.). Andere Eponymensagen 
über die Liguren s. Cellica IL 1. S 35(1. 
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Wie wir die L i ^ u r e n melslens neben and hinter den Iberern 
genannt finden, so auch neben, aber mehr vor den KeUen, dem 
ihnen nachdringenden, ofl mit ihnen befreundeten (jibelia Liguruin 
Gallicis semper iuncla fuisse, eas intcr se genles mulua ex propinquo 
ferre auxilia« Liv. XXXVI. 39.), ja mit ihnen ofl gemischten (Kel- 
ToUyveg), ethnisch jedoch bei den Alten stets von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Strab. II. p. 128. Kelten und Liguren in Gal- 
lien netSQoe&veig iiiv elai, TtaQOTilr^oioi dt roTg ßioig.ft 

Daß die Liguren zu dem Vortrabe des großen keltischen West- | 
zuges gehörten, den wir in den Gaidelcn der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. Ein Jahrtausend der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, daß den 
Römern in der späten Zeit ihrer Bekanntschaft mit d^n Gaidelcn — , 
in welchen Tacitus nicht einmal die Stanimbrüderschuft mit den • 
übrigen Kelten erkannte — keine Aehnlichkeit mehr in die Augen ■ 
fieh Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie von einer • 
zweiten, der Stammverwandlschafl mit den Iberern. Die Alten wus- 
ten, jene mythisch-etymologische Beziehung zu den Griechen nb- ^ 
gerechnet, den Liguren keine bestimmte Verwandtschaft zuzuweisen. 
Dionysios Hai. 1. 10. envöhnt zweifelnd eine Ableitung der italischen 
Aboriginen von ihnen und sagt darauf: rOTicntQu d^avxdig (^iyvaiv) ' 
tan ncnQig, adr^Xov ovöt yaQ ert Xlyerat ne^l avTOßV tt^doo)- ' 
teQü) aaq>€g ovder.a " 

Der gebirgige Charakter ihrer Haiiptgebiele in geschichtlicher * 
Zeit, von den Seealpen biß in die Apcnninen, deutet auf altes Zu- 
rückweichen vor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
ligurischer Völkerschaften durch die Römer in andere Theile Italiens 
laßen wir hier unbeachtet. Aber die bereits erwähnten sagenhaften 
und verworrenen Nachrichten von weiterer Ausbreitung der Li- 
' guren im ältesten Italien, namentlich in Etrurien und in Latium, ver- ^ 
dienen immerhin einige Aufmerksamkeil. 

Dionysios Hai. I. 22., wo er jene Flucht der iberischen Sikaner 
vor den Ligyen nach Sicilien und die Nachfolge der Sikeler aus 
Italien erzählt, berichtet darauf u. a. die Behauptung des Syraku- 
saners Philistos, die an die Stelle der Sikeler die Ligyen unter 
König Sikelos, Ilalos Sohne, stellt, nach welchem seine Unler- 
thanen Sikeler benamt worden seien. Diese Ligyen seien 80 Jahre 
vor dem troischen Kriege aus Italien nach Sicilien gekommen; 
yii^cxvad'iTjvai. ex tr^g hamdiv tovg Alyvag vtio tc ^OftßQixwv 
xal nekaayaiv.n Nach dem Syrakusaner Antiochos seien die Sikeler, 
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wie dicß auch Thukydides annimmt, von den Opikern, sodann auch 
von den Oenolrern vertrieben worden, d. h. von den Italikern, 
wie denn Dionysios zu Anfange des Kapitels Pelasger und Abori-" . 
ginen als Vertreiber der Sikcler nennt, was zu der Geltung der allen ' 
Sikeler als Barharen bei den Alten stimmt. Die obige Sage wieder- 
holt Silius Ilalicus XIV. v. 33 ff., wo den Sikancrn aus Pyrene nrnox 
Ligurum pubes Siculo ductore« und nachher Kreteii folgen; 
Letzlere Verden hier und anderwärts auf den Inseln und Küstenge* 
bieten Italiens häufig genannt. Nach Feslus v. Sacrani werden Li- 
guren und Sikuler zwar unterschieden; aber beide zusammen als 
von den realinischen Sakranorn, d. h. von den Umbrern, vertrieben 
genannt: »Sacrani appellati sunt Reale orti, qui ex Seplimonlio Li- 
gures Siculosque exegerunt; nam verc sacro nati eranl.« Vgl. 
Serv. ad Vei^. Aen. XL v. 317., der die Sikuler an der Stelle der . 
Sikaner nennt (s. die Citate Cell. IL 1. S. 34.): »Uli (Siculi) a Li- 
guribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus.u. 
. Sodann vgl. Dionys. HaL L 14. II. 49. (cL L 19.) über Ombriker 
und Aborigincn (die Andere, wie schon erwähnt, v^iiyvojv arvoi- 
xovg fiv^oXoyoiaivfi Dion. Hai. I. 10.) in der 'P^cfTiVjy. ^ 
Bemerkenswerlh ist der Besilzwerhsel der Liguren mit den • 
Etruskern, deren spateres Gebiet am Arno und au der Küste > 
sie einmal vor Jenen inne hatten, wogegen ihre Ausdehnung in die 
Apenninen ihnen erst durch die Einwanderung der Gallier in Italien 
aufgedrungen worden zu sein scheint. Vgl. für diese Punkte 0. 
Müller, Elrusker Einl. IL 13. p. 108. Kämpf, Umbrica p. 29 sq. 33. • 
sq. Duncker, Orig. Germ. p. 71 sq. (auch für die Liguren im Norden 
und Osten Europas). 

Die obige Verwechselung und Identificierung der Liguren mit 
den Sikulern deutet zugleich auch auf Latin m, wo sie sonst nur 
in dem o. erwähnten Völkergemischc bei Dion. Hai. L 89. genannt 
werden. Ebds. c. 40. stehn sie in der Heraklessagc neben und un- 
ter den Aboriginen. Ob Achilles riAiyvQwvy- bei Lycophr. Gass, v^ ' 
178. Schol. Tzetz. p. 70. ed. Sebast. (Riller, Vorhalle S. 373.) mit 
jener Ableitung der Liguren von den Griechen, oder etwa von ihrer 
Verwechselung mit den thessalischen Pelasgern zusammenhange, 
fragen wir. 

Aus den bißher gesammelten Aussagen ergibt sich etwa Folgendes. 

Während die illyrischen (und später die italischen) Völker * . 
an der Ostseile Italiens herunter zogen, thaten dieß auf der West- 
seite die Iberer und die zahlreicher ihnen folgenden Liguren, • 
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welche, außer den ihnen auch nachmals verbleibenden Gebieten in 
den Alpen und in Oberilalien, Elrurien und einen kleinen Theii von 
Lalium besetzten, wo sie entweder Sikuler hießen, oder neben 
einem iberischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem durch die von Osten und Nordosten vordringenden 
Italiker (Opiker, Aboriginen, ümbrer) auf die Inseln verdrängt 
wurden. Die Umbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
leren Italien, aus welchen sie nachher gro(>entheils durch die Etrus- 
ker verdrängt wurden; die Aboriginen blieben in Latium. 

Für die Zeitfolge dieser Bevölkeruugstheile bleiben mancher- 
lei Räthsel. Es fragt sich namentlich: ob das erste Eindringen der 
Liguren (und der Iberer) in Italien durch die selbe kellische Be- 
wegung in Gallien (den Bellovesuszug, s. u.), welcher die Gallia 
cisalpina stiftete, veranlaßt wurde; oder ob durch eim^vcil früliere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten in Gallien, von wel- 
chen dann ungefähr gleichzeitig ein Thcil die Etrusker von Norden 
herabdrängte. Nach Livius V. 34 sq. saßen vor dem Bellovesus- 
zuge bereits ligurische Völker in Italien, wie die T>antiqua gens« 
der Laevi am Ticinus. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher von Osten her, wo sie schon vor und mit 
ihnen innerhalb der Halbinsel geseßen haben können , nachdem sie 
die illyrischen Stämme südwärts himibgeschoben hatten. 

Ob die Liguren von Italien aus auch weiter nach Nordosten 
versprengt wurden, wo wir ihre Spuren unter oder neben den nori- 
schen Kelten und vielleicht bei dem Kimbernzuge finden werden, 
steht dahin; Näheres s. u. bei den Kelten. Mit den ligischen, 
richtiger lygischen, lugischen Völkern im germanischen Norden 
dQrfen wir sie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, ob- 
schon unter jenen die H e I i s i e r an die altligurischen H e I i s y k e n er- 
innern, wie die II e 1 V e k 0 n e n oder II e 1 v e l o n e n an gallische Völker. 

Dagegen tragen die yiiyvsg in Kleinasien bei llerod. VII. 72. 
(verschieden von Alßieg c. 71.) ganz den griechischen Namen des 
Westvolkes, das damals längst in Europa hauste und dort von He- 
rodotos (c. 165 ) gekannt und genannt ist. Ein Theil desselben 
könnte in Kleinasien zurückgeblieben sein unter dem alten gemein- 
samen Namen. Dort kennt Eratosthenes bei Plin. H. nat. V. c. 30. 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (neben den Lelegen), 
deren Name später bald auf der gallischen , bald auf der iberischen 
Seile der Pyrenäen genannt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Libyes genannnt (Belege s. Celtica IL 1. S. 25 ). 



m 

' • • • 

» 

• * Schon Hesiodüs nennl in einem Verse bei Slrah. VII. p. 300. . ' 

die Ligyun nicht clwa im Osten neben den Skyliien, sondern zwischen 
diesen als Vertretern des Nordostens und denen des Südens als 
Vertreter des Westens, wie denn Eratosthenes ap. Slrab. II. p. 92. 
dort die große v^iyvanxtlvu Halbinsel (s. o. ) nennt. Griechische . 
Dichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides; vgl. Ukerl II. 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen yllyveg, ^lyvaiixög für ein unbestimmtes, 
aber offenbar bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheinlich 
denn doch zuntichst nur das durch Massalia zugänglich gewordene in 
Gallien, wo es Hekataeos bei Steph. Byz. vv. il/aaaaA/a, '^//rr«/og, 
Movoixog diese (griechischen) Städte umfaßen läßt und bereits als 
westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem keltischen 
Binnenlande gegenüberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. 

Wir wißen noch weniger, als o. Dionysios, woher die Liguren 
stammen. Ihre Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen den iberischen Vorgängern der arisch - europäischen Fa- 
milie und deren frühesten Einwanderern in einem weiten Striche 
'» Europas, den Kelten, einnimmt. Von ihrer Sprache ist uns 
1 • schimpflich Wenig erhalten^ s. Lex. Nrr. la? 33. 43? 179? 242. 
> 274. 294. 

1 Ueber Körperbau, Sinnesart und Sitte der Liguren haben . 
wir einige Nachrichten. Nach einer Mythe bei Aristot. Hist. an. IL 
16. (c. 10.), die wenigstens die Annahme rassenartiger Besonderheit 
bezeugt, hatten sie eine Rippe weniger, als die übrigen Menschen 
(vgl. darüber Ukert II. 2. S. 287.). Sie waren nicht hochgewachsen 
noch fleischig, aber hurtig, kräftig, durch Arbeit, Mühsal und die 
Natur ihrer Wohnsitze abgehärtet. Vgl. o. »pernix Ligus«, »ad- 
suetumque malo Ligurera« Vergil. Georg. II. 168. Ausführliches 
bei Diod. Sic. IV. "20. V. 39. über alle obige Kategorien; Mehreres 
auch bei Strab. IV. p. 202 IT. Auch ihre Frauen waren sehr arbeit— 
* * sam und abgehärtet , und gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Feldarbeit um Tagelohn Strab. III. p. 165. cf. Diod. 11 c. Aristo!.. 
Mir. Ausc. XCIII. Die Männer waren sehr kriegstüchtig, geübte 
Scbleuderer (Lex. Nr. 43.), auch Seefahrer und Seeräuber, vgl. 
Strab. und Diod. II. c. Ukerl II. 2. S. 278 ff. 287 ff. hat noch mehrere 
Angaben über sie gesammelt, die aber sämtlich keine dauernden 
Stammeseigenheiten betreffen. Der Ruf der »Ligures fallaces« (nach 
Cato bei den späten Sammlehi, s. Ukert II. 2. S. 290.) bezeugt wol 
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nur, daß sie die Waffe des Truges gegen die öbertnacluigen und 
noch treuloseren Römer gebrnuchten. Ihr Kriegsgesang scheint, nach 
Plal. Phaedr. und den Scholi asten (ükerl a. a. S. 278.) viel melo- 
discher gewesen zu sein, als der der Iberer , Kellen und Germanen/ 
Warum wir jetzt der Ethnologie der Kelten einen ungleich be* * 
deuteren Raum widmen werden, als der der übrigen europäischen 
Stämme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprochen. Der * 
nächste Grund ist der Raum dieses Stammes selbst , durch welchen . 
denn seine thatsächliche Mischung und theoretische Verwechselung 
mit andern Stämmen veranlaßt wurde. Dazu kommt die Ferne der" 
Zeil, seil welcher weitaus die meisten Völker dieses Stammes als 
keltische verschwunden oder doch verstummt sind, wie so viele 
ihrer alten Nachbarn nach ihrer Yolksthümlichkeit, während die, 
nächst den Kelten , zahlreichsten Slänime : die der Germanen und 
der Slaven , in der forllebenden Sprache einen Wegweiser nach \ 
ihrer Vergangenheil besitzen, mit Ausnahme der allerfrüheslen in 
Europa. Zu dieser Ausnahme gehören mehrere Völker, aufweiche 
Kellen und Germanen zugleich Ansprüche erheben, und welche 
desshalb nachher bereits bei Ersteren zur Sprache gebracht werden • 
müßen. Da sogar der alle, wie wir glauben, paradoxe und nur 
durch die Geschichlschreiber erhobene Anspruch jener beiden 

* Stumme auf einander selbst mit Haut und Ilaaren, nämlich auf 

• Identität in Europa (stall der viel älteren , alle Indoeuropäer 
umfaßenden in Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle aus erneut 
wurde: so haben wir sofern stillschweigende Rücksicht auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen, als wir die 
Nalurbeschaffenheil und Bildungsgeschichle der Kellen viel aus- 
führlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seilenblicken auf die 
der Germanen , verhandeln , wobei sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
finden wird. Begreiflicher Welse werden (vir besonders in diesem 
Abschnille, gleichwie bereits in den beiden lelzlen, ja noch häufiger, 
als dort, die beiden geschichtlichen Bände (II. 1. II. 2.) unserer 
bellica aus praktischen Gründen citieren und auf die dortigen 
Citate und Angaben verweisen, wo weder die Wichtigkeit der- 
selben, noch auch die Aenderung oder Neuheit unserer Erklärung' 
und Schlußfolge eine ausführliche Erörterung in den vorliegenden 
Blättern nöthig machen. 

Damals, als » KäiaaQ 6 0eo<;4* nach echt römischer Weise : mit 
ebenso großer Tapferkeit und Klugheit , wie Nichlachlung fremder 
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Berechtigung und Würde, die vor ihm kaum begonnene Eroberung 
des transalpinischen Galliens zu Ende führte und seine merkwür- 
digen Memoiren schrieb — damals schon zeigte das kellische Well- 
vülk überall ein hippokratisches Anllilz, obgleich in aufgeregten 
Augenbhcken auch noch oft kraftvoll schwellende Muskeln und Bei- 
spiele ritterlichen Opfermuthes. Hier einstweilen wenige ümriße; 
später werden sich manche Einzelheiten ergeben. 

Zunächst in dem Haupllande, das den Römern jenseit der Alpen 
lag und das wir im Folgenden unter »Galliena (schlechthin) ver- 
stehen werden, sehen wir Staat und Gesellschaft von den obersten . 
aristokratischen Schichten biß zu den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespensterfurcht die Aemter des Herr- 
schers wie des Richters, des Arztes wie des Seelsorgers, in die ge- 
weihte Hand des Priesters gibt. Dieser schuf oder wählte die wal- 
tenden Götter im Himmel und auf Erden , oder erhob sich selbst 
unter sie, und sein Haupt war manchmal mit dem Herrscherschmucke 
beider Welten geziert. 

Zu der Herrschaft des Priesterthums gesellte sich, eine Stufe 
tiefer, die des Adels und der Reichen über eine Iheils leibeigene, 
theils schmarotzende Menge. Doch zeigt sich neben prunkendem 
und liederlichem Junkerthum oft romantisch edles Ritterthum, neben 
der Servilitüt des Gesindes Pietät und Dienertreue biß in den Tod. 
Beide Lichtseiten erscheinen fast gleichermaßen bei den Kelten des 
vorchristlichen Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu dem Tage, an welchem der letzte Kymrenkönig und sein 
ganzes Heer sich dem Hungertode weihten, um sich nicht den säch- 
sischen Landräubern ergeben zu müßen. 

Gallien diesseit der Alpen ist zu Caesars Zeit längst römische 
Domäne und hat das Vae victis ! seines Brennus an sich selbst er- 
fahren. In Südosteuropa und in Kleinasien erzählen sich die Völker 
nur noch von dem panischen Schrecken, den ihre Voreltern einst vor 
den heranrasenden Kcltenstürmen empfunden und nur allzu berechtigt 
gefunden hatten. 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrscheinlich bedeutend später, als die 
lUyrier und die Italogracken, und auf anderem Wege, auf welchem 
die Kimmerier, Skythen u. s. w. (s. o.) ihnen nachfolgten. Diese 
mögen sie nordwärts und westwärts gedrängt, sie aber darnach 
eine Weile ruhig im Norden geseßen haben, biß sie durch die auf 
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gleichem Wege nachfolgenden Germanen nach Süden und Westen 
geschoben wurden, wie sie denn die von uns bereits besprochenen 

•Lig^uren und Iberer, vielleicht auch damals schon (später sicher) die 
Etrusker, vor sich her drängten. Strabon sagt I. p. 33.: die Griechen 

, hätten missbräuchlich alle Westvölker unter den Sammelnamen 
Ke?.toi /lßt;Q£g, KtXzißr^o^Sy KekiooxcOai begriffen. Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit, in welcher die ersten 
keltischen Einwanderer in Europa die unmütelbareil westlichen An- 
grenzer der hinter ihnen aus Asien gezogenen Skythen waren. 

Wir werden zwar theilweise auf dem vermutheten Herwege der 
Kelten durch Osteuropa in ziemlich später Zeit zu ihnen gehörige 
Völker finden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzüge 
her diesseit Galliens verbliebene. In diesem Lande erst beginnt 

'bnsere Chronik des Stammes, ob wir gleich in beiden westlicheren 
Jiändern Europas : in Iberien und in Britannien, seine Vorhut Gnden, 
milderen Geschichte wir vor der der gallischen beginnen müsten, 
wenn wir auch nur Eine sichere Spur von ihr (die späteren gallisch- 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem Boden Galliens finden könn- 
ten, auf welchem sie doch auch einsl eine Phase durchgemacht 
haben muQ. ^i 
Für die Spuren des alimähllichen Vordringens der Kelten in Gal- 
lien verweisen wir auf unsere vorhergehenden Abschnitte. Die Bi- 
turiges Vibisci in Aquitanien, die Volcae Tectosages in Gallia Nar- 
honensis sind offenbar erst ziemlich spät zwischen Iberer und Ligaren 

(eingeschobene Keile. 

f. Das in die Pyrenäenhalbinsel auslaufende Westland galt den 

'Griechen, soweit wir aus den ältesten Dichtern und Logographen 
ersehen können, in ziendich rascher Zeitfolge als iberische, dann 

vligystische Halbinsel und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Völkerfolge im Westen, so muß letztere in nicht 
allzu früher Zeit und ohne lange Pausen vor sich gegangen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des West- 
landes gleichzeitig mit den Skythen als denen des Ostlandes, und 

-,die Phokäer gründeten Massalia in noch rein ligurischem Lande. 

lAIlerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeitaller jedes Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener drei Namen bezeichnet, 
auf das gleiche der wirklichen Volkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen ; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungen ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zumal bei dem Einzelnen, der sich mit 
dem Gebrauche überlieferter Nomenklatur begnügte. Dadurch aber 
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verwirrt sich die Chronologie der griechischen Weslkunde, und 
zudem sin<l uns viele Zwischenglieder in der alten Literatur ganz 
verloren gegangen oder nur in spärlichen Cilaten der Späteren 
erhallen. 

Dein Logogrnphen Hekataeos von Miletos umfaßte der Name- 
Iberien längst nicht mehr das ganze Westland. Zu seiner Zeit 
war das Ligyenland in Gallien von den Griechen nicht bloß 
gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. nach Steph. Byz). Ja, 
er kennt auch schon einen kel tischen Theil des Wcsllandes, 
und darinn (ebenfalls nach Steph. Byz.) die NaQßaiin\;, deren 
Name die späte Narbo erhielt, und Nvi^a^, einen Namen, der 
sich an verschiedene, vielleicht vorkellische, anderer Länder an- 
knöpfen läßt. 

Für Herodolos I. 33. IV. 49. die Kelten »ot f'axaroi TtQog i^Xiov 
dvofiewv jitera Kvvr^ag oixeovot uov iv EvQioni^ft ; von ihnen und 
der Stadt nvqrp^r^ fließt der Istros biß nach Skythien. Diese Ky- 
neten gehören zu den Iberern. Auch Ephoros (Strab. IV. p. 199 
cf. VII. p. 293.) läßt die Kelten in Iberien biß gen Gades wohnen; 
sie seien dort (fiUXXr^eg. Sogar Pausanias I. 3. setzt die Kellen 
noch in die sagenhaften rtxrjg ECotorn^g td iaxcttuu, und in ihr Land 
den Erfdanos mit den Heliaden, vielleicht diesen mit dem Rhodanos 
und zugleich die beiden Gallien diesseit und jenseit der Alpen ver- 
wechselnd. 

Frühe, aber nicht nahe, vvurdea_die Griechen mit den westlichen 
Völkern und namentlich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 
später, wie bereits bei den Iberern bemerkt, die europäischen 
Griechen in Griechenland und Sicilien, sowie die Epiroten und Ma- 
kedonier, mit kellischen Soldlruppen (s. Cellica II. 1. S. 285.). Die 
Kelten, die vom adriatischen Busen biß nach Thrakien hin gesiedelt 
hatten, scheinen die Griechen zuerst duixh die Gesandtschaften an 
Alexander d. Gr. kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVU. 
113. Slrab. VII p. 301 sq. Arrhian. I. 4. VII. 15. Justin. XIL 13. 
Oros. VI. 21), d. h. vielleicht nicht lange nach ihrer Ausbreitung 
gen Oslen. Die Nachrichten über diese Berührung mit Alexander 
sind nicht vollkommen deutlich (vgl Cellica II. 1. S. 121 IT. Brandes, 
Kelten und Germanen S. 205 ). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
Vn. 15. deutet rtKiltovg xaV'lßr^qag* auf westliche Kellen; zwar 

stehn unmittelbar vorher ritQeaßetg 2xv9-iüv raiv ix trg Ev- 

Qiü7ii]g*y aber Jene bilden eine besondere Gruppe. Noch früher (zu 
Alkibiades Zeit) wurden vielleicht auch cisalpinische Gallier den 
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Griechen bekannt (vgl. Thiikyd. VI. 90. und u. a. Duncker, Orig. 
Germ. p. 17. 19. Celtica II. I. S. 459.). 

Lange bevor jene östlichen Kelten den Griechen furchtbar nahe 
rückten, Ihaten dieß ihre Vorfahren den Römern. Aber Rom erhob 
sich phönixgleich aus seiner Asche; seine Rache, der Drang der 
Seibsterhaltung gegen die ruhelosen Nachbarn in Oberitalien, und 
endlich seine mörderische Herrschsucht und Habsucht nahm in ziem- 
lich kurzer Zeit den cisalpinischen Kelten und ihren ligurischen 
Bundesgenoßen ihr Voiksthum, ohne ihnen ein vollgültiges neues 
dagegen zu geben. Ganze Völkerschaften erlagen der Wuth der. 
Römer oder wanderten aus gen Osten und zurück über die kaum • 
überstiegegen Alpen. * 

Consul M. Fulv. Flaccus trug die römischen Waffen über die*> 
Alpen in das Mutterland der keltischen und ligurischen Gegner, um 
den gefahrlichen Strom an seiner Quelle abzudämmen. Sein Nach- 
folger Sextius Calvinus gründete unter den besiegten (ganz oder 
halb ligurischen) Saliuviern die erste Römerstadt Aquae Sextiae, 
das jetzige Aix in der Provence. Jenen hnlten die keltischen Allo- 
brogen beigestanden; sie wurden nun von den Römern angegriflfcn 
und besiegt, trotz der Hülfe dijr mächtigen Arverner, ja, zu römi- 
schen Provincialen gemacht. ' •. 

Das Unheil Galliens in diesem Kriege war der Wettstreit 
seiner beiden mächtigsten Völker um die Hegemonie, die schon 
mindestens seit dem Auszuge der Gallier nach Italien in der Hand 
der Biturigeii gewesen war, um welche aber jetzt Arverner und 
Aeduer stritten ; Letztere verführte der Verlust des Kampfpreises, 
den fremden Eroberern die lundesverraUierische Hand zu reichen. 
Diese hatten nun eine breite Operationsbasis gewonnen, giengen 
siegreich nach Südwesten vor, und gründeten in dem o. erwähnten 
Narbo eine Kolonie, von welcher eine ganze Provinz den Namen 
erhielt. 

Für die Quellen dieser Ereignisse verweisen wir besonders auf 
yjterl. I. 1. S. 151. 

Altes Völkergemisch, die Nähe der See und die mannigfachen 
Einwirkungen der phokäischen Kolonien, Massalias voran, hatten 
Südgallien zum empfänglichsten Boden für materielle und geistige 
Fremdherrschaft gemacht; und die friedlichere Invasion der Römer 
nach der militärischen bildete in überaus kurzer Zeit den Tummel- 
platz der ältesten Völkerwanderungen und Völkerjagden zur ein- 
heitlichen römischen Provincia xccr* i^oxfjv um, in welcher sogar 
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später wieder die gestorbene Sprache Roms ihre erste und glän- 
zendste Auferstehung als Proven<;aIspracho feierte. 

Von hier ans, von diesem römischen Boden in gallischem Lande 
aus gieng Julius Caesars bald schleichender, bald zermalmender 
Schritt durch das große Land. Sonderbarer Weise blieb ihm die 
halb iberische Aquitania fast ganz unbekannt, so nahe sie auch an 
die narboner Provinz grenzte, und obgleich Caesar selbst in Iberien 
jenseit der Pyrenäen Krieg geführt halte. Einige Jahrhunderle nach 
Caesar war, auJßer jenem noch heute iberisch redenden Bezirke, fast 
das ganze weite keltische Land^zum römischen geworden. Auf sei- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römische Reich 
— mugni nt)minis umbra! — seinen letzten Sieg, den ein elender 
Kaiser dem letzten Helden Roms mit einem Dolchstöße lohnte. 

Ehe wir uns näher in diesem Mutterlande zahlloser keltischer 
Kolonien umsehen, wollen wir uns in Kürze über einige Namen ver- 
ständigen, indem wir für Citale und weiteres Eingehen auf Celtica 
II. 1. S. 6 IT. und auf Brandes a. a. 0. S. 124 IT. verweisen. 

Der bei den Römern und den späteren Griechen ühliche allum- 
faßonde Name des Volkes Galli, den unter den keltischen Ländern 
allein die beiden Galiiae diesseit und jenseit der Alpen als große 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit den 
griechischen Sammelnamen Fakajaty von welchem FaXaria (in aus- 
gedehntester Bedeutung, sowie für das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet wurde, und Kiktaty Ktltoi, für das Land Kekzixr^^ dem 
ältesten von den Griechen vernommenen und gebrauchten Namen, 
ob er gleich lautlich im Vergleiche mit Fakcaai völlig entartet er- 
scheint. Auch die sehr alten Kelten in Iberien: die Keltikcr {KeX- 
tixoiy Bucham Adria beiArrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
beiDion)und Keltiberen, tragen diesen Namen oder diese Namens- 
form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetzungen KtAvo 
-liyvtgy -axt&aif später sogar -yaXcnai. Für 'EXh^voyukaiai 
haben die Römer Gallo graeci. Wenn Caesar B. G. I. 1. aus- 
drücklich sagt: Celtae sei der einheimische Name, während 
Galli nur der römische eines Hauptstantmes in Gallien; so hat er 
wahrscheinlich irrig angenommen: die von den Griechen überlieferte 
Synonyme seiner Galli rühre von seinen gallischen Zeitgenoßen uu- 
mittelbnr her. Es fragt sich sehr, ob die Römer und nicht vielmehr 
die alten Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den einheimischen 
Namen entstellten. Jedoch ist der Umstand zu beachten: daß Caesar 
B. G. VII. 4. den Namen des Arvcrners Celtillus aus gallischem 
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; Munde erfahren haben mag. Anßor dieser Aussöge Caesars, auf 
welche wirnachher wciler kommen werden, haben wir keinen Grund 
in Gel iB 6 oder Galli den Sondernamen eines einzelnen Kellen- 
slammes zu suchen, obgleich Sondernamen, welche gerade zuerst 
den Angrenzern oder den Keisen<lcn bekannt werden, allniahllich 
ihre Geltung auf alle Aeste eines Stammes auszudehnen pflegen. 
Irrlhuni und Willkür einzelner Schriflsl^'ller, wie z. B. Dions, der 
meistens mit laXäiui die Kellen, mit Kü.tai die Deutschen be- 
zeichnet, kommt hier nicht in ßetraclit. Noch umfaCender nach Raum 
.und Zeil würde die vermuthete Einheit jener Namen werden, wenn 
wir ihr auch den Namen des ersten und ältesten Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordnen dürften, dessen reinste, aber immer sehr 
junge Formen Gnidel, Gadhel (s. u. bei Britannien) lauten; in einer 
Inschrift kommt ein keltischer Mannsname Ga dolus vor. Jedoch 
wäre er nur mit Gall zu vergleichen, wenn dessen 11 aus dl, tl, 
und nicht aus It, assimiliert wäre. Dagegen steht J akca (vgl. etwa 
Gala tum Hin. Anl. i. q Kr'daiov Ptol, auch mit andrem Sufllxc 
Fadr^voi Ptol. i. q. Cadeni Inscr. in Britannien) wiederum dem Na- 
men der gaidelischen Caledones, kymr. Celyddon, nicht gar 
.ferne. Stephanos Byz. leitet ra?X£'fui b. v. mit Verluste eines Avon 
rdkloi. * " 

Da die Deutschen häufig die unmittelliuren Nachbarn und Nach- 
folger der Kellen sind, so wäre uns eine deutsche Form des (ver- 
muthlicben) Sammelnamens wichlig. Vielleicbl steckt sie in dem 
Mannsnamen Halidegastes (bei Vopi.scus ) , und der Volksname 
• wurde, wie häuGg geschieht, zu einem Appellative, das sich in wech- 
.selnder Form und Bedeutung (Guth. Wlb. II- S. 524.) in dem heu- 
^tigen Held erhalten hat. Freilich kann dieß auch ein einheimisches 
«<jebilde sein, vgl. altn. halr ags. häle vir, und dann möglicher 
. Weise mit dem Namen des Keltenvolkes urverwandt , wie J. Grimm 
annimmt. • ... . . / ' 

• Die allen Etymologien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtica II. 1. S. 19 fr.) sind keine 
echten Stammsagen, sondern griechische Fabeln. Die Brüderschaft 
der Kelten mit Iberern und lUyricrn in ihnen bedeutet nur Grenz- 
nachbarschaft. • . ' • .•• - • 
Die Uebertragung des keltischen Namens auf deutsches Land 
und Volk rührt theils aus der alten Zeit her, in welcher die später 
Ton Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
theils aus Reproduction und Verwirrung später Scbriftsleiler. Da- 
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gegen versetzt der jüngere Piinius (Panegyr. XIV.) Germanien nicht 
bloß an die Alpen, sondern auch an die Pyrenäen , nach Germanien 
aber Yergilius (Ecl. 1. 63.) und nach ihm Vibius Sequester den Ära- 
ris , und Zosimos Paris. Wir werden aber auch ernstere keltoger- 
manische Alternativen kennen lernen. Zunächst suchen wir jetzt 
die ethnologischen llauptstcllen für Gallien (Gallia tra ns al- 
pin a, ij vTieifakmo^ Keluxr^^ r ixtog K. u. dgi.), voran die schon 
erwähnte Caesars. 

»Gallia est omnis divisa in partes tres, quaruin unain incolunt 
B e I g a e , aliam A q u i t a n i , tcrliura qui i p s u r u ni lingua C e 1 1 a e , 
nostra Galli appellantur. Iii omnes lingua, institutis, legibus 
inier se difTerunt. Gallos ab Aquitanis Garumna flumen, a Belgis 
Matrona et Sequana dividit. Horum onmium fortissimi sunt Belgae; 

proximi sunt Germanis, qui Irans Uiienuni incolunt, qui- 

buscum cuntinenler bellum gerunt; qua de causa Helvetii quoque 
reliquos Gallos (so nennt Caesar sonst gewöhnlich alle kel- 
tischen Bewohner Galliens, mit Einschluße der Beigen, wo er 
nicht absichtlich die einzelnen Stämme unterscheidet) virtute praece- 
dunt.« Caesar B. G. I. 1. Die Paraphrase übersetzt das erste 
Mal lingua durch (ptjvr;, das zweite Mal durch diäkexrof;. Fern^ 
erfuhr Caesar B. G. 11. 4.: '»plerosque Bei gas esse ortos a 

Germanis Rhenumque antiquitus transductos Gallos- 

que, qui ea loca incolerent, expulisse.« Der Melaphrast faßt 
»a Germanist als Namen des Volkes, nicht bloß des Landes, 
und übertrügt: motg //fv Ttkeiarovg lUXyas T(xiv Fcq/u avwv 
anoyovo v$ elrai.u^ Dieser Abstammung berühmten sich, gleich 
den Beigen, auch die (später zu ihnen gezählten) Trevirer und Ner- 
vier in einem Zeiträume, wo sie allein noch die Tapferkeit und 
Sittenstrenge der gallischen Vorzeit und der germanischen Gegen- 
wart bewahrten, am meisten aber auch gegen die Germanen als ihre 
Erbfeinde bewährten (s. Tac. Germ. XXYIII. vgl. Caes. B. G. Ii. 16. 
VI. 24. VlII. 25. Celtica II. 1. S. 80 (T.). Dagegen verleitete serviler 
Hochmulh die Arverner, gleich den Römern trojanische Abstam- 
mung in Anspruch zu nehmen. Daß es dagegen auch rein kellische 
»Gcnnanena gab, deren Verhällniss zu den Beigen vielleicht jene 
Slammsftge b«'gründele, werden wir na<',liher erfahren. Caesar 1. c. 
IL 4. erzählt von den Beigen u. a.: daß sie ein »commune concilium» 
halten und daß nostra memoria« Divitiacus, der Häuptling der bel- 
gischen Suessionen und nlotius Galliae potentissimus — cum 
roagnae partis hnrum regionum, tum etiam Britann iae, imperium 

9 
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ubtinutTit.« Auch Livius V. 34. spricht in einer alten Sage (s. u.) 
von den Celtae »quae pars Gaiiiae tertia cst.a Plinius il. nat. IV. 
c. 19. nennt in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft nAquitani, 
unde nonien provinciae.« Wir gedachten dieser und ihrer Bevöl- 
kerung bereits bei den Iberern. Slrabon IV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a. : rOi fiti öt] t(>/x^ Stir^QOtn\, ^Axv'irccvovs xai Bilyag 
xalovvteg xai Kekzag' torg f.uv Axv'i%oivovg TeXimg t^r^l- 
X(X)'ftivovg Ol) rrj yXioiTJ] fiovov, ü?.ku xui rolg atoftaatVf i/nqe— 
QeTg^'lß r^QOi f.La).Xov rj raXdratg- loig loijtovg FaXai ixoig 
fikv rtjv oipLv y of-ioyXi'movg d^ov nuiiag^ akk tvlorg fti i it{)ov 
TiaQulXomovtag %atg yXcitzjai g' xai noXneia St xui oi ßloi 
fiixQOf i^t;XXayuivot tlaiv. yixv'iiavovg fiev ovv xui KiXtag 
iXeyov Tüvg nqog tij Hv^^it]^ dtojQtafthovg Kffifitrtit OQfi.u. 
Er führt hierauf die geographische Abgrenzung dieser Bevöike- 
rungstheile weiter aus und sagt p. 189.: ^oi JlQoreQnitt hätten die 
Bewohner der Narbonitis (Gallia Narboiiensis) KeXiag genannt; 
TCCTia loviiüv dolftai xai rovg av^maitag raXixtag KeXtovg 
vno toiv 'E?>XfjHüv nnoaayoQevi^fjyui öia trjv tniquvuav ^ xai 
TiQocXaßoviuiv Tinng tovzo xai tiov MaoaaXuoi (jjv öia to nXr^aio^ 
XOQOv.a Darnach wiederholter, daß die Aquitaner, jedoch mit 
Ausnahme der galatischen Biturigen , r>dia(f€Qoim tov FaXartxov 
(fvXov xara te Tag %ioy acjficcTtov xaraaxevag xai xccra %rp> yXdh— 
xav, ioixaai fiüXXov'^'lßr^QOiv « Er erwähnt p. 196 die (irrige) 
Ansicht : die zu den Beigen gehörigen Oviveroi seien die otxiotai 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den KtXtoi und den 
BeXyat gemeinsame Eigenschaften des Charakters und der Sitte; 
Beide umfaßt »xo aifinav ff vXov^ o vrv FaXXixöv re xai raXaii- 

xov xaXovaiv. (p. 196.) Tovtuw ök rovg BeXyag uQiatovg 

ff>aalv<t u. s. w. nach Caesar. Bei Aramian. Marc. .\V. 11. ist vol- 
lends Caesars Eintheilung eine verschollene der Vorzeil: »Tempo- 
ribus priscis, cum laterent hae partes ut barbarae, tripartitae fuisse 
creduntur, in Celtas eosdemque Gallos divisae, et Aquilanos et Bei- 
gas lingua, institulis legibusque discrepantes.« Pomp' Mela III. 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest, ohne sie jedoch näher zu 
charakterisieren. Für eine verworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
über einen früheren Unterschied zwischen KeXroi und FaXdiai 
verweisen wir auf Brandes S. 125 ff. Celtica II. 1. S. 10. nebst Ci- 
taten ; wir werden sie nur noch einmal unten für die Hautfarbe der 
Kelten cilieren. 

Die iberische Abstammung der meisten Völkerschaften Aqui« 



üiyiiizc 



131 

tanions, welche Caesar noch nichl vvol untersuchen konnte, ist durch 
spätere Nachrichlon hiß auf den heuligen Tag bezeugt. Der Unter- 
schied der Bi'Igae von den Galli in engerem Sinne war keinesfalls 
so groß, als er nach Caesars erster Angabe zu sein scheint, wie 
sich mehrfach aus seinem eigenen Werke, so wie aus den späteren 
Schriflslellern crgiijl. Außer den bereits im Obigen enthaltenen 
Gründen gegen einen stärkeren Stammesunterschied der Beigen s. . 
noch Manches Cellica II. 1. S. 67. Wir begnügen uns, noch fol- 
gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Machtausdehnung des erwähnten Häuptlings auf Britannien 
bezeugt die Dauer der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
dem Mutterlande; auch in Irland kennen die einheimischen Chro- 
nisten zugewanderte Beigen, fir Bolg. Wir erinnern auch an den 
den Beigen und den Britanni, d. i. wol den britischen Beigen, . 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121.). Außer diesem kennen wir 
nur noch ein speciell belgisches Wort s p a d o n i u m (Lex. Nr. 299.) 
bei Plin. H. nat. XV. c, 14., dessen Stamm sich in den britisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwickelt hat, als in der lateinischen. 
Die den Beigen nahe stehenden Trevirer sprachen noch spät keltisch 
(s. ti.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großentheils auch den Beigen angehören; wie denn auch ihre 
Eigennamen gallisch sind und den deutschen nicht häufiger ähneln, 
als andre gallische; vgl. Zeuss S. 189. Cellica IL 1. S. 66 ff. Die 
von Slrabon IV. p. 196. (Lex. Nr. 197.) angeführlen Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß auf die am 
Anfange des Abschnittes genannten Beigen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgica hieß Belgiom; zwei 
andere Orte hießen Belgica und Belginum. In Osteuropa finden 
wir ein Völkchen Belgites und bei den Brennuszügen den Heer- 
führer Belgius, Bolyiog^ vielleicht eigentlich dessen Gentilnamen; 
aber die bei diesen Zügen vorkommenden südgallischen »Teclosagos 
primaevo nomine Volcas« bei Auson. Cl. Urb. XIII. 9. (Narbo), wo 
auch die Varianten Bolcas, Belcas vorkommen, erwähnt man 
unrichtig als n Bolg as«. 

Für die Einwanderungen deutscher Völker in Gallien erlauben 
wir uns auf Cellica IL 1. S. 66 ff. zu verweisen. Sie begannen 



Bei so geläufigen Volksnanien, wie Gallier und Britünnier, folgen 
wir der üblichen deutschen Anlehnung an den antiken auf -ia auslautenden 
Landesnamen, wghrend wir sonst den Unterschied der alten Endungen plur. 
-e$y -ae durch -en, -i durch -er, -ii durch -ier wiedergeben. 
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schwerlich lange vor Caesars Zeit; er sagt B. G. IV. 16.: rüennanos 
t^ni facilc impelli, ul in Galliam venirenl.* Die Zeil war vorüber, in 
weicher Sigovesus seine (iaiiierschaar nach Herkynien führte (s.u.), 
sowie auch die spätere, in welcher jeder gallische Abenteurer und 
Hiller ohne Land sich ein neues Leben über dein Rheine gründen 
konnte (Caes. B. G. VI. 24. Tac. Germ. X\L\.). 

Die herandringeuden Deutschen niüßen die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkynisclien Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, 3Iain, Ni kar theils zernichtet oder absorbiert, theils 
vor sich her nach Gallien gedrängt haben. Die forlgeselzlen Züge 
deutscher Völker über den Rhein in geschichtlicher Zeit haben wir 
hier nicht aufzuzahlen^ sie giengen in der Regel bald in den Galliern 
und gallischen Romanen auf, aus welchen sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In aller Zeit ujögen eindringende Deutsche die 
alten gallischen Gau- und Stanim-namen adoptiert haben, während 
der verdrängle Theil der Bewohner sie ebenfalls mit sich nahm und 
sie in anderen keltischen Gebieten, vielleicht biß nach Irland hin, 
wieder ansiedelte. Ein Anderes ist es mit manuigf^^chem Gemein- 
gute neben weit mehreren! unterscheidendem Sondergute der Kelten 
und der Germanen, das wir unten bei einer sillengeschichtlichcn 
Skizze gelegentlich berühren werden. Für die neuerdings von Holtz- 
mann und Moke behauptete Einheit bei<ler feindlicher Brüder und 
die korrelative Trennung der Gallier von den (lebenden) britischen 
Urbe wohnern bemerken wir hier nur: daß unter den zahlreichen 
Numern unsers Lexikons, welche Streiflichter auf die Beziehungen 
wirklich und angeblich gallischer Sprachresle zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischen Sprachvonäthen werfen können, be- 
sonders Nrr. 1. 18. 44. 58. 78. 141. 144. 163. 172.255. 263. 279. 
284. prüfende Aufmerksamkeit verdienen. 

Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeil: 
daß der Name Gorma ni nicht bloß gallischen Ursprungs ist, wie 
die bekannte Stelle bei Tac. Germ. III. (vgl. Lex. Nr. 176.) besagt, 
sondern auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Völkerbunde 
zukam, dessen bedeutendster Rest noch als Gcrmuni cisrhenani 
zu Caesars Zeit in Gallien bestand. 

Caesar B. G. II. 4. VI. 32. zählt zu ihnen: COndrusi, Eburo- 
nes, Caeraesi (Ce rosi Oros.), Paemani (cf. Germani), Segni. 
Vielleicht meint sie auch Tacitus Ilist. IV. 15. «e proximis Nerviorum 
Germanorumque pagls.« Diese Gruppe besaß den Germanennamenj 
wie wir glauben, nicht «per alTeclnlionemu, sondern als einheimisches 
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Erbiheil. Aus der Blülenzeit dieses, mehrere gallische Slämme, und 
yielieicht früher auch die Boljron, umfaßenden Volkes, das seinen 
verweichlichten Stammpcnoßen kein angenehmer Nachbar war, 
niüciite die r(?berlrai^ung seines Namens auf die Deutschen stammen. 
Vgl. Zeuss S. 212 ff. Ukert, Cellica, Brandes passim. Dunrker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Eburonen zählt Caesar zugleich auch 
zu den Galli. In ihrem Gebiete lag ein Ort Ad ua tu ca. während 
die Aduatuci »ex Cimbris Teutonisque prognati« (Caes. B. G. II. 
30., was Appian. Gall. Exc. IV. irrig auf die Nervier bezieht) zu 
Caesars Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. G. V. 38 ff. 
als gallische Bundcsgenoßen des Eburonen Aml>iorix genannt werden. 
Ausführliches s. Celtica II. S. 77 ff. 81. 

Altkellische Germani erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Fasti Capilolini »de Galleis 
Insubribus et Germancis« um 222 vor Chr., vgl. die Zusammen- 
stellungen Ccit. 1. c. 74 ff. und für ihre Deutschheil Brandes S. 129 ff., 
sowie ebds. S. 104. über andere Germani vorCae.sar; ferner S. 168 ff. 
nebst Citalen, auch Cell. I. c. 76.. Zeuss S. 59. Ukert, Germ. S. 72 ff 
Duncker 1. c. 101 ff. über die hispanischen «Oretani qui et Germani 
cognominanturu Plin. H. nat. III. c. 4. Ptol. II. 6. öT). 

In nähere Beziehung zu den Beigen, nirgends aber zu den Ger- 
manen, werden auch die o. erw. Veneler und andre Völker der 
Aremorica, des Seeküslenlandes (Lex. Nr. 26 ) gestelll, des nach- 
maligen Kleinbritanniens, an welches wir u. bei der Sprache wieder 
erinnern werden. 

»Galli se omnes a Dite palrc prognatos pracdicant, idqueaDrui- 
dibus proditum dicunt«, vernahm Caesar B. G. VI. 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner in Gallien; vgl. die verschiedenen Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XV. 9. nach Timagenes, 
nach welchem jedoch andere Druiden der Einwanderung nicht ver- 
geßen hatten. Auf letztere bezieht sich auch eine Sage bei Plutarch. 
Camill. XV. Autochthonen vor den Iberern sind uns in W(»steuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Englander im Diluvium, 
deren Dasein neuerdings mit Ernst behauptet wird. 

Anziehender, als jene Sagen, sind uns die halbgeschichtlichen 
und theilweise mit Romantik durchflorhtenon Wandersagen, welche 
die Gallier noch zur Römerzeit aus allen Tagen erhalten, hatten. 
Am mannigfaehslen erzählt wurde gerade die der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita- 
lien. Wir haben diese Sagen in Cell. l. c. 94 ff. 116 ff. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen hier unsem nothgedrungen kurzen Be- 
richt vorzüglich an Liv. V. 34., eine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage, s. ebds. c. 33. Plin. \\. nat. XII c. 1. und besonders 
Dionys. Ihl XIII. 14 ff., zur Seite Inßend. 

Zu Priscus Tarquinius Zeit sendet Ambigatus, der König jener 
Cellae in engerem Sinne, deren Vorort schon damals die Biturigen 
waren, wegen Uebervölkorung des Landes seine beiden Schwester- 
söhne Sigovesus und Bell ovesus aus, jeden als Führer einer 
Kolonie, die (nach Art des sabellischen Yer sacrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Ersteren »jllercynii 
saitustf, dem Zweiten Italien zu Theile. 

Nur die Völker des italischen Zuges und mehrerer ihm folgenden 
sind numhaft gemacht. Sie ziehen über die Alpen und verdrängen 
drüben Umbrer und Etrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon diesseit der Alpen zum Beistände der gleichzeitig angekom- 
menj'n Phokäer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios II. 16. 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso der Gallier Trogus bei Justin. XX. 6. XXIV. 4., der 
den östlichen Zug durch » 1 1 1 y r i c o s sinusu nach Pannonien und später 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt; aus beiden Ab- 
theilungen gchn, nach ihm, auch die beiden bekannten Brennu.szüge 
hervor. Strabon IV. p. 195. leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her, nennt sie aber mit den gallischen V. p. 212. über- 
haupt oftoei^velg, wie ähnlich Pulybios II. 16. Daß die Gallier auf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeit hindurch in Verbindung blieben, 
ist geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiode 
vorüber war, erhielt sie sich, wofür Livius X.\. 20. einen interes- 
santen Beleg gibt. Für die übrigen Berichte und für die Einzelheiten 
der cisalpinisch(Mi Galliergeschichte verweisen wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Celtica I. c. (für die Sprachen der einzelnen 
Keltengebiete auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind weltbekannt, und nach dem Brennuszuge wird die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaflem Beiwerke. 
Was Livius von dem bereits durch den Beliovcsuszug vorgefundenen 
gallischen Gaunamen der Insubren, Dionysios Hai. I. 89. von Kelten 
(u. s. w. s. 0.) bei Roms Gründung, Andere von kellischer Abstam- 
mung der Umbrer erzählen : kann uns eine noch weil frühere Ein- 
wanderung von Kelten nach Italien nicht beglaubigen. 

Das Land zwischen beiden Gallien, das nachmals von den gal- 
lischen Ilelvetiern den Nomen bekommen hat, beherbergte ver- 
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muthlicii vor und neben der keltischen Bevölkerung auch etrus- 
k i s c h e und I i g u r i s c h e Stämme ; nach und unter jener auch spater, 
relativ sehr frühe, deutsche, nach den ngentibus Semigermanisu 
um den Penninus bei Livius XXI. 38. (Lex. Nr. 260.) zu urlheilen, 
wo wir denn doch keine Ueberlieferung allkeltischer Germani und 
Verwechselung mit den deutschen vermuthen. 

Die Beziehungen der Rae Ii, '^Panol und ihrer Nachbarn in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angegeben. Zu 
ihnen gehörige Völkerschaften werden mitunter auch zu den 1 1 1 y- 
riern (s. o.) gezählt. Da die meisten allen Ortsnamen kellisches 
Gepräge tragen, so läßt sich vermuthen, daß vorkeltischc Stämme 
von einer kultischen Mehrzuhl allmähllich keltisiert, und vielleicht 
noch vor Vollendung dieses Processes romanisiert wurden. Wenig- 
stens besitzt der raetoromanische Sprachast, der sich durch Grau- 
bünden, Engadin, Tyrol und vielleicht noch weiter erstreckt, Be- 
Sonderheit genug, um einen nicht rein keltischen Vorgänger möglich 
erscheinen zu laßen. Leider ist uns seine Vorzeit verschloßen, 
wesshalb wir nicht sicher wißen, ob nicht doch vielleicht jene Be- 
sonderheit das Ergebniss später Isolierung ist. Aus ihm zunächst 
müßen viele Ortsnamen in jenen Gebieten erklärt werden, deren 
auffallende Bildung nicht selten für «etruskischa gehalten wurde. 
Sprachreliquien aus diesen Gegenden und der Schweiz sind in den. 
Nrn. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219. 221. 250. 266. 274. zu 
suchen. In dem Pferdekopfe als llausverzierung bei den heutigen, 
Raeloromanen sieht Schreiber (Tascli. für Geschichte 1840.) ein 
Wahrzeichen nitkeltischen Erbes. 

Mit den Raeten zusammen werden gewöhnlich die Vindelici, 
Ovavöe?.txol genannt und demnächst auch die Norici, an welche 
sich wiederum die fast identischen Taurisci anschließen, die end- 
lich auch mit den bei den Liguren erwähnten yiiyuQiaxoi (s. u.) 
Eins sein sollen. Alle diese Völker sind, wie wir glauben, aus theils 
illyrischen, theils ligurischen Grundstoffen durch keltische Ueber- 
macht und Mehrheit zu Misch Völkern geworden. Die beiden Illyriern 
genannten haJbkeltischen Karner und Jap o den giengen später 
jn den Neri kern auf. Zu Letzteren gehören die gallisch benamten 
Anwohner bekannter Flüße yiftßi-aovnoit - ÖQavoiy - hxoL In nori- ' 
sehen Bereich fallt auch A q u i l e j a, wo ein nach Tertullianus speciell 
norischer, eher aber allgemein kellischer Nalionalgott (Lex. Nr. 62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß hier, wie auf beiden Seiten der Al- 
pen und weiter nach Osten bin, wesentlich eine und die selbe kcl- 
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tische Sprache und Tracht üblich war, geht aus einer Erzählung bei 
Appian. B. civ. III. 97, hervor; dagegen die Tspälerc oder partiale) 
Rornanisierungder Noriker zu einer Zeil, in welcher die Griechen be- 
reits /?/^()oi7yorgvirunus aussprachen, aus Suidas h. v. (Lex. Nr. 59.). 

Die nori. sehen Völker hießen also auch die taurischcn 
oder gehörten zu diesem weiteren Kreiße (s. Cell. I. c 139 0*.), der 
zwar z. B. von Strabon VII. p. 293 (f. passim ausdrücklich keltisch 
und galatisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ebds. p. 296. 
(wo wir die Emendation Tevgiffxovg statt AiyvQiaxovg nicht unter- 
schreiben mögen) der ligyrische heißt, wie denn der Name des 
taurischen selbst bei den ursprünglich lig arischen, dann mit 
keltischer Mehrzahl gemischten Taurisci, Tcr^/axo/ (Polyb. II. 
16. u. A.) oder, mit andren» SulTixe, Taurini, TavQivoi (Polyb. 
III. 60.) an den Alpen in Oberitalien wiederkehrt. Die Epo- 
nymengleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Ntlhe der italischen Tanrisker, wie in engster Verbindung 
mit den norischen (Strab. VII p. 313.) und mit ihnen unlrr Kritasi- 
ros zu Einem Staate verbunden, erscheint denn der unselige Ahas- 
ver seines Stammes, das Volk der Bojer, dessen Name endlich an 
Wüsten, oder an ihnen geraubten Landern, wie Bojuhemum und 
Baiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichnamiger Völker ihren Wanderweg zeigt, wenigstens die bei- 
den Endpunkte : Italien , aus dem sie die Römer verdrängten , und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bojer, die (oder nur der Name?) in vielen Theilen Europas und 
vielleicht auch in Kleinasien vorkommen, verweisen wir auf Duncker 
I. c. p. 17 fr. 112 fr. Cell I.e. 149 fr. 167 IT. 276. 

Diese Ostkelten und ihre Nachbarn wurden durch den von Nor- 
den herabströmenden Kimbern zug berührt und wahrscheinlich 
in einzelnen Schaaren mit ihm fortgerißen. Aber die Verbindung 
dieser Völker war damals vielleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- 
fahrten der Kelten und ihrer Genoßen nach Griechenland und Klein- 
asien werden von Appianos Illyr. IV. und von Diodoros Sic. V. 32. 
die Kimbern genannt^ vgl. auch Justin. XXXII. 3. XXXVIII. 3.; frei- 
lich finden sich an diesen Stellen mancherlei Verwechselungen (vgl. 
Celt. I. c. 188 ir.). Dem Namen der T eu t o b od iake r bei den 
Ostzüglern begegnet der des kimbrischen oder teutonischen Teu- 
tobodus (-chus) und der der Teutonen selbst. Die Kimbern- 
zügler kommen auch in Zusammenstöße mit Tauriskern und Skor- 
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diskern (s. u.), sowie mit den hcrkynischcn Bojern. Für ausführliche 
geschichtliche und ethnologische Verfolgung des Kinibernzngs, stall 
deren wir hier nur noch die folgenden Bemerkungen geben können, 
verweisen wir u. a. auf Ukcrl, Germania S. 6 ff. 321 ff. Zeuss und 
Cellica passim. Schiern, Orig. et migr. Cimbrorum (llauniac 1842). 
Brandes, besonders I. c. 214 ff. 

Der Name Cimbri wurde mehrfach etymologisiert (s. Lex. 
Nr. 106 ) und ebenso leicht und fertig njil denen der Kimmerier und 
der Kymren konfundiert. Was die Alten von Gestalt, x«(>ö>Tor>;Tt 
ofiftccTMVy furor fCcIticus), Wagen und Wagenburgen, wilder Frauen- 
tugend, Priesterinnen u. s. w. der Kimbern erzählen , wird gleicher- 
maßen von Kelten , Germanen und noch andern Barbaren berichtet." 
Der vielleicht kimbrische Xame des todten Nordmeers: Morima- 
rusa (nach Philcmon bei Plin. H. nat. IV. c. 13. s. Lex. Nrr. 180. 
227.) ist nicht deutsch, sondern keltisch (kymrobritonisch ), mög- 
licher Weise den Lauten, aber nicht der Zeil, nach auch slavisch; 
in damaliger Zeit, ja noch viel später, muß slav. o noch a gelautet 
haben. 

Die ältesten Quellen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irriger Verwechselung der Letzteren mit 
den damals den Römern noch unbekannten Deutschen erklären läßt. 
In Oberitalien zumal musle der Unterschied eines der Mehrheit nach 
deutschen Völkerzuges von den Galliern gleich anfangs durch diese 
selbst den Römern kund werden, später denn auch in Rom selbst, 
wo eine Menge kimbriscber Sklaven neben gallischen beobachtet und 
behorcht werden konnte. Dieß hier nur beiläufig; Gründe für und 
wider die Deutschheit der Kimbern, welche von späteren Klassikern 
hinterdrein Uänüg angenommen wird, mögen II. c. nachgelesen 
werden; uns dünkt sie noch nicht unumstößlich erwiesen. Allerdings 
verblieben ihre und der Teutonen Reste unter den alten Namen im 
Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Gothinen unfern der Gotbonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und Volksthum erhalten haben. Es er- 
' scheint immerhin möglich, daß die «»Ueberschwemmung«, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen trieb, eben 
(fle der den Kelten nachrückenden Deutschen war. In diesem Falle 
hätten wir in den Kimbern u.s. w. die wol einzigen Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, sondern bei der ersten Einwanderung nach 
Europa in den hohen Norden gekommen und dort selbst körperlich 
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den Deutschen noch ähnlicher geblieben wären. Sonst hat uns diese 
vorgallische Kellikc in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
Glaubliches. Freilich können die schwachen Reste der Kimbern und 
Teutonen später weiter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der Teutonen kann ebensowol deutsch als keltisch, illyrisch u. s. w. 
sein. Das Wort cateja (Lex. Nr. 94.), das Vergilius Acn. VII. 741. 
von ihrer Kampfweise gebraucht, kann gut lateinisch sein. Ihre 
Deutschheit steht auf ähnlichem Grade der Gewissheit, wie die ihrer 
»Brüder«*, der Kimbern. Cato Orig. I. bei Serv. ad Vcrg. Aen. X. 
v. 179. und bei Plin. H. nal. III. c. 8. (cf. Sleph. Byz. v. Titma. 
Eust. ad Hom. p. 332.) kennt in Pisa voretruskische Teutones 
oder (richtiger) Teu ta ni, Graece ioquentes, Graeca gens, vielleicht 
lllyrier oder Epiroten? Martialis (Ep. XIV. 26. s. Lex. Nr. 282.), 
Claudianus (in Eulrop. I. 406.), und Merobaudes (ed. Niebuhr p. 19.), 
die noch nicht wol, wie die späteren deutschlateinischen Schrift- 
steller, durch den Anklang an den deutschen Volksnamen bestimmt 
wurden, gebrauchen teutonicus in ziemlich allgemeiner Bedeu- 
tung für d eutsch; aber nteutonicas opes« bei Propert. Eleg. 
III. 2. bezieht sich zunächst auf die Teutonen des Kinibernzuges, wie 
»Mariano signo« zeigt. 

Bei den Untersuchungen über die Ambronen haben Namen- 
anklänge allzu großen Einfluß geübt. Der merkwürdigste und bc- 
aclitungswertheste darunter: ihr eigener Stammname, der als 
Schlachtruf von den Liguren im feindlichen Heere nicht bloß ver- 
standen, sondern auch gleichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mar. XIX.), gibt der Vermuthung Raum: daß sie ein ligurischer 
Stamm waren, der mit Kellen gemischt sein konnte, wie wir dicß 
von den Tauriskern annahmen, und der sich in Noricuni dem vom 
höheren Norden kommenden Zuge anschloß, vielleicht auch mit 
Theilen desselben mischte. 

Wenn auch die Deutschheit der drei genannten Hauptvölker des 
Kimbernzuges durch viele Gründe unterstützt wird : so bleiben doch 
keltische Bestandtlieile desselben geschichtlich sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Nähe, in Helveticn nämlich, dem Zuge nach 
dem, von jeher Kelten wie Deutsche sirenengleich lockenden, Süd- 
lande anschießen. Ein streitbarer Rest des kimbrischen Völkerge- 
misches, der in der Nähe der früher feindlichen Beigen zurückblieL 
und vielleicht aus Stammverwandten derselben bestand: die Adua- 
luci »ex Cimbris Teutonisque procreati« (Caes. B. G. II. 29.), 
wurde vorhin bei Gallien erwähnt. 
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Trotz unserer noch nicht liinrcichend gelösten Zweifel an der 
Deulschheil der Kimbernzüger, hegen wir ahnliche im Allgemeinen 
gegen alte Siedelungen der Kellen im hohen Norden Europas, wenn 
auch einzelne ihrer Streif- und Sold-züge ziemlich weit nordwärts 
kamen. In Skandinavien fanden aber auch die Germanen bei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßen vor. Mit diesem Lande, das 
bei den britischen Kelten den Namen der baltischen See kymr. 
L 1 y c h 1 y n m. gadhel. L o c h 1 i n n f. theilte, standen dieselben sehr 
frühe in Wechselverkehr, und auf mehreren Inseln folgte skandische 
Bevölkerung früherer gaidelischer. Es mag hier bemerkt werden, 
daß das o in Morimarusa wenigstens der Jetzigen Lautstufe des 
gaidelischen Hauptslammcs (s. u.) nicht entspricht. Die Abkunft der 
Aestuer, die nicht weit von diesem Meere am rechten Ufer des 
suevischen wohnten, und in deren, für Tacitus (Germ. XLV.) der 
»britannischenu ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein glaesum 
hiiß(Tac. 1. c. Plin. II. nat. IV. c. 13. Solin. XXXIIl), bleibt uns 
noch sehr ungewiss; Ausführlicheres s. Lex. Nr. 180.; wir kommen 
weiter unten wiederholt auf sie zurück. 

Vom Norden biß in die Donaugegenden wohnten zu Tacitus Zeit 
(Germ. XXVIII. XLllI. vgl. Annal.IL 62.) verschiedenartige Völker- 
schaften , Trümmer eingeborener Nationen , Reste ein- und durch- 
gewanderter. So die gallischen Got hin i, die pannonischen Osi 
und Aravisci, damals noch an ihren Sprachen kenntlich. In Pan-. 
nonien könnte man noch zu Attilas Zeil in den Böiaxoi bei Priskos 
(Ed. Bonn. p. 166.) den letzten Rest jener fast unvertilgbarcn Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an derMaeotis bei Jornandes 
XXIV. identisch wären, und hier wie dort in einer Reihe von Völker- 
schaften genannt würden, die vermulhiich gar nicht der arisch- 
europäischen Familie angehören. Der Belgiten wurde oben 
gedacht; auf die Herkunialcn kommen wir nachher. 

Dagegen tritt an der Donau und an den Karpathen in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Bas tarnen oder B as- 
te rnen, von welchen eine Abtheilung nach der Donauinsel Peuke 
Penk in er hieß. Nach den wechselnden Nachrichten über ihre 
germanische, keltische, getiscb-thrakischef sarmatische, skythiscbe 
Abkunft und Sprache mögen sie ein mit allen diesen Stämmen , in 
gröstem Maße mit dem keltischen, gemischtes deutsches Volk ge- 
wesen sein, die Vorhut der Gothen und ihrer Vetlern. Ihre kriege- 
rischen Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowol keltisch , als 
deutsch ; ebenso auch ihre Körpergröße in den Augen der Römer. 
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Schiern (a. a. 0. S. 54 ff.) sucht ihre keltische Abstummunfir zu be- 
gründen. Sie führten Familie und Habe auf Wägen mit sich, was 
sarmatische und skythischc, aber auch kimbrische Sitte war 
(vgl. Lex. Nr. 56.)- Die zwischen ihren beiden Haupllheilen 
wohnenden Karper mögen aus ähnlicher, nur minder deutscher 
und keltischer, Misciiung bestanden haben; die Karpaten erinnern 
noch heute an ihren Namen, während der einem Zweige derselben 
einst gegebene dcD bastarnischcn und peiikinischen Gebirge ver- 
schwunden ist. 

In Pannonien haben zu verschiedenen Zeilen keltische Völker 
gewohnt. Das keltische Hauptvolk dieses Landstrichs, die Skor- 
disker, trägt ebensowenig einen alten Stammnamen, wie mehrere 
andere Kellen und Kcllengenoßen in Osteuropa, sondern ist nach 
dem ^xoQÖov OQog, als Siedelungsmarke, benannt. Möglich, daß wir 
aus solcher Benennungsweise auf eine Colluvies gentium schließen 
dürfen, auf eine neugebildele Einheit zersplitterter und landflüch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst von Ambigatus ausgesandlen Züge. Die Nachrichten über 
die Herkunft der Skordisker , deren Masse und Kraft Aufsehen er- 
regte, lauten verschieden. Eine griechische Eponymensage bei 
Appian. Illyr. IH. verbindet sie mit illyrischen und Ihrakischen Völ- 
kern, mit welchen sie jedoch nur örtlich, nicht slammlich, gemischt 
wohnten, vgl. Strabon VH. p. 313., der sie öfters entschieden Ga- 
laten nennt. Gegen jene Grenznarhbarn führten sie häufig Krieg. 
Bei Dio Gass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der Ihraki- 
schen Denthcleten einen Raubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniern ofioQoi und oudaxscoi. Florus HI. 4. nennt 
sie Thraken, doch wahrscheinlich nur durch Missversländniss, wie 
denn Livius Epit. LXIII. richtiger ihr Gebiet »in Thracia« nennl. 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten, wie nicht minder im Süden 
unter Illyriern und Thraken, halten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der Ihrakischen Triballer (Strab. VIL 
p. 318. Appian. III. III ). Livius (vgl. noch XLIIL 21. XLIV. 31. 
Epit. LVI. ) nennt sie «genlem a G a 1 1 i s oriundam« , den B a s t a r- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Juslinns und Alhenaeos 
waren sie vom Brennuszuge zurückgekehrte und «in confluente 
Danubii et Savia gesiedelte Kellen, die dort den neuen Namen an- 
nahmen. Aber sie, wie andere illyrische und keltische Völker, 
wohnten (sogar nach den selben Ouellen) bereits in diesen Land- 
strichen , als der Brennuszug westlich von ihnen herauf kam , und 
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sie schloßen sich diesem nur mehr oder minder an, d. h. dem herauf- 
tosenden Sturme. 

Denn bei der ganzen , kurz vor Alexander d. Gr. beginnenden, 
alsbald nach ihm in vollen Fluß gerathenden Strömung der Kelten 
nach Südosten können gerade die Skordiskcr die vorderste große 
Woge sein. Jene Triballer, die erst durch sie verdrängt wurden, 
wohnten bereits zu Herodolos (IV. 49 ; Zeil hier, wie Letzterer 
denn überhiiupt in Osteuropa keine Kelten kennt- Indem die Skor- 
disker einmal (c. a 114 a. Chr. ) einen Sieg über die Römer biß an 
das adrialische Meer verfolglen (Liv, Epil. L\III. Flor. III. 4. Eutrop. 
IV. 24.), mögen sie ihren allen Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberitalien vertriebenen Galliern 
gehörten, oder zu jenen letzten Bellovesusvölkern, die dort keinen 
Raum mehr fanden, das adriatische Meer umgiennren, und vielleicht 
schon damals keltisch - illyrische Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß die Skordisker gerade jene adriatischen 
Kelten waren, die an Alexander d. Gr. Gesandte schickten. Ueber- 
dieß bleibt die Möglichkeil, daß ihre Vorfuhren nicht unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovesus aus Gallien zogen. 

Für die Südostzüge der Kelten, bei welchen der zweite Bren- 
nus ihrer Geschichte unter den Hauptführern genannt wird, im Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben ein Heros — für dRfse Züge ganzer 
Völkerschaften mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos- 
halbinsel und in Kleinasien in dauernden Siedelungen ihr Volkslhum 
erhielten, zum Theile sogar noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den Skordiskern die, wenigstens partiale, 
Rückkehr der Auszüger oder ihres Restes zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Volksstork anzunehmen ist, anderseits aber von einem 
Theile derselben der Berg 2xo()diaxog in Kleinasien (Flol. V. 6.) den 
\amen erhielt — für diese Züge verweisen wir auf die Monographien 
von Wcrnsdorff (de Rep. Galat. Norinjb. 1743) und W. A. S. Schmidt 
(de Font. etc. Berol. IS'34), sowie auf Schiern 1. c. Cellica bes. II. 
1. S. 237 ff. 

Bestimmt sichtbar wird die Masse zuerst in den illyrischen und 
thrakischen Donauländern, und nur Sagen und Eigennamen deuten 
auf Westeuropa, namentlich auf beide Gallien, als Ausgangsort. Ob- 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kelten in Europa die Do- 
naulander durchstreifte oder doch streifte: so hallen wir doch alle in 
geschichtlicher Zeit dort auftretenden lür Enkel der transalpinischen 
Gallier. Namenilich bei den Teklosagen ist es möglich, daß sie, 
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selbst nach Jalirhundurlo langem Aufenlhalle in Herkynion, mit dem 
Mullervolke in Gallien in Verbindung blieben und dem uralten Na- 
lionallieiliglhume in Tulosa aus allen ihren Zügen und Zeilen Kriegs- 
beute zur Weihegabe sandten, gerade wie die Hellenen in Groß- 
griechenland dem delphischen. Die Einheil der Sprache der östlichen 
und der transalpinischen Kellen ist durch charakteristische Reste er- 
wiesen. Sodann erinnern wir wiederholt an Decimus Brutus, welcher 
die ihm in Gallien geläufig gewordene Landessprache und sogar die 
gallische Tracht benutzte, um als Gallier in den Keltengebielen 
zwischen Rheinland und Makedonien, durch Noricum hindurch, gellen , 
zu können; nrlla^e de rrpf to&ijra ig t6 Kshixnv, i^eniatä^ 
ftevog a.Mct xcci zrjv cpoyvrrVy xai duöiÖQa^e avv ixeivoig old Tig 
Keljoga Appinn. B. civ. Hl. 97. 

Seil der Diadochenzeit siedeln oder schwärmen Kelten in Make- 
donien (Cell. 1. c. 238), wo Livius (XLV. 30.) noch solche kennt; 
wie in Epiros, Aetolien und in Thrakien (Cell. !. c. 236. 277—280. 
286. II. 2. S. 463.), wo sich ein kleiner Staat, vielleicht schon vor 
dem delphischen Zuge, gebildet halte ; sogar am Ponlos unter den 
Skythen und ihren Nachfolgern (Ukerl II. 2. S. 201. Cell. II.l. S. 228 
sq. 281 — 4. Duncker S. 82.). Bei einigen der hier cilierten Stellen 
der Alten scheint in die geschichtliche Kunde alle Sage von den ersten 
• europäischen K'flten hereinzuklingen. 

Dauerndere Aufmerksanikeil, als diese Ostkelten in Europa, zogen 
ihre (zwei oder mehrere) Ausläufer in Kleinasien auf sich, welche 
dort ein Vierfürstenthum gestiftet hatten. Ausführliches über es s. 
bei WernsdorlT und Cellica II. 1. S. 237 -285. 303 fl'. II. 2. S. 463 ff. 
Wir kommen weiter unten noch auf die Erhaltung kellischer Sprache 
und Volkslhümlichkeil daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mit ly- 
disch-phrygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, Fctlaxai^ später G allograeci, '£';L- 
Ir^voryalarai heißt. Juslinu.s (Trogus) .XXXYIII. 4. läßt MithridateS 
sagen: ishos, qui Asiam incolunl, Gallos ab illis, qui Italiam 
occupaverunt, sedibus lanlum distarc, origineni quidem ac virtu- 
lem genusque pugnae idem habere.« 

Wir haben schon mehrfach unsere Ansicht zu motivieren 
. gesucht: daß der erste Anstoß zu der südöstlichen Bewegung der 
Kelten in Oberitalien gegeben wurde, wo im Grunde die Gallier 
nie recht zur Ruhe kamen , von den ersten Kriegen mit Umbrern 
und Elruskern an biß zu ihrem in den punischen Kriegen rasch 
heranreifenden Verderben. Die niederstürzende Völkerlawine war 
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noch machtig genug, um jenseit des Adria stammverwandte und 
illyrische Volkslheile mit fürlzureißen und, durch sie geschwellt, 
nicht mehr als Flüchtling, sondern mit verheerender Uebermachl 
fortzurollen. Es ist nicht unmöglich, daß Alarmboten auch im alten 
transalpinischen Mutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern in den »Hercynii saltusa Theilnehmer am Beutekreuzzuge 
nach Delphi warben. 

Die VölkerdesSigovesuszugcs, d. i. der narh Nordosten aus- 
wandernden Galliermasse, hat Livius V. 34., wie bereits bemerkt 
wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Namen derselben, welche sich theilweise, gleich denen des Bellove- 
suszuges, an solche im Mutterlunde anknüpfen. Vor Allem ist das 
prosaische Seitenstfick zu Livius Sage bei Caesar B. G. VI. 24 ff. 
nachzulesen, der die aus G«llien nach Herkynien eingewanderten 
(o. besprochenen) Volcae Tectosages nennt. In Pannonien, wo 
ein Theil von ihnen bei den Südostzügen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XXXIl. 3 ), Gndcn wir noch bei Plinius und bei Ptolemaeos 
ein Völkchen II erkuniates. Tacitus Germ. XXYIII. XLII. cf. 
Hist. I. 67., der sich zugleich auf Caesar 1 c. beruft, nennt Hei velier 
und Bojer »inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum am- 
nes«; nicht aber (ib. XXIX.) »eos qui Decumalcs agros e.xercent«, 
die er schlechthin für Gallier erklart, »quanquam trans Rhenum Da- 
nuliiunique consederint.u Vgl. besonders noch Strab. VII. p. 292. 
Diod. V. 32. (beide Stellen leiden an Verderbniss). Dio Cass. XXXIX. ^ 
c. 49.-, vgl. Celtica II. 1. S. 10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeil sind 
die Gebiete nicht bloß der Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains und des Nekars voll keltischi-r Ortsnamen. Auf dem ganzen 
Rheinufer zeigen sich überdicß Spuren nur allmahllicher und wahr- 
scheinlich mit Mischung verbundener Besitzniihme gallischen Gebietes 
durch Deutsche in keltischen Ortsnamen, welche deutsche Völker- 
namen enthalten, thcils aber auch in letzteren, die eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen Inhabern oder Theilhalnirn beibe- 
halten wurden. Eine andre Spur mag biß heute in Körperbau und 
Farbe mit altgallischem Blute gemischler Deutschen verblieben sein. 

Noch vorgeschichtlicher und ratbselhafter, als hier im Osten, 
sind die schon bei Iberien kurz erwähnten Kelten in diesem west- 
lichsten Fesllande Europas, ja sogar in dessen westlichen Gebieten: 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnen 
Keltiker und Kel tiberer, nächstverwandt nsacris, lingua, op- 
pidorum vocabulis« Plin. H. nat. III. c. 1. cf. c« 3. IV. c. 20. Pomp. 
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Mela III. 1. Slrab. passim. Die eigentlichen Avaixavoi waren nach 
Diod. Sic. V. 34. Iberer, üeberhaupt woiincn die keltischen Völker 
der iberischen Halbinsel in der Zeit^ woiinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, langst (»xo nalatov* Diod. Sic. V. 33.) theils 
örtlich, theils auch staminlich so mit Iberern gemischt, daß aus ihrer 
dennaligen Stellung nicht leicht Schiüße auf Zeit und Weg ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fallen laßen. Und doch müßen sie 
dorther gekommen sein; und die Analogien, die wir oben bei den 
Iberern und Liguren in Gallien und Italien kennen lernten, stellen 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenäen biß heute in den Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahlreichste Volk. 

Daß sie mit den keltischen Ankömmlingen lungere Zeil kämpflen, 
dann sich versöhnten und mischten, versteht sich von selbst, und 
wird auch von den Allen (Diod. V. 33. u.A. Cell. III. 2. S. 29.) erzählt, 
aber ohne Zeitrechnung. So weil wir sehen können, sind die Kelten 
zwar die Minderheit der Landesbewohner, aber weder hörig ge- 
wordene Ureinwohner, noch eine »kleine aber mächtige Partei«, eine 
zu Feudalherrn gewordene Kachkommon&chafl mächtiger Eroberer.^ 
Wenn Lucanus Phars. IV. v. lo sq. sagt: 

» profugique a gente vetusta 

Gallorum Cellae miscentes nomen Iberis« , 
so dürfen wir darinn einen Nachklang aller Volkssage vennulhen.; 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen Doppelauszugs aus 
Gallien häufig Uebervölkerung und Armut als Triebfeder an. 

Für das hohe Aller dieser Einwunderung spricht zunächst der 
negative Grund des Vergeßens sowol der rprofugi« selbst, wie der 
mütterlichen »vetusta gens«, welche denn doch der AmbigatusnelTen 
noch vielfach gedachte und ihren Kolonien die eigenen Hauptnamen 
G a II i, r ciXcciaL mitgab, von welchen bei den iberischen Kelten kaum 
eine Spur vorkommt. Jene ällesle griechische Form, und zwar mit 
Ableitungssuflixen versehen, verblieb ihnen auch im iMunde der Rö-> 
mer; als Ktktoi ohne Ableitung sind sie zu Herodotos (11. 33.IV.4'J.) 
Zeit den Griechen bereits bekannt, auch wenn er selbst ihre west- 
lichen Gebiete auf beiden Seilen der Pyrenäen nicht deutlich zu 
unterscheiden wustc. Weder politische, noch ethische Verbindung 
mit dem Mullerlande, kaum ein Uesl keltischer Rüstung und Kan)pf- 
art (bei den Keltiberern, neben unkellischer Sille Diod. Sic. V. 33.), 
verblieb ihnen, im Gegensatze mindestens gegen die Cisalpiner. 
Letztere freilich samt ihrer Geschichte wurden den Köuiein weit 
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früher bekannt. Wir dürfen das Alter der keltischen Einwanderung 
nach Iberien nicht allzuhoch hinaufrücken. Sie werden sowol in 
der bei den Iberern excerpierten Steile Varros, wie bei Slrab. III. 
p. 156. erst nach den lyrischen Phoeniken genannt, aber vor den 
Karthagern. 

Von mehreren Mulhmaßungen über ihren Weg leuchtet uns am 
meisten der über die nördlichen (nordwestlichen) Pyrenäenpässe 
ein. Drüben fanden sie vielleicht in dieser Richtung das Land schon 
zugänglicher, oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sich 
nicht mit ihnen vertrugen oder mischten, nach Südosten, wo diese 
desto zahlreicher und kraftvoller gediehen, biß die Macht der Rö- 
mer über sie kam. Zur Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
wir auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zu dem großen Insellande hinüber, 
das noch heute den, von den sächsischen Eroberern sogar usurpier- 
ten, Namen der keltischen Briten (Britann i, Britones) trägt. 
Galt es schon im Alterthum als Heimat des einflußreichsUtfi kel- 
tischen Institutes: des Priesterlhums, so hat es für die Gegenwart 
einen ungemeßenen Vorzug vor allen Keltenländern (mit Ausnahme 
der Bretagne) durch das dauernde Leben der Sprache und anderer 
allen Volksgüter, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Raum und Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur: die bestimm- 
teren Ergebnisse unserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulegen, und für die Widerlegung jenes Divortiums zwischen ' 
Britanniem (vgl. S. 131 Anm.)und Kelten, als eines bizarren Attentates, 
theils auf Holtzmanns und seiner Kritiker Aeußerungen, theils auf die 
in fast allen Nuniern unsers Lexikons zerstreuten Vergleichungen 
zu verweisen. Was unsere Celtica betrifft, so ist der gröste Theil 
ihres dritten Bandes (Signatur II. 2.) diesen Inselkelten gewidmet. 

Auch hier kommt eine Autochthonensage vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tac. Agr. XI. und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arisl. mir. Ausc. : n^Ev tfj ^alaoarj tfj 
e^tj 'HQaxXeiwv atr^Xwv q>aoiv ino Koqx^^ovIojv vijaov evQS&fjvai 
iQi^^r]vu etc. Caesar bezieht diese Sage nur auf die Einwohner des 
inneren Britanniens; er vernahm sie wol von den »ex Belgis« oder 
wex Belgioa eingewanderten Bewohnern der »marituma pars«*. 
Letztere hatten, wie er erzählt, die heimischen noinina civitatum mit- 
gebracht und sich sehr zahlreich angebaut; vgl. noch besonders B. G. 
IL 4. 8. 9. V. 14. VL 13. Der Name Belgae (oder Velgae) haftet 
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noch späl an einem einzelnen Gebiete (s. Cell. II. 2. S. 99.). Der- 
dauernden politischen Verbindung mit den gallischen Beigen wurde 
, bei diesen gedacht. Daß die britischen auch mit den Armorikanem 
in dauerndem Verkehre waren, läßt sich leicht erweisen. Auch wir 
wißen Nichts von vorkellischen Bewohnern Britanniens, als — Prä- 
adamiten, Riesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
üchkeit: daß wiederum jene vorkeltischen Westvölker, Iberer und 
Liguren, auch hier vor den Kelten erschienen seien, indem Ueber- 
liefcrung und Mulhmaßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht ( S i 1 u r e n s. nachher ; B a s c 1 e s u. dgl. in Irland), • 
und das Dasein von Liguren nur, kühn genug, aus den schon er- 
wähnten Lloegrwys der kymrischen Triaden erschloßen wird. 
Für eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(nach Qualität und Quantität hinreichend beglaubigte?) Angabe: daß 
in England Skelette mit schmaleren Schädeln, als den keltischen, 
samt steinernen WafTen und Werkzeugen gefunden werden; vgl. 
Norris (the Cornish Drama II. 460 ), der den bildungsgeschichtlichen 
Unterschied der allen Brilannier zugleich als rassenhaften auffaßt. , 
Tacitus Agric. XI. läßt die Autochlhonenfrage zweifelhaft. «Ha- 
bilus corporum varii, alque ex eo argumenta (seine Privalschlüße?); 
namque rutUae Caledoniam habitantium comae magni arlus Ger- 
man icam originem asseverant. Silur um colorati vullus et torti 
plerumque crines et posita contra Hispania Iberos veteres Ira- 
jecisse easque sedes occupasse fidem faciunt. Proximi Gallis et 

similes sunt; Gallos vicinum solum occupasse credibile est. 

Eorum Sacra deprehendas superstilionum persuasione. Sermo 

haud multum diversus. Plus lamen ferociae Brilanni prae- 

ferunt« etc. Dazu stimmt Slrabon IV. p. 200., s u. über Sprache 
und Volksthum der Kellen. Sehr gut und bündig stellt De Belloguet, 
Elhnogenie Gauloise I. p. 44 sq. die Zeugnisse der Allen für Be- 
rührungen und Gemeingüter der Gallier .und der Brilannier zu- 
• »ammen; ebenso Brandes a. a. 0. S. 68 ff. Beider Orlsnamen. Für 
.„ den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
' gaideUschen Chronisten verweisen wir auf diese selbst und (mit 
wenigen Ausnahmen , s. u. ) auf die Excerpte und Erörterungen in 
•'unsern Celtica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichung mit den Benennungen und Sagen der mittelalterlichen 
Erd- und Völker-kuiide in Europa. Erst wann das von quasi ge- 
lehrten Chronisten Hereingedichlete ausgeschieden ist, darf ein ge- 
. schichtlicher Kern vorsichtig bloßgelegt werden. 
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Aeußerungen der Allen bezeugen: daß die nähere Kunde von 
Britannien bei den Römern ähnliches Aufsehen machte, wie später 
die Entdeckung Amerikas bei den Europäern. Ob Hekataeos (bei 
Diod. Sic. II. 47.) in seiner Sage von der Hyperboreerinsel »crvrt- 
niQov Toig Kelrixrjg toTioiga die älteste Nachricht von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grösten vrjaoL BQSziavixai heißen 
bei Arist. de Mundo III. "Alßiov xal ^Üqvtj\ für die späteren Va- 
rianten dieser Nachricht, biß zu der Insula Albion um Avien. Ora 
mar. v. 112., s. Celtica II. 2. S. 56 (f. Der Nanle Albion scheint 
bei den, den Römern näher bekannten, Britanniern nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein; er kommt erst spät in einer Triade als Provinz 
Alban vor und mag dort von den Schollen entlehnt sein. Bei diesen 
aber, bei den »albanischen« Gaidelen Hochschottlunds ist noch 
heute Albainn (Alban) oder Alba Schottland und Gaidheal 
AI bann ach der Hochschotte gegenüber dem stammverwandten 
Gaidheal Eirionnach in Irland. Wahrscheinlich bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Insel , als diese noch ausschließ- 
lich in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war, in einem 
Zeiträume, den wir vor der Nachwanderung des jüngeren Kelten- 
astes aus Belgien u. s. w. annehmen dürfen. Damals mögen die 
Griechen jenen Namen und überhaupt einige Kunde der Britanniden 
durch phoenikische Seefahrer erhalten haben, vielleicht auch durch 
ihre eigenen Kolonien in Iberien. 

Jene Belgae, Fir Bolg der irischen Chronisten sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht , nach sonstiger Chro- 
nistenweise , von Caesars Beigen in Britannien übergetragen. Ob 
sie von diesen, vieleicht in Folge der römischen Eroberungen, her- 
kamen, oder früher ungefähr gleichzeitig mit ihnen aus Gallien: 
können wir biß jetzt noch nicht unterscheiden. Zu ihnen mögen 
mehrere von Ptolemaeos in Irland genannte Volker gehören, deren 
Namen lebhaft an solche des gallischen und nachmals germanischen 
Festlandes erinnern, wie BQiyavzeg^ Mavanioi, Kavxoi; sowie 
vielleicht die von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten, wol in Küstenge- 
bielen wohnenden, Iliberner. Er sagt: »Solum coelumque et ingenia 
cultusque hominum haud multum a Britannia difTerunt; melius aditus 
portusque per commercia et negotiatores cogniti.« Ein vertriebener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekommen, bereit sein 
Volk zu verrathen. 

Die Chroniken und Triaden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an die Klassiker und mit späteren 
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Fictionen. Die zweite historische Triade nennt drei Provinzen Bri- 
tanniens: Lloegr (das nachmalige England in engerem Sinne), 
Cymru (Wales, Curaberland u. s. w.), Alban (Schollland); Triade 
5. als die drei ( Triadenzahl ! ) ältesten Stämme ( c i w d a w d m. sg. aus 
lat. civitas) der Insel: Cymry, Lloegrwys, und die Brython 
(den Namen der Insel schreiben die Triaden Prydain), die aus 
Llydaw (Aremorica) gekommen sein sollen, wo wirklich schon 
vor der Einwanderung der (heutigen) Bretonen Britanni genannt 
werden. Die Lloegrwys kamen ?jo dir Gwasgwyn«, was ge- 
wohnlich »e terra Vasconiae« übersetzt, von Aur. de Courson 
(Essai etc. p. 6.) aber mit lesenswerlhen Gründen auf das armorische 
Veneterland bezogen wird. Von dem Namen dieser Völkerschaft, 
dessen Anklang an den Liger und an dieLiguren wir bereits 
erwähnten, stammen Locrinus und Lohengrin. Auch die 
Trojasage adoptierten die britischen Chronisten und spannen sie 
weiter aus. 

Hauptsächlich auf sprachlichem Wege ist unsere Behauptung 
zu erweisen: daß die alten Bewohner beider Scotiae, d. i. Ir- 
lands (gadh. Erc, Eire, Eirinn u. s. w.) und Schottlands, 
mit Ausnahme Jener belgischen, baskischen und einigen germani<*, 
sehen Einwanderer, die früh gaidelisiert wurden (spätere sächsische 
Kolonien nur zum Theile nicht), einen besonderen keltischen 
Stamm oder Hauptasl bilden, der nirgends unter den Keltenmassen 
des Festlandes vorkommt, wir müßten ihn denn in den Kelten 
Iberiens suchen. Sein Hauptland ist Irland, woher auch Theile 
desselben nach Schottland kamen, wie denn auch Pikten von 
da nach Irland. Er mag auch in jenen Aborigincn des inneren Bri- 
tanniens bei Caesar stecken und seitdem in stetem Kampfe mit dem 
Bruderstamme immer mehr nordwärts gedrängt worden sein. Letz- 
teren bezeichnen wir durch den Namen des ky mrobritonischen, 
nach seinen noch lebenden Hauptästen in Wales (Cymru, der Be- 
wohner C y m r 0 , gadhel. C u i m e a r ) und der Bretagne. Den alteren 
nennen wir den gaidclischen oder gadhelischen, nach den alten 
Fonnen G aide Ii (latinisiert, bei Giraldus Cambrensis) u. dgl.; in der 
Sprache selbst wird und wurde der Name des Volkes geschrieben 
(vgl. u. a. Pictet in Kuhn und Schleicher Beitr. I. S. 87.) Gaedei, 
Gaidhcal, Gaeidheal, Gaoidheal; daraus verderbt ist die 
(englische) Schreibung Gaelen, Gälen. Die verwickelten Unter- 
suchungen über den Ursprung der einheimischen Namen laßen wir 
hier zur Seite. 
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Wann und wo die bedeutende, in der Sprache durch auflTallende 
Lautverschiebungen und zahlreiche grammatische und lexikalische 
Unterschiede gekennzeichnete, Trennung der Kelten in zwei Haupt- 
stämme begann : bleibt eine schwer zu beantwortende Frage, wie 
bei allen Völkergruppen : Italograeken, Lituslaven u. s. w. Schon 
der beschränkte Raum unseres Lexikons gibt viele Belege für die 
Unterschiede beider Sprachen, obgleich die dortigen Beispiele mehr 
das Verwandte hervorheben, wobei indessen die Lautverschiebungen 
desto sichtbarer werden. 

Die Kalcdonier der klassischen Zeit in Schottland (s. o.) ge- 
hören wenigstens zu dem selben Stamme mit den später lange und 
oft genannten Pikten, gadhelisch Cruithne. Diese machten, wie 
0. bemerkt, von Schottland aus örters Züge nach Irland und An- 
siedelungen daselbst, schwerlich umgekehrt (s. Celt. 1. c. 248 ff.). 
Jedoch sind sie nach einer Sage bei Beda aus Skythien erst nach 
Irland gekommen, von dort aber durch die Skoten freundlich 
nach (dem nachmaligen) Schottland gewiesen worden. Dieses 
»Skythien« liegt, glauben wir, viel ferner im Nordosten, als Skan. 
dinavien, obgleich nach der 7. bist. Triade (»y Gwyddyl Ffichti 
a ddaethant iV Alb an drwy för Lly chlyn») die gaidelischen 
Pikten über das skandische Meer nach Schottland kamen. Dieß 
wären denn vorgermanische Kelten im Nordlande; freilich sind die 
Pikten von mehreren Forschern für germanische Skandier gehalten 
worden, wie wir glauben, mit Unrecht. Die von ihnen aufbewahrten 
Eigennamen und Spracht-este (Celt. I. Anh. A. II. 2. passim, besonders 
S. 326 ff. 359 ff.) sind rein gaidelisch. Ihr nördlicher Theil mag in 
den Hochländern fortleben. Beda unterscheidet die Sprachen der 
Pikten, Skoten und Bri tonen. Der irische Skote Columba 
predigte den piktischen »Gcntiles barbariu durch einen »Interpreta- 
tor« nach Adomnan. V. S. Columbae, s. darüber Celt. II. 2. S. 330 ff. 
und S. 319., wo eine Stelle aus Petrus Blesensis (a. 1170) unver- 
mittelte Verständigung irischer Priester mit piktischen Laien wahr- 
scheinlich macht. 

Die Skoten, die den Namen ihrer irischen Heimat Scotia auf 
Nordbritannien übertrugen, brachten, mit den Pikten verbündet, die 
biß nach Südscholtland wohnenden kymrobritonischen Völker zur 
unheilvollen Anrufung sächsischer Hülfe gegen die allen Blutsver- 
wandten. Aus der ersten Scotia gieng die Propaganda der schot- 
tischen Mönche aus. 

Vor jenen in Landräuber verwandelten Helfern floh ein Theil 
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der Brilonen in die Gebirge von Wales, ein anderer, der zu den in 
. Devonshire und Cornwall hausenden Dumnoniern gehörte, in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeil her aiemlich entvölkerte , gallische 
Areniorica, welche daher Kleinbrilannien genannt wurde. Schon 
im 3. Jh. n. Chr. jedoch sind Auswanderungen nach der gegenüber- 
liegenden Küste bemerklich, die nach Courson a. a. 0. vielleicht 
durch die Alleclus-Wirren veranlaßt wurden. Mehrere Jahrhunderle 
hindurch währten massenhafte Uebersiedelungcn nach der Bretagne 
fort, darzwischen Heimzüge und zeitweilig glückende Kämpfe gegen 
die Sachsen im Mutterlande. 

Die Nachkommen der üebergewanderten in der Niederbretagne 
sprechen noch heule eine kymrobritonische Mundart, deren ethno- 
logischer Werth noch viel höher slehn würde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner suchen dürften, wozu wir 
Bedenken tragen. Ihre Verwandtschaft mit den kymrischen Mund- 
arten in England, insbesondere mit der (erst im 18. Jh. erlo- 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cernyw, wie auch 
in der Bretagne selbst ein Cerne, frz. Cornouailles), ist zu spe- 
ciell, um nichl vermulhen zu laßen : daß die Brilonen ihre Sprache in die 
bereits romanisierte Aremorica mitbrachten. Die merkwürdige Sage 
von den Letewicion bei Nennius besagt nichts Anders, ob sie 
gleich mit einer falschen Deutung des kymr Niimens Llydaw, Li tau 
(Aremorica) verschmolzen ist; s. Cell. 1. c. 166. 173. Bevor jedoch 
diese Frage geschloßen wird, müßen noch tiefere sprachliche ünler- 
suchungen angestellt werden, namentlich auch über die bedeutenden 
Eigenheilen der Mundart des alten Venelerlandes (Vannes, briton. 
Gwened, gleichnamig mit Gwynedd, latinisiert Venedolia, in 
Wales, kaum auch mit den gaidelischen Fened, gewöhnlich Fene, 
Feine, vgl. Zeuss Gramm. Cell. S. IX. cf. XXXIV.). Wir dürfen 
nichl vergeßen, daß die Reliquien der altgnilischen Sprache aus allen 
Weltgegenden sehr häufig deren Eiidieil mit der kymrischen er- 
weisen. De Belloguel (1. c. p. 43. 281.) macht auf die Wahrschein- 
lichkeil aufmerksam: daß im 5. Jh. n.Chr. BischölTe aus dem Inneren 
Galliens dem Landvolkc Großbritanniens sich durch ihre keltische 
Multersprache verständlich machten; durch die lateinische (ruslica) 
wenigstens konnte dieß nichl geschehen. Vgl. die obigen Excerple 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheil gallischer 
. und britannischer Sprache ; sodann das Lexikon. Den Kellen der 
Bretagne, wie Großbritanniens, ist der Engländer der erobernde 
»Sachse« geblieben. 
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Wie im südlichen Britannien schon vor Hengists und Horsas 
halbmythischer Eroberung vermuthlich sächsische Eindringlinire und 
Kolonen erscheinen, so im nördlichen und in Irland frühe skandische. 
Niehl wenige schottische Klanshäupter mögen deren gaidelisierle 
Nachkommen sein, während das Volk allgaidelisch ist; vgl. o. über 
die Pikten. In Irland nahmen die frühe und zu verschiedener Zeil 
angesiedelten Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
gaidelische Sprache an, daß Gesetze der englischen Könige Einhalt 
Ihaten, während einzelne dieser Siedelungen ihre alterthümlichen 
sächsischen Mundarien biß heule erhalten haben. Die alterlhümliche 
englische Mundart Niederschottlands, wo noch im 11. Jh. die gai- 
delische Sprache herrschte, soll sonderbarer Weise ihre erste Ver- 
breitung durch eine große Masse kriegsgefangener Engländer ge- 
wonnen haben. * 

Seit dem wolverdienten Falle der Stuarts, der uns nur wegen 
der ihnen bewiesenen altkcltischen Lehenstreue auf Leben und Tod 
ein tragisches Interesse einfloßt, zieht sich auch im schottischen Hoch- 
land die ehrwürdige Sprache der Autochlhonen immer mehr zurück. 
Weder hier, trotz des Sommcrhonialts der Königin, noch in Irland 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, wie sie es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nirgends ganz romanisierl, obgleich die kelli- 
schen Mundarien bedeutende Spuren römischer Einwirkung tragen. 
Lloegr, das mittlere England, wurde zuerst anglisiert; erst später 
Cumberland, dann Devonshire, endlich, sehr allmähllich, Cornwall 
und Theile von Wales. Der Plagiator Price erzählt in seiner Archae- 
ologia Cornu-Britannica (1790 ): daß ein ungelehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staunen die in seiner kornischen 
Heimat nur an wenigen Orten noch übliche Kellensprache in Morlnix 
(Niederbretagne) wiedergefunden hatte, uml sich dort bcßer mit dem 
Volke verständigen konnte , als mit dem eigenen. Dieß ge>chah in 
der Jugend des Mannes; Price wusle zu seiner Zeil nur noch von 
einigen allen Leuten, die der kornischen Sprache mächtig waren. 
Aber jene Date 1790 steht statt 1736 des Originals von Tonkin- 
Lhuyd, wie Norris (The anc. CornisU Drama Oxf. 1859 IL 466 IT. 
471.) nachweist. Letzterer kannte noch einen alten Kornwalliser, 
der das kornische Vat.'runser von seinem der lebenden Sprache 
mächtigen Vater oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 
lernt halle. 

Der neu erregle Herzschlag vieler aller Nationalitäten, der auch 
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die verhallende Stimme ihrer Sprachen neu zu stärken sucht, re- 
agiert gegen die Uebermacht des Zeitgeistes, der aus politischen 
und kosmopolitischen Gründen immer größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches Volkslhum untergeht und in einem mächtigeren 
aufgeht, bleibt immer noch lange von dem ers leren ein Nachgefühl, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, wie 
bei den gewallsamen Versetzungen ganzer Stämme im Alterthum, 
ein Trauerort der Verbannung. Der Zauber dieses Schmerzes klingt 
uns aus den Volksliedern der britischen Kelten tief ins Herz hinein. 
Auch sie werden verhallen ! 

Unsere Wanderung durch die lange Reihe kellischer Landmarken 
ist jetzt zu Ende ; aber wir hüben noch, was bißher nur gelegentlich 
berührt wurde: das Volkslhum, das innere Leben der kellischen 
Völker, in seinen Hauplrichtungen darzustellen. Die Gründe für die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor- 
rede angegeben; um sie in möglichsten Schranken auszuführen, 
werden wir noch sparsamer, als bißher, in Excerpten und Cilaten 
der, übrigens fortwährend gewißenhaft von uns benutzten, Quellen 
sein. 

Auch über den Grund, wesshalb wir hier die Sprache an die 
Spitze aller ethnologischen Kategorien stellen, haben wir uns schon 
oben, in unserer methodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nicht allzu reichen und oft unsicheren 
Mittheilungen der Alten (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierte Gallier) theils über die Sprachen im Allgemeinen, 
iheils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln ; 
sodann aus Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf In- 
schriften; auch aus kleinen Texten in letzteren^ deren Kunde jetzt 
im Zunehmen ist; endlich und vorzüglich aus heute noch redendem 
Volksmunde. Letzteres bezieht sich zunächst auf jenen noch immer 
sehr reichen, wenn auch vielfach verarmten, verderbten und ge- 
mischten, Schatz lebender britannischer Keltenspracfae , an welchen 
sich ein zweiter anschließt: die neuerdings besonders von Zeuss, 
Glupk, Norris, Stokes begonnene sprachliche Ausbeutung der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht vollständig 
gesammelten Denkmale, deren älteste und zahlreichste Vorräthe po- 
litischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Festlande die kellische Sprache 
in den letzten Versteeken des alten Volksthums ihren Schwanenge- 
sang anstimmt , leise , fast ungehört von den Zeitgenoßen des eige- 
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nen Stammes, die zu Griechen, Römern und Deutschen geworden 
sind. Doch erhielt sich gar manches keltische Wort als romani- 
sches Lehnwort, und bei vorsichtiger Benutzung öflTnet sich auch in 
romanischen und deutschen Sprachen ein Blick in altkeltische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache die arisch-europ äische 
(indogermanische) Abstammung der Kelten. Sodann ihre Thei- 
lung in zwei Hauptstän^me, deren antikster, aber unverhaltniss- 
maßig kleinerer, nirgends auf dem Fesllande sichere Spuren hinter- 
laßen hat, obgleich auch die Gaidelen irgend einmal in Gallien 
gerastet haben müßen. Alle aus beiden Gallien in geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kt^lten gehörten dem kymrobritonischen Sprach- 
stamme an, so viele Mundarten sie auch reden mochten, wozu denn 
die notorischen Mischsprachen (wenigstens Mischvöiker) in Illyricum 
und in Iberien kamen; bei letzteren nahmen wir die Möglichkeit der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seil W. V. Humboldts Werke sind die Eigennamen Iberiens keiner 
eingehenden Untersuchung gewürdigt worden; diese bedarf der 
Kunde baskischer, wie keltischer Sprache. 

Die (lebenden britisch-) kellischen Sprachen zeigen zahlreiche 
Sonderbeziehungen zu den germanischen , wie zu der lateinischen 
und deren Töchtern. Dabei ist Ursprünglichkeil und Entlehnung 
oft schwer zu unterscheiden, letztere in zweifelhaften Fällen lieber 
anzunehmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarschaft in weiter 
Ausdehnung des Raumes und der Zeit. Aber auch viele mehr und 
minder sichere Zeugnisse altbewahrten keltischen Sondergutes aus 
dem arischen Osten haben Bopp und Fielet aus der Sanskritsprache 
geschöpft. 

Der Unterschied der alten kellischen Mundarten, wie er z. B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Celtae in 
Gallien gewesen sein magj war nicht so groß, daß die Alten eine der- 
- selben von der allgemeinen Kategorie der gallischen ausgeschloßen 
hätten. Wir erinnern nochmals an Decimus Brutus Reise durch viele 
Kellenländer. Auch die nach Caesar B. G. VU. 3. Aber ganz Gallien 
verbreitete Telephonie («clamore per agros regionesquea) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete voraus. 

Die Berechnung der Merkmale für die größere Alterlhümlichkeil 
eines beider Hauplslämme ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie wir vorhin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des gaidelischen Stammes. Wir können hier nur einige Punkte an> 
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deuten. So der allerlhümliche, bißweilen durch falsche Analogie 
bei Lehnwörtern (wie Vesper, Purpur, Pascha) weiter ausge- 
dehnte gaidelische Kehllaut gegenüber dem kymrobritonisfhen (ver- 
schobenen) Lippenlaute, wodurch sich zugleich ein Schiboleth für 
altgallische Wörter ergibt. Gleichwie diese Verschiebung auch bei 
den italogriechischen Sprachen vorkommt, so auch die eines ur- 
sprünglichen s in h, mitunter bei jenen wie bei den keltischen auch 
esoterisch, besonders in verschiedenen Zeiträumen je einer Sprache. 
So ist das kymrobrit. h aus s vielleicht erst seit dem ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung entstanden und später allmähilich 
ganz verhallt gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
mit dem gaidelischen s bei der Aspiration (sh), wo beide Zeichen 
in der Aussprache verschwinden. Analoges zeigen die arischen 
Sprachen; unter Bedingungen wird sanskrit. s zu Visarga, im ben- 
galischen Dialekte in Assain und bereits in den alten iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist schon uralt 
und kommt in beiden Gallien vor; vgl. Lex. Nrr. 151. 153 154. 

• 249. 250. 252. (vielleicht auch 27.). 

Wo altgallische Wörter, abgesehen von jenen charakteristischen 
Lautstufen, vorzugsweise aus einem beider (lebenden) Sprach- 
schätze erklärt werden können, ist immerhin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was aber die bedingte Wichtigkeit solcher Fälle 
nicht schmälert. Kymrobritonische Wörter, Lautstufen (außer 
den obigen) und Formen überwiegen namentlich in den allgallischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26. 42. 84. (cf. 85?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise aus gaidelischem Wortvorratho, aber meist ohne 
Rücksicht auf Laulbesoiiderheilen, erklären sich Nrr. (39?) 41. 
(137?) 142 (gadhel. u gegenüber kymrischem i). 349. Aus beiden 
Sprachästen Nrr. 1. 56. 61. 155. 262. 335. 339. 340. Man wäge 
mehr noch, als die Quantität dieser Zahlenreihen, die Qualität der 
einzelnen Fälle ab. 

In unserem Lexikon konnten wir nur gelegentlich jenes weite 
Feld der Nachfolgerinnen kellischer Landessprachen berühren; vor- 
züglich in den Romanzi Frankreichs und der Schweiz sind keltische 
Reste zu finden. Soweit unsere Wahrnehmungen reichen, slehn 
letztere im Ganzen genommen dem kymrobritonischen Stamme 
näher, als dem gaidelischen. 

Wir haben bereits viele Numern unsers Lexikons an betrefTen- 

-den Stellen aufgezählt, und noch etwa folgende zusnmmenzustellen. 
Für die Alpengebiele Nrr. 7. 176. 200. 219. 221b. 250. 255. 
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274? Speciell für Gallia Irans alpina Nrr. (außer den erwähn- 
ten belgischen 121. 299.) 8. 11. 42. 66. 88. 107. 110. 116. 
128. 136. 142. Hier sind ungerechnet die als gallisch im Allge- 
meinen überlieferten Wörter, die Gallia cisalpina zugleich angehen- 
den Beslimmungcn für Lei ziere (außen den vene tischen 104. 
188. 242 ) Nrr 20. 36 154. 242. 266. 270. 325. Zu ihnen gehören 
vielleicht auch noch einige unler den zahlreichen Numern unsers 
Lexikons, deren lateinischer Ursprung uns wahrscheinlich, aber 
doch nicht völlig gewiss ist. Daß von den Allen selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklich lateinischen und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprung zugeschrieben wurde, ergibt sich aus 
unserem Lexikon. Für griechische Ueberlieferung keltischer 
Wörter, außer den Pflanzennamen bei Dioskorides, s. Nrr. 1. 6. 47. 
68. 89. 92. 147. 148. 151. 191 207. 237. 238. 253. 283. Unter 
diesen und unler den kleinasiatischen Wörlurn Nrr. 5.9.37. können 
mehrere den kleinasiatischen Galaten angehören; bestimmt 
ist dieß der Fall in Nrr. 140. 191. 310. 323. Von den Allen über- 
lieferte britannische Wörter sind Nrr 6 22. 53. 121. 124. 181? 

260. Aus den Grenz- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts verzeichneten hispanischen und ligurischen; sodann 
die germanischen Nrr. 9 b. 13. 24? 40? 45? 51. 64. 71. 94? 106? 
III. 124. 133 139. 166. 180? 189b. 194? 195. 217? 224? 234. 

261. 265? 271. 282? 288. 295. 331. 346 a. 352. 

Die Sprache der Galli Iransalpini war durch Phraseurs und 
Redner in den Volksversammlungen u. s. w. , wie durch die zahl- 
reichen Denkverse der Druidenschulen ohne Zweifel bedeutend aus- 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem Gedächtnisse anvertraut; 
sie mögen den encyclopädischen Triaden der Kymren geglichen 
haben, wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talleyrands 
Redekunst wurde schon von den zahlreichen gallischen Rheloren 
geübt, die sich selbst in der adoptierten Römersprachc auszeichneten 
(vgl. Brandes a. a. 0. S. 179.). Calo Orig. H. ap. Charisium sagt 
körnig: »Gallica gens duas res induslriosissime persequilur: rem mi- 
litarem et argute loqui.« So läßt auch Tacitus Hisl. IV. 73. Cerialis 
den Trevirern und Lingonen sagen: j^Apud vos verba plurimum 
valenl.a Diodoros V. 31. schildert eine eigenlhümliche Art galli- 
scher Beredsamkeit durch Sprüche und Rathsei. 

Eitelkeil noch mehr, als Bildungsdrang, trieb die Gallier, schnell 
genug «incultum Transalpini sermonis horrorema (Pacat. Paneg. in 
Theodos.) aufzugeben, zuerst begreiflicher Weise in der, wie be- 
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reits 0. bemerkt, besonders durch Massalias Einfluß (Strab. IV. p. 
181. vgl. Justin. XLIII. 4.) für fremden Samen empfänglich gewor- 
. denen Provincia. Für die Romanisierung der kellischen Völker in 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontej. l. cf. Caes. 
B. G. I. 39. VII. 3. 55. über die Uebcrschwemmung Galliens durch 
" römische Kaufleule und Makler; Slrab. FV. p. 186. über die Kotova- 
Qovg nfi£Tax€tfiivovg t6 nXiov etg tov taiy 'Piofiaiwv ivnov xal tfj . 
yXüJZzri xal zdig ßloig^ iivag dk xal rrj noXireu/ff^ die trefllicho 
Schilderung bei Tacitus Agr. XXI.: wie Agricolas Slaalsklugheit 
den Bildungswetteifer der Britannier mit den bereits romanisierten 
Galliern weckte. Die ganze gallische Alaudalegion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell '»disciplina culluque Romano institulaa Sueton. J. Caes. 
XXIV. Die reichlich geöffneten Anstallen für literarische u. a. Bil- 
dung der Griechen und Römer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeugen Strabon 1. c. Tac. Ann. III. 43. Horat. Od. II. 20. v. 20. 
(«me peritus discel IberRhodanique potor«). Martial. Ep. VII. 
88. VIII. 72. IX. 100. Sueton. de illustr. Gramm. III. und Calig. XX. 
Auson. Professor. Juvenal. Sat. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tac. Ann. XI. 24. von den 
transalp. Galliern sagen: r>Jam moribus, artibus, affinitatibus nostris 
mixtitf etc., wogegen früher J. Caesar nquosdam esemibarbaris • 
Gallorum recepil in curiam« Sueton. J. Caes. LXXVl. 

So mächtig und gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten, theils 
grausam entrißen: so glückte dieß Bestreben doch mehr nur bei 
. den Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen so schnell, daß 
selbst der Römer Tacitus (Hist. IV. 57. 71.) darüber sich entrüstet. 

Daß die Gallier den von römischen Kaufleuten ihnen theuer ver- 
kauften Wein, den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wüsten, 
ebenso gierig suchten, wie heutzutage die Bonvivants aller Zonen 
und Religionen ihren Champagner: das war ihnen eher zu ver- 
^ zeihen, als der gänzliche Austausch der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verrathen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch weit gebildetere, der Eroberer, der Feinde. 
' Eine allmähllich verhallende Sprache wird uns gleichsam zu einem 
selbslsländigen Wesen, ihre letzten Laule zu rührenden Todesklagen. 

Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeug- 
nisse für die Fortdauer und die letzten Lebenszeichen keltischer 
Sprache in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme der bereits be- 
sprochenen britannischen, in welchen ja überdieß die Sprache noch 
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theilwcise lebt. Für die ausführlichen Belege verweisen wir auf 
unser Lexikon, auf Celtica II. 1. S. 84 II. und auf de Belloguet 1. c. 
p. 39 sq. 

In Gallia cisalpina lebten die Sprachen der Gallier und der 
Liguren noch zu Plinius d. Aelt. Zeit (vgl. Lex. Nrr. 154. 242.), ob-; 
gleich ungefähr 70 Jahre früher Polybios (f 168 a. Chr.) nur noch 
wenige keltisch gebliebene Ortschaften kannte. Die Römer hielten 
es damals mit den Galliern, wie die Türken mit der Kaja und die 
christlichen Völker lange Zeit mit den Juden: sie ließen ihnen in 
inneren Angelegenheiten Selfgoycmment, hielten sie aber von Ehre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leicht mit der gallischen Sprache, deren (und der tuskischen) Dasein 
eine Erzählung bei Gell. N. Att. XI. 7. bezeugt, die der Cisalpiner 
gemeint; wo nicht, so gehört dieser Beleg zu den folgenden. 

Gallische Sprache jensei t der Alpen wird vom 2. biß etwa 
zum 6. Jh. bezeugt. Im 2. Jh. durch Lukianos, Hercul. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudomanl. p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
überliefert (Lex. passim) ; Irenaeus, contra Haer. Prooem. für Gal- 
lia Lugdunensis. Im 3. Jh. durch die gallisch redende Druidin bei 
Lamprid. Alex. Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXXII. Tit. 1. §. 11., 
wornach die Fideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
»Punica vel Gallicana« im Gegensatze gegen nLatina et 
Graecatt abgefaßt werden sollen. Späterhin (sicher nach dem 
9. Jh.) wird auch bißweilen lingua Gallic-a, -ana für die ncuge- 
bildete romanische Galliens genommen, vielleicht sogar schon im 
4. Jh. bei Hieronymus ad Rust. f^Gallicus sermotf, obwol der Selbe 
die gallische Sprache noch im Lande selbst vernahm (Comm. in 
Joel. III. 6, 18. s. Lex. Nr. 207. in ausdrücklichem Gegensatze 
gegen die lateinische und germanische; freilich giengdas gall. Wort 
leuca auch ins Romanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, und zwar dort als wesentlich mit der Trevirersprache 
identisch (Proom. ad. lib. II. in. Ep. ad Galatas), unter welcher eben 
wegen dieser Zusammenstellung nur gallische verstanden werden 
kann. Für das 4. Jh. zeugt ferner Marcellus Burdegalensis (Lex. 
passim). Für 4 — 6 Jh. Sulp. Severus (Lex. Nr. 324.), der die rö- 
mische Sprache der Gebildeten unterscheidet von »Celtice«, und 
beide von »Gallice«; mit Letzterem muß er hier Romanisch gemeint 
haben, wie er denn (Dial. I. 20.) einen »hominem Gall um inter 
Aquitanosa, d. h. den vollständiger latinisierten Provincialen, sich 
wegen seines, wahrscheinlich romanischen, »sermorusticanus« ent- 
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schuldigen laßt, und anderswo (Dial. II.) den »ruslici Gallia al^ 
solchen ein romanisches (lateinisches) Wort in den Mund legt (tri*r 
petias Lex. Nr. 324.). Die erstgenannte Stelle wird auch anders 
gedeutet, s. de Belloguet 1. c. p. 42. Vielleicht versteht auch im 
6. Jh. Sidonius Apollinaris £p. III. 3. durch »sermonis Celtici 
squamam«, im Gegensatze zur gebildeten Rede, wenn auch nicht 
eigentliches Romanzo, doch unter Nachwirkung der alten Landes- 
sprache stehende lateinische Umgangssprache. Im 5. Jh. waren dem 
L. Patricius lingua Britannica, Hibernica, Gallica und Latina ge- 
läufig, wie sein Lcbcnsbeschreiber zu Ende des 12. Jh. nach einer 
alten Quelle sagt, in welcher gewiss nicht gallisches Romanzo ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 995 nAymo episcopus surrexit et 
Gallice concionatus estu (Concil. Ilard. t. VI. p. 1. col. 734), so» 
ist hier und an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebenso gewiss Win 
französisch gemeint (vgl. u. a. Diez, Rom. Gramm. 2. A. I. 118.). 
Noch im 6. Jh. zeigt sich Leben und Verstandniss gallischer Sprache. 
Venanlius Fortunatus L 90. legt den Namen Vernemetis aus (Lex. 
Nr. 140.). Gregorius Turonensis Hist. L c. 30. (Lex. Nr. 332.) hört 
im Arvernerlande: daß einen dortigen Tempel n Gallica lingua 
Vasso Galatae vocant«; aber wahrscheinlich ist dieß Wort latei- 
nisch und romanisch, und die im Praesens ngallischtf redenden »Ga->^ 
latent romanisierlc. Gleichwol ist es möglich, daß noch bedeutend 
spatere christliche Schriftsteller in einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache fanden. Von der Sprache der Niederbretagne 
war bereits oben die Rede. In Frankreich haben die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß heule überlebt, wenn auch in gleicher Ver-- 
Zerrung , wie altrömischo Namen und Wörter. Unter den Eigen- 
namen von Individuen und Familien sind dagegen , wie in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhalten, was sich mehr aus der gesellschaft- 
lichen Qualität, als aus der Quantität der Deutschen in Gallien erklärt.* 
Die Erhaltung der galatischen Sprache in Kleinasien wird 
noch ungefähr 200 Jahre nach dem obigen Zeugnisse des Kirchen-^ 
Vaters Hieronymos durch seine späteren Kollegen bezeugt (s. Lex. 
Nr. 310.). Frühere Zeugnisse sind: aus dem 2. Jh. n. Chr. bei 
Lucian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz) : %ig Ttj noaqii^ tQoito 
q)(üvf) 2vQLa%i rj Kekziati* etc. ^ und weit frühere die Erzäh- 
lungen von der galatischen Heldin Chiomara, die ihrem Gatten Or- 
Uagon (Orgiagon) das Haupt ihres römischen Ehrenräubers zur 
Sühne brachte; ihre Diener hatten diesen näuüich auf ihren, ihm un- 
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verständlichen, in ihrer Muttersprache ihnen zugerufenen Befehl ^^e- 
lödel (Liv. XXXVIII. 24. u. A.). Wir erinnern uns hier noch eines 
andern, von Polyaenos Strat. Vlil. und von Plutarchos (de VirU 
Mul.) erzählten, Beispieles heroischer Frauentreuc aus der asiati- 
schen Galatia, indem die edle Artemispriesterin Kamma den um sie 
werbenden Mörder ihres Gatten und zugleich sich selbst im Artemis- 
tempel durch den Verlöbnissbecher vergiftete. 

Iberien wurde bereits seit 133 v. Chr. zum grösten Theile 
von den Römern beherrscht, wiewol erst Augustus Kantabrer und 
Asturen völjig besiegte und die Basken nie romanisiert wurden. 
Wenige Nachrichten bezeugen die im AUgemeineo sichere Romani- 
sicrung von bestimmten Völkerschaften, wie Strabon III. p. 161. von 
den schon besprochenen (meist iberischen ).Turdetanern, welche 
ihre (nach p. 139.) durch alte Literatur gestützte Sprache dennoch 
ganz vergfßen hatten , und ahnlich von ihren keltiberiscben Nach- 
barn. Gallaekische Sprache, 

n Gallaeciae pubem 

Barbara nunc patriis ululantem carmina liiiguistf 
erwähnt Silius Ital. HI. v. 346. aus Hannibals, vielleicht indirekt 
seiner eigenen, Zeil (1. Jh. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IV. 46. 
sprachen die keltiberiscben ( arevakischen ) Termestiner ihre 
' alte Sprache (»sermone patrio««), vielleicht neben der lateinischen, 
noch zu Tiberius Zeit; wie denn Cicero de Div. II. 64. hispanische 
Landessprache erwähnt (»quorum neque scientiam neque explana- 
tionem habeamus, tanquam si Poen i aut Hispani in senatu nostro 
sine interprete loquerentur« ), und Plinius H. nat. III. 1. (s. o.) die 
der Keltiker und Kciliberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen Wörter gröstentheils vielmehr lateinisch 
sind, wurde schon bei den Iberern bemerkt. Sertorius namentlich 
förderte griechische und römische Bildung in Iberien in umfaßender 
Weise, wie Plutarchos (Sertor. XIV.) erzählt. 

Die griechischen Kolonien Iheilten sowol ihren italischen Stamm- 
verwandten und Nachbarn, als den Iborcrn und den Kelten ihre von 
den Phoeniken empfangene Schrift mit; nur in wenigen Fällen 
mag diese von den Phoeniken unmittelbar zu den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzählt IV. p. 181.: (H Mauaa- 
IIa) (f tkiklr^vag xccTiaxeva^t Tovg raXccrag, wate xat %a av^ßo- 
kaia 'ElXr^viaii yQciiftivu ; und Caesar B. G. I. 29.: »In castris 
Helvetiorum tabulae repcrtae sunt, litteris Graecis scriptae«, deren 
Inhalt Caesar berichtet , schwerlich aber unmittelbar kennen lernte, 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher 1, c. c. 19.), wie die 
Gallier in der Regel die griechische, wenn in der Stelle B. G. V. 
48., wo Caesar eine »epistolam Graecis litteris conscriptama an Cicero 
schickt, die bei etwaiger AulTangung von den Galliern nicht ver- 
standen werden soll, »litteris« nicht bloß, wie in obiger Stelle, die 
Buchstaben bezeichnen sollte , sondern zugleich die Sprache selbst^ 
wofür sich vielleicht »conscriptama gegenüber jenem »scriptae« 
urgieren läßt. Aber für lateinische Sprache (mit griechischer Schrift) 
spricht der Umstand, daß Cicero »perlectam in conventu militum 
recitat.« Ferner vgl. Caes. B. G. VI. 14., wo von den Gedächt- 
nissversen der Druiden gesagt wird : »neque fas esse existimant ea 
litteris mandare, cum in reliquis fere rebus, publicis privatisque ra- 
tionibus Graecis CElXrpuxoig Inlerpr. ) litteris utantur.« Dio Cass. 
XL. 9. drückt sich bei der Erzählung von jenem Briefe Caesars an 
Cicero so aus: „ — — 'EXhp'iazl iniaieilev, tva av xai ra yQccfi- 
fictra dX(j, all' aavverci ye xal rore to7s BaQßaQOtg oWa, ftt'dh' 
aq)ag ixdtda^rj.^ Hierauf folgt ein Bericht über eine sonst von 
Caesar gebrauchte Geheimschrift. Polyaenos Stral. VIII. 23. spricht 
nur schlechthin von einem Briefe, den Caesar an Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzählt: n^raXccrüh') iviovg imazokag 
yeyQa/n/uivag rotg oixeioig zereXeirrTpcoaiv i/ußdlleiv eig Tijv nvqdv, 
uig tüv tetekevTT^xoTorif dvayviüao/neviov tavrag.u Die Denkmale 
mit griechischen Inschriften an den germanisch-raetischen Grenzen, 
von denen Tacitus (Germ. III.) vernommen hatte, waren vielleicht 
keltisch. Etwas auffallend sagt Plinius H. nat. iV. c. 16.: ^Britannia 
insula, clara Graecis nostrisque monumentis.« Unzweifelhaft ist 
zwar griechische Schrift (neben römischer) auf gallischen und halb- 
gallischen Inschriften und Münzen, aber ohne Zweifel jüngere, als 
jene von Massalia frühe ausgegangene. Die Schriftgatlungen der 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwähnt. Ueber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen Schriftgattungen der briti- 
schen Inseln und der Niederbretagne wagen wir uns hier noch nicht 
auszusprechen. 

Gehn wir von der Sprache der Kelten zu andern Aeußerungen 
und Merkmalen ihres Organismus über, so ßnden wir zunächst 
bei dem physischen Theile desselben, insbesondere in Bezug auf 
Farbe und Größe, einige Widersprüche, die in ähnlicher Weise auch 
bei den Germanen und selbst bei den Iberern vorkommen. Wir geben 
aber zum Voraus zu bedenken : daß die meisten der alten Bericht- 
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erstatter und ihrer Gewährsmänner der südlicher orifanisierien, 
wenn auch den Kelten und Germanen urverwandten, Yölkergruppe 
der Itaiograeken angehörten. 

Die meisten Berichte der Alten schreiben den Völkern des euro- 
päischen Nordens und Westens überhaupt (Plin. H. nat. II. c. 78.) 
Körpergröße und hellfarbige Kumplexion zu, nämlich weiße Farbe 
der Haut, mehr und minder blonde der Haare, blaue oder blaugraue 
der Augen. Die späteren Etymologen leiteten sogar den Namen 
rcckarat^ Galli von yäla (vgl. niactea colia^ u. dgl.), a candure ab. 
Indem wir die Hauptstellen der Alten über die KörperbeschalTenheit 
der Kelten mittheilen, können und mögen wir die öfters in den selben 
Stellen besprochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks- 
eigenthümlichkeiten nicht immer sondern, indem wir übermäßige 
Wiederholung vermeiden wollen. 

Caesar B. G. H. 30. stellt die brevitas der Bömer der m a g n i t u d o 
corporum der meisten Gallier entgegen, wie ahnlich der der Britan- 
nier Strabon IV. p. 200. und der der Germanen Vegetius I. 1. 
Letztere übertraf die der Gallier nach Caesar B. G. I. 39. cf. IV. 1. 
Vgl. »mirifica corpora Gallorum Germanorumque« (stets Beide un- 
terschieden) B. Afr. XL. Strabon spricht IV. p. 196. von den großen 
Körpern der Kelten und vergleicht sie VIL p. 290. mit den Germa- 
nen als npTjaloiga d. h. latein. germanis, und vielleicht wirklich 
auch unter dem Einfluße dieser Deutung ; beide Stämme seien einander 
nnaguTiki^iOL xai /noQ(paTg xai rji^eoi xai ßiotga^ die Germanen 
aber vjuix()6v i^alXaTTOiTcg %({. te TtXiovuö^uli zijg ayQiotrjog xai 
Tov fuyi&ovg xai rrjg ^aydmtjtogu ; sie haben also noch nörd- 
licheren Typus. Vgl. Brandes S. 154 ff. über die Lesarten und die 
Auslegung dieser Stellen. Eustalhios ad Dionys. Per. v. 285. wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stelle bei Lucan. Phars. X. v. 129 sqq. 
steckt schwerlich die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»rutilas comas (Rheni in arvis)u, da beide Ausdrücke vielmehr sy- 
nonym erscheinen. Manilius IV. v. 716 sq. in seiner merkwürdigen 
Yölkerphysiologie macht ebenfalls den Unterschied : 

T>Flava per ingentes surgit Germania partus, 
G a 1 1 i a vicino minus est infecta rubore, 
Asperior solidos Hispania contrahit artus^ etc. 
Für die Körpergröße vgl. u. a. Pausan. Phoc. c. 20. Sil. Ital. V. 
v. 112., wo 7)ingentia membra« der Bojer eine poetische Anspie- 
lung und Uebertreibung enthalten mögen; indessen vgl. auch IV. 
V. 190 ff., wo Siiius den Bojern »Celticum furorcm (vgl. Gallica 
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rabicsLiv. XXX. 17.), Gacsa, flavam cacsariem, crineni auro cerlan- 
tem, ruliluin sub vertice nodum, Candida mcmbra« zuschreibt; auch 
der (germanische) Bataver ist ihm III. v. 608. »auricomus.« «Fla- 
vustt gebraucht auch Claudian. in Rufiii. II. 110. und im Paneg. sec. 
in Slilic. II. 240. von den Galliern. Diodoros V, 28. sagt: »Ot- 

r aXarai zoig (.tev auiftaaiv Eioiv eufiirxetgt jaTg ötaaQ^l xa&v^ 
yQot xai kevxoi^ raig öe xoftais ov ftovov ix (fvaewg ^avS^oiy akka 
xal dta rf^g xaraaxevr^g imxT^tvovaiv av^eiv tijf g>vaixrjv tijg 
XQoag IdioiT^a.u. Auch den asiatischen Galli schreibt Livius 
XXXVIII. 17. 31. «procera, Candida, fusa corpora, promissae et ruti- 
latae comae« , doch nach dem ersten Anprall und Schlacbtzorne 
»mollia corporau und nmollos animos« zu; Eigenschaften, die jedoch 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B. von Ta- 
citus (Germ. IV. Ann. II. 14 ), und die wol bei den Barbaren 
überhaupt, der römischen Kriegszucht und Tak'ik gegenüber, in die 
Augon fielen. Gleichermaßen äußert sich Appianos Gall. III. VII. 
VIII. über Größe, aber Weichlichkeit des keltischen Körpers, schwam- 
miges Fleisch, wilde Geberden und Lärm beim Schlachtanfall. Bei 
den Cisalpinern unter Brennos sagt er: vKekziüv aTiavrwv fie- 
yaXiov ta aa/nt^rta ovTuv.a Diesen gibt Vergilius Aen. VIII. v. 667 
sq. lactea colla, Goldhaar und Goldschmuck, purpurstreifige Mäntel, 
Gaesa und lange Schilde (s. Lex. Nr. 176.). Die Kellen am io- 
nischen Meerbusen waren nach Arrian. Anab. I. 4. rfteyakoi ta 
atü^ara xai /nsya inl atfiai (p^ovovvreg.ft Für die Körpergröße der 
(mit Kelten gemischten, s. o.) Bnstarnen s. Liv.XLL 15. Plutarch. 
Aem. Paul. XII. vgl. Polyb. Leg. LXII. 

Die Britannier vergleicht Stral). IV. p. 200. mit den Kelten, 
d. h. den transalpinen Galliern. »Ol de avÖQeg ev^r^xiaT€Qoi idv 
Kelrwv etat xai r^aaov ^av&ozQix^gy x<xvv6i£Q0i toig ou/uaai,, 

Tee d'rj^i] ra f^kv o^oia idig Kektoigj ta d'ankovateQa xai 

ßaQfiaQüJTEQa.u Vgl. das ob. Excerpt aus Tacit. Agr. XI. Die Bri- 
tannierin Bunduica hatte nach Dio Gass. LXII. 2. mrjv xojUT^v nkelo- 
TTjv xe xai ^avO^oiairjv xai eVcnd^nr/^TO.« 

Man beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch ausschließ- 
licher, als Strabon, Blondheit und Körpergröße den Germanen im 
Vergleiche mit den Galliern zuschreibt, mit welchen er nicht die 
Kaledonier, sondern die Südbrilannier zusammenstellt. Nach Suelon. 
Calig. XLVII. nöthigte Caliguia Gallier, »non tanlum r u t i I a r e et sub- 
mitlere comam, sed et sermonem Germanicum addiscere et 
nomina Barbarica ferro,« um sie erst dadurch als Deutsche 
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hinzustellen. Als Haarfarbe gilt ^ccv&og im Comparative auch, 
7ivQ()6g (Galen. Comm. in Hippocr. de Diaeta) nur, rutil-us, -ans, 
rufus, neben dem mit den Kellen gemeinsamen flavus, häufig 
auch für die Deutschen. Die Steile bei Galenus lautet: nOvtug yovv 
jivlg ovo(.ioLL,ovai rovg l^tQficciovs ^avi^ovg, xai zolye ovx ovtag 
^ttv^oi g, iäv dxQißi^ig tig id^ikoi xaAetv, alla 7t v^(iOvg.«i ' 

Aus Ammian. Marc. XV. 12. machen wir einen längeren Aus- 
zug, auf welchen wir u. zurückverweisen werden. »Celsioris staturae 
et candidi paene Galli sunt umnes, et rulili, luminumque torvitate 
terribiles, avidi iurgiorum, et sublatius insolescentes. Nec enim 
eorumquemquam adhibita uxore rixantem, mullo furtiorc etglauca, 
peregrinorum ferre poterit globus ; tum maxime cum illa inflaia cer- 
vice sufTrendens, ponderausque niveas ulnas et vustns^ admistis cal- 
cibus emittere cüeperit pugnos, ut catapultas turtilibus nervis excus-. 
sas. Metuendae voces compiurium et minaces, placalorum iuxta et 
irascentium ; tersi tamen pari diligentia cuncti et mundi, nec in Iruc- 
tibus Ulis, maximeque apud Aquitanos, poterit aliquis videri, vel 
femina, licet perquam pauper, ut alibi, frustis squalere pannorum. 

Ad militandum onmis actus aptissima , gelu duratis artibVs 

et labore assiduo; vini avidum genus, adfectans ad vini simili- 

tudinem multiplices potus.« (vgl. Lex. Nr. 102.). Ammianus gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Schwulst der Hespe- 
rica famina u. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebenskraft und stets wechselnder Stimmung. 

Auch Diodoros V. 32. sagt (in einer übrigens verworrenen Stelle) 
v(Tn den Galaten : ihre Frauen seien den Männern nicht bloß Tjolg 
fieyi&eai TiaQajiXi^oioia^ sondern auch ntalg akxaig iva^uMoia; 
ferner: die meisten Kinder seien von Geburt »TroAia«, bekommen 
aber erwachsend die Hautfarbe der Eltern. Nach seiner Mythe V. 24. 
war Galates des starken Herakles an Leib und Seele starker Sohn 
und eroberte viele Länder. Der Galaten Trunkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine Schilderung c. 28. wurde zum Theile schon o. ausge- 
zogen. Für die o. von Ammianus gerühmte Reinlichkeit der Gallier, 
zugleich auch für ihre Putzsucht (Weiteres s. u.), vgl. den Artikel 
Sapo Lex. Nr. 282. 

Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefügt werden 
können (Cilate s. bei Ukert H. 2. S. 211.), sind die keltischen 
Völker von Britannien biß nach Kleinasien im Vergleiche mit den 
Ilalograeken mehr oder minder großieibig und hellfarbig, werden 
aber* in diesen Eigenschaften von den deutschen bedeutend überr* 
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troflfen, wozu auch noch andere Slellen stimmen, in welchen letztere 
allein beschrieben werden. Unter den britischen Völkern sind die 
einen mehr, die andern minder blond als die Gallier; die Siiuren', 
aber dunkelfarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
eine iberische Kolonie oder Ursaßenschafl. 

Helitzutage hat die Blondheit der Germanen an Qualität 
und Quantität sehr abgenommen, und alle Schattierungen von Licht- 
braun biß Schwarz in Augen und Haaren kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
der Gallier. Ebenso hat die Körp erlange beider Völker ab- 
genommen, lui Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr geändert. Noch aber fehlt es für die Thatsachen 
der GegenwaM überall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzüglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen und ethnischen Verhältnissen der Volks- 
und Landes-theile. 

Ueber die Haarfarbe der ungemischten heutigen Kelten, 
auf den britischen Inseln liegen uns widersprechende Berichte vor 
lAter den Gaidelen flndet sich hier weißliches, dort schwarzes 
Haar vorherrschend. In einem Gedichte des 11. Jh. heißen die schot- 
tischen Hochländer blondhaarig (folt-buidhe), in alten Chroniken die 
Iren weißhaarig, was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt. Die Erwachsenen heider Gaidelenstämme sind häufig 
blond. Rapin (Hist. of England Lond 1735 p. 6.) sagt: »The Bri- 
lons were tall and well made and, like most of the Irish, at this 
day, red baired. « Aus Pricliards Naturgeschichte des Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch eini^e Angaben. Einer der alten 
Beigenkönige in Irland hieß Fiacha Cinnfionnan d.i. der Weiß- 
köpfe, welche nach Keating (Hist. of Ireland) häufig in Irland vor- 
kommen. Im schollischen Hochlande herrscht, im Westen . 
wenigstens, vor: dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz helle Hautfarbe (man vergeße nicht den überall starken Einfluß 
der Lebensweise und der Witterung bei den verschiedenen Bevöl- 
kerungsklassen auf die Farbe der Haut und selbst des Haars). In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor : helle 

. Haut mit gelbem oder rothem Haare, und kohlschwarzes Kraushaar. 
In dem früher vorzugsweise kymrischen Cuniberland sind besonders 
die Frauen lichthaarig; auch in Nordwales herrscht h<'lle Farbe der 

' Haut und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von Südwales, wo die Bevölkerung gemischler ist. Im AU- 
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gemeinen nimmt Prichard ungcßhr den neunten Theil der Bevölke- 
rung Englands als dunkelfarbig an. Er hat bei einer, übrigens nur 
kleinen, Anzahl aller, ihm vorgelegter, wahrscheinlich kymrischer, 
Schädel besonders schmalen Vorderkopf gefunden. Der Schädel der 
Bretagner gilt für ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussagen zweier Kellenfreßer. Pinkerton 
(an Enquiry into the History of Scotland, new ed. Edinb. 1814. I. 
p. 26. 37. 339.) behauptet: Die Kelten in Irland, Schottland und 
Wales, namentlich in den schottischen Hochlanden, seien gewöhn- 
lich klein, »with brown faces and complexions, with black curled 
hair and dark eyes-, wogegen fast nur die höheren Klassen nor- 
wegisches Aeußere: nfair faces and red or lighl hair», haben. 
Clement will bei Gaidelen und Wallisem nur oder fast nur dunkle 
Haare und Augen gefunden haben. Dieß gilt in der That, nach 
vielen Angaben, für die Kymrobritonen diesscit und jenseit des 
Kanals. 

Wir deuten nur einige Gründe für den Wechsel der physiolo- 
gischen Erscheinungen an. So mag die Abholzung der Länder und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
völkerung, ihrer Nahrung nnd Siedelungsweise sowol auf das Klima, 
als auch unmittelbarer auf die Natur der Menschen Einfluß gehabt 
und Länder und Leute minder nordisch gemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weil langsamerem Maße, zunehmende Erkalten 
der Erde, mit welchem die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassen 
überhaupt zusammenhängt , für die Folgezeit die entgegengesetzte 
Erscheinung vermuthen läßt; vorausgesetzt, daß die hier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird. Sicherer hat wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aeußeren und Inneren 
gewandelt. Zu der, im Süden schon alten, keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke slavischo ge- 
kommen. In Südfrankreich, wo dunkle Komplexion vorherrscht, 
waren von jeher viele iberische , ligurische und griechische , später 
keltische und italische Stoffe gemischt. In Nordfrankreich ist Ka- 
stanienbraun nicht seilen, wol aber Blond, obgleich seil aller Zeil 
zu den Galliern noch blondere Deutsche kamen. Mit dem zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale nn Allgemeinen hängt die im Laufe 
der Zeit und der Bildung zunehmende Individualisierung, Discenlra- 
tion und Mannigfaltigkeit in allen Naturreichen zusammen. 

Nachdem wir bei den zwei wichtigsten Kategorien ethnischer 
Unterscheidungszeichen uns länger verweilt haben , wiewol bei der 
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Sprache bei weitem nicht im Verhältniss zu ihrem vielseitigen Reich- • 
thum : so können und müßen wir uns bei den übrigen weit kürzer . 
faßen und aus der Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
wahl treffen, der weiter fragenden Wißbegier unserer Leser oft 
nur Citate statt der Auszüge bietend und sie auch öfters auf den 
Inhalt unseres Lexikons verweisend. 

Wir haben allerdings das zweite Hauptmerkmal der Abstam- 
mung: den angeborenen Typus nur in seiner physischen, hand- 
greiflicheren Hälfte besprochen; und die andere, geistige halte das 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verhandlung. Aber hier 
ist die Mitgabe der Natur von den (guten und schlimmen) Errungen- 
schaften des Lebens, das Angeborene von dem Angeleblen (wobei 
Gewinnst und Verlust wechseln) weil schwerer zu unterscheiden, 
als z. B. die Rassenfarbc von der Wetterfarbe oder gar von Schminke 
und Tattowierung. Solche Errungenschaften und die mit ihnen in 
Wechselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein minder aus- 
schließliches und minder dauerndes Sondereigenthum der Völker, . 
als die physischen Eigenschaften, die von der Willensfreiheil nuT 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpflege mitwirkt. A 

In den obigen Excerpten sind bereits einige Belege auch für die 
folgenden Eigenlhümlichkeiten der Kelten enthalten. Zu jener bän- 
digen Charakteristik Catos |[esellt sich eine bei Dio Cass. XXXIX. 
46.: ^^AnXraxoi yaQ dkoytariog oi FaXarai ig ncn'S-^ o/noiiog ovreSj 
ovre TO S^aQCovv agxav ovte %o dedtog fterQta^ovatVy aAA* ex re" 
TOv nQog dstXiav aviXmatov^ xai ff ixeivov TTQog ^aQaog riQone^ 
tkg iimlnrovoiv.u Also Unmaß und jäher Wechsel in den entge- 
gengesetztesten Dingen! Livius äußert sich über die cisalpinen 

Gallier z. B. V.37.: » flagrantes ira, cujus impotens est gens.« 

XXXIII. 36.: »Boii, ut est gens minime ad morae taedium fercndum 
patiens.« --a' ■ • 

Caesar B. G. VH. 22. nennt die Gallier »summae genus soller- 
tiae, alque ad onmia imitanda alquc efllcienda, quae ab ({uoque tra^ 
duntur, aptissimum«, ein an die Slaven erinnernder Charaklerzug. 
Diodoros V. 31. behauptet ihre Scharfsinnigkeil, Gelehrigkeil, Lust an 
Lösung witziger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, ihr wildes 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Strabon IV. p 195 ff. rühmt 
auch jene und andere Lichtseilen ihres Charakters, zunächst aus 
ihrer Vergangenjieit, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht; 
zu seiner Zeil hätten sie sich an die Sitten ihrer römischen Besieger 
gewöhnt; vgl. Tac. Ann. X. 18. Agr. XI. über die begreiflichen Ein- 
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Wirkungen einer erlräglichen ünlenhÄnigkeil, wiewol die Gallier 
auch „och spät, wie bei den Scripl. His.. Augustae. als unruhige 
Kra,valIor erscheinen. Wonn, im Gegensätze zu den alleren Quellen 
Plolemaeos (Telrab. IV. 11.) den Galliern Bildung abspricht und 
Servms (ad Verg. Aen. VI. v. 724.) ihnen trägeren Geist unter kl - 
malischen Einflüßen zuschreibt: so halten wir dieß für allzu all«- 
mem gehaltene Aussprüche örtlicher Erfahrung 

Die große Eitelkeit der Kelten, zunächst der transalpinen 
Galher, bezeugen außer Dio.loros noch Viele. Sie äußerte sich 
vielfach, auch in der Lust an Lu.vus, schon vor dem Eindringen 
der Romer vor welchen sie sich sogar durch Goldsohmuck. Kelten, 
Ringe (Gallier und Britannier Plin. H. nat. XXXIIl. 6. vgl Die Cass 
LXII. über Bunduikas Tracht; llerodian. III. 47., nach welchem die 
goldarmen Britannier eiserne Halsringe trugen; unser Le.x. Nr 213 
und passinO buntgestreifte Kleider (Lex. passim, auch Bunduika I. 
überhaupt durch Farben-sinn und -künde auszeichneten. Gleiches 
gilt übrigens öfters von Barbaren den Griechen und Römern ireBen- 
uber, so z. B. von iranischen Völkern. 

Die alten Gallier waren überhaupt so sanguinisch, wie die 
modernen; physisch und geistig zu Extremen geneigt, schnell auf- 
geregt und wiederum abgcspanat und niedergeschlagen (vgl o 
Excerptc); wechselsüchlig, unbesonnen, leichtgläuhig und „eugicriir 
so daß sie selbst auf das Geschwätz eifrig ausgefragter römischer 
tomniis voyageurs hin die wichtigsten Beschlüße faßten, die sie .so- 
gleich wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. 6. VI. 20. Strab IV 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht überlislet wurden (Sirab 
. c. p. 195.). Jene Lust am Wechsel giong so weit, daß sie sich 
leichl zur Auswanderung beslinmien ließen (Slrab I. c p 196 ) 

Wir haben bereits bemerkt, daß sie nicht bloß in ganzen Völker- 
Zügen über Land und See w anderten, Iheils um Beule, theils um 
neue Hemiat zu gewinnen ; sondern daß sie auch in fernhin schwei- 
fenden Soldnerschaaren das Kriegshandwerk trieben. Periodische 
gesetzmäßig gewordene Wanderzüge, im Gegensalze zu den 
religios-polilischcn Wanderverboten der Inder und Aegypter, sind 
den Galliern nicht ausschließlich eigen, sondern auch den Kimbern 
Iberern, Ilalern. Mehr und minder allgemein erscheint in großen 
Zeitpunkten äußerer und innerer Drang zu Völkerwanderungen die 
tl.e.ls rein materiell durch das Gesetz der Schwere, Iheils gleichsam 
epidciniscb, durch die Macht des Beispiels, ansteckend, durch ganze 
Welltheilc sich fortsetzen. Freilich aber liegt die aktive und passive 
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Beweglichkeil der Völker auch in den Unterschieden des Tempera- 
mentes, eben denn hei den Kellen. Relative üebervölkerung, d. h. 
Beengung nicht bloß der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagens, die bei Jägern und Hirten auf weil ausgedehnterem Areale 
eintritt, als bei ansäßig und heimliebend gewordenen Ackerbauern, 
führt nicht immer zur Auswanderung, sondern auch zu widernatür- 
lichen, Gegenmitteln, wie zu Kindermord und, bei schon gebildeteren 
Völkern, zur Beschränkung der Kinderzeugung. 

Ein stthr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
Volk, muß entweder Jäger oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergatlung: der Krieg Aller gegen 
Alle, noch heute seinen Abschluß nicht gefunden, und die alten 
Kelten steckten mitten darinn. Sie werden von den Alten häufig als 
. sehr wild (truces, Cellicus furor etc. s. o.) und kriegslustig darge- 
stellt. Ihr gigantischer Trotz gegen die neuen Götter der Erde 
gieng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
Gegensätzen serviler Selbsterhaltung, biß zur Selbstvernichlung. 
Diese sollen sie sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie ein Spiel ^ 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.), jedoch immer noch nicht so 
freventlich, wie ihre und anderer unterjochten Völker Gladiatoren 
bei den Mordspielen in Rom. Ein (lelage ohne blutige Rauferei galt 
bei ihnen ( Diod. Sic. V. 28 vgl. Polyb. II p. 107.) für ebenso un- 
vollständig, wie bei den Thraken (Horat. Carm. I. 27. Stalius The- 
baid. II. V. 85. Amm. Marc. XXVIl. 4.), den alten Germanen (Tac. 
Germ. XXII.) und den christlich -germanischen Kirmesbauern der 
späten Folgezeit. Ebenso war die Aufbewahrung feindlicher Schädel 
als Denkzeichen, VVeihegabc ii, Trinkbecher den Kelten eigen, so u. a. 
nach Liv. XXIII. 24. den (cisalpin.) Bojern, den Galliern nach Strab. 
IV. p 197 sq., Sil. Ital. XIII. v. 482 fl'., Diod. Sic. V. 29., den 
Skordiskern nach Amm. Marc. XXVII. 4 , Flor. III. 4. und Sexlus 
Rufus c. IX., sowie vielen andern Völkern, namentlich germanischen 
und skythischen (Herod. IV. 65 ). Kaum mehr Besonderheil zeigen 
die Gegensätze: ausgebildete Kriegs-kunst und -toiletle (Lex. pas- 
sim), und dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVIII. 17. bei 
den asiatischen Galaten, und X.XI. 28.), Mähnenschütleln, Beides 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gall. VIII. Iiispan. LXVII.); so- 
dann raubthiergleicher Sprung auf den Feind, dessen Missglücken 
keine Wiederholung gestallet und die eigene Flucht oder Niederlage 
zur Folge hat. Mit di»!sen Eigenheilen der Gallier vergleiche man 
ihre obigen allgemeinen Charaklerumriße. Hier, wie anderwärts, 
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organisch verbunden Avers und Revers : Heroismus und Bestialität, 
die maßvolle Mitte selten. 

Bei einem ausgeführten Bilde würde auch die Vcrgleichung aller 
Lebensäußerungen mit denen anderer Völker detailliert werden 
müßen, während wir hier nur Weniges andeuten. 

Die Einrlclilung der Parabalen, der galatischen Drei reite- 
rei (TQifiaQxiaia Lex. Nr. 323.) bei den Ostzügcrn, vielleicht 
auch bei den Cisalpinern, deren genus pugnae das gleiche war . 
(Justin. XXXYIII. 4.), ähnlich auch der Doppelkampf der Kelti- 
berer zu Pferde und zu Fuße (Diod. Sic. Y. 33.), der auch bei den 
Nordbritannicrn zu gelten scheint, deren Rüstung und Kampfweise 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flüchtigen Füßen) 
Dion LXXVI. 12. beschreibt: diese und ähnliche Einrichtungen 
waren auch germanischen Völkern eigen. 

Wehr und Waffen hallen ihre Eigenlhüinlichkeiten ; jedoch 
gelten bei den Klassikern viele Benennungen zweifelhaften Ursprungs 
nicht bloß für viele andre Barbaren und manche zugleich für die 
Römer selbst. Die Belege für diesen Salz gibt unser Lexikon. Das 
Fuhrwesen für Krieg und Frieden war bei den reinen Galliern, 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s. u. a. Plin. H. nat. VIIL 
c. 40. Diod. Sic. L 24), sehr ausgebildet, obgleich diese Völker - 
immer noch keine ^A^tu^oßtoi waren; und die Römer mochten schon 
frühe von den cisalpinen Galliern Fuhrwerksgallungen entlehnt 
haben. Neben sicher kellischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen sind auch einige wahrscheinlicher römische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im Gebrauche (Belege im Le.x.). 

Die Kelten richteten auch Hunde zum Kriege, wie zur Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200. Gratian. Cyneg. Arrian. Cyneg. 
HL Ovid. Met. L v. 533.). Dieß gilt auch von den Kimbern und 
andern Völkern (Plin. IL nal. VIR. 40.). 

Die Posaunen spielten eine große Rolle (vgl. namentlich Lex. • 
Nr. 89. Diod. Sic. V. 30. Eust. in Hom. p. 1139.), was zur gallischen 
Lust an Lärm und Selbstausposaunung passt. Auch anderer Musik- 
werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei den Alten gedacht, 
ihre Stimme aber oft (wie die der Barbaren überhaupl) für rauh er- 
klärt. Die britischen Kelten lieben biß heule Saitenspiel (vgl. Lex, 
Nr. 124.) und Gesang. Dagegen sind die jetzigen Franzosen eben- 
sowenig ein musikalisches Volk, wie die Engländer. 

lieber Tracht und Körperzier der Kelten im Allgemeinen . 
haben Römer und Griechen Vieles aufgezeichnet, was ihnen auffiel, 
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doch seilen an den Kellen allein. Die Römer waren Sansculolten, 
jelzl sind dieß nur noch einige ihrer Mönchsorden, und die Zeil der neu- 
gallischen verlief schnell, wahrend dagegen Hosen vieler barbarischen . 
Völker, die B r a c a e (Lex. Nr. 69.) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil ihres Landes benamlen, die von Jenen enllehnlen Brüche 
der Germanen, jelst die Welllracht beider Geschlechter geworden 
sind, wenn auch in mannigfachen Moden. Das Sagum (Lex. Nr. 272.) ' 
war Galliern, Liguren, Lusilancrn und Germanen gemein. Die cis- 
alpinen Gallier nahmen, nicht gar frühe, die römische Toga an. 
Die Laena der transalpinen, wenigstens die Benennung, ist eher 
allrömisch, als gallisch, vielleicht elruskischen Ursprungs (Lex. 

Nr. 197.). . . 

Die Schmuckliebe der Gallier erwähnten wir schon. Ihre • 
Vorliebe für das Bunte und Schillernde in Zeugen und Schmuck er- • 
streckte sich auch auf die Haut, namentlich bei den Britanniern (vgl. 
Lex. Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mela, Herodianos, Claudianus 
(de Laude Stil. II. v. 252 — 260.) und späteren Schriftstellern über 
pictos Brilannos, Britonen, Pikten und Skolen (Lex. Nr. 76.). Aber^ 
das Fürben und Stigmatisieren der Haut war bei den Barbaren, wie- 
derum besonders bei den iranischen Völkern (Skythen u, s. w.), über- 
haupt häufig. Nach Herodian. III. 47. trugen die Britannier statt 
der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wie die ameri- 
kanischen Urbewohner, während sich neueuropäische Soldaten mit 
eingeätzten Bildern und Schriften auf der Brust oder den Armen 
begnügen. Selbst die von den Kelten zu den Germanen und den 
Römern gelangte Seife (Lex. Nr. 282.) diente nicht sowol zum 
Reinwaschen, als zur Ilaarfiirbung, wiewol allerdings Reinlichkeil, • 
besonders durch häufiges Baden, von Kellen (Amm. Marc. XV. 12., 
Excerpt s. c), Keltiberern (Diod. V. 33.), Germanen (u. a. s. 
Caes. B. G. VI. 21. Tac. Genn. XXII. Amm. Marc. XXVH. 2., wo 
sie lavantes und comam rutilanles zugleich sind, vgl. Zosim. IV. 23.) 
gerühmt wird. Das Baden der galatischen Frauen in Kleinasien 
bemerkt Piutarchos Sympos. VIII. quaest. 9. Das Baden geschah 
auch zur Schwimmübung der Abhärtung wegen in kaltem Waßer, 
schon bei kleinen Kindern (Arist. Polil. VII. 17.), auch bei den Ger- . 
manen (Caes. B. G. IV. 1. VL 21. Pomp. Mela III. 3. Herodian. VIL 
5. Galen, de tuend. Vaict. I. 10.). 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den 
Kelten Gegenstande besonderer, oft wunderlicher Sorgfall, vgl. u. a. 
oben über die Seife, Diod. V. 28 , Claudian de Laud. Stil. II. 241. 
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über das Zurückkämmen des Haupthaars nach dem Scheitel. Wie- 
derum halte Gallia comata' den Namen von den unversrhniltcnen 
Haaren der Bewohner. Diesen Gegensatz zu den Römern hallen 
auch andere Völker (vgl. u. a. J. Grimm, Jornand. S. 53.). Das 
Schütteln der Haare in der Schlacht wurde o. erwähnt. 

Wohnung und Lebensweise wechselte ohne Zweifel beiden 
Kelten, wie überall, nach Ort und Zeil. Schon frühe wohnten sie in 
gleichem Gegensatze zu dm Germanen, wie die Slaven, in Dörfern, 
Flecken und Städten, die in älterer Zeil bei den zwar kriegerischen, 
aber ackerbauenden Cisalpinern mauerlos waren vgl. Polyb. H. 
17 sq. über deren Zustände überhaupt, welche wahrscheinlich ganz 
die älteren des Mutterlandes waren. Später fand Caesar bei den 
Transalpinem eine besondere Art des Mauerbaues (B. G. VH. 23. 
cf. 14. 16. über Befestigung überhaupt). Indessen wohnten mitunter 
auch Gallier, ähnlich den Germanen, auf Gehöften, »aedificio circum- 
dato Silva, ut sunt feredomicilia Gallorum, qui vitandi aeslus caussa, 
plerumque silvarum ac fluniinum petunt propinquilatem«* (Caes. B. G. 
VI. 30). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzeln stehender 
»Hof« oder eine »Bürenschap** nach deutscher Weise gemeint. Denn 
die Britannior bauten nach Strabon VII. p. 200 hölzerne nzioAf/gu, 
Wohnorte für Menschen und Hauslhiere in Waldverhauen auf; und die 
Wohnungen (wie die Sitten) der britischen Kellen waren nach Caesar 
(B. G. V. 12.) denen der gallischen ähnlich. Die Wohnungen waren ge- 
wöhnlich rund, aus Holz und Flechtwerk erbaut, mit einem großen 
Strohdach^ und mit tüchtigen Kürhenanstalteri versehen (Caes. B. G. 
V. 43. Slrab.IV. p. 197. Vilruv. Arch. H. 1. 4.). Jenseil und diesseit 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und Eßen auf dem Boden, 
mit irgend einer Unterlage; ohne Zweifel erst später auf weichen und 
erhöhten Lagerstätten. Zur Ergänzung unserer Belegstellen vgl. ükert 
II. 2. S. 196. 218 ff., auch für das Folgende. 

Fleisch, besonders von Schweinen, und MJlch bildeten die . 
Hauptnahrung der Gallier und der Brilannier (vgl. u. a. Strab. IV. 
p. 197. ). Die Brilannier waren nach Strab. IV. p. 200. mitunter 
noch so roh , daß sie weder Käse bereiten , noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten auffallender Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Caes. B. G. V. 12.), im Norden auch der 
Fische ( Dio Gass. LXXVL 12.) unerlaubt; die asiatischen Galalen 
(s. darüber unten) das der Schweine. Letzleres war für die trans- 
alpinen Gallier auch ein wichtiger Exportartikel ; vgl. Strab. IV. 
p. 197. Lex. Nr. 306. Den allen Brilen (Strab. IV. p. 101.), den 
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Iren («tcJv BQertavuiv roi g xcnoiMVitag rr^v oiofta^o^tivr^v Iqivu 
Diod. V. 32.), den Alta Rotten in Gallien (Hieron. adv. Javin. 1. 
ni. p. 53 ), den asiatischen Galaten (Paus. X. 22.)» »n Belagenings- 
nölhen auch den Galliern (Caes. B. G. VIT. 77. Kelxolg Slrab,. 
1. c), Iberern und Andern (Strab. 1. c), den Usipiern (in Bri- 
tannien Tac. Agr. XXVIII ) wird Genuß des M enscben fleisch es 
nachgesagt ; die Gräuel jedoch, welche der Kirchenvater von den Atta- * 
Rotten berichtet, haben später in viel scheußlicherem Maße diepäpst- 
liehen Soldaten ad majorem Dei gloriam an den VValdenserinnen verübt. 

Die Kelten gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ. XXI.), 
übten aber auch reichlich Gastfreiheit, diese Tugend, die im Zeitalter-, 
der Hotels seltener geworden ist, und die ebenfalls u. a. den Ger- » 
manen (Caes. B. G. VI. 23, Tac. 1. c. Pomp. Mela III. 3.) zugeschrieben V 
wurde; vgl. Diod. Sic. V. 28., wo die Sitte und Etiquelte bei gal-* 
lischen Gaslmälern beschrieben wird. Wenn Horatius (Cann. III. 4.) 
die Britannicr ?)hospitibus feros-^ nennt, so soll dieß eher nur ihre 
Wildheit bezeichnen, die zumal gegen römische Gäste, Spione u. 
dgl. ungastlich war. Auch der Kel tiberer Gastfreiheit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gastereien der Kelten, die besonders 
Athenaeos (IV. 36. 40.) ausführlich beschreibt, zeigen sehr ausge- 
prägte aristoRratische Formen. Namentlich wirft die, auch von 
Slrabon (IV. p. 191.) erwähnte, Rolossale Gastfreiheit des 31agnateri 
Luerius, der einen ganzen BezirR zum Speisesaale für seine An- 
hänger und Schmarotzer (Parasiten-Barden, vgl. Lex. Nr. 60.) ein- 
richtete, ein merRwürdiges Slreiflichl auf die geselligen Zustände. 
Trutz alledem duldeten die Gallier Reine DicRbäuohe, sondern be- 
legten sie mit einer Strafe ( Strab. IV. p. 199.). Ihre TrunRliebe 
bezeugen u. a. Piaton de Leg. I. p. ß37. (bei URert II. 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19. Diod. Sic. V. 27. Polyaen. Strat. VI». Amm. Marc 
XV. 12. (s. 0.). Appian. Gall. VII. Der alte NationaltranR war Bier 
(Lex. Nr. 102.), wie bei Germanen, Iberern und andern alten Gam- 
brinusverehrern. 

Diodoros (V. 32.) u. A. beschuldigen die Gallier arger ge- 
schlechtlicher Ausschweifungen, namentlich der Päderastie , ob- 
schon ihre Frauen schön seien. Dieses Laster sagt auch Adomnanus 
(V. S. Columbae IV. ap. Bolland. Jun. 2.) den Iren nach. Von den 
Britanniern wird Vielmännerei, oder auch WeiberRommunismus, 
und Blutschande berichtet; s. Caes. B. G. V. 14. Strab. IV. p. 201. 
Dio Gass. LXII. 6. LXXVL 12. (einschließlich der von Tacitus irrig 
für Deutsche gehaltenen Kaledonier). 
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Dagegen wird von den Frauen der Kellen nieht bloß Schönheit 
gerühmt, sondern auch Fruchtbarkeit und Kinderaufziehung (Strab. 
IV. p. 19G.)y wenn auch nur als nationalukonomische Tugenden. Die 
sonderbare Sitte (Caes. B. G. VI. 18.) : daß die unerwachsenen Knaben 
wenigstens nicht öfTentlich bei ihren Vätern erscheinen durften, läßt 
auf deren Erziehung durch die Mütter schHeßen. Slrabon IV. p. 197. 
sagt: die Geschäfte seien bei den Galliern wie auch bei andern 
Barbaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Männern 
und Weibern verlheill. Mehrere Zeugnisse sprechen für Werth und 
Werlhschälzung der gallischen Frauen. So die heldenhafte Epon- 
• nina (Empone; Lex. Nr. 151.), Sabinus Galtin, bei Plutarchos (Ama- 
tor. XXV.) u. A.; die schon erwähnten Heroinen Chiomara und Kam- 
ma in Kleinasien ; die britannische Heldin Bunduika (Boudicea, Boa- 
dicea, Voadica), deren Geschichte bei Dio Gass. LXIl. sq. Tac. Agr. 
XVI. und besonders Annal. XIV. 30 sq. zu lesen ist; der halb- 
f komische ritterliche Beistand, den die Schönen ihren angegriffenen 
Männern, wie es scheint, im Wirthshause (wie man heutzutage sagen 
würde) leisteten Amra. Marc. a. a. 0. ; die priesterliche und pro- 
phetische Gellung, welche von Frauen bei den Galliern, wie bei den 
Germanen, geltend gemacht wird (s.u.). Nach Caesar (B. G. VI. 19.) 
fand für eingebrachtes und errungenes Gut der Galten Rechtsgleich- 
heil Statt; gleichwol war der Hausvater Herr über das Leben von 
Weib und Kind. Indessen läßt der weitere Bericht a. a. 0. arge In- 
triguen der Frauen in den Ehen vermuthen. Neben dem Faterfami- 
lias im Singular ist dort von nuxoribusu die Rede. • 

Schweine-, Rindvieh-, Huiide-zucht der Fleisch und Milch ver- 
zehrenden und jagdkundigen Gallier und Brilannier gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs erwähnt ausdrück- 
lich Varro R. r. II. 6. 10. vgl. 4- über die Schweinezucht (Lex. 
Nr. 106.); auch den Britanniern war »pecoris magnus numerus« 
eigen nach Caesar (B. G. V. 12.). Ein eigentliches Hirtenvolk waren 
die Gallier in den uns bekannten Zeiträumen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurlheil gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen allzu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Volkscharakters sieht. Im 
Grunde sagt Cicero de Republ. III. 9. nur: daß die gaUischen Frei- 
beuter mehr Ehre im Raube, als im eigenen Anbaue des Getreides 
suchen — c'est lout comme chez nous ! Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal in unsicherer und vorübergehender Heimat, sind dem 
Ackerbau abgewendet. Soseiner Zeit die Bas tarnen, die nur 
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Kriege, nicht SchifTTahrt, noch Ackerbau, noch selbst Viehzucht gc-. 
trieben haben sollen (Plut. Aemil. Paul. Xll.); die Germaneo, die' 
nur Viehzucht, Jai^d und Krieg trieben (Caes. B. G. VI. 21 ff ). 

Vielmehr hiitte der gallische Ackerbau viel Eigenthümliches, eben 
auch bei den Cisalpinem, welchen ihn bereits Polybios a. a. 0. zu- 
schreibt und bei welchen ihn auch Plinius biß ins Alpenland hinauf 
kennt; vgl. die Gegenstände und Namen in uns. Lex. Nrr. 4. 29. 8-i. 
102. 218. 255. 330. In Caesars Commentarien ist häufig von Acker-i ' 
bau und seinen Ergebnissen die Rede, namentlich von Aussaat und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Getreides. So laßt er I. 3i, 
die Helvetier i^sementes quam maximas faccre, ut in itinere copia 
frumenli suppeteret«, und sie hatten nach c. 6. dessen Genug, um 
das nicht Milnehmbare zu verbrennen. Das Getreideniugazin Cae- 
sars (l. c. VII. 55 ) in Noviodunum war gewiss im Lande selbst ge- 
füllt. Ebds. V. 24. spricht er von einem Alissjahre des Getreides in 
Gallien als von einer Ausnahme. Varro bezeugt R. r. I. 7., daß die 
Gallier bei ihrer Viehzucht auch den Gebrauch des Düngers nicht 
vergaßen. Begreiflicher Weise nahm der Ackerbau zu, als die 
Gallier mit Gewalt des Krieges entwohnt wurden und das Eisen nur 
zu Pflugscharen verwenden konnten. Von den Galliern überhaupt 
und insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Sirabon mit Ein- 
zelheiten über Korn- und Baum-früchte und den noch schwierigen 
Weinbau IV. p. 178. 186. r 

Nach Justinus XLIIl. 4. lernten die Gallier von den Massiliern 
alle friedlichen Arbeiten und Künste, namentlich den Anbau des Ge- 
treides, Weines und Oelbaums; vgl. auch für Getreidebau um Nassi- 
lia Caes. B. Civ. l 34- Für Weinbau in Gallien s. Plin. H. nat. XIV. 
c. 3. 4. Daß Gallien früher keinen Wein baute, erhellt besonders aus 
Diod. Sic. V. 26. uiivovqr/ioii^ aQyvQeiOi aidr^qovQytia wurden dort 
betrieben nach Strabon IV. p. 191. In Britannien rühmt er p. 
199. Feld, Weiden und Wald, Ackerbau, Ausfuhr von Getreide, 
Metallen, Thierhäuten, Sklaven, JagdhiAden ; andere Berichte s. bei 
Caes. B. G. V. 12. 14. 20. Bei den Kallaekern in Hispanien be- 
sorgten nach Sil. Ital. III. v. 350 fl*. die Weiber »quidquid duro sine 
Marte gerendumu, namentlich den Ackerbau, ebenso nach Justin. 
XLIV. 3. »res domesticas agrorumque culturas.u Von den zu ihnen 
gehörigen Artabren oder Arotreben sagt Sirabon HI. p. 154.: sie 
hätten, den Ackerbau des Krieges wegen nothgedrungen aufgebend, 
das Land wüste liegen gelaßen. 

Schon die Zahl und Mannigfaltigkeit der den Galliern, und nicht 
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bloß den Iransalpincn, eigcnthämlicfieti Zeuge, Kleidungs-, Schmuck-, 
Waffen-Stücke u. s. w. (s. Lex. passim) wiederrälh uns, mit Th. 
Mommsen die ausschließliche Einführung der Fabrikation leinener 
und wollener Stoffe erst durch die Römer in Gallien anzunehmen ; 
vgl. besonders Diod. Sic. V. 30. In geschichtlicher Zeit wurden 
namentlich warme Kleidcrgattungen aus Gallien nach Koni ausge- 
führt (vgl. u. a. Lex. Nrr. 49. 162.). 

Sicher ist im europäischen Westen der Betrieb des Bergbaus 
und der Metallarbeiten durch Phoeniken, auch durch Griechen (s. o. 
und Strab. IV. p. 191 ), lange vor der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft. Die Gallier selbst betrieben diese Industrie in frühester 
Zeit und in einfachster Weise, erlernten aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab. I. c. Diod.*V. 27.). Stollen, cuniculos (vgl. 
Lex. Nr. 129.) wüsten die Westvölker geschickt zu schlagen (Caes. 
B. G. VII. 22.). In Gallien erfundene Melallarbeil (concoctilia) 
nennt Plihius H. nat. XXXIV. c. 17. ausdrücklich. Die Römer fan- 
den in beiden Gallien und in Britannien , im Gegensatze zu ihnen 
selbst, jene Neigung zu blinkendem Metallschmucke. Allerdings 
wuchs Kunstfleiß, jedweder Verkehr und Handel in Folge der römi- 
schen Eroberung Galliens, sowul durch den friedlicheren Zustand, 
als durch die Wechselverbindung mit dem ganzen Weltreiche. Auch 
das Münzwesen wurde nicht erst durch die Römer eingeführt; 
spätere (arvernische) Münzen tragen römische Schrift. In Britan- 
nien fand Caesar (B. G. V. 12.), außer den aus gallischem Erze 
verfertigten oder fertig dorlher importierten Münzen, eisernes Ring- 
geld (»utuntur aut nummo aereo, aut annulis ferreis ad certum pon- 
dus examinatis pro nummo« }, wie es in späterer Zeit ähnlich auch 
in Irland vorkommt. 

Für Handel und Krieg halten die Gallier und Britannier beson- 
dere Schiffbaukunst; vgl. Caes. B. G. HI. 12ff Strab. IV. p. 
195. Lex. Nrr. 333. 258. 260. 

Der geistigen Begabung, Bildsamkeit (vgl. besonders Strab. 
IV. 196.) und Bildung der Gallier haben wir oben bei Charakter, 
Sprache und Schrift gedacht. Ihre einheimische Bildung, die unge- 
fähr in gleichem Schritte oder Laufe , wie ihre Sprache , der römi- 
schen wich, wurde hauptsächlich von ihren Genoßenschaften 
oder Orden verwaltet und geleitet. Geschichte, Wißenschaft mit 
Einschluße von Theologie und Magie, Physik und xMetaphysik, Stern-, 
Pflanzen-, Heil-kunde, Juris- prudenz und -diktion waren in der 
Hand der Druiden; die mehr künstlerischen und geselligen Th|7 
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ligkeiten : Dichlungr und deren Vortrag in Scherz und Emsl, Gesang • 
und Saitenspiel verwalteten die Barden. 

Einen halbmusikalischen Rhythmus mochten die Druiden für ihre 
zahllosen Denkverse haben. Aelianos (Var. Hisl. XII. 23.) erzählt 
von Gedächtnissliedern über die Gefallenen. Kriegsgesang trug der 
Heerchor sich selbst zur Ermunterung, dem Feinde zum Schrecken . 
vor. Die alten Römer, die übrigens nicht so musikalisch waren, wie 
■ ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlaclilgesängen nulu- 
latus, cantus dissonos" der ersten Brennuszüger Liv. V. 39., der • 
kleinasialischen Gallier ib. XXXVIII. 17 (T., mit ^tripudiis«, wie bei 
den ganz oder halb keltischen Gallackern (Kall.) mit rhythmischem 
Aufstampfen und Schildschlagen verbunden s. Sil. Ilal. HI. v. 34511.; 
vgl. Aehnliches bei den Iberern ib.*X. v. 230 IT. Wenn ebds. IV. v. 
215. der Gallier Vogesus »patrio Divos clamore salulat«, so scheint 
dieß ein hymnischer Anruf gewesen zu sein. 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie zuerst bei den 
Kymren ein und schüttete das Füllhorn ihrer Gaben über sie aus. 
Von ihnen stammt ein großer Thell der Sagen, die seil dem Mittel- 
alter ganz Europa durchwanderten und vorzüglich in Frankreich, 
und Deutschland venvandten Geist weckten. Aus den kymrischen 
Volksweisen klingt orgreifend die tiefe Klage eines unterdrückten" 
Volksthums, mit wilden, zornigen Rufen genüschL 

Für die Stellung und die Functionen der Druiden und der 
Barden im Einzelnen, sowie über andere Körperschaften und Ge- 
sellschaftsklassen verweisen wir auf Lex. Nrr. 18. 50 62. 137. 140. 
298. 339. zur Ergänzung und weiteren Ausführung der folgenden 
Umriße. 

lieber die Einrichtungen der Kelten in Gesellschaft, Staat und 
Kirchenthum, sowie über den Inhalt ihres Wißens, Wahncns und 
Glaubens, ist uns ziemlich Vieles überliefert, aber oti nur in Bruch- 
stücken und mit Widersprüchen, deren Ergänzung und Losung weit- 
. läufligere Erörterungen, als unser Raum gestattet, erfordert und 
doch noch manches Fragezeichen stehn laßen würde. Dieß zur Ent- 
schuldigung, wenn wir gerade in diesem wichtigen Schlußkapitel 
des keltischen Abschnitts, aus Furcht vor dem Allzuviel, Allzuwenig 
geben. Im Eingange desselben haben wir mit einigen Federstrichen 
unsere Gesamtansicht über die Zustände Galliens zu Caesars Zeit 
angedeutet. 

Bereits den allen Galliern war, wie bereits bemerkt, der uner- 
sättliche Drang nach neuen Dingen und Formen eigen, der sich auch 
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auf Hire politischen Angelegfenheiten erstreckte. Das Bedürfniss 
eines konservativen Haltes erzeugte schon früh die Wahl eines 
mächtigen Staates zum Vororte der übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Rönierzeit jährlich durch eine Wahlversamm- 
lung der meist «aristokratischen« Staaten, resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung (Strab. IV. p. 197.) gewählt. Daß die . 
Druiden ihren Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B. G. Vn.33 ) auch 
dazu benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat : zeigt der Aeduerfürst Divi- 
tiacus, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. I. 41.) 
Druide war, und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bel- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechselt werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren Ursprung 
aus Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande, als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Mallstätle der asiatischen Galaten, Dryne- 
metos, verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140.), halten ihre besonderen 
Einigungspunkte. Alljährlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mille liegenden Stätte ein großes Nalionalschiedsjrcrichl 
(Caes. B. G. VL 13.). Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes; er war weniger Papst, als 
ein Bischof, primus inter pares. Wurde indessen die Klerisei über 
diese Wahl nicht einig, so griff sie zu weltlichen Waffen (Caes. X. 
1. c). Die Druiden waren zu Caesars Zeit in corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlbaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt 
und Bann in strengster Form über die Widerspensligen. Sie ge- 
noßen der staatsgefährlichslen Immunität. In ihren Händen lag Heil 
und Unheil, Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverralh und 
Freiheitsrettung; und alles dieß üblen sie wechselnd. Nach Um- 
ständen wüsten sie sich mit den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der weltlichen des Eroberers. Aber sie 
scheinen auch wiederum in Gallien und in Britannien (vgl. Tac. 
Ann. XIV. 30.) Volk und Volksthum gegen die Römer vertheidigt 
zu haben, biß diese ihren Orden endlich aufhoben. 

Es gab auch Druidinnen, die besonders, zum Theile aus- 
schließlich, bestimmte Mysterien verwalteten, außerdem aber schwer- 
lich stimmfähige Ordensglieder waren. Auch trieben sich noch 
Opferer und Zeichendeuter umher, die höchstens die ordines mino- 
res erhalten hatten. 

12 
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Die Barden bildeten einen Orden oder auch eine Zunft, A 
wechselnd bald an die Skalden und Skopen der Germanen, bald an die 
Minne- und Meister-singer und an die romanischen Ministerialen 
erinnert. Sie erscheinen hier als die Ireufslcn Diener, dort als Pa- 
rasiten an den Fcudalhören, hier als tragisch edle Vertreter des ge- 

* ' misshandt'lten Volksthunis, dort als Bänkelsänger. 

Das Genoßenschaftswesen stand schon in ältester Zeit 
(bei den Galli cisalpini vgl. Polyb. 1. c.) in Blüte. Die Nachrichten 

* über seine spätere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex. II. c. Cae- 
sar (B. G. VI. 13.) kennt in Gallien als llauptstände nur Druiden 
und Equites, Ritter, nicht die Barden, die jedoch hinreichend von 
den Alten beglaubigt sind. Jene allein verdienen den Namen der* 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten, den indischen Brahmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keinem Stande 

• * abhängt, wiewol ihr eigener, wie noch sicherer der der Ritter, 

erblich gewesen zu sein scheint. Die Druidcnnovizen musten durch 
die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen, daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres Wißcns, das überdieß . 
' nicht durch Aufzeichnung den Laien zuganglich werden durfte, 

* durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Ritter, können 
wir auch einen Orden nennen. 

Die altgallische Aristokratie samt ihrem Anhange und Gefolge 

* hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Ritter- 
thum, desto größere aber mit dem Klanswesen in Schottland and 
dem entsprechenden Verhältnisse bei den Kymrobritonen des Mittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierte nach 
Umständen) eine Menge höriger und halbfreier Leute (»plebs paene 
servorum habetur loco« etc. Caes. B. G. VL 13.) in Frieden und 
Kriege (clientes, ambactos, soldurios s. Lex. U. c), die häufig den 
Schutz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, wenn 
beide Tlieile ihre Pflicht erfüllten, ihren Herren biß in den Tod folg- 
ten. Aehnliches wird auch von den Cisalpinern, den Keltibcrem 
und andern Völkern Iberiens, so wie von den Germanen berichtet. ^ 
Was Polybios H. 17. von den Cisalpinern berichtet, entspricht ganz • 
Caesars transalpinen Schilderungen: ftlleQl dk ras eraiQeiag 
/iteyiajrp' anovöijv inoiovvto^ diu t6 nai fpoßeQorarov xai dwa— 

" Tozcerov elvai rtcuf amolg rovrov, 6g av nkfiatovg fX***' ^oxel 
tovg ^eQaniLOVTag, xai avftneQKpBQofiivovg avti^.u In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften in Klientel einer mach- 
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tigeren, wie z. B. die Lingonen in der der Bojer (Xenoph. Hell. VII. 
1,20.) und die wmagnae clienlolae« derAeduer (Caes. B.G.VI. 12.). 

Galliens Halbkirchenstaat trägt ebensowol aristokratische, als 
republikanische Züge. Der Einfluß weitlicher und geistlicher Dema- 
gogen auf das in zahllose Factionen (Caes. B. G. VI. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtiger, als das Gesetz; »qui privatim plus possent, 
quam ipsi magistratus«, klagt Liscus, der Vergobrete der Aeduer ' 
(Caes. I. c. I. 17. cf. Lex. Nr. 339.); und bei den freieren (belgo- 
germanischen s. o.) Eburonen gesteht Ambiorix: er habe gehandelt 
«coactu civitatis, suaque esse eiusmodi imperia, ut non minus ha- 
bere! in se iuris niultitudo, quam ipse in niultitudinem« (Caes. 
I. c. V. 27.). Diese Mulliludo brachte bewaffnet suo more ihrem sum- 
mus dux Vercingetorix ihr lautes Zustimmungsvotum (Caes. 1. c. 
VII. 21.). Aehnliche Einrichtungen galten bei den Germanen (Tac. 
Germ. VII. XI.). Bei den Galliern wurden sogar unvolksthümliche 
und verrätherische Prätendenten und Häuptlinge hingerichtet (»pu- ' 
blico consilio interGcere conati« Caes. B. G. V. 54.) oder auch 
durch einen ochlokratischen actum immedialao potestatis getödet. 
Vgl. Caes. B. G. V. 25. 54. VII. 4. Polyb. II. 21. für die Cisalpiner. 
Das Selbe wiederfuhr auch ganzen Senatsgremien (Caes. B. G. III. 17.). 

Jene Zerspaltung der unruhigen, händel-, eifcr- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Factionen, die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen Untergange der Nation trug, hatte einige Berechtigung 
in dem Volkscharakicr überhaupt, wie in den faustrechtlichen Zu- 
standen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G. VI. 11. sagt u. a.: 
»In Gallia non solum in omnibus civitatibus atque pagis partibusque, 
sed paene etiam in singulis domibus factioncs sunt; earum facti- 
onum sunt principes, qui summam aucloritatcm eorum iudicio ha- 
bere existimanlur ; idque eius rei caussa antiquitus inslitu- 

tum videtur, ne quis ex plebe contra potentiorcm auxilü egeret. 
Suosenim opprimi quisque et circumveniri non patitur, nequealiter 
si faciat, ullam inter suos habet aucloritatcm (ritterlich ! doch auch 
si reges certant, plectuntur Achivü). Haec eadem ratio est in summa 
totius Gallia e, namque omnes civitates in duas partes divisae 
sunt. (c. 12.) Cum Caesar in Galliam venit, allerius factionis prin- 
cipes erantAedui (»deiectos principa tu« nennlersieib. VII. 63.), 
alterius Sequani.a Aus dem Folgenden (für dessen lehrreichen In- 
halt wir unseres Raumes wegen unsere Leser auf das Original ver- 
weisen müßen ) geht u. a. hervor : daß die Schwächeren ihre Macht 
durch Bündnisse mit Fremden , sowie durch Corruptionskünste — 

12* 
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»magnis iacluris pollicitationibusque« , ndioQeaigii (Interpr.) zu er- 
weitern suchten. 

Die Verfaßungsforin der einzelnen Staaten war vielleicht nicht 
ganz gieichmußig und lief bald mehr in eine monarchische Spitze, 
einen Rex, Vergobrelus, Princeps, auch Dux, besonders, gleichwie 
Imperator ( nicht bloß der Römer) im Kriege; bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; in der Regel verband sich 
Beides. Lieber Allem stand und urtheilte denn die gesetzliche Form 
des Factionswesens : die Concilia und Consilia d(*s Adels (nobililas, 
cquitatus, was auch Reiterei im Gegensatze zum Fußvolke be- 
deutet^ principatus, was auch mitunter für den höchsten Adel, die 
Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volkes. Hier einige 
Belege. 

Die Remer und die Acduer hatten Senatus und Principes 
d. i. Adel Caes. B. G. I. 16. II 5.; einen Senatus, und zwar einen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird von Caesar, Livius, Plutarclios ver- 
schieden angegeben) und einen Dux Boduognatus, nqui summam 
imperii tenebat« die Nervier (1. c. c. 23. 28.); einen Senatus (den 
Caesar ganz ermorden ließ) die armorischen Veneter (1. c. III. 16,), 
die Aulerker, Eburoviken und Lexovier (die ihn selbst ermordeten 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den Vergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar B. G. I. 16. ausnahmsweise aufbewahrt), 
welchen die Aeduer jährlich als »qui summo mag istrat ui praee- 
ratu, als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Leben 
und Tod wählten , s. Lex. Nr. 339. Der «Magistratus« wird von 
dem nSenalus« bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes. I. 
c. VII. 33. unterschieden, nach welchem Zwei ^ex una familia, vivo 
utroquc« in keiner beider Obrigkeitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch: daß n'üs qui summum magistratum obtincrent, 
excedere ex finibus non liceret« (wie dem Oberbürgermeister in 
Frankfurt a. M.) und daß Caesar »Convictolitanem, qui per sacer- 
dotes, more civitatis, intermissis ma gis tratibus esset crea- 
tus , potestatem obtinere iussit« , klug genug ! Auch über die zu 
den Germani cisrhenani gehörigen Eburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge I. c. V. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (1. c. VII. 
39.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande »ad summam dig- 
nitatem.« Der rMagistratus<A ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen, um sie nach Gutdünken für sich zu 
■ * behalten, oder f^multitudini« mitzutheilen ( Preßzuständo der Vor- 
zeil!); ^de republica nisi per concilium loqui non conceditur«« 



Digitized by Google 



181 



Caes. I. c. VI. 20. Ebds. VII. 63. cf. 4. erfahren wir von einem »to- 
tius Gailiac concilium«, das zu Bibracte angesagt und abgehalten 
wird, und auf welchem »mulliludinis sufTragiis« einstimmig Vercin- 
getorix zum »imperator« gewählt wird. Schon vor Caesar, oder 
richtiger biß auf ihn, fanden die parlamentarischen (Strab. IV. p. 
197. s. 0.) Wahlversammlungen Stall. Beim Ausbruche des zweiten 
punü:chen Krieges wurden nach Livius ( XXL 20. ) die römischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concilium geführt, in wel- 
chem »magistratusu und ninaiores natu^ Ordner und Vorsitzer 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung der 
Säumigkeit verbundene Silte bewaffneter Zusammenkunft bei Kricgs- 
beginne Caes. B. G. V. 56. vgl. etwa I. 6. VII. 21. Die Beigen 
hatten ein besonderes »commune concilium» ib. II. 4. Ganz regellos 
scheint «prope omnis civitas« der Aeduer nach Decetia, wohin 
Caesar (B. G. VII. 33.) den Staatssenat berufen hatte, zur Berathung 
mitgekommen zu sein. 

Die Britannier hatten »reges« (1. c. V. 22. cf. 20 etc.), növvaa^ 
Tag<^ (Strab. IV. p. 200 ); die asiatischen Galaten Tetrarchen. Bei 
Caesars Landung wurde von den Britanniern »summa iraperii belli- 
que administrandi communi consilio permissa Cassivellauno«« 
(ib. c. 11.). 

Die antike Eintheilung der einzelnen Staatsgebiete, die Caesar 
noch vorfand, überdauerte seine Ankunft nicht lange. Er hat keine 
vollständige Darstellung derselben hinlerlaßen und leider keine ein- 
heimischen Benennungen angegeben. Die »civitas« (kymr. ciw- 
dawd gens hallen wir für Lehnwort) der Helvetier war nach B. G. 
I. 12. in 4 »pagos.1 getheilt; sie hatten an («ad«) 12 *>oppida« und 
an 400 »vicos« (1. c. c. 5., also 4 als Grundzahl?). Die Arverner 
waren in mehrere »pagos« getheilt (1. c. VII. 64.), aber auch die 
germanische »gens Suevorum* in 100 »pagos« l. c. IV. 1. und nach 
VI. 23. überhaupt die germanische »civitasa in »regiones« und »pa- 
gos«. Plinius(H. nat. III. lt.) zählt 112 »tribus« der italischen 
Bojer; Appianos (Call. II.) 400 gallische ed-vt^, die Caesar besiegt 
habe. 

Wir kommen nun noch einmal auf das, bei allen Völkern so wich- 
tige, Gebiet des Glaubens und Aberglaubens zurück, indem wir uns 
auf das, namentlich bei den Druiden, oben und im Lexikon Vorkom- 
mende beziehen. ^Natio est omnium Gallorum adinodum dedita re- 
ligionibus«, sagt Caesar B. G. VI. 16. 

• Kommt auch das Priesterthura weder unter jenem Namen, noch 
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auch mit der ungeheuren Macht, die es bei den überkirchlichen 
Transalpinen besaß, unter den übrigen Kelten vor : so werden doch 
auch bei ihnen mehrfach Glaubenssachen und kirchliche Dinge er- 
wähnt. So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National- 
gott Belis; s. Lex. Nr. 62. Von den eis alpinen Bojern erzählt 
Livius (XXIII. 24.): daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ausgelegten Schädel des erlegten Römerfeldlierm zur Weihe- 
gabe als Priesterbecher darbrachten. 

, Auf der o erw. Gerichtsstätte der asiatischen Galaten (Lex. 
Nr. 140.) mag auch religiöse Weihe geruht haben. Gewiss waren 
die Tithörichten Galalenu ebenfalls »rcDgionibus deditia, in heid- 
nischer, wie in christlicher Zeit; für letztere vgl. Lex. Nr. 310. Von 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben, im Vergleiche 
mit ähnlichen der Britannier, die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Neigung der Kelten zu jenem Fleische. 
Pausanias \1L 17. berichtet dieses Verbot von den Galaten in Pessi- 
nus {niüiv ovx amo^uvoiu^) und mischt bei dessen Motiven lydische' 
und phrygische Mythen ein; vielleicht gieng die ursprüngliche 
Nachricht auf die » G a 1 1 i « in Kybeles Dienste, in denen man neuer- 
dings wirkliche Gallier sucht; vgl. Lucian. de DeaSyria und Werns- 
dorlT de Rep. Gal. p. 322 sq. In Pessinus war der Gallier Brogitariis 
nach Cicero (de Arusp. Resp. Nr. 28.) Kybelepriester. Auf jüdische* 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des verlobten Paares aus Einem Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyranische Inschrift bei Tournefort H. 450. 
feierte eine nKaQanvXalav Caracalla u. dgl.) aQXuqeiav^ 
anoyovov ßaaiXiioVy d-vycaeQa rijg f^r^TQonoleios, yvvalxa lovXiov 
Seovr^QOv zov nQthov twv ^EkXjjv(x)vv> (hellenischen Magistrats unter 
den Galaten?). Die o. mehrerwähnle Kamma war die Gemahlin des" 
Tetraruhen Sinnlos und zugleich vAqt ifi löog ÜQeia, r^y ftci- 
kiaza raXdrai oißovaiui Polyaen. Strat. VIII. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor unter den hellenischrn, lydophrygischen 
und jüdischchristiichen Einwirkungen vermuthlich nach und nach 
das alte Eigenthum ganz. Strabon XII. p. 558. erzählt von galalischen 
Priestern in Komana und p. 567. von Zeus Erzkolosse und Asyl- 
tempel in der Galatenföste Taoviov (Jupiter Tavianus). Allgalatisch 
waren die früheren Menschenopfer Liv. XXXVIII. 47. 

Diese waren bei den Galliern mit Todlenfeiern und selbst mit 
Verbrecherslrafen verbunden, namentlich bei den graßlichen Heka- 
tomben, die Caesar B. G. VI. 16. beschreibt. Ebds. erzählt er: da& 



183 



dier Gallier in jedweder Lebensgefahr Menschen für sich opferten 
oder ihre Selbslopferung gelobten (Beides kehrt in milderer Gestalt 
bei den christlichen Kloslergclübden wieder) ; diese Opfer führten 
die Druiden aus. Diodoros V. 32, fügt zu den vermulhlich nach 
Caesar l. c. beschriebenen Brandopfern hinzu : daß sie auch die mit 
den Mens.)hen kriegsgefangenen Thiere verbrannten oder in anderer 
Weise zu Tode marterten I Diese Scheußlichkeil kontrastiert mit den 
dogmatischen Geboten der Schonung und Milde gegen Thiere bei 
den Kymren. Auch Strabon IV. p. 198. wiederholt kurz diese Be- 
richte und setzt einige neue Angaben hinzu. Dionysios I. 38. sagt, 
daß die Kellen noch zu seiner Zeil Menschen opferten. Vgl. u. a. 
unser Lex. Nr. 60. Ukorl IL 2. S. 225 sq. mit Cilalen über diese 
Opfer. Von jenen Ilolokauslen in geflochtenen Kolossen scheint sich 
die noch im J. 1766 von Saint Foix erzählte abscheuliche Verbren- 
nung einer Anzahl in Körbe gesperrter Katzen (auch Füchse) am 
Johannisabend in mehreren französischen Städten erhallen zu haben, 
vgl. Rilson, Memoirs of ihe Celts p. 81; Mannhardt (Göllerwelt 
S. 201.; dagegen gibt germanische Vergleichupgen zu diesem Ge- 
brauche. 

Caesar erzählt B. G. VL 19 : »Funera sunt pro cullu Gal- 
lorum magniöca et sumptuosä; omniaque, quae vivis cordi fiiisse 
arbitranlur, in ignem inferunt, eliam animalia; ac paullo supra hanc 
raemoriam servi et clienles, quos ab iis dileclos esse constabat, 
iuslis funeribus confeclis, uiia cremabanlur.u Dieser Gebrauch kam 
bekanntlich auch bei andern Volksstämmen, namentlich den allen 
Freusen, vor. tfnd hieng, eben auch bei den Galliern, mit dem Glau- 
ben an individuelles Aufleben in einer andern Welt und an Seelen- 
wanderung zusammen. Pomponius Mela III. 2. erzählt von den 
früheren Menschenopfern der Galüer: »Manenl xestigia fenlalis 

iam abolitae ; ubi devolos altaribus admovere, delibant.« Die 

Druidenlehre von einem zweiten Leben habe früher u. a. bewirkt, 
daß Manche «se in rogos suorum, velut una vicluri, libenler immit- 
terenK* Vgl. die o. berührte Verpflichtung der Solduner (Lex. 
Nr 298.) zur Sclbsttödung Caes. B. G. III.. 22. und Aehnliches bei 
den Germanen Tac. Germ. XIV. Die Weihung und Opferung lebender 
und lebloser Kriegsbeule mag allen gallischen Stammen (vgl. u. a. 
Caes. B. G. VI. 17. Slrab. IV. p 188.) mit den meisten allen Volkern 

ffemein gewesen sein. . n ir 

Die Römer hatten das Verdienst, die Menschenopfer m Gallien 
abzuschaffen vgl. besonders Plin.H.nal. XXX. c. 1. s. Lex. Nr. 137. 



■ Digitized by Gopgft 



Sueloniüs erzählt von Claudius (c. XXV.): »Druidarum religioneni 
apud Gallos dirae iinnianitatis, et tanlum civibus sub Auguslo in- 
lerdiclam, penilus abolevit « Wenn Terluliianus Apol. c. IX. seine 
gallischen Zcitgenoßen noch als Menschenopferer Uenunciert, so ist 
dieß kircbenvalerliche Taktik. 

Bei den transalpinen Galliern wird unsers Wißens nur von 
Leichenverbrennung berichtet, mit Ausnahme einer Aeußerung Melas 
(III. 2), die neben (doch nicht nach?) jener auch Begrabung an- 
gibt: '»cum mortuis cremant ac de To diu nt apta viventibus.u An- 
dere lesen, mit abweichender Salzverknüpfung, »murluos«. DicKcl- 
tiberer ließen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
den Geiern zur Beule liegen, was nichl keltische, sondern iberische 
Sitte war (Sil. Ital. III. v. 340 sq. XIII. v. 471 sq.) und auch von den 
* nichl gar fernen Barkaern in Kyrenaika berichtet wird (Aelian. X. 22.). 

In der druidischen Dogmatik heben die Alten jene Wanderung : 
und Unsterblichkeil der von dem Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat. Nach Caesar B. G. VI. 14. 
lehrten die Druiden : »non inlerire animas, sed ab aliis posl mortem 
transire ad alios« ; nach Valer. Max. II. 6. : nanimas hominum immur- 

• lales esse« i Diodoros V. 28. selzt dazu: nxat dt' euHv w(}iafiivoJv 
Ttdhv ßiovv^ eig h'reQov aioficc zrjs ^^xfjs eicrdro.t/trjyff«, und gibt 
an: ntviaxvei yuQ nuQ^ avToTg 6 Ilv&ayoQo v X6yog.fi Umge- 
kehrt stellt Alexandros bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 

. zweite Stelle: ndxi^xohctt de ralcczuiv.u. In der Thal aber steht die 
Druidenlehre der pylhagoräischen weit ferner, als der pharisäisch- 
christlichen. Vgl. noch Lucan. Phars. I. v. 454. und die romanlisch- * 
schauerliche Sage bei Prokopios (IV, 20.) über die Charonsfahrl, 
die sich nach E. Souveslre (Derniers Bretons) noch jetzt in der Nie- 
derbretagne finden soll. Auch bei den allen Iren soll eine Seelen- 
wanderungslehro vorgekommen sein, s. O'Connor, Rer. Hib. Scr. - 
p. XXXVIl. Slrabon IV. p. 197. dehnt das Dogma noch weiter aus: 
nAfpd^dfnovs de Xiyovai xai oviot, xai dlloi zag ipvxdg xai tov 
xoaftovj i7itxQa%t\aeiv de note xai nvQ xai vÖwq.u. 

Mit der druidischen Güllerlehre ergeht es uns, wie oben mit der 

* keltischen Schrift. SlolT isl reichlich vorhanden und wächst gerade 
in neuerer Zeil durch die Inschriflenkunde. Aber einer organischen • 
Anschauung können wir weder uns, noch Andere biß jetzt berüh- 
men, und begnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und .. 
Griechen (vgl. Lex. Nr. 237.), Caesar (ß. G. VI. 17.) an der Spitze, " 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Göllergestalten in den ,. 
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frcAffden.' Caesar 1. c. vergleicht sehr schön die Functionen der rö~ 
mischen Gollheilen mit den entsprechenden der gallischen, deren 
Namen er, leider! nicht nennt. Wir wißen aus Anderen, daß die 
Gallier gerne iliren Belenus (Belis) mit Apollon verschmolzen (vgl. 
Lex. Nrr. 62. 137.), wie denn auch die Inschriften gewöhnlich gal- 
lische Götternamen den römischen zugesellen, theils als Synonymen, 
theils als Lokalbezeichnungen je eines Gottes, wozu u. a. die ver- 
schiedenen und oft rivalisierenden Müller Gottes im christlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die blutdürstigen Gottheiten der Skordisker 
übersetzt Ammianus (XXVII. 4 ) in Bellona und Mars. • Gelegentlich 
kommen auch in unserem Lexikon keltische Mythologica vor^ vgL 
Nrr. 9. 22. 62. 136. 137. 140. 144. 153. 184. 193. 237. 260. 279. 
309. 311. 338. 

Die transalpinen Gallier hatten das stolze Bewustsein, Götter- 
söhnc zu sein. nGalli se omnes ab Dite patre prognatos praedicant, 
idque ab Druidibus proditum dicunt. Ob cam caussam spatia omnis 
lemporis non numero dierum, scd noctium finiunt« etc. (Caes. 
1. c. 18.). Diese Zahlung kommt bei Kelten und Germanen vor. Die 
nhd. Woche : «acht Tage«, auch frz. »huit jours«, ist bei den Kym- 
ren wythnos f. d. i. Achtnacht, bei den Angelsachsen, mit andrer 
Zahl, seofonniht eng. sevennight, und in altdeutschen Gesetzen 
gelten Formeln, wie »super n o c t e s Septem. u 

Die von den späteren Schrinslellern erwähnten volksthümhchen 
Tempelbaulen Galliens (vgl. Lex. Nrr. 140. 195. 332 ) gehören 
vermuthlicb zum Theile dem vorrömischen Cultus an, der auch in 
Hainen gefeiert wurde, vgl. den, wol keltoligurischen, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opferhain bei Massilia Lucan. Phars. III. 
V. 399 sqq. ; Plin. H. nat. XVI. c. 44., der den höchst feierlichen 
Mislelschnitt der Druiden im heiligen Eichenhaine beschreibt. Die 
bekannten SteindenkmaJe (Dolmen, Peülvan) der Bretagne sind nur 
oder mindestens zugleich britannischen Ursprungs ; doch sollen sich 
ähnliche auch in dem Süden, bei Aix und bei Vauvenargues in der 
Provence, finden (Statist, du Dep. des Bouches du Rhone t. II. p. 368.). 

Aus Großbritaimien wird uns, trotz der Druidenhochschule, 
Wenig Theologisches berichtet. Vgl. unsere obigen Citale für Ver- 
gieichung der Britannier mit den Galliern und einige der o. ver- 
zeichneten Numern unsers Lexikons j Tacitus Ann. XIV. 30 ff. über 
die Scenen auf Mona und die römische Stiftung eines f>di\o Claudio^ 
geweihten Tempels in Camalodunum. Desto reicher fließen die ein- 
heimischen Quellen in nachklassischer Zeit, aber mit so gemischter 
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Flut, daß das Echte von dem Gemachten nur durch eine schwierige 
Filtrierung geschieden werden kann. 

Noch Weniger wißen wir von dem Volksglauben der iberischen 
Kelten. Plinius nennt in der o. cxcerpierten Stelle H. nat. III. 3. nur 
beiläufig »sacraa. Strabon III. p. 164. berichtet: •^'Evioi Sk tovg 
KaXXa'ixovg a&iovg q^aal, toi)g 6i Keki i ßrjQag xal zovg 
TüQooßoQOvg zfjjv ofiOQtDv avzoJg avovvf^u^ rivi d^ei^ raig navaekrjvoig 
vvxTLJQ TiQO TüJv TivkiHv nuvoixiovg te x^Q^v^iv xal nawvxi^siv.a 

Bei den germanischen oder deutschen Völkern faßen wir 
uns, unbeschadet unseres Patriotismus, schon desswegen viel kürzer, 
weil die meisten sie betreffenden ethnologischen Angaben., Fragen 
und Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stämmen 
vorgekommen sind, vorzüglich bei den Kelten, welchen sie auf den 
meisten, seit ältester Zeit von diesen betretenen, Landerräumen 
entweder begegneten oder nachfolgten — Letzteres oft, nachdem 
die Kelten Jahrhunderte lange vorhergegangen waren, wie in Italien, 
Griechenland, Kleinasien. 

Die Sturm- und Drang-periode der Völkerwanderung schleuderte 
die deutschen Völkermassen nicht minder weit umher, als ein noch 
stärkerer Naturdrang in ähnlichen Zeiträumen die Kelten. Indessen 
war dieser Drang z. B. bei den Herulern und später bei den Nordr 
, mannen, deren blutige Fußtapfeii Rennwege durch ganz Europa be- 
zeichnen, nicht geringer, als bei den Kelten. Dazu waren, wie es 
scheint, beide Stämme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europaischen, obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen, als sehr große Nationen erschienen. Nur aber dort, 
wo auf diesem großen Räume die Abstammung, entweder ganz oder 
doch ihrem Kerne nach, deutscher Völker bei den Alten verschie- 
den angegeben wird, wie z. B. der Kimbern, der Baslarnen; oder 
wo innerhalb des Stammes selbst stärkere ethnische Unterschiede 
vorkommen : nur da verpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten, desto 
unzweideutiger werden in der Regel die ethnischen Wahrzeichen 
und laßen uns in erwünschter Kürze verfahren. 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die Sprache in ununter- 
brochener Dauer biß heute, besitzen unter den bißher verhandelten 
Völkern in ähnlichem Maße, wie die Deutschen, nur ihre einst eben- 
bürtigen Vorgänger in der Geislerherrschafl : die Griechen, deren 
älteste Mundarten zudem weit reichlicher in Schriflmälern aufbe- 
wahrt sind, als die unseren. Eben auch bei diesen fanden wir darum 
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nicht Anlaß zu läng-erem Verweilen , währen3*wfr ^en mehr und 
minder verslumralen vor, neben und zwischen ihnen wohnenden 
Völkern uns länger, spähend und horchend, zuwandten. 

Die Römer hallen die Iberer, Liguren und Kelten, mit wenigen 
Ausnahmen , als solche zernichtet und in die von dem westlichen 
Finis terrae biß nach Thrakien reichende Romanenwelt aufgehn 
laßen. Und diese stürzte endlich theils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren , theils durch die Orkane der Völkerwanderung zu Bo- 
den, zum Theile, ohne sich je wieder aufrichten zu können. 

Unter allen Stämmen, die seit dem Beginne der Völkerwanderung 
die römisch gewordenen Völker, und zur Abwechselung den eigenen 
Leib, zerfleischten: war der deutsche der am kräftigsten und 
edelsten organisierte und desshalb auch am meisten befähigt, die 
zertrümmerten Staaten neu zu organisieren. Dagegen wurden 
die zahlreichen Heere und Horden der Alanen, Hunnen u. s. w. in 
Europa über Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und diese Zer- 
nichtung war etwas ganz Anderes, als jenes Aufgehn der meisten 
keltischen und später selbst vieler deutschen Stämme im Romanis- 
mus, Erslerer als Besiegter, der meisten deutschen aber als Sieger. 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die der 
Kelten, so brachten sie doch eine weit größere Masse sprachlichen 
Eigenthums mit in die von ihnen angenommenen romanischen Mund- 
arten, als früher die Kellen in das von ihnen adoptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung mit Weib und Kind, bei welcher 
nur das verkürzte Menschenalter eines Sklaven noch als Lebensfrist 
• erscheint, traf die ältesten in der Geschichte auftretenden Germanen- 
stämme, sofern wir diese in den Kimbern und ihren meisten Ge- 
noßen suchen. 

Thun wir dieß mit Recht, so fällt uns die bedeutende Frist biß zum 
nächsten Auftreten deutscher Völker in der Römerwelt auf. Der kim- 
brische Schreck, der erst die Römer getroflen hatte, muste mit dem 
unseligen Schicksale des Völkerzuges seinen Rückschlag gegen die 
im Nurdosten der Siegesbotschaft harrende deutsche Welt richten. 

Die vorgermanischen Völker der Westhälfte Europas : in Italien 
einerseits, in Iberien und Gallien anderseits, wozu denn noch ein Theil 
Thrakiens kommt, sind die R o m a n e n der Gegenwart, in deren Adern 
auch viel deutsches Blut rinnt, mehr, als romanisches in Schweiz, 
Baiern u. s. w. früh in deutsches verwandelt wurde. Die Romanen 
in den Donauländern sind von den übrigen durch den Raum, sowie 
durch viele theils ethnische, theils kulturgeschichtliche: politische. 
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kirchliche, sociale, Faktoren gelrennt. Aber auch die übrigen sind 
weil entfernt, ein einheitliches Volkslhum darzustellen, obgleich sie 
auch, biß jetzt, noch einen geistigen Mittelpunkt in dern Nachfolger 
des Pontifex maximus zu Rom besilzen. Sie theilensich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Hauplkörper: Ilaliener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner der Pyrenäenhalbinsel und Frankreichs. 
Unter den einzelnen finden sich indessen, auch die Reste vorrömi- 
schen Volkslhums ungerechnet, noch bedeutende Unterschiede und 
Gruppierungen. So z. B. geht der hier nicht besonders hingestellte 
raeloromanische Stamm durch mehrere politische Gebiete; ober- 
italienische Stämme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco ; die Südfranzosen bilden eigent- 
lich mit den Katalanen einen besonderen Rumanenslamm, dessen 
beide Hälften durch politische Trennung immer mehr aus einander 
und hier dem nordfranzösischen, dort dem kaslilianischen Körper 
zu wachsen. Letzterer wird sich auch allmähllich den portugiesischen 
Ast in Gallizien einverleiben. 

Wir werfen diesen Blick auf die römische Ganerbschaft, um die 
merkwürdige Thatsache hervorzuheben: daßjelzl noch (1858-9) ge- 
rade die einzige politische Großmacht der Neurömer keine römische, 
sondern in der Thal eine kell is che ist. Wir sahen in Gallien zu 
A ttilas Zeit den Schatten der in Rom selbst verschwundenen Römer- 
herrlichkeit, und heute begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem deutschen des Ostreichs als Nebenbuhler. 

So setzt denn das nicht mehr in der Sprache, aber im Volks- 
charakter fortlebende Kellenthum noch jetzt den alten Kampf mit 
dem Germanenlhum fort — trotz aller entente cordialc seines Kai- 
sers mit der Inselkönigin des kcllenfeindlichsten Stammes, und trotz 
einer Urzeit, in welcher Kelten un<l Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige, riesige Nordvölker den weil kleineren und 
dunkelfarbigeren Stämmen Iberiens, Liguriens und Italiens gegen- 
über standen. 

Und während das Keltenlhum diesen Kampf fortsetzt, Irill bereits 
der jüngste arisch- europäische llauptstamm aus seiner hypcrbo- 
reischen Dämmerung und Abgeschloßenheit heraus in die Reihe der 
weltgeschichl liehen Völker: der slavische nämlich, und zwar, 
nachdem eine Menge seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
ähnlich, wie Gothen, Franken, Burgundern, s. w. romanisierl wurden, 
ehe das deutsche Reich sich bildete, nur freilich wiederum mit dem 
obigen Unterschiede von Siegern und Besiegten. 
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Zeit und Weg der ersten g^ermanischon Einwanderung in Eu- 
ropa iiangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenen 
keltischen enge zusammen. Nur ist ein Theil der Germanen weiter 
nach Norden hinauf geschoben worden. Zeuss nennt die Deutschen 
den Mittelstamm, das Centralvolk Europas. In der Völkerwanderung, 
sagt er, sind um sie herum die Kelten von Westen nach Südosten 
vorgerückt, die Wenden von Osten nach Südwesten. J. Grimm sagt: 
vermuthlich habe Pytheas (zu Alexanders d. Gr. Zeit) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee gefunden ; zu ihnen gehörten Ptolcmaeos 
Guten und Daukionen auf der Insel Skandia. Von 113 biß 102 v. 
Chr. zogen Kimbern und Teutonen von der nördlichen Halbinsel 
dem Bhein entlang über die Alpen , fanden aber vermuthlich unter- 
.wcgs schon andere Germanen , welche Tacitus für Indigenen hielt 
(s. u.; vgl. 0. über den Kimbernzug). 

Im skandischen Norden dagegen sind die Germanen auf Kosten 
der nordwärts gedrängten Finnen eingezogen, lieber ihren Weg. 
dorthin laßen wir Rask in seiner Muttersprache reden: »Vare For- 
fadre indvandrede i Norden sönder fra, dels over Oeslersöen, dels 
igjennem Tyskland til Danmarken, hvilken sidste Vej Odin med 
Aserne togj ti det er en al Sandsynlighed , og al Historie modstri- 
dende Mening, at de ere kommen igjennem Finland og over Aalands- 
öeme nid i Sverrig. De alleräldste Indbyggere , som de forefandt, 
vare alle af den finniske Folkeklasse, skjönt delte i mangemindre 
Stammer under Navn af Hrimtliussar, Thussar, Bergrisar, Risar, 
Troll, Jütnar (wol verschieden von Jölar d. i. Jüten), Dvergar, 
Kvener o. fl.« Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
die Germanen nach Skandinavien. 

Nach Norden aber zieht kein Volk ungedrängt. Die Deutschen 
fanden bei ihrer Einwanderung in Europa die Mitte, vielmehr noch 
den Süden des Welttheils bereits besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten Bevölkerungen. Allmahl- 
lich breiteten sie sich vom schwarzen Meere weithin durch die Ge- 
biete der Donau ( später erst des Rheins ) biß zur Ostsee und zur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische (sky- 
tliische, sarmatische) und lituslavische Völker. Rask vemiulhet^ 
einen Theil der Gothen durch die Leiten nach Skandinavien gedrängt. 

Ob dort wirklich jemals Gothen wohnten, welche sonst in 
geschichtlicher Zeit vorzüglich in den Ländern am schwarzen Meere 
und an der Donau auftreten, laßen wir unentschieden, solange weit 
Urlheilsfähigere, als wir, die Fragen über Jemandes Gautigolh, über 
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Gautar und Gothen, Götar und Gutar, Gothland in Skandinavien 
Q. 8. w., kaum verneint, schon wieder als ung^eschloßenc hinstellen. 
Die Guddai der Litauer und Guddi der Letten, welche Jenen 
Russen und Polen , Diesen Weißrussen bedeuten , und die man für 
Erben des deutschen Volksnamens nach Abzüge des Volkes halten 
kann, besprechen wir unten bei den Preusen. 

Daß die Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegenden 
hausten : dafür zeugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere der geistigen in alter Zeit. Die Alten mochten richtig 
sagen: wie die Germanen jener Gegenwart beschaffen waren, so 
die Kelten der Vorzeit. Und jetzt ist auch uns Neugermanen jene 
Gegenwart langst zur reckenhaften Vorzeit geworden. »»mäf. 

Den Griechen waren die Deutschen von Herodotos biß auf den 
Massilier Pytheas herab namenlose Hyperboreer. Ephoros und 
Aristoteles (de Mundo III.) kennen immer nur Skythen im Nord- 
osten, Kelten im Westen ( nnQos dvaiv de KeXrovQy 7t(}6g de (io(»— 
()av änfiov 2xi'i^ag^ Ephoros bei Strab. I. p. 34.), und nicht das 
Mittelvolk. Die ^^Qxvvta oQtj, die Aristpteles (Meteor. I. 13.) ia 
Keltike kennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
Sigovesuszuges bewohnt. Selbst der angeblich aus Aristoteles ent- 
nommene Name r>reQf^uQa, Kelttxijg c^-og, o tjJv rßeQcev ov 
ßlensm bei Steph. Byz., wenn wirklich so alt und aus riQficcva ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten). 
Polybios, der selbst jenseit der Alpen gereist hatte, kennt ebenso- 
wenig den Namen, als den (deutlichen) Stamm der Germanen; er 
sieht in den Bastarnen , bei welchen wir deutschen Hauplstock ver- 
mutheten, noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pytheas Guttonen 
bei Plinius H. nat. XXXVH. c. 2. nGermaniae gensu heißen , so ist 
dieß von Plinius geographischem Standpunkte aus gemeint. Zu 
Ciceros Zeit ist zwar der Name Germani für Deutsche den 
Römern bereits geläutig, aber selbst Caesarn und vielleicht noch 
mehreren Späteren nicht mit Ausschluße keltischer Namensgenoßen. 
Der Landesname Germania ist zu Augustus Zeit gang und gebe. 
Ob der Römer Sisenna schon Sueven kannte, bleibt bei der Un-r 
Sicherheit der Lesart fraglich; s. Lex. Nr. 199. 

Vielleicht besaßen die deutschen Völker im Allerthum keinen 
einheimischen Gesamtnamen. Germani wurden sie von den Kelten 
geheißen, zu welchen der Name als (gaidelisch) Gearmailteach 
erst durch neuenglische Vermittelung wieder zurückgekehrt sein 
wird. Einheimisch dagegen ist der jüngere Name deutsch. 
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thiudisks, der vielleicht den Gegensatz zu dem slavischen, in 
ganz Osteuropa gebräuchlichen Njeinec (Stummer) bildet, indem er 
den d e u 1 1 i c Ii Kedenden, oder gar den Redenden schlechthin, be- 
deuten kann. Freilich sind vielleicht die Deutschen eigentlich die 
einheimischen Leute, Volksgenoßen, genliles, von Ihiuda, diota 
gens; aber vor dem Namen des Volkes gilt der der Sprache, 
diuliska bei Nötkdr, lat. theodisca u. dgl. ungefähr seit 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensalze zur gelehrten lateinischen, schwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deutsche gemeint ; 
ags. g e t h e 0 d e bedeutet sogar Sprache schlechthin, auch die fremde, 
z. B. der Finnas und Beormas (Aelfr. Peripl.). Der Name der Sprache 
dürfte demnach erst auf den Redendon übergegangen sein. Die Gel- 
tung des eigentlichen Volksnamens tritt erst ungefähr im 12. Jh. 
ein, so im altn. Thydhskar, Th^zkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsers Wißens die Nordmänner nicht sich selbst mitein- 
begrilTen. So schließt auch bei den späteren Schriflstellern häufig 
der Name Germani die Nordmänner wie auch die Sachsen u. A. 
aus, und gilt nur dem Volke längs des Rheines und auf dessen bei- 
den Seiten, besonders stromaufwärts, tief ins Binnenland hinein. 
Mit Tuisco hat der deutsche Name ebensowenig zu schaffen, 
wie mit den Teu tonen. Teuionicus für deutsch kommt seit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebrauch, hat aber diese Geltung schon 
einigemal in einer Zeit, in welcher der von thiiida abgeleitete 
Volksname noch nirgends galt und, noch sicherer, den Römern un- 
bekannt war (s. 0. bei den Teutonen). 

Auch der erst seit Flolemaeos (am Südende der kimbrischen 
Halbinsel) den Alten bekannte Name Saxones, Sachsen, Sax- 
land u. s. w. gilt mitunter beiden Sknndinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei den Finnen und Esten, den lüneburger Wenden 
(S j 0 8 1 j e Deutsche) und den Zigeunern für D e u t s c h e und Deutsch- 
land, bei den keltisch - britischen Völkern aber für die Engländer. 
Bekanntlich bedeutet bei mehreren romanischen Völkern der Name 
des ala mannischen Volkes oder Völkerbundes die Deutschen 
überhaupt; so auch bei den Kymren A 1 1 m a n, pl. El I m y n. 

Tacilus (Germ. II sqq.) hält (»crediderim«, ropinionibus accedo«) 
die Germanen ^^indigenas , minime mixtos , tantum sui similem gen- 
tem«, wegen der Unzugänglichkeit ihres Landes und weil »habitus 
quoque corporum, quanquam in tanto hominum numero, idem: Om- 
nibus truces et coerulei oculi , rutilae comae , magna corpora et 
tantum ad impetum valida« (c. FV. ). Er hat (c. III.) einheimische 
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Sagen vernommen, in welche sich, wie bei so vielen barbarischen 
Völkern oder viehnehr bei ihren klassischen Psruiiochronislen, die 
Trojasage und die von HercuU-s Zügen eingesmuggell hat. rCele- 
brant carminibus anliquis, quod unum apud illos memoriae et anna- 
lium genus sit, Tuisconcm deum terra edilum et filium Mann um, 
originem gentis conditoresque. M;)nno Ires filios assignant, e quorutn 
nominibus proximi Oceano Ingaevones, medii Herminones, 
celeri Islaevones vocenlur.« Andere, sagt er, leiten von dem 
Gotte auch noch nMarsos, Gambrivios, Suevos, Vandiiios 
(Vanda lios)« ab. Aus gleicher Ouelle stellte willkürlicher (vgl. 
Zeuss S. 70 IT.) Plinius (II. nat. IV. c. 14.) auf »Germanorum gcncra 
quinque: Vindili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Gut- 
lones; alterum genus Ingaevones, quorum pars Cimbri, Teuloni 
ac Chaucorum gentes ; proximi autem Rheno Islaevones, quorum 
pars Cimbri ; mediterranei H e r m i o n e s , quorum Suevi, Hi rmunduri, 

Chatli, Cherusci; quinta [>ars Peucini finslernae conter- 

mini Dacis.« Vorher (c. 13.) nannte er bereits im Norden die Ingae- 
vones und in t-inein Thcile der Insel Scandinavia »incomperlae 
magnitudinisu die große, 500 pagos bewohnende gens Hillevionum, 
deren Name jenen deutschen ähnlich lautet; Plinius gibt ihre Ab- 
stammung nicht an. Ausführliches über diese alten Einthcilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeuss a. a. 0.; J. Grimm in Mythol. 2. A. 
S. 318 ff. 1213 ff.; Ingwi von Wachler in Ersch und Gruber En- 
cyclopadie. ^ 

Bei unsern Voreltern selbst entdecken wir nur schwache Spuren 
der von den Römern aufbewahrten Stammsage und Hauptvölker- 
namen, ungerechnet die von Schriftstellern verschiedener deutscher 
Stanmie und von dem Rritorien Nennius verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaturen der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen nur aus einem einzigen deutschen Berichte geschöpft zu 
haben. Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den späteren 
verwandle haben ; sie selbst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auch bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
nultimi Germaniae llermiones«. Dieser Name steckt auch in den 
Hermu nduri, sowie in dem des Thoringerkönigs Herminafridus 
Cassiod. IV. 1. i. q, Hermenefridus Greg. Tur. III. 4.; über die 
preusischen II er mini (Zeuss S. G75.) s. u. Etwa an der Stelle 
von Plinius Hilleviones liegen bei Tacitus Germ. XLIV sq. Suio- 
num civitates, deren Namen in den aus altnord. Zusammensetzungen, 
wie Svithiod (bei Jemandes Svethidi) u. dgl. entstellten mo- 
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demen Namen Schwedens fortlebt, und an welche nach Tacilus 
die fraucnbcherrschlen, jedoch »cetera similes« (also nicht fin- 
nischen ?) S i 1 0 n u ni gentes grenzen, violleicht Jornandes S u e t h a n s 
nach J. Grimm in Gött. Anz. 1829 Stück 36., vgl. jedoch Zeuss 
S. 613. 

Die vorgermanische Bevölkerung Skandinaviens suchen wir mit 
Rask (s.o.) in den Finnen, nur mit Ausnahme sehr nördlicher Inseln, 
namentlich Islands, wo vielleicht einst (vgl. Adam. Brem.) Stamm- 
Terwandle der Grönländer und später christliche Iren, jedoch in ge- 
ringer Zahl, verweilten. Letztere und überhaupt Gaidelen aus Eng- 
land streiften auch vielleicht schon in vorgermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. 

Leider kennen wir die Sprachen vieler alldeutschen Völker 
höchstens aus aufbewahrten Eigennamen, deren Aussprache dazu 
von undeutschen Ohren aufgefaßt und in unzureichender Schrift 
wiedergegeben wurde. Wir können uns für Stamintht iiungen inner- 
halb des deutschen Völkerreiches nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren Umriße geben. 

Ewig schade, daß wir an den deutschen Sprachen, diesem hoch- 
wichtigen Gliede der arisch-europaischen Kette, nur erst aus christ- 
licher Zeit zusammenhangende Texte, und nicht einmal eigentliche 
deutsche Urtexte, besitzen! Wie mögen diese Sprachen, gewiss noch 
wenig zerspalten, zu Vater Homeros Zeit geklungen haben? Und 
wie selbst noch kurz bevor der furchtbare Wogenschlag der Völker- 
wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der sogenannten ^Lautverschiebung durch folgerechten und 
geregelten Nothzwang zweimal umwandelte, biß zu dem Gcgurgel 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcher aber 
zur Vergütung für diese organische und musikalische Einbuße (sie 
hat auch ein Zuviel in unorganisch eingeschobenen Vokalen zur 
Stützung der etwas breiten und trägen, aber schallreichen Aussprache) 
in Vokalismus und Flexion viel edles Alterlhum als Sondergui ver- 
blieb. Selbst die herrliche gothische Sprache ist, mit Ausnahme 
ihres nur dem sanskritischen in alter Reinheit vergleichbaren Voca- 
lismus, schon um viele alte Kleinode gekommen, wenn wir besonders 
die fast noch jugendliche Fülle und Schönheit der erst seit dem 
16. Jh. bekannten preusisch-litauischen Sprachen vergleichen, der 
lateinischen Sprache zu geschweigen, die als Volkssprache zu Ulfi- 
las Zeit schon vielfach zerrüttet war. 

Um das ethnologische Verhältniss der gothischon Sprache zu den 
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Schwestern genau feststellen zu können, müsten wir sie in der Zeil 
der ältesten Texh; aus letzteren kennen, und zwar aus Gebieten, wo 
sie mit diesen sich ungefähr crleichmaßig entwickeln und nur ähn- 
liche Einwirkungen allopliyler Sprachen erfahren konnte. Dieß ist 
aber nicht der Fall. Wir wißen nur aus spärlichen Zeugnissen, daß 
sie in Westeuropa biß ins 9. Jh. fortgelebt hat, in der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Mille des 18. Jh., wo ein deutscher Jesuit 
einen aus dem alten Asyle der Gothen und der Alanen Slammenden 
Prolelarier an der Sprache als Landsmann erkannte, statt aber kost- 
bare Sprachreste aus dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sich da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkommen des nach tapferem 
Wiederslande erst türkischer und russischer Barbarei erlegenen 
Volkchens an der Stelle des Kruziüxcs mir einen naturwüchsigen 
Baum anbeteten. 

So viel jünger aber auch die Srhriflmäler <ler sachsischen, 
friesischen und nordischen Mundarten sind, denn Ulfdas Bibel: 
so thcilen sie doch mit der gothischen Sprache in den Hauptpunkten 
den wichtigen Gemeinbesitz des Consonantismus, zugleich als Sonder- 
besilz dem älteren, um Eine Slufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
kritischen u. s. w. einerseits, wie anderseits dem um Eine Stufe und 
*allmähllich (besonders in den Dentalen) noch weiter fortgerückten 
hochdeutschen gegenüber. Wiefern im Verlaufe der Zeit andere 
arisch-europäische Sprachen, wie die armenische und die griechische, 
ebenfalls durchgreifende Laulverschiebungen erlilten haben, ist hier 
nicht zu erörtern. 

Im Verhältnisse zu den vieifaclien Berührungen der damaligen 
(zunächst der moesischen) Gothen ifeigt ihre Sprache nur geringe 
Mischung : griechische, lateinische, und, was wichtiger ist, einige 
lituslavische, wenn nicht rein slavische ; Qnnische vielleicht gar nicht, 
da pa ida x^^<<^^ zwar fmnisch, aber noch mehr germanisch ist. 

In einigen Punkten des Vocalismus der gothischen und selbst 
der althochdeutschen nachstehend, im Uebrigen aber, wie uns dünkt, 
die wolklingendstc und feinste der altdeutschen Sprachen ist die alt- 
suchsisclie. Ihre Schwestern sind die reiche, aber schon die zer- 
quetschten vokalischen Misslaule ihrer halbverwelschten neueng- 
lischen Tochter zeigende Sprache «ler Engilsahsun, lingua angu- 
lisca, anglica, saxonica, anglosaxon ica ; sodann die nie- 
derländische (du Ich Her Engländer;, deren ältester Zeitraum biß 
jetzt gar nicht, ohgb'ich der mittlere .sehr reich, belegt ist. Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeutscblands i^abcn die wcst- 
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faliscben in Lauten und Worivorrathe viel Eigenthümliches. Auf die 
niederrheinischen komriien wir nachher. 

Den sächsischen Sprachen oder Mundarten zunfichst stehn die 
fri esischen, jedoch mit vielen Eigenheilen und vokalischen wie 
konsonantischen Verschiebungen in dem sonst unverhältnissmaßig 
antiken Bestände ihres Mittelalters, der auch einige Einwirkungen 
der nahen Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam festgehaltenes oder neugeformtes Sondergut. Neuerdings 
entarten und verschwinden die Mundarten des kerndeutschen^ leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Meeresflutcn zer- 
splitterten Friesenslammes nur allzuschnell. An scheinbaren Kleinig- 
keiten gehl dabei dem Sprachforscher miUmler sehr Wichtiges ver- 
loren, wie z. B. der auf Wangerog, und dort mehr nur bei allen 
Leuten, noch fein und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiraten. 

Die Sprache der Nord mannen übertrifft die friesische noch 
weil in Allerlhümlichkeit relativ junger Schriftsprache, die sogar 
mit wunderbar geringen Abänderungen im einsamen Island noch 
heute als Sprache des lebendigen Volkes blüht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens und auf einigen Inseln, zumal den Faröern, haben 
sich antikere Gestaltungen der nordischen Sprache erhalten; nach 
ihnen folgt die schwedische Schriftsprache und so eben noch einige 
norwegische Volksmundarten ; die dänische Sprache samt ihren 
Mundarten ist am meisten gesunken, weniger lexikalisch, als lautlich, 
in vcrklungenen Vokalen (gleich den übrigen neudeutschen) und in 
wirrer Konsonantenverschiebung. Im Ganzen lallt die Schnelligkeit 
dieser Entartung und überhaupt die heutige Discentration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem sie noch im sputen Mittelalter eine weit 
weniorer untersrhiedenc Einheil bilden, als sich diese in so weilen 
Länderstrecken zu erhalten pflegt. 

Es fragt sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
Geschichte und in dem Volksbewuslsein vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen übrigen germanischen Stämmen so laut be- 
kräftige : daß sie und ihr Volk als der eine Theil einer Gruppo da- 
slehn. Beim ersten Blicke möchte man dieß meinen, und in der Thal 
bilden die nordischen Sprachen in grammatischem wie in lexika- 
lischem Verhältnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zu der hochdeutschen, einen ziemlich genau begrenzten Kreiß. Den- 
noch sind die meisten dieser Merkmale nichts eigentlich den Schwes- 
tern Fremdartiges oder doch so Ferngerücktes, wie es sich z. B. 
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bei den antikeren Minoritäten der keltischen und der liluslavisclicn 
Sprachgruppen zeigt. So scharf unterscheiden sicii nur zwei Punkte, 
und diese reichen wahrscheinlich nicht einmal in die Zeit zurück, in 
welcher die hochdeutsche Mundart durch ihre (zweite) Lautver- 
schiebung sich stärker von allen Schwestern sonderte. Wir meinen 
die Suflixion des Artikels, die ihr Gegenbiid u. a. auf romanischem 
Gebiete findet, und das ebenfalls aus Sullixion oder Enklisis entstandene 
Medial passiv, dem auch eine andere germanische Sprache, die go- 
thische nändich, etwas leidlich Aehniiches zur Seite stellt, in den 
nordischen Schriftsprachen ist kaum einmal ein finnisches Wort zu 
ßnden, während dagegen Finnen und Lappen viel Nordisches be- 
sitzen, und mitunter antikeres, als die uns erhullenen alln. Schriften. 

In den ältesten Urkunden der hochdeutschen Sprache, sowie 
noch in heutigen oberdeutschen Mundarten, sodann in einigen all- 
gemein hochdeulsdien Wurzelentfaltungen sind noch einige Reste 
aus der Zeit vor der Lautverschiebung sichtbar, insbesondere bei 
den Dentalen. In den Mundarien des Schweizerkantons Wallis und 
besonders des nahen Monterosagebietes, etwas minder bei den ala- 
mannischen »Cimbarnu in Italien,- haben sich noch Bruchstücke alt- 
hochdeutscher Laute und Flexionen erhalten. 

Vom Rheingau biß weil längs des Stromes hinab, sowie auf 
seinen beiden Seiten landeinwärts und sogar noch über Westerwald 
und Wetterau eine Strecke mainaufwärts sind seit unvordenklicher 
Zeit deutsche Mundarten einheimisch, die in wechselnden Propor- 
tionen hochileutsche und niederdeutsche Eigenschaften mischen, sei 
es durch Völkermischung veranlaßt, oder weil ein einheitlicher 
Sprachast den hochdeutschen Lautvorschiebungsprozess nicht ganz 
durchführte. 

Wir denken dabei zunächst an die Franken des Allerthums, 
sofern dieser Name, wenn auch mehrere, doch nahverwandte Völker- 
schaften umfaßte. Der große Karl der Franken, der in religiöser 
und politischer Hinsicht die unheilvolle Verbindung Deutschlands 
mit Italien theils gründete, tli^ls vorbereitete, seinen Göttern Heka- 
tomben der urdeutschen Sachsen opferte , und gleichwol in andern 
Beziehungen des deutschen Namens würdig erscheint: hat, wie man 
erzählt, die alten Lieder seines Volkes sammeln und aufzeichnen 
laßen. Aber sie sind unter den Trümmern der alten Kaiserpfalzen 
begraben oder mit Mönchspsalmen überschmiert und endlich von 
den heillosesten Vandalen des späteren Mittelalters, den Buchbin- 
bindern, zerschnitten worden. Die Sprache der mächtigen Franken 



197 



hat nur wenige Spuren in Eigennamen und in Gesetzbüchern samt 
der sehr wichtigen, aber leider noch nicht in einer unverkelzerten 
Handschrift aufgefundenen Malbergglossc hinterlaßen. Diese Reste 
zeigen eine lautliche Merkwürdigkeit in einem anlautenden eh, das 
zwischen allgemein germanischem h und vorgermanischem k mitten 
inne steht; ob ein in westgothisch- lateinischen Eigennamen vor- 
kommendes anlautendes c h das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine von Ammianus XXXI. 4. erhaltene, wahr- 
scheinlich aus zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be- 
nennung auf eine deutsche Mundart, die das dem sehr alten gothi- 
sehen u. s. w. h vorausgegangene k in In- und Aus-laute erhalten 
haben könnte. Er nennt nämlich bei den Kämpfen zwischen Gothen, 
Sarmaten und Römern im siebenbürgischen Hochlande nCauca- 
landensem locum altitudinc silvarum inaccessum et montium«, 
während der entsprechende gothische Ausdruck h a u h a I a n d, 
hauhland lauten würde. Zeuss S. 411. bemerkt indessen, daß 
Ammianus die anlautende Aspiration von 'Y/^f jyj durch Comeus 
wiedergebe, ohne jedoch diese Gleichung näher zu begründen. Die 
alte Lautstufe von hauhs steckt vermuthlich in litau. kaukaras 
Collis u. s. m. Aber in jener Benennung könnte auch ein Volksname 
Caucus stecken. J. Grimm (Jomand. S. 50.) vermulhel die Identität 
mit dem getischen Gebirge Kioyaivov (KioyaUovog Strab. VII. p. 298 ). 

Die Langobardensprache hatte außer der beinah vollendeten 
hd. Lautverschiebung die den romanischen und kymrobrilonischen 
Sprachen eigene Wandelung des anlautenden w (v) in gw, gu; vgl. 
u. a. Paul. Diac. l 9. Diez, Rom. Gramm. I. 303. 

Die meisten Lehnwörter in den deutschen Sprachen sind latei- 
nischen, später auch romanischen Ursprungs, viel zahlreicher aber 
die deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhällniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen mit den kelli- 
schen und slavischen. Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriftsprachen außerhalb Englands, und auch dort 
nur wenige, bestimmt nachweisen laßen; eher in volkslhümlichen 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Wörter kommen am 
häufigsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, obgleich 
unter den Massen germanisierter Slaven auch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorslavischer , also vermuthlich 
keltischer und römischer (romanischer) Volksreste, die als Hörige 
unter den germanischen Siegern in Deutschland wohnen blieben, 
bedürfen noch bestimmteren Nachweises. 
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Die wichtigsten orgamschen und kulturgeschichtlichen StRmmcs-. 
eigenschaflen der Deutschen haben wir, außer der vorhin mitge-* 
Iheilten Stelle aus Tacitus, bereits bei den Kelten gegeben, weil 
gerade diese beiden großen Stämme am genauesten verglichen und 
aus einander gehalten werden müßen. Wir wollen hier nur Weniges 
zusetzen, da die Angaben sich fast überall gleichen , und verweisen 
zur Ergänzung auf Zeuss S. 50 ff. ükert, Germania S. 198 ff. 

Am meisten fielen den Allen die Eigenschuflen der Germanen 
auf, die sie mit den Kelten gemeinsam, aber in weit stärkerer Qualität, 
besaßen : Leibesgröße und helle Farbe, die T)inusitata corporum mag- 
nitudou (Quintil. Deel. III. 13.), häufig ihre »»procerilas« ; ihre Körper 
heißen immensa, imniaiiia. Für ihr Haar gelten die Ausdrücke ^av&OQj 
7iVQ()6g (vgl. besonders o. eine Stelle aus Galenos), flavus, rufus, 
rutilusu. dgl. Nach der bei den Iberern angeführten Stelle aus 
Calpurn. Flacc. Deel. II.: »rutilisunt Germanorom vullus« (vgl. 
Hieronymos o. bei den Gelen) wäre auch ihre Gesichtsfarbe rolh (wie 
von den Thraken Aehnliches gesagt wird, s. o.), wogegen z. B. die 
Gothen nach Procop. B. Vand. I. 2. r>Xevxoi ra aioiicaa te tiol xai 
tag xoftag ^avO^oi.a 

Von Sitten und Einrichtungen der allen Deutschen haben wir 
das nöthig Erachtete ebenfalls bei den Kellen berichtet. Die zahl- 
reichen Achnlichkeiten beider Völker laßen sich meistens aus dyna- 
mischen Gründen erklären. Wild und grausam waren beide Stumme ; 
von den Deutschen wißen wir mehrere und blutigere Bruderzwiste, 
wahrscheinlich aber nur, weil uns die vorrömische Geschichte der 
Gallier fast unbekannt ist; daß diese vorlängst in unzählliche eifer- 
süchtige Parteien zerfielen, erfnhren wir durch Caesar, obgleich 
erst durch die Uebermachl der Römer unter den Galliern auf beiden 
Seilen der Alpen der Verralh der Blutsverwandten einheimisch wurde. 
In Kriegen gegen Fremde erscheinen die Kellen mehr nur als Zer- 
störer, die Deutschen als Neubildner. Aber ob sie gleich biß heute 
vor den Galliern das Organisationstalent voraus haben, so haben 
doch auch sie einst gerade Griechenlands altgeweihten Boden nicht 
minder grausam verwüstet, als einst Brennus Delphislürmer. Aber 
selbst die blut- und beule-gierigsten Scharen der Deutschen fröhnten 
nur dem einen jener zwei enladelnden Hauptlaster, welche beide 
den transalpinen Galliern nachgesagt werden : nämlich dem Trünke, 
nicht den geschlechtlichen Ausschweifungen. 

Für die kurze Strecke, die wir noch zurückzulegen haben, finden 
wir nur am Eingange noch Führer des klassischen Zeitraums. Die 
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nun noch auflrelenüen Völker schreiten vielfach über schon vor ihnen * 
zertrümmerte Theilc beider Rönierreiche, vorzüglich des östlichen. 
Die Slaven haben noch weniger Verständniss, als Alarciks Gothen, 
für die Bildung der preisgegebenen Griechen; und wenn Letztere 
nur aus christhchem Yandaiismus die heilenisciion Tempel zerstören, 
so wüten die Slaven auch gegen die byzantinischen Kirchen, biß sie 
selbst das neugriechische Kreuz annehmen. Sie haben indessen eben- 
bürtige Gesellen an den raubmörderischen Russen aus Skandinavien, 
die später das mächtigste Slavenreich gründeten, in welchem ihr 
germanisches Volksthum bald aufgieng, gleichwie das der Franken 
in dem von ihnen gegründeten mächtigsten Kcllenreiche. 

Das Schlimmste für das Ostreich war, daß die eingebrochenen 
Slaven nicht gut wieder abziehen konnten, weil der Rnum hinler 
ihnen bereits von zahllosen Massen des eigenen Stammes erlulll war. 
Sie siedelten sich auf illyrischen, thrakischen, griechischen Völker- 
gräbern fest an ; nur in Griechenland musten sie nach langem Verweilen ^ 
wieder weichen oder sich hellenisiercn laßen, und zwar in solchem 
Maße, daß wol viele slavische Ortsnamen biß heule verblieben, aber 
in den griechischen Volksmundarten nur sehr wenige slavische Wör- 
ter. Vielmehr erhielt sich gerade in der Peloponnesos, welche einst 
von Slaven längere Zeilhindurch überflutet wurde (»oA»7*(J^>la/^w^?7« 
0. S. 93.) nicht bloß in der Mundart der Mainoten viel Allhellenisches, 
sondern sogar ein Rest der allen Lakonon (= Tzakonen) mit einer 
aus ihrer urallen entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griechen frevelten, wurde ihnen später reichlich durch die Deutschen 
vergolten. 

Nicht politisch, aber ethnologisch müßen wir den Slaven 
( Slawen) den bei weitem kleineren, aber antikeren Theil der 
lituslavischen Gruppe zuvorstellen : die Litauer, unter wel- 
chem Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes oder Astes begreifen. Bei der keltischen Gruppe 
fanden wir das selbe Zablverhältniss. 

Wir haben den fremden Ausdruck »antik« gewählt, weil »altera 
zugleich die zeitliche Stellung der Litauer in Europa einbegreifen 
würde, während nur die Allerthümlichkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich selbst dem antiksten undbesterhallencn Slavischen 
reichlich so ferne, wie das Gothische dem Mittelhochdeutschen, welches' 
nie gothisch war; oder wie das Isländische dem Rabendänischen, 
welches einst, und zwar nicht vor atlzulanger Zeit, dem Altnordischen 
gleich nahe stand, wie das wenig veränderte heutige Isländische. 



Digitized by Googl 



200 

• Aber bei den slavischen Sprachen reicht kein Denkmal so weit 
hinauf, daß z. B. die Flexionen den litauischen in einem wesent- 
lichen Punkte näher stünden, als die heutigen slavischen. Die 
Brücke über diese Kluft ist für uns völlig abgebrochen , und doch 
zeigt auf beiden gelrennten Seiten das Gefüge die alte Einheit , wie 
die Kreidefelsen auf beiden Seiten der Manche. In Wort-vorrathe, 
-bildung und -beugung hüben die litauischen und slavischen Sprachen 
so Vieles gemein, was sie von den urverwandten scheidet, daß die 
Größe der eigenen beiderseitigen Trennungsmerkniale dagegen fast 
unsichtbar wird. Zugleich indessen haben sie mit sämtlichen euro- 
päischen Schwestern einen schwer zu zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen von den in Asien verbliebenen arischen unter- 
scheidet, welche freilich in ihren ältesten Urkunden einander grup- 
penhaft nahe stehn^ da hingegen die europäischen viel weiter aus 
einander giengen, so weit unser Blick reicht. 

Wir haben vorhin eine Frage angedeutet, die bei allen ähnlichen 
Verhaltnissen wiederkehrt : Zeugt die Alterthümlichkeit einer Sprache 
auch für das Aller des Volkes, d. h. für dessen frühe Auswanderung 
aus der alten und Einwanderung in die neue Heimat? Die Behaup- 
tung des Gegcntheils liegt nahe, da die beßer erhaltene Vollständig- 
keit und Frische der besten Mitgäbe von Hause, die noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues und Fremdes gemehrt 
ist, vielmehr bezeugen muß: daß die Wanderung, wenn auch durch 
weiten Raum, rasch vorgegangen, und die Trennung vom Vater- 

* hause noch ziemlich neu sei. Aber hier kommen noch andere Ur- 
lheilsgründe zur Sprache. Reinheil und Vollständigkeit einer Sprache 
kann, wie auf Island, durch frühe Isolierung und Zurruhesetzung 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemmungen und Mischungen 
ausgesetzten Wanderung erhallen worden sein. 

Dieser letzte Fall ist z. B. auch für die Gaidelen der britischen 
Inseln gegenüber den festländischen Kelten anzunehmen. Bei ihnen 
zeugen deutlichere geographische Gründe für ihre chronologische 
Priorität in Europa, als bei den Litauern gegenüber den Slaven. 
BeilauGg bemerkt, steht die litauische Sprache weit höher und alter- 
Ihümlicher über den slavischen, als die gaidelische über den kymro- 
britonischcn. 

Ferner dürfen wir den bedeutenden Unterschied nicht vergeßen, 
der zwischen der Angehörigkeit zweier verglichenen Sprachen 
nur zu Einer Familie, und der zu Einer Sprachengruppe staltfindet. 
Zwar wurde dort, wie hier, die Zweiheit aus älterer Einheil ge- 
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boren; aber wie die Qualität der Entzweiung, ist auch ihre ' 
Quantität: nämlich die zeitliche Entfernung jener Gelfurten 
von einander, eine weil stärkere, als bei zweien Sprachen Einer 
Gruppe. Schon in Asien iionnten die nachmals in Europa er« 
wachsenden Hauptglieder uJiserer Völker- und Sprachen -familie 
deutlich unterschieden sein, als sie noch in gesonderten, aber 
nahe an einander stehenden Wiegen lagen. Dögegen muste spä- 
ter jedes erwaclisenc Volk erst lange in seiner Einheit bestanden 
und gewandert sein, bevor aus ihm zwei wurden, welche dann in 
der Regel auch räundich nicht allzuweit aus einander giengen und 
bei aller Individualisierung leicht als Geschwister kenntlich blieben. 
Es ist somit undenkbar, daß der Litauer ein halbes Jahrtausend vor 
dem Slaven Asien verlaßen hätte; aber er mag frühe, vielleicht von 
Anfang an mit zahlarmcr Familie, zur Ruhe gekommen sein, wäh- 
rend sein slavischer Bruder eine starke Familie bekam, die er auf 
weiten Räumen nähren und ansiedeln muste. Ein anderer Fall ist 
es, wo schmale Mecresarme, wie zwischen kleinasiatischen loniom 
und europäischen Hellenen, eher die Verbindung fördern, als hemmen. 

Wo und wann nun finden wir die ersten Litauer? Nach Zeuss 
U.A. in den Aestuern (alldeutsch Aislvös?), die wir in dem kel- 
tischen Abschnilte und besonders im Lexikon Nr. 180. näher be- 
sprechen. Unter den verschiedenen Möglichkeiten ihrer Abstammung 
mag immerhin die der deutschen noch das Meiste für sich haben. 
Der Ausdruck »Aestuorum genles« bei Tacilus Germ. XLV. kann 
eben so gut einen den Deutschen fremden Völkerkomplex bezeichnen, 
als einen den Sueven, deren rrilus habitusqueu Tacilus den Aestuern 
zuschreibt, stammverwandten und nur durch den Accent und Laut 
der Mundart von ihnen unterschiedenen. Der Name, den die Aes- 
tuer dem Bernslein gaben, ist gerade nur der deutsche, der litauisch- 
lettische aber ein anderer und besonderer. 

Dagegen erinnert Zeuss mit Recht an die schon früher gewahrte 
merkwürdige Thatsache, daß Ptolemaeos HL 5. einige Völker nam- 
haft macht, die biß in späte Zeit unter denPreusen genannt werden; 
Zeuss rechnet sie zu den, von Ptolemaeos nicht genannten, Aesluern- 
Aislen. In der europäischen Sarmalia nämlich a. a. 0. wohnen, öst- 
licher als Olwoij ÖfißQiüveg u.a., unler den OievtSai die FakivöaL 
und 2oröt^voi. Finnen, Galinden und Wenden findet Schafarik auch 
auf den beiden Münzen des Kaisers Volusianus (a.253.) in den Auf- 
schriften »F. Gal. Vend., <Z>o'. FaL Ovevö.u Dusburg (a. 1326) 
kennt in Preussen am Spirdingssee die Namen der Landschaften und 
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Völkcrschaflen Galindi-a,-tae und Sudovi-a,-lae; Praeto- 
rius (Acta Boniss. II. 900. s. Zeuss S. 673.) sagl auf deutsch »in 
Galinden, Sudauen«; Galnndia, Gnlondia, Goicnz kommt 
öfters in Urkunden vor. Der Name ^ovör^vot, JSot'J/vo/, den Plole- 
maeos auch in Germania unterhalb der Markomannen nennt, erinnert 
an den der ^ovdf;ra OQt]. 

Der Mögiichkert, diiß der Name 2ovd7;voi der von litauischen 
Nachfolgern übernommene eines deutschen Völkchens sei, antworten 
ähnliche. Der Name der deutschen ^iXiyyai (Plol. II. 11.) scheint 
sich in dem desFlußes SIeza, Sleza (der kleinen Lohe amZobten) 
und des Landes S zlask, Si lesin, Schlesien erhalten zu haben; 
der der 'Paxtrra/ (den Zeuss S. 122. in dem Stadlnamen Rchze, 
Reiz sucht) in der slavischen Benennung Oesterreichs, böhm. R a- 
kausy pl., sloven. Rakusanija; der der KoQxovroi am Riesenge- 
birge in dessen slavischem Namen böhhi. KrkonoSe pl., poln. gory 
Karkonoskie. Sogar in den H e r m i n i, einer alleren Namensform 
deraltpreusischenErmländer, könnte der uralte Name der deutschen 
Herminoncs erhalten sein (o. S. 192.). Der Name der, möglicher 
Weise ursprünglich deutschen, Aisli selbst, die bei Eginhard V. 
Caroli M. XII. nebenden Sclavi auf der Südküste des baltischen 
Meeres sitzen, kann damals schon auf die mit dem slavischen Bruder- 
slamme vorgerückten Litauer übergegangen sein, wie von diesen 
später auf die ihnen nachge folgten finnischen Bewohner Estlands. 
Umgekehrt erhielt das deutsche Preussen*) seinen Namen von dem 
litauischen, durch die Deulschordensherrn theils zu Tode gequälten, 
Iheils stumm gemachten Kernvolke in seinem Osten. 

Zeuss (S. 670fr.) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prusi zwi- 
schen Ljachen (Polen) und Tschuden (Finnen), sei der s lavische 
Sammelname für die litauischen Völker gewesen. Aber nicht bloß 
gilt lilau. Prusai Ictt. Prüsi heule für die jetzigen Preussen, 
sondern auch bei den allen für sich selbst, da der deutsche Ueber- 
setzer des Katechismus das Gentilworl prusiskas ohne Zweifel 
aus dem Munde des Volkes nahm» nicht aus slavischem. 

Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
theni: nämlich Gethae (Belege bei Zeuss S. 672.), welches Zeuss 
ebenfalls für einen alten Sammelnamen der Litauer hält, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht polnischer Gelehrlen eine Haupt- 
rolle, welche offenbar die »Dacosque Getasu der Allen mit ihrer 

*) Richtiger P.rcusen (aus Prus-), welche Schreibung wir hier nur 
für den anliken VolluDaraen beibehalten. 
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bekannten Seelenwandcrungslehre als die Vorfahren der Preussen 
betrachten. Auch dur bei den Chronisten hiß weilen vorkommende 
(Jebergang' diuses Numens in den der Gothi wird nicht anders zu 
bcurlheilen sein, als bei Joninndes u. A. 

\yir trennen lieber ganz davon die oben bei den Gothen er- 
wähnte volksthüinliche litauische Benennung der slavischen Grenz- 
nachbarn als Guddai (mit bemerkenswerther verächtlicher Fär- 
bung), welche um so sicherer als vurslavischer am Lande haftqnder 
Volksname betrachtet werden kann, da er zu Praetorius Zeit bei 
den alten Preusoii nicht bloß für die );Reussenu, sondern auch für 
die Litauer und für eine Anzahl preusischcr Völkerschaften und 
Hundarten gilt; Praetorius erklärt diese nguddische Sprache« ge- 
lehrt als jfgothische.'' Ist diese Erklärung richtig, so dürfen wir 
weiter gehn und in dvn deutschen Aeslui als Vorgängern jener li- 
tuslavischen Völker zugleich die Vorfahren der Gothen suchen. An 
dieGethue klingen auch Varianten des Namens J aczw ingi (s. 
nachher) an, wie (terra) Getuesia (wiederum neben Gotwezia), 
Ge t we zi tae u. dgl. 

Die Sprache der litauischen Völker, deren Urkunden leider 
Gottes lange nicht so weit hinaufreichen, als die der slavischen , er- 
regte bei ihrer Entdeckung durch die Wißenschafl mit Recht kaum 
minderes Aufsehen , als etwas früher die der Sanskritsprachc. Bei 
beiden wurden mitunter die enteren Familienbande verkannt, weil 
ihre in so bedeutendem Maße erhaltene Integrität auch viele ent- 
fernlere Verwandtschaftsgrade in deutliches Licht stellte. 

Im Anfange des 16. Jh. waren noch mehrere Nationalitäten und 
Hauptmundarten des litauischen Stammes übrig, als heute. Matthias 
v. Miechow (Chron. Polon. p. 40.) kennt noch vier Hauptmundarten: 
»Quattuor ergo gentes; Pruteni, laczwingi, Lithuani cum 
Samagitis, et Lotihali (i. e. L etgali, Letti Zeuss S. 674.), 
habent propria linguagia, valde in paucis consonantia et convenien- 
tia.tf Dieß bestätigt auch Dlugoss, der u. a. sagt (Zeuss S. 678.): 
»Gens autem lacwingorum natione, lingua, ritu, religione et 
moribus magnam habeat cum Lithuanis,Pruthenis et Samo- 
gitis conformitatem.tt 

Die Sprache der Preusen ist seit Ende des 17. Jh. ausgestor- 
ben und hat nur einige Wörter in dem jetzigen Deutsch ihres Ge- 
bietes hinterlaßen. Noch früher erlosch die der laczwingen, über 
welche Zeuss S. 677. nachzulesen isL Die Samogiti heißen Ii- 
tauisch Zemaiczei (pl. d. i. Nieder -land und -länder, sing. Ze- 
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m a i t i s) altruss. Z e m o j t das Land lett. Z m ii d d u russ. Z m u d y 

V , 

poln. Zniudz, f. Sie unterscheiden sich durch ihre Mundart, die 
u. a. das alle n beßer bewahrt, aber auch viel Polnisches aufge- 
nommen hat, von den nächslverwandten Nachbarn. Die Namen der 
Litauer und der Letten sind oflenbar ursprünglich identisch; 
(späte) lateinische und griechische FormeiLhat Zeuss S. 679 ff. ge- 
sammelt, liluslavische und finnische Schalarik- Wuttkc L S. 466. 
Wir t)umerkcn nur, daß auf litauisch Letuwa Litauen, Letuw-is, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys und sein Land 
Latwijä heißt. Für die übrigen Abtheilungen des litauischen 
Stammes verweisen wir vorzüglich auf Zeussens scharfsinnige und 
gelehrte Erörterungen, ob uns schon einige seiner Vergleichungen 
gewagt erscheinen. 

Der litauische Völkerkreiß bildete, dem slavischcn gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes, eine 
kirchenstaalliche Einheit, durch welche nur wenig eine ältere des 
Götterglaubens durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
iRom mit einem Papste, nämlich Romowe mit dem «Kriwe«, der 
nach .leroschin «der obirste ewarteu war. Dieser Titel, den wir 
nicht mit Sicherheit aus den litauischen Sprachen zu erklären wißen, 
erinnert an die vielleichf slavischen Nachbarn der Litauer : K ri w i c i, 
und an den lettischen Namen der Russen: Kreewi. 

In Romowe stand die hochheilige Götterdreiheil, in ihr der Don- 
nergott Perkünas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch Pcrkunis (als Appellativ pt^rkons Donner), preusisch 
Perkons, merkwürdiger Weise auch bei den finnischen Mord- 
winen P 0 r g u i n i , bei den Slaven, mit wol ausgeworfenem Kehl- 
laute, Peru nü, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Fiörgynn 
der germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wtb. F. 11.), deren 
Freyr Zeuss S. 38 ff. mit dem slavischen Prowe vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Götternamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort für Gott im Allgemeinen, dessen Zweibeit zu den merk- 
würdigsten Scheidemarken innerhalb der Gruppe gehört. Die litaui- 
schen Völker haben mit den meisten Indogermanen den Gotlesnamen 
gemein, der bei ihnen litau. d e w a s ( d e w s P c r k u n o ! als Anrede 
an den vorchristlichen Göll in Davids Chronik) lett. deews preus. 
d e i w a s heißt, während der slavische bog ü der arische B h a g a, 
Baga ist (o. S.46. vgl. u. a. Kuhn u. Schi. Beitr. 1858. IIL S. 275.). 
Den altslavischen Obergott Svqtovitü (svc^to sanctus) vergleicht 
Zeuss mit Brahma. 
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Nach dem heutigen Standpunkte der Spfachkunde durfte die 
chemische Ausscheidung der fremden Bestandthcite in den litauischen 
Sprachen nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisch 
ausgeführt. Am schwierigsten sind, wegen der nahen Verwandt- 
schaft, die zahlreichen slavischen Lehnwörter auszuscheiden, wo sie 
^ sich nicht durch specielle Lautverbaltnissc verrathen ; leichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige sehr alte vorzukommen schei-r 
nen, was zu beachten ist. Mit den Hnnischen Sprachen Hnden einige, 
manchmal räthselhafte, Wechselberührungen Statt. 

Für die erste Kunde der Alten von den Sla ven weist der Name 
der Wenden oder Winden leichleren Weg. Plinius H. nat. IV. 
c. 13. und die Tabula Peuling. (einmal) nennen sie Vep^^di, Tacitus 
Germ. XLVI. und einmal Jornandes Veneti, Ptolemaeos Ovevtdai, 
die 0. erw. Münzen (ohne Bindevokal) Vend-, Jornandes Winidae, 
die Tab. Peut. als Venadi Sarmatae, d. h., wie ebds. Lupiones 
Sarmate, in Sarmalia Europaea, gleichwie die älteren Quellen. Sie 
heißen ahd. Winidä mhd. Winde ags. Veonodas. Plinius hat 
bereits vernommen: nquidam Iradunt«, Länder im skandinavi- 
schen Norden »habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, 
Vonedis, Sciris (et Hirris).« Tacitus sagt a. a. 0.: »Peucino- 
rum Venetorum-que et Fcnnorum nationes (also von drei- 
facher Abstammung !) Germanis an Sarmatis ndscribam dubito. 

Veneti multum ex moribus (Sarmnlarum) traxerunt; 

hl tamen inter Germanos potius referuntur, quia et domosfingunt 
et scuta gestaut et peditum usu ac pernicitale gaudent, quae omnia 
diversa Sarmatis sunt, in plaustro equoquc viventibus. Fennis 
mira ferilas, focda paupertas.« Strabon VII. p. 306. gesteht seine 
Uiikunde über die jenseit der sarmatischen Völker wohnenden: 
nvnlq de tuiv ^Pco^okaiuiv ^ ttveg oixovaiv^ otx ^afit£v.<t 

Ein späterer, besonders die westlicheren Stämme umfaßender 
Samnjclname ist eben der der Slaven, früher auch Sklaven • 
(woher das bekannte Appellativ, mhd. 13. Jh. slave vgl. Geta 
U. dgl.), eine verkürzte Form, wie lat. Sciavi gr. ^xlaßoi, da die 
älteren ein bemerkcnswerlhes Suflix haben: Sxlaßr^voi Procop.u. A., 
Sciave ni Jörn., später auch 2t>kaßavoi ^ Id^Xaßoi; slav. Slov- 
jenini u. dgl. 

Auf folgende Stelle aus Procop. B. Goth. IIL 14. werden wir 
uns am Schluße nochmals beziehen. Er sagt von den beiden Haupt- 
slämmen des Volkes: "nEari de xai ftia exareQotg (purrj artx- 
vwg (1) ßagßaQog. ov fiiv yaq ovöe j6 eldag tg akXrXovg ti öiak- 
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kaaanvair. fvu^xeig re yuQ xat a?,xifiot diarpSQOiTiog tiatv 
aVra»Tfs» ^« awftaia xai rag xoitag oi re kerxot ig ayav 
^av^oi tiaiv, ovre ig t6 fdlav ai roig 7icnt6liüg riinanxai^ 
alk VTiCQv d'Qol eiaiv ccncni eg. Kai fi rp' xai oro/tta — x Xaßr^- 
voig te xai ^Aviaig ev t6 drixa&fv fjv. 27i6(fOvg yocQ t6 
nalaicv a/nq^eoovg ixdlovv, ort 6^ anOQCc ör^v , olftai, dt€- 
axj^vr^tievoi zrji' xioQav olxoiai.a 

Gewöhnlich sucht man in diesen ^tcoqol der griechischen Ely- 
mologisierung zu Gefallen verwelschle ^oq.iol u. dg!., einen be- 
kannten umfußenden und, gleich dem der Wenden, bei mehreren 
einzelnen Völkerschaften wiederkehrenden Namen: slav. Serby 
(Nestor), Srbje u. s. w., ^iqßloi Const Porph., Serben, Sorben, 
Sorabi. Schwerlich dürfen wir an der Waeolis in Piinius (ll.nal.VI. 
c. 7.) Scrbi, Ptolemaeos (V. 9 ) ^i^ßoi slavische Serben suchen, ob- 
gleich nach Procop. B. Goth. Hl. 40. von dem alten Kimmerierlande 
an der Maeotis nxa^^vn:Eni}ev ig ßo^tidv dveituv ix>vr^ rd Avjiov 
afierna i'6qi vtc(1.u Ein nördlicheres Skylhenland, als das rnaeotische, 
meint auch Anonymus (Guido) Ravennns (y. Jh.) 1. 12. : »Sexta ul hora 
noctis Scy tharum est patria, unde Sclavinorum exorta est prosapia*« ; 
nachher kommen die patriae der Sarmaten und Roxolancn. 

In Südosteuropa traten die Slaven, wie viele Nachrichten seit 
Beginne des 6. Jh. zeigen, sogleich in ungeheuren Masscij auf, ohne 
Zweifel aus dem nordöstlichen Europa kommend , wo sie erst nur 
langsam , Land vor Land , den Deutschen nachgerückt sein mögen, 
und zwar biß in späte Zeit, wo sie, den nach Süden und Westen 
ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer,- 
denn als Siedler. Milunter ver hält sich hier die Muse der Geschichte 
so schweigend, daß z. B. ein noch heute nicht ganz germanisierter, 
noch 1842 durch den Mund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendenlande bei Lüneburg wie ureingeboren dort sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Einwanderung nur vermuthel werden 
kann. Die weit zahlreicheren Wenden im Königreiche Sachsen 
verlernten schon im 14. Jh. ihre Sprache, welche die Lausilzei Sorben 
noch jetzt in zwei Hau(>lmundarlen reden , aber nicht lange mehr 
reden werden. In der preussischen Altmark erlosch die einheimische 
Wendensprache im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kasuben 
(Kaseb) noch eine polnische Mundart; ebenso die «Waßerpolaken* 
in Schlesien, wo die Germanisierung noch schneller fortschreitet, als 
in Westpreussen und Posen ; auf Rügen wurde noch im 15. Jh. slavisch 
gesprochen. Meklenburg und Altenburg sind längst völlig germanisiert. 
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Eine ClassificitTung diT jetzigen Slavenvölkcr nach den Sprachen 
ist wegen vieler sich kreuzender und aufwiegender Merkmale schwie- 
rig und jedenfalls zo weiUäufig, um hier versucht zu werden. Auch 
für die theils stammliche, theils staatliche Eintheilung der in den 
Staaten Russland, Türkei, Oeslerreich, Preussen, Sachsen verbrei- 
teten Slaven mit lebender Sprache dürfen wir auf die geographischen 
Lehrbücher verweisen. Wir können ihre Spur sogar in Italien ver- 
folgen, auch abgesehen von Ragusa, Triest und andern meist ita- 
lienisch redenden Städten in slavischem Lande; um Fiume, dessen 
• entsprechender slavischer Name Rjeka ist, gibt es noch slavisch 
redendes Landvolk und in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- 
völkchen. In Pelermanns Millheilungen 1857 S. 636. lesen wir: 
»daß seil langer als ÖOO Jahren eine sluvischc Kolonie (woher?) in 
' der neapolitanischen Provinz Molise, 16 Äliglien vom adrialischen 
Meere entfernt, noch heutzutage besteht. Sie macht etwa 3000 Seelen 
aus, bewohnt den Ort VVadaj wa [-aiva?J, ilal. Acquaviva, und 
hat ihre Sprache und Bildung bewahrt, welche der der umgebenden 
italienischen Bevölkerung weil voransteht.« Auch die sogenannten 
Hunnen in zwei Dörfefn in Oberwallis (Schweiz) sind Slaven. 

Die oben excerpierte Stelle aus Prokopios unterscheidet die Koni- 
plexion der Slaven von der helleren anderer Nordvölker. Ganz 
ahnlich äußert sich der Araber Ibn-Foslan über die Russen am Ilil, 
welche freilich die skandinavischen sein können (Zeuss S. 563.) : 
»Nie sah ich Leute von ausgew achsenerem Körperbau ; sie sind hoch, 
wie Palmbailme, llcischfarben und roth.« Die heutigen Russen sind 
besonders im Norden meist hellblonil und haben in vielen Gegenden 
auch rothes oder hellbraunes Haar, wogegen die Polen zum Tlieile, 
die Südüstslavcn (Kroaten, Serbier, Slavonier) in der Regel dunkle 
Haare und Augen haben Bei so weit verbreiteten Volksstämmen 
äußert der Länge nach das Klima mächtige Einflüße. Die Slowaken 
sind in der Regel groß und stark und von heller Komplexion, wäh- 
rend die ihnen nächslvcrw andien Czechen oft stanunig und dunkel- 
farbig sind, wie denn auch viele Russen. 

Wir haben nun uiisern Lauf durch die arisch-europäischen Völker 
Asiens und Europas vollendet; die späl in Europa «'ingewanderlen 
und in der halben Well zerstreuten hiiiduischen Rome oder Zi- 
geuner laßen wir hier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elementen anderer Art gemischten Afenen in Russ- 
land, und die Juden samt der ganzen semitischen Familie, dem 
Range nach der nächsten nach der arisch europäischen, also der zwci- 
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len der Erde. Auch die Türken, deren späte Völkerwanderung- 
als ein dichter, alles Leben vernichtender Auswurf eines Vulkans 
über den herrlichsten Kulturslalton Kleinasiens und der Haemoshalb- 
insel higert, gehören uns nicht zum alten Europa. Wir suchen sie 
nicht in Hcrodolos (IV. 22.) IvQxaiy obgleich an ihrer Stelle Plinius 
H. nat. VI. c. 7. und Pomp. Mela I. 21. Turcae hnben. Die bei Adam. 
Brem, de Situ Daniac c. 222. neben den Scuti (den finnischen 
Cuden, vielleicht an die Skythen angelehnt) genannten Turci 
sind auch schwerlich wirkliche Türken, die nur in Asien neben 
und unter finnischen Völkern wohnen. Zeuss S. 689. erinnert bei 
ihnen an den finnischen Namen der Sladt Äbo: Turku. Dieser 
aber bedeutet nichts Andres, als Marktflecken; für seinen merk- 
würdigen Wortslamm verweisen wir auf (iolh. Wtb. Ii. 656. 

Die Finnen dagegen haben das Recht als alle Europäer, unsere 
Völkerreihe zu schließen. Zeuss S 273. vermulhel sie sogar schon 
in jenen IvQxai^ sowie in den GvOGayhat u. s. w. bei Herodot. IV. 
22. 123.; und i.sl überhaupt für mögliche Kunde der Alten von den 
Finnen nachzulesen. Wir fanden sie als Fenni, (2>/}')0t gleichzeitig 
mit den V e n e d i in unsern obigen Cilalen bei Tacilus, Plolemaeos 
und auf Münzen ; bei Jornandes stehen Finni neben Trefennae, 
wie bei dem Angelsachsen Alfred Finnas neben Terfennas; 
Prokopios (B. Goth. II. 15 ) nennt die ^xQt^iqivoi^ einen später in 
mannigfachen Varianten vorkommenden Namen, der vermuthlich, 
wie auch der einfache Name der Fenni u. s. w., gennanisclien Ur- 
sprungs ist j jedoch heißen sie auch bei ihren alten Nachbarn iitau- 
schen Stammes P e n n a i, P i n n i. Ob der o. erw. Name der S i t o n e s 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigelegte sla- 
vischeName Cudü bedeutet überhaupt die sagenhaften vorslavischen 
Bewohner Russlands, die Riesen der Vorzeit; mit ihm soll ein andrer 
slavischer Name zusammenhangen: Cuchary, Cu chonec, Collecliv 
Cuchna. Ein die Finriländer, Karelen, Esten und Lappen umfaßender 
Name ist Suome, Somnie, Grundform Same, die auch im allnord. 
Mannsnamen Samr (wie Fi nur) erscheint. 

Die Finnen in Europa hangen, wie kein anderes altes Volk dieses 
Weltlheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe mit den Stamm- 
verwandten in Asien zusanmicn, wie die Sprache und uralle Gemein- 
samkeil eines Gotlesnamens (Jumala u. s. w.) mehr, als die in ver- 
schiedenen Klimaten und Lebensweisen wechselnde Körperbeschaf- 
fenheit (s. u.), zeigen. Wir bezweifeln desshalb auch, daß sie je- 
mals viel mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschieht- 
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liehe Zeit liier und in Asien zeigt. In diesem Bereiche werden sie 
unmittelbar den nachdringenden Ariernr vorausgegangen sein, welche 
nachmals als nördliche und westliche Europäer auftreten und Iheil- 
weise schon als solche einander nordwärts gegen die damals von 
Finnen bewohnten Landstriche drängten. Daß dieß Germanen und 
Lituslaven thnten, ist ziemlich deutlich; nicht so, ob bereits die Kel- 
len. Von Finnland wurden die Finnen verinuthlich ebensowol in 
gerader Hichtung immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinüber, und dort wiederum durch die Germanen biß nach 
Lappland hinauf. Wir wißen nicht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in Schweden, biß ziemlich weit nach Süden hin, vorkommenden 
Finnen aus der ältesten Zeil zurückgeblieben oder später aus Finn- 
land eingewandert sind ; den besten Aufschluß muß die Sprache geben. 

Durch die Fahrten nordmännischer und woi auch einzelner ang- 
lischer Handelsleute und Räuber wurden frühe die (ags.) ßeormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Perm in 
Asien, Biarmaland der Nordmänner, bekainit. Unter den asiatischen 
Finnen unterscheiden sich am stärksten die Ostjaken am Oby; ei- 
nige unter diesem Namen begriffene Völkerschaften scheinen gar 
nicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen Cu wasen werden 
öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre i^irache sie deutlich 
kennzeichnet und von ihren ßnnischen Nachbarn, den Mordvinen, 
unterscheidet. 

Die plastische Schönheil und in vielen Fällen erhaltene Alter- 
thündichkeit der Sprache der Finnländer weist ihnen die erste 
Slclle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
gehören die K a r e 1 e n und andere Völkerschaften ; nahe verwandt 
fst die Sprache der Esten (im Lande der alten Aestui, s. o.}, zu 
welchen ein unter den Letten wohnender Rest der Livcn gehört; 
deKmächst die Sprache der Lappen, die sich durch dii; Fähigkeit, 
Konsonantenirruppen kräftig auszusprechen, vor den Schwestern 
auszeichnet. Endlich gehören hierher die lange nach den alteuro- 
päischen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern OvyyQOi, slavisch (Uiigri, Ongri?) Ugri, (poln.) 
VVegry; ihre Sprache zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicke- 
lung, wie durch ihre mehrfache iMischung (mit slavischer nament- 
lich in ähnlichem Maße, wie die englische mit französischer), den 
cigenlhündiclien Lebenslauf des Volkes an. 

Trotz dieser Isolierung, die sich in anderer Weise auch bei der 
0. erw. Ostjakensprache lindel, tragen die Sprachen der flnnischen 
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Völker den Charakter einer Familie zur Schau. Grenznachbar- 
schaft und Kulturgeschichte haben von frühe her viele Lehnwörter 
aus germanischen, lituslavischen, iranischen (vielleicht oltskylhischen), 
türkischen u. a. Sprachen eingeführt , und oft so tief herein , daß 
Entlehnung und Urverwandtschaft schwer zu scheiden ist. So z. B. 
ist der arische m a r l y a, in a r d u. s. w. homo (vgl. Goth. Wtb. M. 23.) 
so eingebürgert in den Sprachen der asiatischen Finnen, daß er wahr- 
scheinlich auch zum Volksnan»en (der Mordvinen) geworden ist; 
neben ihm aber erscheint in finnischen und kaukasischen Sprachen 
auch der semitische a d a m. Wir dürfen nicht v»'rgeßen, daß der 
Begriff homo erst ein Erzcugniss höherer Bildung ist, ahnlich dem 
der Humanität. 

Dabei aber müßen wir noch auf einige divergente Erscheinungeji 
und Fragen in ethnologisch-sprachlicher Hinsicht aufmerksam machen, 
ohne hier auf ihre weitere Verfolgung eingehn zu können. 

Einerseits scheint sich der Kreiß der finnischen Sprachen in einer 
den arisch-europäischen Sprachen abgekehrten Richtung in Asien 
biß zu fast unbegrenzten Fernen hin zu erweitern, und zwar in zwie- 
facher Weise, Theils nämlich lexikalisch, in langen Kelten von 
Lautübergängen, deren Ringe in ununterbrochener Folge durch 
unsere Hände laujjgn müßen, wenn wir den Zusammenhang der 
äußersten nicht unmöglich finden sollen. Theils grammatisch, 
in einer leichler in <lie Augen fallenden, aber nur formalen, seltener 
stofflichen, Gemeinschafl der Lautgesetze (einer mit unserem Um- 
laute dynHmisch verwandten Vokalharmonie), der Wort-bildung und 
-beugung, correlaliv mit der des Satzbaues. Diese beiden Richtungen, 
welche oft getrennt und bei verschiedenen Sprachen auftreten, so- 
weit biß jetzt unser Blick reicht, gleichwol aber eine in die andere 
gerechnet werden müßen, zeichnen dann die weite und vage Umfangs- 
linie des ural-altais eben Sprach kreiß es, welcher mehrere 
Familien einschließt, wie die finnische, türkische, mon- 
golische, tungusische, samojedische. Dazu kommen noch 
vielfache Berührungen des finnischen Wortvorruthes mit dem der 
kaukasischen Sprachen, biß in die i r a n is che der Osseten hinein. 

Auch die kaukasischen Sprachen bihlen, wie wir bereits bemerk- 
ten, unter sich die sonderbare Gattung des Verbandes, den wir S p r a - 
eben kreiß oder Sprachenklasse nennen, und welcher dem 
physiologischen der Rasse, als dynamischer Einheit gegenüber 
der genealogischen der Familie, entspricht. Er hat oft nicht 
die Wurzeln, immer aber den Grundriß des Baues als Gemeinbesitz, 
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der für erstere immer nur bei Nachkommen je eines Adams statu 
findet. Das umfaßendstc Beispiel dieses Verbandes bilden die Ur> 
sprachen Amerikas, und zwar, wie es scheint, des ganzen ungeheuren 
WHllheils. 

Aber die Erweiterung auch der (lexikalischen) ürverwandlschafl 
der finnischen Sprachen (mit einander) in der den arisch-europäischen 
abgekehrten Richtung sucht sich nun nach diesen hin gellimd zu 
machen. Wir meinen hier nicht bloß die große Auhnlichkeit der zur 
Conjugation verwendeten Personfürwörter, sondern auch vieler 
andern Wurzeln, wie sie namentlich in Zeilwörtern auftreten, worauf 
wir mehr Gewicht legen, als auf die, immerhin mitunter bei bloßer 
Entlehnung seltene, Verwandtschaft von Appellativen 

Wir bezweifeln indessen ditse Mission der finnischen Sprachen 
zur Vermillelung mindestens zweier großer Sprachweittheite, durch 
welche die Zahl der Adame sehr verringert werden würde. 

Aber wir dürfen gegen die Möglichkeit der geschichtlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Finnen und Indogermanen nicht eine praesta- 
bilierte Beschrankung derselben auf den von uns als Familie bezeich- 
neten Kreiß aufstellen. Vielmehr bleibt uns die Annahme verschie- 
dener Grade der Blutsverwandtschaft unverwehrl. So 
z. B., nehmen wir Japhet und Sem als die Stammväter der Indoger- 
manen (Japetiden) und Semiten : so waren sie Brüder, die nach ver- 
schiedenen Richtungen hiii, und vielleicht auch in verschiedenen 
Zeiten, etwa als älterer und jüngerer Bruder, aus dem Vaterhause 
giengen und große Familien gründeten, deren Ursprachen bereits 
zwei ähnliche, nicht gleiche waren ; jede Familie aber hat nur 
Eine Ursprache. Aehnlich, wie bei den finnischen Sprachen, ist 
auch bei den semitischen die ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
arisch-europäischen noch nicht erwiesen, und erölTnct sich anderseits 
nach dem Norden und Westen Afrikas hin die Möglichkeit verschie- 
dener Grade semitischer Sippschaft. 

Wenn wir indessen an die Stelle der Urverwandtschaft 
zwischen finnischen und arisch-europäischen Sprachen Entlehnung 
treten laßen : so bedarf das Erklärende wiederum in hohem Grade 
der Erklärung und Begründung. 

Klaproth hat eine besondere Abtheilung der »»germanisierten Fin- 
nen« aufgestellt, die zwar nur die europäischen umfaßt, deren Kenn- 
zeichen aber weiter reichen. Wenn wir nicht Urverwandtschaft der 
ganzen Sprachen annehmen wollen, so finden wir hier germanische 
Wörter, die sonst ihrer Natur nach nicht zu Lehnwörtern laugen, so 
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innig niil der Sprache verwachsen un«l durch eine Reihe von Mund- 
arten variierl, «laß wir m\r nicht an ihre Entlehnung denken wurden, 
wenn nicht in den nhrigen fnniischen Sprachen liefer in Asien an- 
dere an iiire Stelle traten. Wie lange nnd enge nnißen diese Fintieii 
mit Gernunien verkehrt haben ! Wir Deutsche nennen freilich Oheim 
und Muhme, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel und Tante, 
Cousin (nur Fremdwort) und Kusine (Lehnwort) ; aber wie viel ent- 
deutschter wiirdrn wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Beneinunigen gegen fremde ausgelauscht hallen! 
Und dieß thnn die europäischen Finnen, sowie mehren! asiatische im 
Wolgagebiete, wo iVw. Voljaken sogar die nach finnischer Weise 
unterschied(Mie älten» Schwester suser nennen. Diese Finnen sind, 
wenn sie jene und andere <leulsclH* Wörter nielil erst mittelbar din ch 
ihre europäischen Slannngenoßen erhielten, die merkwürdigslen 
und fast einzigen Zeugen und (Jerioßen asiatischer Germanen, die 
wol ihre südlii hen iNnchbarn waren, inuner noch hoch genug im 
Norden. In den selben finnischen Sprachen kommen mehrere sla- 
vische, begreillicher Weist.* an Zahl immer zunehmende, Wörter 
vor, auch einige türkische. 

Die Angaben über die K ö r pe re ig e n s ch a f t en der verschie- 
denen finnischen Völker weichen zwar von einander ab, laßen sich 
jedoch so ziendich vermitteln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
Unterschiede der Wohnorte und noch mehr »ler Lebensweise mit 
in Anschlag zu bringen ; gleichwol bleiben hier und da starke und 
unleugbare besonders der Farbe übrig, die sieh nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen — was indessen auch bei den Slaven und 
anderen sehr weit ausgedehnten Völkerstämmen mehr oder minder 
der Fall ist. Im Allgetneinen scheinen die Finnen der kaukasischen 
Rasse näher zu slehn, als der im)ngolischen. 

Vollends (lieFinnlän«ler, die so ziendich das Aussehen der indo- 
europäischen Xordvölker haben, mit Ausnahme der unter den finni- 
schen Völkern, nanientlich den jenen näher verwandten Esten und 
Lappen, sowie den Vogulen, häufigen ti(>feren Lage der Augen. 
Die F innl änd er sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sie von den Lappen, wie folgt: nFennones corpore toroso ; ca- 
pillis Havis prolixis; ocuiorum iridibus fuscis. La ppon es corpore 
parvo; capillis uigris, brevibus, reclis; ocuiorum iridibus nigrcscen- 
libusu. Vieles in dem Organismus der Lappen läßt sieh durch ihre 
Landesnalur und Lebensweise erklären; aber in S(» nördlicher Breite 
fällt die dunkle Farbe auf. In der Thal aber gilt <liese nur lür einen 
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Theil der lappischen Stamme, während andere, sich auch beßer 
(lünkende, lilondes, rolhes oder braunes Haar, rosig blühende, je- 
doeli, besonders bei den Männern, etwas gelblieh dunkelnde Gesichls- 
ferbe und helle blaue Augen haben. SchelTer gibt Finnländern und 
Lappen gleichermaßen wühlgebildete Glieder, schwarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben hanfig hohe Backenknochen, 
weiten Mund und dünnen Haarwuchs; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen indessen unter der mittleren ; der Schädel rundlich 
ui)d dick, die Slirne vorragend, die Augen groß, die Nase kurz und 
platt, die Brust breit, die Beine dünn, der Körper schlank, hager, 
aber stark und Hink. Die Esten, großentheils durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet und im Wüchse gedrückt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbes, dünnes, langes Haar, bißweilen auch 
schwarzes bei dunkler Haut; den Schädel eckig, doch oft oval, nicht 
rund, dieStirne ziemlich plalt und nieder, den Brustkasten dünn und 
flach, desto breiler erscheint das Becken; der dünne Hals ist vorne 
vorgeneigt. Die Votjaken, Mordvin^n und Ceremissen 
haben häufiger rothes, als braunes Haar; die dünnbeinigei>, kleinen 
Ostjaken meist rölhiiches, aber ihre Nachbarn, die Vogulen, 
häufiger dunkelfarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes; dabei sagt 
man ihnen kleine Augen, kurze und dicke Nasen nach ; die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allmähllich, weit edleren 
Typus gewonnen. 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klimatischen Unter- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhundert nur Einen europäischen 
Typus annehmen laßen, der aber Jeden nach seiner Fagon wach.sen 
und helle oder dunkle Koniploxion erzeugen läßt — die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit ! 
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der von den Alten aufbewahrten Sprachreste der 
KelUn und ihrer Naohbalti, Insbesondere der 6er- 
^man^n und der Uispanier* 
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Nr. 1. l/ißgwas — ^ Acam' 



. A. = •■ ■ - 

X. *l4ß(HXvag (Reines, emend. aßßavag) Ktirol tov( xtQxom- 
9tjKa:.^^ Hesycli. o kam vielleicht durch die folj^nde Glosse „d ß y tS a 
xfiOK^uTuvi (eniend. xqoxotovc; cf. croculas Plin. HisJ. nat. Vlll. c. 21.), 
uättKmrti^* berein. Das verglirheiie arab. abrama (pi., bor am sg.) Finden 
ivir bei Freitag -nicht, kymr. ab, gwrab (gwr maa) neben epa, eppa m. 
gadh. iib t «p m. apa (pi äpan) f. nanki ape; aber brit* aiarmotti m. aua 
aMrbiotte, itaL aiarM04t-«, -a; daa Wtibchao maraioaaea f. nabaa 
mouna (andi q»roT.),' naiiDioa., daa-sa «Ben verltfeileleD roawnifflben 
Woristanime Vir Affe gehört; brit. ab^ci, abdgi nnchäfTcn^ das Edwarda 
und Oe Helioguetaus verlorenem ab leiten, gehört formell zu abec (ab^gou, 
pi.) m. Ursache, agä. (scbwed. f.) npa altn. upi ahd. a ffo m. finn. apine 
(aus altn. apinin f. ? dwjfegcn estn. pcrtik aus IcU. ptrtikis (k virgul.), 
pörte id., die ao ital. bcrtuocio, aus bcrta, erinnern), bohm. upicc f. 
ran* dbesyjan-a, dem. -ka^ vgl. litau. bezdonis, bezdzon-is m. -e 
f. o. a. ai. nül vielleichl aebea sweiter ApUlreae, da eeben api n. a. w. 
aanakr. kapi armen, kapik gr. n^noft Mino« aleht; die GriecbeD erhielten 
den fernen vielleichl ans Indien ; vgl. Hkt. nat. Vm. c. 19. : „ex Aethio- 
pla quos vocant cephos, xy/n^oi/«*', i. q. M^flovs cf. Aelian. II. anim. XVII. 8. 
Das altkelt. n-siiflix zrie^t sich mehrfach bei diesem Wortstamme. Its ist schwer 
zu sagen, welche Vnlker deu Namen aus der alten fleimut niithrachlen, welche 
ihn entlehnten und woher. Die Semiten mochten ihren kAph ( hebr. Pjlp) 
ebenfalls aus Indien haben. Die Lituslavcn haben zum Theil den Namen 
mal min n. dgl. mit andern Ostlindern gemein; dava« acheldeB' aich wi^ 
demnipeln. na^aja^d. nalpa; lett. Arma, das* roerkwkrdig an „"-^e** 
fiot ' nA^9«o«** Seayeb. „ — fevt ni^i^nrnt^ yeel n^fu toi^ Tv^fmik 
d^///oi>« MUfir^vf** Streb. Xm. p. 626,' erhiMvi' 

2. Acaunumarga'a. Marffik *AciRikBuaB. 

3. Achliss. AIce. 

4. Acn ua (acna, agna\ Artus quadralus undiquc ßnilur pedibus CX.X. 

Hoc duplicatum facit jugerum iiunc actum provinciae Baeticae rus- 

tici aonuam vocaqt, üdemque XXX pudum latitudinen et CLXXX longi- 
tadinem poream dicnnt At Oalli öaadetnm appelMnt in areia orbwia 
apatinm C pednm. In agreatibw antem pednm CL [qnod araierea oadet«a 
nominant], icniQngemin qnoqne> arepan^am vocant." CofaneUa Y. 1.- 
Bd. Hip. „Actus quadralna qui et latus eal pedcs CXX et longus totide«, ia 
modus aonna.Latine eppellalur." Varro r r I. 10. Ed Bip. Actum pro- 
vinciae Baeticae rustici a?n am vocant; porcam iidem Bactici Ifl 
pedum latiliidinc et ( LWX lünguni nn deliniunt. — — Gnlli candetum 
( al. c an de cum i. c. caudiduui; appeliani in areis urbanis &pacium C 



Digitized by Google 



218 



Hr, 5. Adarca — 8. Agennum 



pedum^ quasi rentetum; in agrestibut autem pcdum quadraioruin oan- 
de tum (varr. wie o.) vocant/* Isid. Or. XV. 13. Für die Bedeutung Ton 

actus als Feldmaße s. l'lin. Ilisl. n. Will. c. 3. §. 9. Das mit gr. axaira, 
äxfya verglichene Wort acnuaetc. sieht eben nicht sehr lateinisch aus, wol 
aber porca (wettere Kelcge u. v. Lira), das orgnnisch dem d. furche, 
ahd. ags. furb u. s. w. (estn. würkus u. dgl. enil.) entapricht Es ist im- 
mer aulTallend, dass diese u.a. lüteiriische Ackerbauwörler nur oder Fast nur 
in llispanien vorkommen. Wenn auch die baelischen Bauern jener Zeil lingst 
lateinisch sprachen, so waren sie doch der Mehrzahl nach alte iberische 
Grundbesitzer, die gerade för den Landbau am ersten einheimische Aus- 
drucke aus alter Zeit behalten hüben konnten. Auf die gallischen Wörter 
kommen wir unten. 

5. Adarca ist wol weder lateinisch, noch griechisch, obgleich Plin. H. 
n. XXXII. c. 10. s. 52. sagt: a I a m o cb n u s Latine adaroa appellata." 

Vgl. Diosc. V. 136.: nO St TtQoaayoQtvoutvoQ uSaQXr^S firrrat fifv fr Fa- 
Xaxttt (al. Kan7ia(fox{a).t* Galen. Fac. simpl. XI. p. 370. schreibt 
adccQxiOV ^ dddtQXt;, aSaQXOg. Vielleicht gehörte das Wort einer klein- 
asiatischen Sprache an; es wird hier aurgcführt, weil die Griechen den 
Namen mit der Sache aus dem Galnicnland in Kleinasien erhallen haben 
konnten. Plinius nennt den IVamen no«h XVI. §. 167." XX. §. 241. Formell 
stimmt gndh. adharc f. cornu , ein den Schwesterspracbcn fremdes, aber 
dem gibd. bask. adarra, adar nahe stehendes Wort. Der Name cala- 
mochniis erhielt sich in ital. calaniaco. 

Baior, arao fityäXtj; oriä%iov ffifitv aoiS!}(' 
Toui Tfiätffv ay^tia ^vXa ÜQnaywv aioXonörwr, 
AuTOQ tTiittXtCSijv a(pa( yiyCtOGaioi'S oröiitjrav'* elc. 

^Onniay. Kvr^y, I. 467 sq. 
Eine Verwechselung der ayaOO-atog, -it's ib. v. 476. mit den tysOlUL 
(s. n.) ist schon wegen der zu stark abweichenden Vokale nicht anzunehmen. 
A(iQaOTi^g s. AvdocTT^g, 

7. "Agaunum (mouasteritim, ad inferiorem Valesiae limitem, i. q. Acau- 
num Urbs ^antuatum) accolae, inlerprelatione Gallici sermonis, saxum 
dicunt - V. S. Maoritii apud Wilk. Concil. IV. p. 215. (interpol. v. Bolland. 
ad 22. Sept.). «^AgaunuB Gallico priscoque sermone — — petra 
esse dignosiitur " V S. Romani abhalis lurensis (Bollanil. 28. Febr. praef.). 
Das selbe Worl kommt auch mit der Tenuis vor: Acaunus Zeuss S. 38. 
aus den Bollandisten; nGadolo Aug. et Acovnis sacr. Orell. Nr. 1995. 
inscr. Agunl (aurh der Stndiname Aguntum selbst scheint damit in Ver- 
bindung zu stehn); acaunumarga u: v. Marga; cf. Icauua (jctit 
Yonne). Wenn a hier nicht stammhnft ist, so vergleicht sich der Ortsname 
Oaunodurum (Canlon Schaifhausen), dessen heutiger Name Stein auf- 
fallend zustimmt. Der Name der ligurischen Ingauni (deren Stadt Al- 
bingaunum) lautet sehr keltisch, dürfte aber Ing-auni sein, wie denn 
auch in unserem Worte eher aun Ableitungssilbe, als a Präfix ist. 

8. Agennum (auch A ginne, Agennum, jetzt Agen in Guycnne) hat, 
angeblich nach der V. S, Caprasii (nach Milbr. 11.42.) den IVamcn »ab bialu 
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Nr. 9 a. Alaßavdog — 10. Alauda 219 

speliincae"- Vjfl. den kell. Orttnamen A|fendicum, wenn nicht richtiger 
Agedincum. Sodann kymr. ag, agen neben gag, gagen f. opening, 
cleft, cranny (hiatus, apelunca) agennu, gagennii to cirave or rhap a» 
ihe ground doeg (versch. von agori körn, agery aperire) u. s. m. brit. 
agen, jetzt gewöhnlich a i<<nen, eidnen, bißweilen t^ridnen f. Spring- 
qaell. gadh. gäg f. rima, fi»8ura; vb. dehiscere r. deriv. Germanogallische 
Etymologie würde auT ginon, genen verweisen. 
Agna s. Acnua. 

9n. Alaßavdog. Wir nehmen diesen Artikel auf, nicht weil wir die 
kleinasiatiichen Ku^f]; mit den keltischen bei Paus I. 35. (cf. Cellica II. 1. 
passiin ; Ukert II. 2. p. 72.) verwechseln möchten, sondern weil ein ziemlich 
starker Anklang an kellische Wörter uns zugleich daran erinnert, daß mit- 
unter kleinasiatische Wörter (s u. V. TaBCodrugitae) bald den Galatcn, 
bald andern Stämmen des Landes zugeschrieben werden. Selbst der halb 
appeltative Felitenname K^dyoi in Kleinasien steht dem brit. crag kymr. 
craig gadh. creag rupes am nfichsten. 

_ YiioJa^üt, 3tjfio^ KaQtai — — AXu yoQ o't KaQti Tor tnnov tXtyor. 

^AlafiavSayTtohi Ka^iai Itil^^r, Sr avo AXaßavÖOV (rov Evimtov) — 

o mri ttara rijv KaqtZv iptor^y ^In n ö v t k o f. aXa u'ry rov 'in n o t\ ßavöa 
St Ti}V yixriY xaXovatv. fydty xat jta^a* Ptopa'ton ßavÖOV rr/y v i x r; r ipaat'y.** 
Steph. Byx. Dazu die Varianten (e gloss. Salm.): „ßdvdov tö aiyY^'öy 
<f ao/»'" ; cf. t.ßavdov xaloviu 'At^/oroi To atjfifioy to iv tioI^um''^ Suid. (cf. 
Const. Tacl ). Dagegen ,./f^a»'(Joi' ii vo'»'" (sl. fliyyvo»'. Ann. Holst). Die 
Verwechselung des karischen Wortes mit dem romanischen bandum signum 
ist klar; darum aber dürfen wir nicht an eine ähnliche von ala equus mit 
der alten Glosse alae equitcs denken. Das von Shaw gegebene gadh. al 
e(|UUB mag immerhin hier genannt werden, ßav^a steht nicht sehr ferne 
von gadh. bu ad, b u a id Ib u a i d h) kjmr. hu d (bu dd ) f., einem Vo rtbei I und 
Sieg bedeutenden Wortstamme, wenn wir auch die Variante BourSouIxa [\Y\o 
Cass. LXII. 2.) mit ihrem Pfasale neben Bondicca u. s. w. in dem vermuth- 
lich zu jenem Stamme gehörigen Namen der britischen Heldin (vgl. u. a. 
Zeuss S. 27. Glück S. 53.) nicht hoch anschlagen. Vgl. u. u. noch u. Nr. 21. 
V. AvdaTr^g. 

9 b. ^AXa^avoi ^,Ol St ^AXafiaVOi. »yy# ^(q^ ^Antyytui KovaS^dr>i> Sntn. 
Satf arS^i 'iTttXitaTi) xaiTa rt^uayixäiero ax^ift'ti dyay^axfjaßi^ytit, ^yyxXvS^i 
tlaiy ar9(>tanot xat ßnydSrz, xa\ toJto SvyaTa* avroXi fj rniavvftia}^ 
Agath. Hist. I. 6. 

Zeuss (Die Deutschen S. 306.) legt dem IVamen die Ableitung alamannida 
(commanio> zu Grunde. Auffallend bleibt der Unterschied des einfachen und 
gedoppelten 1 in goth. allaim a I a m a n n a m (vgl u. a. Goth. Wth- I. S. 42.). 

10. Alauda. parvae (avi) quae ab illo (apice) g al eri ta appeU 

lata quondam, postea GaIMco vocabulo etiam legioni nomen dederatAlau- 
dae.« Plin. H. nat. XI. c. 87. •. 44. .egio Alaudarum'* Cic. AtL XVI. 18. 
(cf. Phil. I. V. XIII.) — (onam legionem) ctiam ex Transalpinit con- 
scriptam, — — vocabulo quoque Gallico Alauda enim appellabatur.** 
Suet. J.Caea. XXIV. „ Vocabula Gallorom tc caeterorum. Naiq 
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dicunl ab alauda nlaudas vi sie alia/' Yarro V §. 65. ed. lUülber (c. 36). 
rio ecciesia Arverna iiviä corydulus quam alaudam vocamus in- 
freisa." Gri'g. Turon. IV. 31. ,,Avi9 gaierita quat; gallice alauda 
dicilur. — — Corydalus avia i. u. quae alauda voralur.*' Marc. Em- 
pir. c. XXI.X. ,,Vidit auiculani nomine accrcdulam (vgl. mein Glösa. laL- 
genu. V. Accedula) quam vulgus vocauil alaudam.'* Adbelelm. Ep. 
Sagicns. in Mirac, S. Opporttinae c. XIV. ap. Dufr. Ein Mannsnamc Alauda, 
ohne Angahl' der Nalioniilitäi, kumml bei Muttialtü Ep. XII. 58. (Ad Alau- 
dam) vor. Nahe HM klihgt der gall. (loUrsname ,.011oudio (iMarli) Io«cr. 
Mural. 1981, 3., wenn nicht ricbliiror O llo rdio Orell. 2006. 

Daher mit. laud-ila, >ula, entstellt landuln (mein Glots. lat.-gcxni.) ; 
ital. allodola, gew. lodola sicil. lodana aligpan. alue^a, aluda nspan. 
niondra aprov. Hlauz-a,-cla nprov. alauv-, lauv-, laox-cta wallon. 
alaou-Ie, -re rouchi alo^te afrz. aloe, nlour nfrx. aloueltc. Die 
Erscheinung des Wortes in so vielen Töc-htei&{)rHc-hen der lateinischen be- 
zeugt seine völlige Einbürgerung in letzterer. Ob ahn. löa (vgl. Grimm, 
Reioh. Fuchs S. 370. Diez Wib. S. 12.) aus afrz. aloe entstanden sei, laßen 
wir dahin gestellt; die Schreibung laTa, lava fölirt auT die Kette der ger- 
manischen Namen ngs. Ifivercr f. (dessen & freilich nicht zu jeueni nord. a 
stimmt) Schott, laverock nd. iil. niederrhein lewer-ke, -ik f., - i i h (m. 
(iloss. lat.-germ. vv. Alauda. Lau<luia.) u. s. m. mhd. (einmal) lewerch, 
aber zusammengezogen schon ahd. lerihhd u. dgl., umgedeutet in nnl. leeu- 
werik u. dgl. westerwäld. löweckerchc. Da das germanische »ort, auch 
wenn wir in nord. 16, 16a nicht dessen Primitiv suchen, ohne Zweifeleine 
doppelte Ableitung enthält (deren erste HfilHe wir vielleicht nachher auch im 
britoniscben Worte flnden), so wfire eine Verwandtschaft mit dem keltischen 
möglich, wenn dort lau die Stnnnnsylbc wäre, wogegen wir lieber in den 
allkelt. Wörtern al-, h&g-, basc-auda u. n. w. gleiche Bildung suchen. 
Eher stanunen die finu. Namen des nordi.schcn Vogels Hnn. leiw-o, -oinen 
estn. leoke mit dem germanischen aus Einer ()*'<^llc, sowie auch mit indischen 
und iranischen Vögelnamen , vgl. Pictet in Kuhns Zeitscbr. VI. S. 192 sq., 
wenn auch Kind, tovä alouette bei Pougens nicht verbürgt ist. 

Zu dem reichlich verbürgten altgallischen Worte gehören sicher die brit. For- 
men all- (angeblich), alch-, dch-, ch-wdder, - wddez m., dessen Genuf ab- 
weicht, und dessen eingeschobener Guttural auch in dem nahe anklingenden al- 
ch wez f. =: kymr. all wydd, all wedd m. riavis korn. alved rlausura dial- 
hyet (bei Price ahuel) cbnis (Zeiiss 112()j auftritt; man bedenke auch die gut- 
turale Ausspruche des kymr. II, Ib. iloltzuiuuns Ableitung des briton. Wortes aus 
dem nfrz. Deminutive alouette leuchtet uns viel weniger ein, als die etotert- 
4cbe,'wiewol dem Begriffe nach noch unerklärte, von dem Scblüßelnamen durch 
die geliuiigen von ilultzniann übersehenen .SuiTixe er und (das sonst weib- 
liche) es. Die kymr. I^rchenuamen uchedyddu d und hed ydd ni. gehören 
nach unserer Ansicht (anders J. Grinmi .Marc- S. 9.) weder zu dem briton. 
Worte, noch zu einander, du das nächste Primitiv von ucbedydd : uche- 
du to soar, elevate von kymr. brit. uch ( gadh. uach- cf. sskr. u6ca?) 
•uperiur, supra abstammt, während die sichere Wurzel von hed ydd : hed 
fliegen — auch ehedydd: ehed mit praetigierlem , vielleicht nur protheti- 
.achem c — bedeutet; lelztere« hat eiue Ableitungssilbe, jenes deren zwei. 
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Zu ncheclydfl tr«'''^»''! koni. ewidir, evidil id. vjyl. korn. ewlial neben 
uhal = brit. HhcI kymr. bril. ucbel nllus. Andre kell. Nnincn der Lerche 
sind z. ß. b n r da 1 a (s u ); gndh. fii i s eng (u iseo^) und r i n bh ag; kymr. 
me-, mei-liciydd f. a lurk, n sky Inrk, welchem korn. toclhues (lar^*^» 
bei Pryce rericgt in mrl hnei: n swrrl brcnih ) nfihcr siebl , als den zu 
a Ina da gehörigen neukell. IVamen. Zngli ich aber führt nielhuez über 
aiiT briton. uiilvid, niiirid, inilchwid m. (niauvis) und die IVani^ii mit. 
malvitiiia s(tan- mal vis, malviz m. ital. matvi-zto, -cc i o neap. m a r- 
vizto engl, mavis frz. mau vis und m.iuviettp, difs wir nicht von einan- 
der, wol aber von frz. inouetle pirard. niauwe (Mcwe) trennen, obschon 
Bich in diesem Worlsinmmc neben den sich kreuzenden Bedeutungen der 
Lerche und (vorherrschend) der Drossel auch die der Mcwo vorfindet; vgl. 
Drez S. 6ö4(r. , wo auch noch henneg. mnuviar turdus merula den Slamrn 
maiv mit andrem SulTixe zeigt. Wer weift, ob rr nicht auch in den auf 
einer Inschrift in Krdn ( Orell. i» 2tW*>.) mit Sylvanu« zusanimi uslehenden 
Üiabus Malvisls vorkommt. Auch rouiaii. (mit.) calandrus bedeutet haUl 
Lerche, bald Drossel, Pictet a. »; 0. bezeichnet auch ein irisches laireog 
(auch learihng mit stummem th) als Lehnwort aus engl, lurk; gadh. learg 
ro. cnhmbus immer dagegen könnte mit iäfioty hirus verwandt sein und 
ebensowenig mit learthog, als obigea moiielte mit mauviette. Wir 
können uns die Erwähnung einiger andern Vogclnamen nicht versagen. 
Obigem brit. milchwid u. s. w. nähert sich wiedernni niwalch (pl. mwil- 
chi) kymr. niwyalch korn moeih, f. merula. Mit der deutschen Drns.se I 
ahd. dro.«?c-a, -ela u. 8. w. (engl, thrush deutet auf ein ags. dhrosc 
neben dhrosle und dhrisc) identis« h sind die gleichhed. IVamcn brit. 
drasc, drascl m. kymr. tresglen f. gadh, trosg m. (a.<5ellus pisci«; lia- 
trosg, iialhtroisg f. turdus pilaris rsgs. mit liath canus), während gi'dli. 
drnid, Iruid m. (truid auch thrush) kymr. drudw-y, -en f. (drndwsl 
m. chaltering as birds) brit. irt^d, dr^d (pl. tridi, dridi), treidi (pl. 
treidied) m. stiimus sich zu Int turdus stellen. Zu I>rossel etc. gchuren 
ferner afrz. trasle (grive) nfrz trÄle soingn Iris (mauvis) ital. dressa u. 
dgl , wahrscheinlich auch fr/,, draine, dinl. traine u. s. m.; sodann litau. 
strazd-ä f., -as m. letl. sirazds m. poln drozd russ. drosty u. s. m. 
lapp. trasta (st hwed trasi) finn. rastas esln. rÄstfls turdus. 
» Es fragt sieh, ob jene Alaudae der gallischen Legion nach einem llelni- 
schmucke bennmt waren, oder als Hehelmte nach der galerita , ' dem xo^u- 
^alö;, der Haubenlerche, die kymr. hedydd coppog brit. kabellck m. 
(eig. adj. huppe), wie ital. tapellinn n. dgl. m.' nhd. dial. Kobcllerche, 
helftt. • . - 

Bcmetkerti^vverfh Ist die Erhaltung de* keltischen Mewennamens in frz. 
'Ifo^land = brit. gwi«-, ßoe-, goi-hin. ffoulen (pl. gweleni, gou- 
lenni) m. kymr, gwylnn f, korn. guilan gadh. foilenu (aicedo Gloas.), 
faoilea-nn m. , -g f. lariis fanus, engl, gull, da« einer kürzeren kelt. 
Form entlehnt scheint, ob es sich gleich an das engL Zw. gull anlehnt; 
engl. Ihe gulaund duck anas borcalis scheint vollends mit gociand iden- 
tisch, ebenso altn. gulönd f. meigus major longnosU'r. Das vielleicht zu 
Grunde liegende, die Stimme de« Vogels als Weinen bezeichnende Zeitwort . 
lautet passend bril. gw<^l« kymr. gwylaw, aber gadh. guil, dessen An- 
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laut nur zu diesen Zww. passt, freilich aber, wie gadh. ühj Qr«pröDg- 
lirhem v eDtgtaod. Aehnlich lautet der Name de« colyrabui troile kymr. 
gwilym engt, guillem engl. frz. guillemoU 

11. Alausa. nStrideoteaque focis, opaonia plebis, alausas.'* Auson. 
Mos. 127. Ohne Zweifel galliach und erst durch Ausonius aus der Volk«- 
spräche seiner Umgebung ins Lateinische eingeführt. Die spfitere Form alosa 
(prov. noch alausa diphthongisch) ist ital. apan-, daraua frz. nhd. aloae, 
auch wol nhd. dial. laua-, leuae-fisch (assimiliert), wogegen das vei- 
muthlich sehr alle nhd. silse den ionlua gewordenen Vokal ausgeworfen 
hat, ebenso diu ^eileu^ormc■n eise, ilse ; alcl gebt auf ahd. alunt alts. 
alund zurück; eist und das schon bei Kilinen vorkommende nl. elft siehn 
niher zusammen. Zu den ronian. Variimten rechnen wir span. prov. ala- 
cha, lacba, prov. lacca u. s. m. Andeio vielleicht gallische Namen dieses 
Fisches s. u. vv. Attilus. Clupea. 

^'AkßiOi; etc. s. Alpes. 

rdlloi akßoioVf o'i Sf ydVug otf^'tg.^ Dio?c. III. 30. Adelung liest (wo?) 
all richtigere Form albogon, wozu das gleichbedeutende mnurische alue- 
gen in Pandectario ap. Boxhoro. Ant. Gali. stimmt, zu alßolor die merk- 
würdigen, aber verdächtigen frz. (afn.?) Formen alvolon, avoion. Letz- 
tere klingt etwas an das afrikanisch - römische anolrifu. Wer weiß, ob 
nicht auch Cc).ßo).Ol\ das in den neukellischen Sprachen keinen Nachhall 
findet, zu den zahlreichen Entstellungen aus pulegium gehört? Statt 
ydXXig ist vielleicht Fälkot zu lesen, ob wir gleich an yalio^'H^ 
opais (scrophularit ) erinnert werden; aber die Synonyme des letzteren: 
yaXfo ßdolov (neben ydltov)^ galeobdolon Plin. II. n. XXVII c. 9. s. 
57. klingt nicht minder zu Fdllot ulßolovX 

13. Ale es, alce. »Sunt (in He rein ia silva ) quae appellantur alces, 
harum est consimilis capreis (al. capris) figura et varietas pellium, sed magniludine 
paullo antecedunt, mutilaeque sunt cornihus et crura sine nodis arlicnlisque ha- 
beut» etc. Caes. B. (j VI. 27. »Germania (gignit) insignia boum ferorum genera, 
iubalos bisontes excellenliqoe vi et velocitate uros quibus imperitum vulgua 
bubalorum iiomen imponit, cum id gignat Africa, vituli potius cervique quadam 

similitudine. Scpleutrio ferl et alcem, ni proceritas aorium et cervicis 

distinguat iuniento similem. (lern nutHni in Scandinavia insula nec unquam 
visatn in hoc orbe, niultis tarnen narratam achlin (al. machlin), haud 
dissimilem illi, sed nullo sulTraginum flexu — — labruni ei superius prae- 
grande.«« Plin. H. n. VIII. c. 15 S. 15. ( nllanc labri magnitudinem Solinus 
CXXXIII. alci, non maohll, tribuit; quo fit ut verba haec ex sua sede 
perperam buc videanlur truiecta, cum tribus ante versilius locum habeanl 
posl illa verba: iumenlo similem." Glossa edd.) r>{^j4).xat pl. ) t6 ly K 1 1- 
Ttxij 9rj(>{ov.>* Paus. El. V. 12. rEoTi dt akxr^ xaXovittyok 9t]Qtoy, tldoi fitr 
llätpH Ka\ tta^ijiH f^na^v, yirnat dt iy T 17 KtkrtÖv y^.** Ib. Boeol. IX. 21. 

Nach Plinius hat Isidor. Ilii«p. : «Bubali boa Africa procreat. Uri 

■gresles boves sunt in Germnnw. Or. MI. Germania — — bisontes 
(varr. visontaSy insontcs, iuBBOtonas) quoque feras et uros 
(valg. Urses) atque aloes parturil.'« Ib. XIV. WahrscheiDlich be«chr«ibt 
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•acb Poiybiot die AIce, ohne «ie ca nennen (Ed. Schweigh. t. VIII. p. I. 
p. 199.). 

Die Alka oder Alkes, in mit. Glossen gewöhnlich alx, wohnte in dem 
einst von Keilen, spiter von Germanen bewohnten Norden; Solifius nennt 
die große Insel Gangavi«, vor Germanien gelegen. Die Dcntachheit des Na- 
mens, wenigtilen« der überlirrerten Form, zeigt sirh in dem entsprechenden, 
jedoch fH8t durchweg mnnnlichen, nhd. ein ho, elliu, cloho, hei oho, he- 
lahp, elc u. dgl. (niissv. nuch hei Fant) alx, (ragelapliuü mhd. eiche, eich 
m. ags. eich engl, elkaltn. elgr m. ilgia f. (ylgr, y I gia) si hwed. norw. 
elg m. (norw. alg, Alj) dän. el^idyr (aus rigsdyr) n. AulTiillend stimmt 
das deulsrlic ,,nomrn Alois'* hei denlygischin Nnharvsden Tar. Germ. \l. III., 
dag indessen mit einer ändert» geslallcten,, Reihe <leutsc-hcr Wörter zusammen- 
hangen kann, vgl. den huntscheekigen Artikel in m. Goth. >Vih. v. Albs; 
wieweit beide Reihen gleichen Ursprung und (irundsinn haben können, laßen 
wir dahingestellt; Zacher (über die Rune colh), der ihre Vt'rw»ndts<liafl 
nnnimml, ist uns nicht zur Mand (vgl. >|»niiliard(, Götterwelt S. 257.). Achlie 
scheint nach Form und Bedeutung nur eine durch Verschiedenheit der Heber- 
lieferung enlslandenc Varixn'e von aices zu sein. Die Zurückführung auT 
den sanskr. Bären rxa halte forincll wenig Hedenken, wenn dieser nicht mit 
einer langen Reihe von Sippen Hudrer (lestiilt und Heiieutung zusuninienliienge ; 
>Veilere.s s. bei Po», F.l. F. I. 85. Heber in kubiiä Zeilsclir. VI. 320. auch 
über sanskr. r«^« Relibock u. s. w. 

Gewiss gehören zu alces mehrere andre Thiernamen der llirschgatlung. 
unter welchen eine Reibe deutscher Synonymen des Elchs lituslavischc Lehn- 
wörter sein können. Es fragt sich, ob bei ihnen und bei fiu<po( der gut- 
turale Auslaut von alc, alh sich vcrnOchligle, oder ob ihre .Sufllxe mit die- 
sem Gutturale zu coordinieren sind. Erst spät (16. Jh., hei Luther, Kiliaen 
u. s. f.) erscheint nl. elland, eilend, cland m. hd. eilend (z. R. bei 
Frischlin u. 1603), elend, elen n. (gew. mit dier, thicr zsgs), aus wel- 
chen erst frz. briton. (angeblich auch isländ. spHn.) elan tu. entlehnt wurde; 
[Veninich gibt auch ein hierher gehöriges böhiii. elcgen für cervus aicca. 
IVun sind zwar die liluslav. Namen für diesen abweit hcnd : litau. lett. brcdis 
m. (landschnfllich auch rervus elaphus cf. messap. ßfti-'r<}ov acc. id. o. S. %., vll. 
auch gadh. bru cerva ?) slav. los (sloven. alc6n aus aice in nhd. Munde; 
syrjSn. lOss a. d. Russ.); aber litau. elnis slav. jelenj ni. cerviis laßen 
sich nicht von elcn trennen Im 15. Jh., wo der Elch in Deutschland ver- 
schollen, das Elen (Elenn) noch nicht eingeführt war, wird lat. aIce, ver- 
schrieben alte, alalte, durch capra und gciß glosiiiert, vielleicht durch 
die Lesart capris bei (^aes)ir veranlaßt. 

Zu jelenj u.a. w. stellen sich kymr ei Ion ni. elain T., die nur für Männchen 
und Weibchen des jungen Hirsches gelten ; gadh. eilid,eild cerva zeigt vielleicht 
den selben Stamm mit andrem Suffixe. Die kellischen IVainen des Hirsches kymr. 
carw korn. carau brit. carv (gadh. carr-fiadh ra. wol nicht hierher) stim- 
men zu laL cervus, gadh. damh. zu daina. Nur die gadhel. Sprache hat 
einen alteinheimischen Namen für das Elenn: Ion m.. der auch merula, ferner 
sowol voracitas, als loquacitas, bedeutet, und zu litau. lonö slav. lanj cerv« 
Bsiv. tragelaphus stimmt; eine Aphaerese Wiigen wir hier nicht anzunehmen. . 

In ibeilweise allen laleiniscb-deulscben Glossen verraeogen sich Namen 
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eines »ndrrn Thiere< mit «lern der Alce : Ii ienn (i pulo, niclil die Hy«ne) elentca. 
i; Ii nie sei. olnle (elliiiäiti hiflcninuiii sc. pilliriuiii) neben hell unt und 
illitiso, illis, noeh jetzt in Mundarten cllcn-hntt, -kntzeu. dgl. mnstela 
piitnrius; dnher auch die inerkwfirdige Int. (ilnsse igcna aicis im Voc. op- 
timus. Die andern obigen Thiernaineii hei l'liniu« n. A. verlinudeln wir unten. 

14. Alesia, Atisiia (Inscr.), (Alexia), \4l(ata, bei Diod. IV. 10 
\4).r^(S i Ci y die .Stadl der Miindiibier , deren rom.mischer IVame Alisa tu 
'der aulbentisehen Schreibung Alisiia (nu<h zu mehreren Orlsnnmen in 
füiillien und (leriiwuiien ) stimmt, ervvöhncn wir hier wegen Diodors Massiseh- 
Itarbiirischer Ableitung ^dnö T>,i »nta rr^v or^^nrnur 0^7,.'' Ueberdieß i>t 
sie uns durch eine der wenigen erhaltenen Inschrirten in altg.illischer Sprache 
merkwürdig geworden (vgl u. a. n. v levrv; Heidclb. Jbb. li^'>7 ». 42.). 

^A'Uoiy/ta ttc. s 2uhiiyxu. 

15 ««Allobrogae (lalli snni. Idee .mlrm Allobr<»gac dicti quoniam 
brogae (ialli agritm dicunt, alla nulem aliud; dicli igilur qnia ex 
nlio loco fucranl lr:»nslali.» Schol. in luven. VIII. 233. (cd, Crameri p. 347.) 
tT. "Allobroges .sunt (Ialli, rull et Sequanici dicti, incolentes illuni 
tiactum Alpiinu qui est a Visonlio in (lermnniam." Schol. in llor.nl. Epod. 
XVI. 6. Daiu die gall Namen Brogl-tarua iGallograecus, Cic. pro 
Scst.), -marus, -mara (filfirk 3.), Antebrog-ius (Caes,), -es 
(Plin.). Latobrogii (Oros. ). Uei I. etzirren ist alletdings die ricliligrre 
Form Latobrigii, aber statt Allo-broges erscheint auch -briges, 
-bryges. Ikrosus (der falsche) de Heg. Assyr. deutet aus dem Aramäi- 
schen den Eponymns riAllobrox quasi Allodrox i. e. auslralis com- 
mixtic etc. 

Der iName lebt noch ganz im kymr. allfro s. f. an othcr country; »dj. 
cxilcd, i. q. elend, ahd. elilenti, aus kymr. hril. gadh. (gew. eile) all (mit 
dem Artikel verbunden kyujr. korn. brit. arall; Au>föhrliches s. Goth. ib. 
V. Alis) aliiis, und kymr. brit. brö f , pl. kymr. broydd brit. br6you, 
regio, kymr. häuflg vallis. 6 deutet auf allen konsonantischen Au.slaut, der 
aber nirgends mehr hervortritt, nicht vor den Vocalen im l'liiral , noch in 
kymr. broaidd, broig thiilliHfl u. s. m. Dagegen lebt noch die alte 
Form in (alt) gadh. brog f. dumus, neben hru f. regio, wenn anders beide 
hierher gehören. Fxoterische Verwandt«- von brog, br6 sind uns nicht 
sicher. IVuurranzAsisches Fabrikat ist das uiigeblich afrz. l>ro, abro pays, 
rivc bei Menage und Ho(|U<Tort. 

16. Alpes. "Sane uinnes altitndines montiuni licet a (ialli s 
alpes vocanlur, proprie (amen monlium Gallicorum sunt. — Alpes 
Gallo r um lingua alli monles vocantiir.'' Scrv. in Vcrgil. Aen. X. 13. 
IV. 442. (icorg. III. 474. Isid. Orig. XIV. b. (wo nur die schien Worte um- 

gestellt sind), e'// ()> -■'MTKg u^yiaiov Ofios tpaiit rVf Ttjf k^itv ritt'ri;*' 

yatä tt}¥ tö ' liilt^rixfy ufi lÜi^tiiy rnviöv >^vyao!^ni jfl KlfinovQU.'^ 

Eustath. ad Dionys. Per. 29'). .-Alpes a candurc nivium dicli sunt, qui 
pcrpetuis fcre nivibus albcscuni; Sabini enim aipnm dixerc quod poslen 
Laiini album, indc Alpium nomen.'* Fest. 7)l^A^T£/a, Jnci; Tiji Ktk- 
TtKtji. /Iia TO 7r/l»/v^o5 Ttj: itvx^i ](i6yoi (xkTTtCC txktji^ij jä. out)' tj 7ta(>a To 
aXroy^ o ioTi vi/>iji6r^ Kftti^a9ai.» Etym. m. ; lateinische Etymolo- 
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gien, wie sie öfters vorkommen. Eiofach und richtig sagt Suidas: yf.AX7t€lg* 

Der Name wird gewöhnlich mit der Tenuis geschrieben: Alpis gg., 
Alpes pl., ^ ^Alms (bereits bei Herodot. IV. 49., aber als Plußname), 
al MjiEig, ro AXntat jä AXneiUy ^Alneiva Sq*], Aber Strabon IV. 

p. 202. sagt: vAXßlyyawov iart nöXtOfia — 'AXßtov ^JvrtfitXtov (tuv 
Atyvtav) — Ta yäp AXuHa »aXtlaHak n^ottQor ^Alßia^ xa^äntQ 
rat AhnHVCM. Kai yap yvv In to iy ro'is IdnoOiv o^o; vt^tjXöy ovranrov 
7Tta( rlj 'Or^a tta't Taif 'A Xn t a i y AXßlOV X^yfodai, wt ay jut'x^t SfVQO tJk 
'AXTtttavl»Tnautyu}y.<* Vgl, ebds. VII. p. 314.: n'iSqvyral ya^ oi ^IdrToStt 

iiäy "AXntüty om." Für die Doppeirorm 
vgl.^ Olma Et. m.; »ÖA/?£a, yür St^AXniaa Athen. III. 5.; liAlnus 
xat AXTlSia op*;, xat AXßlCt^ ^'jlfÄ y«? h yp"9"7» ^'^ ^1 
ToC ß.» Sieph. Byz. Mit der Media auch: "AXßioi, 'AXßayoy oqo; Ptol. 

II. 15.; die ^4 X ß i'o i x o t , 'AXßtrU, Albici (Caesar, Strabon) in Süd- 
gallien; die Alba bei Vopiscus Prob. XV., die heutige rauhe Alp; Al- 
biorix Mars Inscr. bei de Wal 292. 

Eine sehr alte Qaelle gibt ein anlautendes B: r^xai 2ttlnio)V ßtßtSaav 
ox^'iQwy TTayojy** Lycophr. 1361,, wo Tzetzes verbeßert: ^AXuiay ov 2<xX— 

niOy oQif EÜQwnala ''IraXtai fifydXa AXtHU dt ra Sqrj IxXtjS/joay 

ano Tivot 'AXntSoi^ tni toi); rönout dytj^fiufrou.'* 

Nach Protarchos bei Stephanos Byz, y. ''YTtf^ßo^toi und nach Athenaeos 

III. 5. ist'P/noio der ältere, d, h, der den Hellenen, wahrscheinlich durch 
die Skythen, zuerst bekannt gewordene, Name der Alpen, zugleich auch, 
nach Zeusfcns Auslegung (Die Deutschen S. 2,) der (keltischen) Arkynien, 
vgl. Plutarch Camill. XV., und des Urals, vgl. Aristot. Metereol. I. 13. Ist 
der Name skythisch-iranisch, so kann er identisch mit dem der Alpen sein, 
indem das (sanskritische) vokalische rp, sowol arp, als rap, rip lauten 
kann und r mit I wechselt. 

Es mag bemerkt werden, daß die seltnere mehr appellative Anwendung 
des Namens auf (iebirge außer den eigentlichen Alpen {nKtXiwy allieiga 
Phil, Epigr. 68. vgl. o. Servius) gerade bei dem noch mit altgallischer Sprache 
bekannten Sidonius vorkommt. Auch die Stelle bei Amminn, Marceil. XXXI, 2.: 
f Alani ex montium adpellatione cognominati" mag eigentlich auf die 
Nebenform Alban! gehn. Auf die Urbedeutung des Namens verzichtend, 
begnügen wir uns mit der korikreteir des Hochgebirges u. dgl. 

In den neukellisihen Sprachen ist der Name nicht reiht lebendig. Im 
Cymraeg, besonders in der Mundart von Glamorgan, bedeutet alp a craggy rock 
or precipice; gadh. obsol. ailp m. alp f, (sonst crassus acervus, i. q, kymr. 
talpm. mnss, lump) alb m locus editus, mons, Alpe; wenigstens im (ladhe- 
lischen wahrscheinlich nur durch d e Gelehrten eingeführt, wie im Deutschen, 
Romanischen u. s w. , oligleirh schon ahd. alpdn die Alpen, mit der Ab- 
leitung alpisc. Erst mhd. nibe f., das mit den Prfidikaten wild und hoch 
vorkommt, gewinnt, wie es scheint, neue, mehr appellative Kraft und, na- 
mentlich im Trojanerkriege und öfters im 14—15. Jh. bei Schmeller 1. 47,, 
die heulige Bedeutung (Hochgebirgsweide) des in allen oberdeutschen Mund- 
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arten gqßrittcblichen alp, tlben« daraoi aim, f. welcl^e, traU ihrer J^ttM^- 
gen Lebendigkeit «nd AbleitaBgikraft, ketmtwegt tU die nr«|vrftiigliche* ei^ || 
fckeini. HlnBg' echl^rmi Ar&h eioffpflUirte LekuwOrllrr eq tieli Wimete/M' 
sie nicht bloß lahlreiche , aöndern . mch ven der nr«prABgB^|«BrJB^^fM^|j|| < 

ganz fernablitsgende Sprößlinge noch in spiter Zeit seugcn. Dai^ebiet^^r 
oberd. Albe ist (Imchwci; alikclfisihcs. V«'rmiithlich gehdri aiirb A I h i on und 
der noch fiir Srhottlnml gollriKie >'ame Alban hiorhor, srbwi'i liib aber erittp 
ner^a und «/<',•?«; uooc Hi syrh. Kymr a 1 b a n f. bedi-uttt auc h acquinoc- 
tiam und soistitiuin. Gdh. aiibhe, ailbbinn f. «ilex soll nach AmutroDg 
•och mpe« bcdenlen nad meg imneriiin benchtet werden. " ' "^'^^'^^ 

Alus a. Halüs. ' • ^ \ ^ 

-17. Amalehlam •. Xorimamaa. -< . [^^^ 

18. rAmbaotuB apud Ennium lingua Gallica serTna J|ipelMr.*^Mfc 
p. 4 (d. i^ind nRorum (cquitum Galloram) — quisque — — circum ae 
ambactos rlientpsque hnbrt." Cnrs. B. (J, VI. 15. Vgl. u. Ober die 
Boldurii. Line (lioä.sc bei l)u^rl'^uo Inulut: MAinbactiis '^ovio; //m^ioTof, 
w» Vunoi.o Eine andre, vermuthlich von P. Diac. halb verlesene, bei Fes- 
tus, die Wir auch, hierher liehen: »Ambaxioque circumeontea catenratim.* 
Die Gloeee 1»et Placidtta nnd VgulWvambi aenri, ab' anibiendö i..e. circa- 
nAniydo d)itti'(-ial eher noa Featna oder aeiner QwXIt genommen nnd ana 
aniliictr Verlesen and umgedeutet, nk in ambnii (Lnnfbolen bei loemi^ 
de Unna), oder auch aoa a'nci, woraus ebenralls in den laidorisrhen Glos- 
sen ein Bndrrs ambus verlesen sihrint; spSlere Glossen verwerhseln auch 
nmbire und nnihigere. Mehr und minder sicher gallisch sind die Namen 
Ambactus »uf iMQnzen ((ilQrk S. 20. aus Durhalais ) und auf einer In- 
scbriTt iiei Steiner Cod. Inscr. R. Rhen. Nr. 877.; (Jrbanus Ambat. ib. 
ffr. SB., vgl. den Ortsnamen Ambatia, Ambacia, jetxt Amboiae nad mit 
Bellogoet Etba. G. p. 68. einen bei Pblegon vorkommenden» wnhracheinlieh kel^ 
tlMben,lttailBnier AÄbntoa; Ambaothiua Orell. 877A J. Grimm (Geacb. 
der d. Sprache S. 133. 536 ) zieht auch den deutsriu n Antabagioa bei 
Valer IMax V. 4. hierher, der jt-dcnlall« zu golh. an (Iba Iiis vnr}QSTi}g passt« 
woraus bekanntlich. J« Grimm ambaotUB ableitet. Betrachten wir beide 
Wörter genauer. 

Caesar gebraucht u. a. 0. das Wort als ein nnt dem altlateiniscben, viel* 
leicht auch sogleich einem faat gleichlautenden gHllischen (\lx. clu), eal-' 
aprecbenden Worte clienlea (ancb gnnte Völker b'nttea aoicbe, ao die 
Aeduer Cnee. B. G. I. e. 8L VI. e 12.) gleich geliafigee und nicht vülig 
ajnoaymea. Wenn almlich dienteaqu« rtrblig iat. anAberactit'ea das vor- 
geatellte ambaoton nidit, das denn auch nicht »nadrttcklich hier als ein 
dem Sprecher und viclIcK-ht auch seinen Lesern geläufig gewordenes Fremd- 
wort grgcbrn wird, imnu'tbiu aber stillschweigend als solihes verstanden 
SCHI kann, gleich andern von Caesar in Gallien aurtrcnonimencn. l)us \>ort 
lautet übrigens ganz lateinisch, als Purticip von aiiibigere, von welchem 
*ea auch ganz gut abstanimeo konnte (vgl Zeuas S. 761.), besonders wmm 
^iiaelba aonaC Bedenlaagen *erseugte , wie aie bei nmbire, ambilio, ai% 
bltaä tariuNBiwa. Weder aber iat dieß der Fall, noch' g ebr n a c bt ein an» 
derar Schriftstellar sabaotua wie Baniaa nnd CaoMr. Dein betengt dia 
Aagabe dea GnuMaaiikan dia herkdmml'icha Geltung dea WatlM ab. 
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sehen, wie es denn auch nur für ein speciell gallisches, weder römisches, 
noch deutsches, Gesellschansvcrhällniss gebraucht wird , gleichviel ob Festui 
u. A. gallische und deutsche Sprache unterscheiden konuten, oder nicht. 

Wenn wirklich goth. andbahts ahd. ambaht gall. ambactus Ein 
Wort sind, so Tragen wir: findet hier ürverwandtschallt oder Entlehnung 
stall? Und wenn letztere: war der Gallier oder der i^in Jenes Land einge- 
wanderte) Deutsche der Entleiher? Zu bedenken ist gegen die Urverwandt- 
schHA, daft b im Gallischen zum Prfiüxc, im (lotliischen zur Wurzel gehört. 

Altgallische Etymologien haben wir nicht; neukeltische, wie von gadb. 
Wrz. ag = laL agere oder gadh. kymr. ac, ach genus, generalio ( Zeuss 
761.) sind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Etymologie durch 
hak Rücken, andbaht^ als Rückenhaltcr u. dgl. , oder als bakiarl comes 
pedissequus, während lloltzmann eine Wurzel bah = facere vermuthet; 
der esoterischen Vergleichungen mit missverstandenen Lehnwörtern bei Graff, 
wie der exotcrischen mit sanskr. bhakta serviens u. dgl. zu geschweigen. 
IVAher Ifigen wol danu immer noch lateinische am hart i, Umgebung und 
Gefolge, das sich in der IVähe des Herrn umhertreihl. Das Präfix kann weit 
eher altgallisch und lateinisch amb- sein, als altdeutsch am-b. aus ant-b. 
Zu den obigen gallischen, mit unserem ambactus innigst zusammenhangeo- 
den IVamen gesellen sich zahlreiche andere gallische, nicht deutsche, die mit 
ambi, amb anlauten. Ueberhaupt ist der Anlaut amb u dgl. im Altdeut- 
schen selten, eben auch als Umgestaltung hus ant (int u. s. w ), goth anda, 
and nebst folgendem labialem SlainmitnlHute Wir werden alsbxld nachher 
die hierher gehörigen und au« dem Deutschen in andre Spra« hen überge- 
gangenen Wörter in reichlicher Auswsthl zucamnienstellen. Wir sehen dort 
das betonte l'räfix bald die i\atur der Stammsilbe annelunend, seinen labiHlen 
Auslaut assimiliert oder verschwunden, seinen Vukal getrübt und umgelautet, 
und die persönlche Bedeutung (servus, minister) des gallischen und des 
goihischen Ortes nur in ahd. ambaht (kHUiii in mhd. amt), und m «Itn. 
ambätt, einem merkwürdigen Femininum, erhalten. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einheimischen Wörtern dieser 
Sippschuft von den S< hweslern entlehnte. Ueberhaupt klingt auch das volU 
stäu'lige alle deui8< he (sä<-hsisehe, nordische u. s. w. ) ambahl dem gall. 
ambactus fast nulier, als dem goth. andbahts (vgl. das o. Gesagte); 
und wenn diis er>te aus dem zweiten fiüh duckt entlehnt wurde, so kann 
dieß bei dein dr.tlen durch Venniiteliing eines deiilsrhen Kachbarstanimes 
geschehen sein, dessen noch halbkeltisches und etymologisch uaverstamlenes, 
aber eingeliürgertes nmbnhts der Gothe zu einem ihm mundgerechter und 
organischer lautenden, wm wut ein nfalls ohiieEijmon in der Sprüche stehen- 
den andbahts umwandelte und einige Aldeil'iHgen ilavcn machte. Uo- 
miltell>Hre Berühruiitfeii dei Gothen mit giillisclien , resp. gallisch redenden 
Völkern kennen v^ir nicht; wol aber konnte ülfilas ambMctusiii römischem 
Munde vernehmen. Ware das golhische Wort nicht, so würden uir gnr nicht 
an der Entlehnung des deutschen von den Galliern zv%eileln. die gewiss nicht 
XU Cnesars Zeil ein natii»nale.<«, zu Ennius Zeil schon in Gallia cisalpina be- 
stehendes und ohne Zweifel dorthin mitgebraehtes Institut mit einem Wort« 
aus der Sprache ihrer neuen iNacbbarn bezeichneten. 

IS'un bleiben uns noch die oeukcitischcn und die romanischen Machkom- 
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MM 40r «labMtt ■■fcithM Mi m «rwifca. Wtklm wir toittiw ■■ 

vor die widilifrteo der donticlMii Forafea •■T. 

Ahd. «mbtfhti, •nbaht, anipliat, «ttj^ht n. §..m. mtc miniili% dituler, 

satellcä, condnclor, villictis n. ministeriany, «|»ifcopntüsaltn. amhätt F. ancilln 
inhd. vielleicht rinm.'it nint m. minister; nTiiluilitr, niiihsiht, .'inibehto, 
nnihot, amnirt iiihImI. .-iIVs. nnd iiiil. srliwcd. diiii- .1 m t ntil. all. lihd. ampt, 
.-itiilil nits. ntiilcilit, .iiniMiilit .ifrs. :i tu Im eh l, urnbi'ciit, »inbct u. s. m. 
nini. aiiiiiiel, ampt und. ainmct nol. «aterl. ambacbt nfr«. a^iupte agf. 
an-* om-, en-biht, -bebt »tili. «Mlrttrhfred. eabetonofW. 
bitte dln. embede, embed a. wietiteriiMM, diQilea, eaci— (f di i ie y e 
eccleiiae, jaritdictionia «ic); pniefectimr,* distiictDi, Oeriehtabeeiilif^Aei* 
and .neeere Formen imleracbeideD sich oft aorh du roh die Bedealeng, z. B. 
nnl. a m b a c h t' bedeutet auch Lebl^t und Handwerk, dfln. amt aoch ZoflA. 
AbgcleiJete Zww. iiind u. a. poth. andhaliijan atniid. nmbahtrn n!ln. 
norw. «Miiltälta scrvirc; noid auch jMTttrii miil<.Mrc: nnrw. rmhiiltt* ßill 
namcntlirli IVm haiislK Id- Vcrrirlitiingen iilifrliiiii|ii, altu. anibätl ul diu ilaus- 
niagd, eiubatlisniadhr vurzOglich der Tagbihner. 

So Ut aorh ibatich dfer kymrhcbe emaetb, aeietb (eiae Fem w^lk 
wflrde regdmiflig-ena'aUkelt ambact eelatandea aein), pl. »oioHife B^ FIi^ ' 
der Aekeiluibcbt; dape aech der aetbatindige boabaadmui o4Ä||B^|bMi» 
In dm sieoilidi zahlrcii hm Derivatm hcrrsrhon beide relztero Bedentangeai- 
das Zw. arn»rthii bcdeiiret to ploiigh und lo do hnsbandry work. Die 
Srhwc'tersprarhtM) zeipfo kfinc sh Iht« ti Vcrwiindtrn ; brit. am»^/. ec adj. a. 
III. viciniis /mit ••inigi'ii AMI.^ zmIhii wir lifl>«r 7.11 dem pIcirbbodeutciHlon 
kymt. ryiiniiydng tu , wnliei wir jcducb eine Verstümuteluug de« briloniscbuu 
Praefixes voraussetzen müßen. ♦ * 

Dies (Wtb. S. . 14 fT.) iat geneigter, daa frflbe ail. .Deriral OMliMlii 
aeben denfi weit blaOgeren ambaaeia, ana aadbahti, ab aaadaai'igi^Mbft 
lateiB. sBibaotas abanleitea, da daa Suffix ia aoaat akbl Miab aei, 
ria* wir jedoch keinen a|»odikti«rhen Gegenbeweia fladen. Die Bedeataaf 
von ambactUB. d* r Mi-rrrndienst. tritt sowol bereits in der ndoininica 
ainbaxia" der Lex Salii«, wie in der modernen der abgeliiltli'ii n m b a sc i a t a, 
anibassade hervor. Duf) das itai. ('nifache a iiib a sc i a. Zw. ambasciaref 
Beklommenheit u. dgl- bedeutpl, ist liicbl zu verwundern, vgl. u. v. a. la'n 
borare, novtir, Oea Dakoramanen, die daa romaaiaierle Wort» waa i 'm 
gtftkieoh War, am oralen erhea konatea« Mieb ea -frOaid, vpogegen aeia oiiloa 
Vorkommen in Weatenropa: ia den GoieUea der Salier aad dir ( fr aBi rh im 
Gothen nahe verwandten; Burgunder, ▼ojleads aber b«i ColaariMnus, ül>erdl 
keltische Nachbarachaft bat. Diez nimmt aa, daß Ia ambaxia (aberkaa|b 
.«io in dein selteneren -xia drr ,\l»leitunpen ; v«;l. auch o. die alle GioaaO 
a III Ii a \ I . . .) -xia— (-.«la ans - r t i a enl>laiidcn und in -s«ia iiiiii:«'stellt sei. 
Ei^M'iitlK'he l'inslrlliin^ lal es niclit. da -xia, -ctia giitlu'al -kzia, -ksia 
lautete, Dicht aber das damals iiere;!« ^equetailile c vor dem hellen Vokale in 
-f e i a ; wir finden Tielmebr hier etnea irftUi gea Ualwaadel) der sieh dflon eiwal 
an^alNMC-ftMa) "-xia, aia -atia ealwielMit; die T«lige BrWaMMiaf ^ ha»» 
tigCtf itai Äaiq»MM*a4(fa Ia) Ibad «Mr gewiM daanla Boeb>tflrht »tatt. AaT 
-ctia deutet auch eia eiaaeiaoa adl* am^atiare. Ein md gHtb e i » Ha a da^ 
va f t ebi adeiwi^ iWBjl f iii h p a Fofam aa'Gräade Uegeadaa umb — ^ t tm iw»» 
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bastus (wofür kein Beispiel bekannt ist) würde nicht aof gallisch am- 
bactus, eher vielleicht auf deutsch ambahts deuten, wiewol mehrere 
früher Hufgeslellle Belege für deu l'ebcrgang eines alldculsiben ht in roman 
(mit.) st bei näherer Untersuchung nicht Stand halten. 

Unmittelbar aus germanischen Sprachen entlehnte Wörter sind: lett. am- 
mals lapp. ammat, amptes, embikt finn. amnintti estn. ammat offi- 
cium, esln. auch (wie nnl.) Handwerk (Zunft u dgl.), und üble Gewohnheit; 
litau. amtmonas Amtmann. Scliafarik sucht das golh. a n db a h t s in russ. 
jabednik (Zungendrescher) als hybridem Fremdworle. 

19. nAmbrones fuerunt gens quaedam (ialiica qui, subita inunda- 
tione maris cum amisisscnt sedes suas, rapinis et praedationibus se suusque 
alere coeperunt, eos et Cimbros Teutonosque C. Marius delevil. Ex quo 
tractuni est, ut turpis vitae homiiies Ambrones dicuniur.'^ Fest, 
ed. Lindem. Corp. Gramm. T. II. p. 15. Hier ist sogleich der Grund ange- 
geben, der die appellative Bedeutung veranlaßt habe, die später sich immer 
mehr ausgeprägt hat. Ebenso auch in der Gloss. Placiüi : fAmbronein 
perditae improbiiatis : a gente G a 1 1 o r u in qui cum c i b r i s o lu n e s q u e (einend . 
Hildebr. Cimbris Teutonisque) grassantes periere.» Als Quelle vieler 
spiteren Glossen excerpieren wir nur die tu Isidor : -Ambro devorator, 
consumptor, patrimoniorum decoctor, luxuriosus, profusus". So geringen Werth 
sonst die Etymologien der alten Grammatiker zu haben pflegen, so ballen 
Wir doch die Deutung bei Feslus und Placidus für die richtige, da sie Seiten- 
stäcke in Menge findet. Wir sehen desshalb von der ganz entgegengesetzten 
Ableitung aus einem angeblichen irischen ambra nobilis ab, sowie von der 
merkwürdigen Begegnung der .\mbronen mit den l.iguren in dem Si-hlai'iitrufe 
'Au/i^oyfil nach Plut. Mar XIX. vgl. o. S. 138., und von der gallischen oder ger- 
manischen Abstammung der Ambronen, für welche wir auf die in unsern Cel- 
tica II. 2. zusammengestellten Zeugnisse und auf die seitdem veröffentlichten 
Unlersurliuogen, namentlich Zeuss, die Deutschen S. 150 etc. Waiz in Nordalb. 
Studien I. 159. Rieger in Haupts Zeitschr, XI. 2. S. 202 ff., verweisen dürfen. 
Narh unserer Regel : uns hier auf keine durch alte Ueberlieferung unbe- 
zeugte Deutung von Eigennamen einzulaßen, würde uns auch die sp£te Glos- 
sierung des Namens Ambrones nicht zu dessen Aufnahme veranlaßt haben, 
wenn nicht schon Festus seinen appellativen Gebrauch bezeugt hgtle. 

20. Amella ist nach Servius eine vorzugsweise in Gatlia (cisalpina) 
wachsende Pflanze. Den Werth seiner Etymologie zeigt das Excerpt : ,,Mella 
lluvius Galliae est, iuxta quem herba haec plurima nascitur, unde amella 
dicitur, sicut eliam populi habitantes iiixla Leiiiannum fluviiiin A 1 e iiia o n i 
dicuntur.« Serv. ad Vergil. Georg. IV. 271. Freund schreibt aniellus »»pur- 
purne italische Sternblume ; vgl. auch »»amel luin /i*^'i</)fiiio*, mclissophyllum»* 
Laurenberg ap. Dufr.; amelUa, -us, -o bincnsug (Gloss. saec. XV.}, stern-, 
meyer- kraut" m. Gloss. lal.-germ. Der lateinische IVame wurde von den 
modernen Sprachen adoptiert; er mag immerhin mit mel zusammenhangen, 
welcher indogermani.schen Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

21. Analentidium. »»Chama elaea n Itali labruni Veneris , 

Hispani analentidium, Daci sciate, alii (Galli?) calox cardiatos 
nominanl.« Apul. Madaur. I. Die Stelle gehört zu Diosc. III. 11, : vj{tpa- 
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wo OKoioQ za doni däk. Vmmu (iker 
diesen spricht Uo in Kuhns Zteehr. Hf. 198.1 atimmt, vielleicht aoeh leßhmra 
mit analentidiiin xuinnraienhingt. J." Grimm erinBerfbei atita^^ an nhd. 
aceriline*; oder an acbenerKrant eqviietnm; Leo a. a. 0. an sans- 
kritische Pflanzennamen. Calox eardiatos erinnert einerseits an den 
galÜBchen oalooatanOS (q. v. ), anderseits an den Pflanzennaqien 
cardiac-aa, -a; aber daa «Weite Wort dürfte ebel^su cardnas 
gehören. ' * 

u ^Ävdqdair^ (Sturz; al. Avdaatr^y Adqaair^ q. 

A starte PboeniCUm") neu nqoatnutaltiuai 0( yvyij yvvaixa\*^ Dio Casa. L.Xll. c. 

6. CT. ib. c. 7. : t/J« ^Avöuir^g (al. ^AvdQctatr^g^ ^AÖQaatijj^', 

Sturz bemerkt dabei : Avddtr^g\k\c Xaxhci (\m nn^rt^ Ad QCcairj) aUn 

Ovrto yöp »frtt rtjy rlxr^v tavöua^oy xai futßoi avri;y rttnir törnra (IhyTTaro^).'* 

Dem dichterischen Verfaßer der schönen Erz&blung, die uns lebliafi an W. Scotts • 
Avo Varia erinnert, darfen wir fanmerkin^iiilniiMa, daft er die « k e lH a A ai 
GMinen ^ASfiarw oder aedi Ailarle^derok die edle BrHaeaieriii e»- 
refpii lafie. Aber 1» der UmI Mob • ydr eiaan wahradieiiiliah hMer ge- 
kdrigea gallischen Namen in einer Inscbrifl, die in der ^Iten Stadt der Vo> 
contier, Colonia Dea Augnsta, jetzt Die, gefanden wurde : „Deae. Aug. 
Andartae L. Cnrisirs Sercnvs" Orell. 1959. Sodann MiMlit uns die bri- 
tannische Hedeiitung in der zweiten Stelle die wirbligste 1 hatsache. Sollte 
irgend ein Zusammenhang zwischen dieser liritistlien Siegesgöttin und der 
▼on selbst im Tempel zu Camalodunum herabgestürzten und dadurch Boo- 
dioeu Sieg Torbedentenden Tae. Ann. XIV. c. 82. beaieknf Wir werden 
.derdl ^Jilfdatf^ vt»^ ( Siegesgöttin ) an ßOfÖH r^r vtti^ 0. Hr. 9. 
AXcißovSog erinnert, wo wir flberdieft uns ▼erantafit sahen, der hier vor- 
kommenden Bm^iffiw zu gedenken. Die Lesart AvdQuarr^g dagegen wtrde 
. nicht aewol auf ^WjiSfmattia fuhren, ala, geradewegs auf die mit Men- 
acheaopfem getOjhqte altbritanniache Güttin des Zorns, der Wut, Andres ta, 
welche Baxter in dem kymr. Worte andra's wiederflndet — wenn er nicht, 
wie es scheint, dieses Wort willkürli)-h gedeutet und sogar seine Andrasta 
aus Oior) oder einer sekundären Ouiille entliehen hötte. Von seiner kym- 
. rischen And ras f. the poddess of fury"* mag auch der mniinliche Andras 
a fury. an uifernal deity gadhclischer Lexikographen abstummen. Viel bc 
merkenswerther sind die von Belloguet zugezogenen gallischen Matronne 
Ah'drustehiaa hei Steiner Inacr. 1093.; scheinbar auch der ntea,»ot Sa{m 
• fitivlitvaySarifti var. '^rar^^ifr 9$, bei Streb. XL p. 61S. SchliilSIich 
mag aüch an 'daa wunderliche peraische ÄtfS^anrtiSafttraalargg hei Procop. 
B. Pera. L erinnert werden. 

Taaioi AuyiViW^ ö\ Sf ldv%^ffä»* Diese. IV. 145. .jia^tvw erinnert 
eher an den Pflnnzennamen lago, gen. laginis (i. q. echite, scammonia 

teniiis; FMin. \\\\ . r. 15. s. 89., als an den kymrischen llewyg, der« 
eigeiitluh BetSuhung bedt utei, oder den gaiihelischen Inogh-Ius (eig> Kalba» 
kraut) orpioe, vgl. auch iaoghan vlaodhaa).m. ligoi medulla. 
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ar^^f/j^frvi.« Eustath. Etymol. Beide ecMpflei) au« Agilllkif I.: vBrevia 
tela qoAe ipsi (Priiiiri) ang^ones voranr, cujas pars rni^r Terro obducta 
est, ita ul ex ligno nlicpad prnefrr mrmbriim vix extft ; in siippriori ferro 
tanquam hami ulriiiique sunt vi deorsuni veigunl.* Caeliuü Kho«J. antiqu. 
lect. Will. c. 3. sa^t: rAngones tel« luot geatiiim pleriaque pecuiiaria.« 
Zunächst vgl. ahd. ango aculeu9. ' ' 

24 b. ^IXUQIU. n'^-l y Q ti} a T » f — — ^ P (•) u u i o t y o^ct u t r — ' — Vrt- 
* . ** ' 

Tiuvo'i (tJlCiQlCtj c1 a r n\ >f o t i a r et (var. xorr/^r«)." Diosc. IV. 30. Der 
hUpanisibe .Xaiiie erinneri sehr an griechischv rilanzennamen drja(it'rt;\ 
. äntt^y/^. Mit dem dakiachen ''vergleicht Leo a. a. 0. den saDskritischeo 
1i6tt medimigo eacttlenla; J. tiriaun Ulaa. k^taa letl. kflts n.- Stengel 
nnd den thrak. Hannraamen »oVv«; ei»tiata1avtet flbrigena aiemliek latelniach. • 
Arap«nttis f. Arep^nnln. 

95. ^I(^i^^a. Attiiiis. BhodAiiQfl. 

96. Aremoriea. iiUni9era|a.civitatilNia qua« oceannm «dlinfnnt 
qmeqoe eohm (OalYornm) e'onanelndlne Armor^oae appellant«r.« 
1. Caea. B. & m 7& cf. V. 53. VIII. 81. Die rickilgere Form Ara- 

' morio-aa, -a, -aa, -i ei-^rlu inl bei gallischen und der gallischen Sprache 
dietseit Und jenseit der Alpen kundigen Sitiriflstellern Plin. Ii. nat. IV. c. 17. 
B. 31. Auson. Ep. IX. 3.').; Prof X. 24. Rutil. Nuniiuit. I. v. 213.* Sidon. 
Apoll. C'arm VII. 247. 369. r>48. Auch bei der späten Elyniologic in Itin. 
Hieroa. in Itin. Ant. ed. \\e$seling p. G17. (Fragm. de V. S. Galii).: »Are* 
morlci ante mare; are ante, moradicont mare; el I^Xoriai 
.Marini.« Cf. «Acmor ad niare Tel anpra mare« Mabill. IL 60. cf. III.- 
ASBki •ffannetieniLcivilate, In qna fcadc nnne acribimna menae Octobri MDLXIII, 
„qoam antii|iii ArmorloaAi (haec yox illorum (ingna iuxta mare Maat) 
dicebant Pr. Sandncrucius op. Dufresn. Diese verkürzte Form mit ar sHiU 
are (vgl. Glück .S. 31 ff.) kommt allerdings In allen biß jetzt bekannten 
Redactionen Caesars vor, dann aher cr?t wieder bei Eutrop. IX. 21. und 
seitdem nameotiicb (u< a. armoric-us, -anua trattus in der Notilia 
digo. ed. BAcking II. 106., bei Gros. VI. 11., Venant. Fori. III. 8., Zorim* 
VI. 6.: fiS -^(fftOQlXOS Ünaf not trt^at ralartov fnoQx^at»; ebenso bei 
Paeon. (trankt. Eutr.) IX. c 21.: nror ^</ii>ft6()txov ^ \Hr.^LlXfi()QXOva ; 
sogar ^QßoQi'XOl bei Prokopios, der jedoch die neukcUiscbe Form brit. 
kern, arvorec maritinNU nur anflllig -berfklurtv Das Stanunworl tnden wir 
auch noch in den altkelt Namen ICorimarnna (a. n.)* Xorinl (a^o.), 
XorltaagVB (Caaa^ Inaer« Orell. 2028.; vgl.*n. t. Tasoodrngitaa), 
Xorldunam (ßrit:mniae o'ppidun llin. Ant., Geogr. Rav. V. 90.; vgl. 
u. V. Dunum), Mo\ii,xa^iß¥j {»taxyon Ptol II. 2.). Vielleicht lag aogar 
die kleinasialische Stadt A r m o r i u in nidit liloP« in (ihIhüh. «ondcrn hatte 
auch den keltisclitm .\;uni-n. \),\» VriiCw are (-r>iilu-inl nitlit selten in alten 
Völker- und Orls-iinmcn (iiilliens und andrer k»lli>cher Gebiete. 

Dieses i'ntQx^ lautet io den neukeit. Sprachen, ebenfalli» ohne vukaliachen 
Auslaut, wi« dte- altlateiniKhe ar, sikalticbe (»('<>0* ^y^^' körn. J)rit. 
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gadb. ar, gadh. auch air nebsl filierern ir, er, und bedeutet vorzfigtkh 
(ar), ad, in. Völlig lebt aucb noch^die alle Zusammensetzung, sowie daraus 
gebildete Ableitungen durrh ic (ec) und andre Suffixe, in brit. arvör m. 
Seeland, SeekQste, deren Bewohner arvurad u. s. ni , «dj. arvoroc ilia- 
rilimus , ad mare situs, dagegen fingiert nucii dern Lat. Breiz-arvdric 
Bretagne Armoriquc, während das gleichbed. koro. Brei Ii yn arvorec 
bei Lhuyd praef. Gr. Corn. organischer gebildet ist; auch das allbrilon. 
cosquor (populus) Armory in der Buhez sant Nonn wird nur gelehrte 
Benennung sein. kymr. arfor kommt vor z. B. in arfor-dir m terra 
( t i r ) maritima, - dref f. (trcf) civitas maritima, -o I marilinius. Lbwyd 
und Price geben ein sonderbares kymr. korn. a rmo r f. a wave, pr. of ihe sea. 

De Belloguet p. 172. stellt, wol mit Recht, hierher auch den l'flanzcn- 
namen ftrmorac-ia (Plin. XIX. 26 XX. 32.), -ea (Pallad. XI. 11. )> 
-ium (Colum. XII. 9.). Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie 
itiil. armorazzo u. dgl. , zeigt der frz. Name la grande Bretagne wol 
diu Beziehung auf A r ni o r i c a , wo die POanze in der Thal bAulig ist, aber 
gerade am Aleerc. Auf dieses bezieht sieb aucb der hd. Name meri- 
ratich, mer-, mir-retlich u. i. v. ; abgekürzt m er ich, m irr ich im 
15. Jh., damals, und jetzt in der Wclterao, rairch; mnd. mir-, urnnd. 
niar-redick, nl. ni i e r e d i k , ju i e r i k u. dgl. Die Verbindung mit 
dem >I e e r e verschwindet öfters und wandelt sich in nd. m a r r e d i k u dgl 
iu den Begriff des enftl. horSe-radish. Aus den deutschen ?lamen 
entwidieln sich auch lituslavische und finnische. 

Ausführliche Angaben und Vermuthungen über kell, mör mare nebst 
Zubehör enthfilt die btr. Numer M. 33. m. Goih. Wörterbuchs; wir stellen 
hier nur das Wichtigste zusiimmen 

m 6 r ro. mare in den drei neukeit. Sprachen kymrischen Stammes, in 
Cornouailles (Gerne) mour; plur. kymr. früher inyr (auch sing, msc), 
jetzt m o r o e d d , brit. m d r y o u. kymr. m e r i n w r a mariner ist hybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. inaraiche m. organisch gebildet ist. 
Auch im Gadhelischen legt Zeuss (S. IG.) die Form mör, ino ri zu Grunde und 
gibt (S. 1000.) aus iriseben Glossen gen. sing, und nora. pl. mora. Unsere mo- 
dernen Quellen geben alle gadh. m u i r conim., gen. mara, d. pl. marann 
-a, -an. Im allen wie im heuligen Gadhelischen kann ui Umlaut von a, 
wie von o (auch von u) sein. Wflren jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so würde die Grundform mari auch hier den gadhelischen Sprachest 
dem ganzen altkelti*chen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobniooischen 
Aste, gegenüber stellen, und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein Ähnliches Verhfiltniss bieten die litiislav. Sprachen vgl. litau. niares 
f. p\. (gewöhnt für kleinere Meerestheile gebr.) gegenüber dem slav. more 
n. , woraus wahrscheinlich ayrjfin. und perm. inore id., während in den 
übrigen finn. Sprachen meri estn. merri lapp. mfir, mfirra aus den neu- 
germanischen Sprachen entlehnt sein mag. In letzleren ist e aus a entartet; 
die Gnindrurm mari, die das Germanische mit dem Lateinischen theilt, er- 
hielt sich noch in goth. mari f. ahd. mari und in pio niarina in pelagus 
der Malbergglosse. Den übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. mtra m. oceanus nicht suchen, kaum eher in 
»aoakr. vari »end. vairi aqua; vgl. Curtius in Kuhns ZeiUchr. I. 33. Die 
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M It H hdbw %*ehat gAnmebm Ar Meel^ fewAbaHdi JUr« f. (lilam. 
wiiiBW 4«i Piarai jtrfct), dit eti^ ^ Ana. jirwl etlpb jirw la«i 
aH||ar oriqnart. albaatt.' de4 lidil ftai-^mie; dar ätoopiftNlka Patriarch, der 
Baske, nenot das Meer itsaiaa; der M»|iry;iif ten|^er, 9i<1ic fintiisrhc, 
auch liiniki'^oht-, Volker ten{;ifi u. (1^1.. tiiruk. Icn^ri Or d|||.; dwr iadiacika 
Zi|;tMiiitT lirncririt es mit dt'tii uralten \VaAerii»iiieii pAni. 

27. Arepennia (—om somiiugerum vocnnl (lalli-) Ihm Colmn. V. 1. 
«, o. ^r. 4. V. Acnua. "Uiinr HtMici arapennem diinnt. iil> arando 
scilicet.«* Isid. Or. 1. (aus Varru / ; wozu HudorfT Gramm- liist. nach 

SaliMitos bemerkt: naber auch arepeanis iat rustikea Latein für arvi 
B«ada«.. GawiM aichU Vielaiahc «aa aioer Qiilliflb ajid Huphaiett faaMiB- 
l a nea S^racba, wahJwdieialich eiadr kalliachea, iai t4rtelaiachea «fgie 
■aMnen. Die frd6ä VerbreHaag de» Wartet beaeagea " aeiae . »at l re i che B 
ddt FarAiea aad die wicbtigerea romanischen prov. arp«a Ars. a^pa^t 
alttpan arapende. Die Lateiner des Miitehilfers dachten an arare; auch 
Angleiehuiigen iin a g e r . sowie an a r v ti iii und jMMidere d.ts niuge), 

konmien vor. Vj;! ii. a inif. ;i r i |i e n iii (■^iiiiijujjerum, eine häiilii^e alte, mit 
arapennis eiu'iiliur (i^e Koruij, arpvn-niä., -ou, -na, -nuni, •tum, 
•^im, Ttinua (-ti^tor, - 1 ■ rf ra a'griaM^Dcpr}, arpiaia^, aripead-at,' 
-it mi a r I ^ea (a • , • r t i p e n - a'a ■ ^ *-d i a (.ej^oiVo; yna^rr^tirit ^ GL ), 
affipp«a*jli0, -Aa, •^«a, -teai/-peaai'Bt.«fferf *pe<l«^is perliea, 
agripinnus, eripennus. Soaül Üd ia den meiaten mit. rom. F^gii^B, 
gleirhwie in oh. Aremorica u. s. w., das U-ii hterc e (eher als a, i) aaa* 

Dn die ar ararc auch in den ki ll. Spr.u lieri , (hoilw'oise freilirli bei 

l.elirivsörlern. vorkommt ^\e\. u. v Plaumoratum). so könnten wir viel- 
leuht l.-^idurs Ableitung »ii« li bei kelt. l r!«pruiigv de» Worte» uiiiichnien. 
Ai>er gerade die fiteste Form arepennis, weaa ate riclülg ist, atia^af 
allkf Mderiidi^ daia, aMdera fcdaala iaa jeneafi^^cMse ate, ar^(ak ITr. IMk) 
aai^lfda, p«^a capat Baauaiaeageieltt aein; vgl. aaeh Pott Et F. D.' 1171. 
ftlfiar'kelt. AdMfMfiaaaiea. la der Tluit wifd ans jenem pen der Ausdra^ 
pliBTa i«rri|e (modus agri). in einer niederbretafo. Ujrkaade «hgeleitet; ferner 
brit. pennawi glaaer, vgl. penn-« d m, arista, ei?. ia|Mit rnimenti. Jene 
Znsaminensetznng ist wirklich ieh«'ndig in k\nir. arlien s in. arlu nnig 
iidj. !!0\ ereii;ii, prin<-ipal H. s. m.; walir^fhemlieh auch in brit. arbenti k\mr. 
koru. erbyn ent^fgen, Begegnung; ihr cnt^prichl gadh. ar-chenn, -ciiiunn 

Zdiii>"OlT* ML-«e\hiNi'wi6 pkär^^^'^mW^^ ik> 
deatnag tob mtspmniaii Bidil ' li ^itiSil l ^' W -»WlllBiiiiByll ^ 
erw (pU er'wri, trwfi4% L brHl' der {Mi arl, pis ftii) m 
eigeflitticii Furche und steht in der fig. Redensart brit. ncaa enn 4r6 da 

benn^ condnire le sillon i hout aueh mit penn (i-:if)nt. finis) BB|aauaea, 
ohiMB ans dadurch in bestinunterer Vergleichung sa verai^ßen. 

auimi iv Mainyn'o,; orir/««f ^9^9% maXümy aQyilXaS.*^ Strab.' 

V. c. 49. p. 351. ed. Falc. Diese Kimmerier sollen am Avernus zwischen . 
Bajae nnd Cuniae gewohnt haben. Striduin beri( biet weilere Sa<ieii über 
ihre Gewohnheiten, sucht aber die Fabelhaltigkeil dc^ gauico Berichtes su 
erweisen. , ■ * ■ ^ r . ,T^.-i«iV- 
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Allerdings sind die Kinunerier ( Ausrabriicbes über sie o. S. 91 ff. Celt. II. 1. 
S. 173ff.) überhaupt ziemlich nebelhaft (nomen et Omen, s u. v. KififitQOv); 
aber schon ihre Ideulinoierunf^ mit den Kimbern bei den Alten (der Kymren zu 
geschvvei|;en ), so schwach auch deren GiDude sein mögen, ver|inichlil uns, 
angebliche Sprachreste derselben hier ru verzeichnen. Bei dem vorliegen- 
den, der aus italischem oder großgriecbischem Munde aufgezeic-hnet morden sein 
mag, denken wir tunächst an a^iytiioi, a^iyiioi;, iat. argillu, als den Stoff, 
aus welchem jene Jurten gebaut oder in welchen sie gegraben waren. Einen 
andern Vokal icigl y>aoyikka' oiKt]fta Maxtdoyittoy, oTrt^ dfoua(vovtn 
kovorr ai'"'' bei Suidas, ähnlich bei Phavorinus. Vgl. etwa auch den wol thra« 
kisrben Stadtnamen "^o^i^o; (am strjmon. Busen) und die wahrscheinlich 
ihrakiscbe Abstammung der biß nach Makedonien hm wohnenden Kininierier- 
Treren. Formell vgl. noch „"AQyiiior^ of>oi r^t Aiyv-mou^'' Piut. de Flum. 
XVI. 3. Auf ganz andre Spur, als auf die der nrgilla, würden uns die 
neukell. Sprachen leiten, wenn nicht in dem folgenden argil u. s. w. i aus 
iltercm u und die .Media aus einein zu Ephoros Zeit und gar früher noch 
nicht geltenden Lautgesetze entstanden wfire. Aus Wz. cul, eil (vgl. (ioth. 
VNtb. 11. 25. 82.) entstehen u. a. folgende Wörter: bril. argll ro. rccul, Zw. 
(auch koin.) argila reculer, to reeoil neben dein gleicbbed. Simplex brit. 
cMa; kymr. cilio (recedere, fugerc, fugare), encilio id.; gadh. cuil f. an- 
gulus, locus abdilii.s, conclave cuilc f. cella penuariu. Somit treten hier 
die Bedeutungen des Rückzugs, der Flucht und der Zuflucht, wie aufh der 
Verborgenheit auf; auch der lat. culus gehört in die Sippschaft. Doch wider- 
sprechen die ui^prüngliclien Lautverh^ltnisse so sehr, daß wir mit diesen 
Anführungen nur deii Schein zeigen wollen , der uns und Andre früher 
lockte. 

20. ,,Ar inca (frumenti genus) (ialliarum propria, ropiosa et Ilaliae 
esl.^* Plin. II. n. XVIII. c. 8. s. 19. ,,Tunicae frumenlo plurcs; hordeum ma- 
xume nudum et arinca (varr. arunoa, alica), led praecipae avena." 
fb. c. 7. s. 10. „Olyram arincam diximus vocari. Hac decocta fit me- 
dicamentum, quod Acgyptii alhcram (al. atharam) vocant.^* Ib. XXII. 
c. 25. Auch ohne die Variante mit u erinnert das Wort an «runcas, den 
Bart der Ziegen, I. c. VIII. c. 50 , gr. ^Qvyyo?^ ijovyytor als Pflanzenname. 
Die Grannen eines (ictreides sind ja eben dessen Bart, und Pliniua achreibt 
Sache und IVameii nicht ausschließlich Gallien zu, so daß letzterer auch ita- 
lisch sein könnte. Auch die deutschen IVamen Zieged-, Bocks- hart 
kommen vielen Pflanzen zu. Das spanische Ackermaß (jugerum) arinchada 
könnte immerhin von dem Geircidenamen abgeleitet sein, aber die Neben- 
formen a ran zada, arenzada, arencata, deren erste jetzt noch iri Spanien 
gilt, führen weiter ab. Die von Chorier (llisl. Delphin. I. p. 54.) verglichene 
Weizenart riguet im Dauphin^ mögen wir nicht zu arinca stellen, in 
welchem wii lieber mit Zeuss S. 774. eine Ableitung aus Wrz. ar sehen, 
wenn es ein gallisches Wort ist. Dagegen rechnen wir jenes Wort zu dem 
sehr verbreiteten IVamen einer andern Getreidcarl, an dessen kymrische Form, 
die freilich vielleicht aus der angelsächischrn entlehnt ist, sich riguet an- 
schließt. Die wichtigsten Formen sind: ahd. roggo, rocco (mit. rogga. 
rogo) altn. rugr dän. rüg schwed rSg nd. frs. rogge u. dgl. ags. ryge, 
rigc engl, rye kymr. rhyg coli, (rhygen ein Roggenkorn; kern, sygal 
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'MU «egal ga*; fetgal tt. WMeale) IUm. ««I^g^i.nu- pl. (ag. rüg.- 
fji aia BofgiahoiX U», radgi pl. (r«gff«Ji Bof|tM|^pp«fai) lünr. roi« 
ref n. dgl., diher nafjpar. rdi«; in Iptti- Spnfdtoar'Aaieqa^ro«, >Maa, 
dker in denen Earopas rukki u. dgl. ; wahrscheinlich lößt 'sich der Naaie 
auch noch weiter in die uraltschen Sprachen verfolgen. Da wir das Vater* 
land drs IVamen5 nicht kcnnon . sr, iiiö^tTi wir einer ctymolocisrhen Ver- 
gieichuug rillt rubus. roliiiiii tici ( 'oluiiiell;! ii. u. nicht zusIiiiiiimii. Diez 
S. 672. versucht zwcifeiud, Irz. urigot, larigot (Flcilcheu) zu riguet 
und arinca xu ziehen; mit nprov. ariga f., derffaeht Ahl (Cralaegu«) 
Aria-BauiatosluaB' ar-igot aoeh weniger nu m^mAmi habeq« '•<- Weaa wir 
ia atii^i^a aa iiw SulBx.belrachlea, 'fo lißt'iipa gadhV ar^n ak.{iaais 4tt 

'Wart äjkJllipifrncbt deuten, gleichwie kymr. harllya engl, bajrley gtitis. 
baris u. s. w. (Goth. \S'\\k ß. 24.) hordcum vgl. kymrobriC bara panis; 
aber gndh. aran entstand \\ alu!«« ht inlich nuf baran eui in jüngerer Zaii« 

30. Armoracias. Aremorioa* „* .-' 
. 31. A r r u g i a s. B a 1 u X. ' 

88. A]*Tar.ni.soU nach dem Itin. Hiaroa. in Itin. An). WafftaUaf 
(ieia jedoch iWia Wa^la TardMbttg «nd) „ante olista'*.bala|Mif ^ifia 
aal^ia ▲ra4liöribi;.obata wird. anf aiaiSBi Samniit 
taiiiail» aab. *. 

Arunca s. Arino#» 

33. Asia. „Seeale T a n r i iii snh .\l|)ihus as i am vocant." IMin. Will, 
c. 40. Die Taiinncr. di icii Aiiiiu n <lic .\IU ii bifnM'ilrn mit driii d< r Tain isker 
verwechseln (s. o. S. l.'Jtj ), Ikmch zm den l»cr» ils »di der <:alli>< lK'ii Kiiiw.in- 
derung Obei Italien bew uliiieudca liguriüclicu Vulkeni, diu vielleicht, gleich 
den Gadhelen der britischeo Inseln, dea' lHkh iroraasgegangenen Vortrab der 

. große« heltisehln ^ivwaadaraaf ,ia Wf«teuropa biUetes. Ifa<^ den geo- 
gmiithchifr iJgeBCiB welchcia «rir'#ia beim Begiaii^def Geachicbt^reibätig 
ladba, könnten sie auch der Nachlrab der iberischen Kinwandtsrniig sein; 
in deren Nachbars' liaft oder auf deren Fersen sie öherall eltenso erseheinen, 
wie die (lallier auf «It ii ilucri (\gl. n. S. UM IV V diufen wir 

iinnicriiin den leider nur wi ni^en niiei lieferten »orlnii li^'iii is« her Vnlkcr 
auch in der baskisclien .Sprai lic nachspüren, obgleich bei ihnen, wie hei 
vielen ligurischeii Eigennamen , . keltische Verwaodtschari wahrscheinlicher 
wiid.-<f l>afi Seneca (ou^ !llOO IT.) di^ ligurische Sprache von der iberischen 
nttan^yMbl, Wia «feaa aadh 'bafiä atefs gemn nntertchieden werden, 

hat wea9^l3«lllfb^t, da Stamm aa^. Sprache der Ligar«h auch nirgeodb 
denen der Kelten verwandt genannt werden. Das NShere ergibt unsere ge- 
scbirhtli« he AblliriliinEr. Das echt bask. asia ^acia. hacia) .«»cnien Avürden 
wir iMili* ticiiklicli vergleichen, wenn uns die iber. Slanunverwa^^afl der 
Ligiiren sicher wfire. , 

34. Aspalathua. j^Vuigan» qnöqüe haec spina ex qua aenaa (Tiali YaiT.) 
fWlonis inpleiital> raiitelt -Itoir habat ; per Hispaatat ^HldMiiilf^ailttMr 
oiüre* et ad imgneata atantar nia »ii9«l«tk«aia*(ai: ftil%ftAiliNr*p, 
a^t . ^i^latum) vocntee.* Pfle. H. n. XXIV. c. 12. s. 68. Verwt^ 
lautet cuntfchst der PSanzennamc aspalax L a XIX. c. 6. s. /ii^ #h«baide, 
anrtril,t:toz. an^xikcti ( sonsl Msulwurf bed.) grieohiacben Ursprinifrs Vielen, 
(ragl sich; ehnnao bei aapar^gn^ wnu^a^oi^ «lüaüeh iofä^atfoi, Griecbiacbc 
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23fi Nr. 35. Asturcpnes — .37 b. Avis tarda 

Bl^»oloci0B TMMMkt Besr«T I. 1S8. MS. 687/ IL 360. Mü ler tfmpi 
äkklinwliiierld licfc Mdi ätf-ffuM Ihn TielM Yttkimi tmk Ml 

' 35. Asturoon«« Thi-eld^&ei. ' 

36L |,A'ttilnB (piflcii) in Pido, inerlia piofaesceiM, td fliHle aliqiiMdo 

llbras — — atqai huod luiniinus pucif appdlat«! clu'peä morin 

exaoimal." Plin. II n. IX. c. 15. Dieter wol nur verhÜtnUsiiifißig „minimus 
piscis'' wird von Kallislhenes 1 XIII. To'ty FalatixCSy »Is „«/»'ya; l^^vi"' in einem 
aiidorn Keltenlande und sein Name als dort üblicher genannt. Wir nehmen 
um so mehr beide, uoaers \Vißens nur hier, und in keltischen Gebieten, 
votkommeode Namen auf, von der mö([licheB BeMDnnnf der clape« uch. 
der SchiUroni abeehend. Nemnich Tcrgleicbt oberitaL lidella, eine 
SlOraH, nit attilae. KalUstlieiiea Sybar. (L e. ap. Stobaemn ng^ *^or) 
•agt n. p : ^Aqoq notpßit htr» t^s ir«ir«ir|^ r^r nfovi/yofitn' 9k clt^rfM« 
f-nufm TO If^fi6a9ai»r^ *PoSwy* naraf/fwrv §k raror 'wara Tt;r /ijfftr 
rmv 'Mioft^Y'^y • Ytrritmt ik.h wr^ /t^t Ix^vt Khuiwtu nf^i/yth- 
(>ovf4tro( vno riSr iy x«> Q ^ <^ Da» aof olupea enlstandene veöea. 
chicpa ital. cheppia gehört wol vortnjfswei«e der alten Gallia cisalpina 
an. Nun kommt aber noi Ii ein dritter IVamc hinzu, den die PHrallelsielle 
bei Plularch. de Flum. VI. nennt. Sie lautet: „^QaQ x. r. i. ixuXuro Af tjoo- 
TfQor Ii ^ t'you io i" r. r. l.\ es folgt cine Kegende von rweien Brüdern " Ana^ 
und Kflriftr^^o:^ hierauf die ot)ige Stelle mit dem Fischnamen axoXoTlldo^ 
statt xXovixma (das Hercher in den Text stellt; er bemerkt noch xXoniag 
ap. Lydum de Mens. III. 8. et Anon. in Boisson. An Gr. Vol. I. p- 417. und 
xXwniui; up. M. Glycam Ann. I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechucb von 
airoitoy' Gräte u. dgl. vgl. die aucb^ auf Fische angewendeten Benennungen 
oMoianr<**y -«v^?«; möglich, da& der Abadu^iber den ihn fremden Häven 
▼erhia, odte ancb, 'daft eine llebenforn von ttlamma vorüf ; die nenkelt. 
Spraehen. «BifeB einen ZwfllingartanMB aklp.nnd kip. Die Deutung dei 
AHf^, «erMü >ei den Alten (Caei. B. 6. L 12. PUn. fl. n. lU. 6. Claud. XVIL 
5S,) den Raf der Laogaandieit bat, wagen wir nicht zu verfolgen uo«! über- 
geben sie den Gallogermanisten, da Vergilius Deutschland an die Geitade 
dieses Stromes versetzt^ übrigens jvgl. Zeuss Gr. Celt. p- 13 sq. 

37 a. Attis verbandeln wir hier nur, um zu zeigen, daß er nicht hierher 
gehört, und um die weitere FortpQanzung^ einer bereits von Mehreren ge- 
thetllen Versetzung des phrygischen IVameus unter die kellischen su ver- 
hüten. Die betr. Stellen lauten nämlich : „Solem suh nomine At tillin 
omaal (Phrygcs)''. Macrob. Saturn. I. „Atlidem cwn aenunaoraa, aelOMi 
ltH|uit, aignileamna et dicbnufl»; aed ai Attin aol eat, qaenadmodnai cen* 
MBeralia . (aic) et dicitia, qnii erit Attil iUe quem in Pbrygia genton 
▼estrae produot atque indicant litterac?'* etc. Amob. V. c. 49l cf^c 6: — > 
quoniam Lydia scitulos sie vocat, vel qnia hircos Pbrygea atUgoa 
eioculionibus nuncupant, indc attis nomen ut •ortiretur.*' 
Auguatldunums. DunuiB. - 
ST.b. Avia tarda a. OAnta* ' 

« . - 

5» 
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Bacaudnes. Bagaudae. 

.d8.-Bacch&, „Vinuni in Hidffaiiia baccha.** Varro L. itL VII. 
§. 87) Vielleicht ein an Bacchus angelehntes bispanischea Wort. 

99. BÖXXOQ. \*j4.aa(*ov — - — ''Ptouaiot^ 7t e q t n q >■ a a n ol rVf x ^ a o, 
GSauot ati uKtyn/t^ (Aid. aüdu; Fct ilo t (iaxxUQ.u Diusc. 1. 9. Sprengel 
boMrht At^ui M ««••-PflnM, bei Virgil (Bae. VII. 87.) baeeir, oodi 
j«toi V t w ei. baecara, baecbepa bciBe. Vgl. bei Plia. H. b. XIL c 18. 
»..8^. XXL e. 6. a. 16. ib. c 80., ivft getagt wird:* daft bacchar;.baecli«- 
.rla lirig ftr «Berdum, rnaticum gebraucht werde, da es yielmebr das griacb. 
aaaaraa aei. Beide ffain^n verbinden sich in mit. (auch engl.) asarj» bacca,* 
(knch ipan.) a. bacara, asabaccara, span asabacar (versetzt bask. 
basacara). Gndh. barhar m. difi;italis, iady's glove wird unterschieden 
von fiAcbar m. glans quernea cno bhächair niimosa scandens — wabr- 
achetnlich nicht ureingehorene Pfamen. Die übrigen bei Dioskoridea nad die 
lat perpressa, aaccanam. Za beachlaii .lal «Mh die-Gleiaa -bei Hetf» 
cUaf 4 nßd uMafit* ftufov ^noiiv* miloi U ^vf er ^4 9t 0V,*^ V . 

40. 9*04ilil]i02U Ciun doabat paierii ligneis quai Tolgo baoohlnon 
(ale4 ▼ocaat* Greg. Tvr* Hitt IX. c. 88. nDnoa az* a.erb «rceoa qvw 
▼«Ige baohinoa vocaaraa." L. wiracc. S. Aoatrdiertae VI. 48. apad 

Durr. Aus diesen altea Fonaen, deren zahlreiche Sippschaft . bald GeMk» 
bald Fahrzeuge (wie so oft zugleich) bedeutet uiui zu welcher bacar vas 
vinarium (Festus) und bacca vas aquarium (Glo^s. laid.) als filteste Glieder 
gehören mögen, entstand, wie es scheint, das schon ahd. bechin, spüter 
becken, bevor sich das c in ital. bacino prov. altspan. bacin frs. bassin 
anreichla. Ba wfra aa koba, ia deai wahiadMialicben ScbvaiMSibler bei 
Gragoiiaa die kyair. Ptaralaadaag ob an wiMam. Za aein^r Zeit (fi. Jli;) 
aiklaag ia Galliea aebeii dar BeolalaiBiaelMB. iowol deiitaeha, als TenBBlIieh . 
liier Bad da (auch außerhalb Anaarleaa)' Boch keltische Sprache. Welche 
dieser Sprachen jene Sippschaft sengte, wagaa wir nicht zu bestimmen; fttr 
jede laHien sich GrOade TorbriBgaa. Brit.'bafia f. (wie firs« basaiaeV iat 
fpfites Lehnwort. 

41. Baditis. „Herba quae est graece nyniphaea, Inline clava Her- 
cnlis, gallice baditis appellnlur." Marc. Burd. c. XXXIll. Gdh. bile 
oder bhiieagoder duilleag bbatte f. nyniphaea, wörtlich folium vel 
firoaa meria? bhaite keaa awar aa obt. batb niare gebArea, lat'abar ga> 
wdhalid^ pari. pasa. prt vob hith ertrUkeB L q. kymr. Boddi brit baüai 
(wegegaa gadb. batb, bat kyair. badd dem gtbd. eagL batb aatlebBt 
acbeiBea; gadb. bat bl dava, bacnlua mdgea wir aicbt der dava flareaUa 
IB Liebe bierbfr aiaheB). . 

äSt. Bagaudae, Bac au dae (Hieron. Idar.), Baogaudae undBao- 
gandaeCvarr. Salvian.), Vaoaudae (Oros ), Bug-, Baooh-arldae 
(yarr. Poaip. Laat. et Idac), Baugar 9 di (1. de Caatro .Aaibaiiae anm. 8. 
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238 ' . Nr. 42. Bagaudae 

ap. Dufp.), ol TTfQ) Toc 'ytXTtm Baxctvdai (Zoiim. VI), genles Baquates 
(Inicr. ap. Scalig.); „lalrocinio Btigaudicae rebcilionis obsessa'* (Eumen. 
rhelor in Poiieg. III. 4. de Sihol. iiisl.). Sie waren Guerrillas eines Kauern- 
kriegcs in (jallicn; vgl. u. a. Oroa. VII. c. 15.; Eulrop. I\. c. 20.: „Cum 
tuninllum rusticani in (lollia con^laäsenl cl rinliuni suae BagaU- 
darum (varr. ..f. s. B a gaud ar um, f. Seuecaudorum, faclione 
äua Baucadarum, f. saeva Caudarum*' etc.) nomen imponerent" ; 
in Paeanii vera. Gr.: ^^laatä^dyroi Iv Fdlloti tS ay^oiKixov xtri 
BccXCXldcCS ya}.ovyTog th« rt vy " i^oT^i] t> t v t a^^ etc. Pooip. Lact. iO Dio- 
clet. : „hoc (Bagaudar um) nomine bc appellavit lurl>a rustiropum" ; 
llieron'. in Chron. Euscb. num. .M.MCCCIll. : „Diocielianus in consoriem regnt 
Ilerctilium Maximianum assumit qni, rusticorum multitudine oppressa, quae 
ractioni suae Bacaudarum nomen indiderat, |iacem (iailis rcddil" ; 
Salvian. do gubern. i»ei IV. (V).; „Bagaudae prr nmloi judicc.>5 etcruento« 

spoliati — — eliam honorem Roninni noinmis pcrdificrunl. Imputamus 

bis nomen ralamitati^ suae, iniputMmns nomen quod ip^i recimuü et vocamus 
rebelics, vocamus perdilos qiios esse compulimiis criminosos ; quibus *enim 
aliis rehu^ bagaudae facti stini, nii«i iniquitatduis nostiis?*' (folgt weitcpe 
Schilderung r6mis<-hep Schffndlirhkeiten gegen das arme Volk ; .Valvianus lebte 
unter llonorius und Theödosio>) ; Sigebeit. Gembl. ad a 4.J7. ; Aurel, Victor 
(Scotli) de Caes. XXXIX. sagt bestnnmtcr : „per Galliam exrita manu agres- 
tium et lutrnnum quos Bagaudas ineolae vocanl"; Prosper Aquil. in 
Chron. gebraucht den Singular, wie .^alvianus, apfit-llativ und nach Art des 
span. gDcrrilla: „Omina pene Galliarum servitia in bagaudam con- 
spiravere — — Euduxius, arte mcdu us, pravi sed exer< itati ingeiiii, in 
bagauda id temporis mota delatiis, ad ( hunnos confugif^ ; Idacius in 
Chron. gedenkt au« h in Spanien der B a cau dar um I arracoiiensium und 
Aracelitanorum unter den (iotheiikOiiigen Kediilii und Theo<lorich; die Vita 
S. iMiiiiricii kinnt sie als Christen, was zu Salviaus Eifer slimint. 

Die Ableitungen von ^^o^fj^/i v aga ri u. s. w. können wir Übergehn. 
Die gleiche ullkeltische Endung finden wir in al-, basc-, Cass-auda, 
Sapaud-U8, -ia, Apaudulue u. s. m. (vgl. Zeuss S. 753 (T. (iliak 
S. 45.); die kuurische awd ist tlieil.'» die alte, theilä aus üd, a t entstaniien ; 
in den fulgeuden >\ürlern, in web hen wir die alte Bezeichnung der „turba 
rusticorum^ wiederzufinden glauben, slehn der gallisiben Endung »ödre, je- 
doeh na. hst verwandle gejjenöber. 

kymr. m bnl. f. bagad knrn. Iiagat (roiim il, ronsiillation )« bagaz 
(bush) gndh. bagai d, -It(-s,-st baggage ist Lehnwort) m bedeuten 
alle turma, Haufen oder Truppe von Mensihen oder Thieren; kymr. korii. 
gadh. häufiger ra< emus, Traulte, ItfH> hei, woher n. a. da> Zw. k) iiir bagadu 
to Cluster, hun« h (bagadeu pend:iiit« erinnert dodi nur /iifallig an mit 
bac«alum margaritatiim, ahd. castemil): die bntoiiisi he Beilculung bntel^e 
(aurh d:is frz. Wort bedeutet nic ht Idofi S« hiffsl.idnng , sondern auch Truppe, 
ÜHufiu ) führt merkwürdiger ^^ eise auf bac < bnt au< h bag), welchns brit. (f.), 
gadh. (m.), frz., nl Boot, Kihre, frz am h , nl häufiger ein (Jelaß bedeutet. 
Für beide Bedeutungen vgl. u. a. o Nr. 36 (Bacchinon); mit, baccus, 
barca, baruia u. s. m. für W aftei fahr/enge , auch frz. bachot, und ba- 
quet, das früher auch Nachen, jetzt aber situla, Kübel u. dg!., wie da« 
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, Nr. 43. BalaQug — 44. Balrna. 239 

id«hlifche niederschotl. hacKet' gudh. bacaid f., bedeutet. Eine kymr. 
NebenForni von ha gad ist ina gad. ' • ' 

* Es ist an sich nicht wiedersinnig, an die IVcbenbedeutuog der Wörter 
bagagf. Park (Packvolk) ii. dgl. zu denken, da die liiigaiiden vielleicht, 
gleich den Gueiii^en u. A. « den von den (legnern ihnen gegebenen Scliimpr- 
nanien adoptierten. Oder sie konnten, wie die deutschen Bauernkrieger den 
Hundsfhuh, ihrerseil!« den Sack u. dgl. zum Kennzeichen und Sinnbilde 
wählen; in andrer Weise wechselt die Bedeutung im facchino, faquin, 
der sowol den Sacktrfiger^ als den Stutzer und den Schelm bedeutet. 

Einige Wörter für diese Deutungen sind u. a. ronian. bagnge, baga- 
glia, gadh. bagais (s. o. ; aber auch gadh. brit. dvulsch pac mit. paccus 
brit. pac ad gadh. pachd m.), das sich einerseits als iinpedimenta nn gadh. 
bac altoord. baga inipcdire, anderseits an giidh. engl, bag m. mit. baga 
( afrz. baguc, bnghe in enireren Bedd.) f. sacciis nitn. baggi m. sarcina 
neben brit. b<5ach, bech f. kymr. ha ich ni. id. anscliliel^t. 

St. Maur de Fossez ( Uep. Seine) führt den wahrscheinlich alten Namen 
Castrum Bagnudarum 

43. y>ßa7.CCQit^ yä^ rtt; (pvydSa.i xaAHtuv o't A'Jpvio/.'* Paus. Phoc. 
.WII. Das Wort kann ligurisch sein und nach Belieben mit bril. bald er 
marcheur, promeneur (von bal«^a, hala /iaiCru-y anibulare) verglichen 
werden. Ob vielmehr Baleares ( fundiiores) , mit. balea balista u. s. w. 
lu vergleichen sei, fragen wir, da die Volksnamen identisch erscheinen und 
die, von den vorher mit ihnen verhütidclen Ptiniern verdrängten, Balari 

^ ihren \amen, der erst später post eventum grdeutet wurde, aus der iberi- 
schen Heimat mitgebracht hatten. Auch ein (lusitanischer) Vettone ßalarus 
wird bei Sil. ftal. III. 378. genannt. Diod. Sic. V. c. 17. (nach ihm Isid. 

Gr. XIV. C. 6.) sagt: — — rfjnoi xaravTtx^u Tfji *I^rff»iaf — — vnö 3k 
TtSv iy )(ioolitiv xat növ * Pto ua itav ■noonayoqtvoriat BalXiagfii otto tov 
ßdiXttv Taii afffv^övaiz lt'->ov( utyiiXou; KailtuTu tiZv omäriMr oiN^^fona»',** 
Nach Strdbon \IV. p. 654. dagegen „'/'«oi tif rout ruuri'jtai vnö t V t Ktti¥ 
Baita^iffai Xf^^'j^^*-'^ Vgl. auch u. a. die „fundiiores Baliares'* l.iv. 
W\. c. 21.; .fBalenres funda bellicosas'* Phn II. n. III. c. 5.; Aristol. niirab 
c. XCII. rühmt die Schleuderkunst der ^iiyunrimy. 
Balluca s. Baluz. 

44. Balma soll nach der Vila S. Romani (28. Febr. bei De Belloguel 
p. 140.) ein gallisches, nnt lal. cinsulum synonymes \>ort sein, das auch die 
ßeileutiingen fels, Berg erhalten habe ; vgl. u. a. ,,Pcriricas a. 1084 basilicam sub 
balma qiiae nunc dicitur alta petra consecrari fecit'^ Ilist >lediani >lonast., 
wo jedo4-h schon die Bedeutung des üt>erhangen<ien Felsen u. dgl. hervortritt. 
Im Provenziilischen (und CaiHlonis« hen) be<leu'el nicht bloß balma (nprov. 
baumo) Felsentiöle, d;>her aurh (Jraligroite, sondern auch ein Zw. baumar 
aushöieu. So afrz bahne dberital. Schweizerdeutsch (l>ei Scheuchzer auch 
pulm) bahn f., mitunter auch für Anhöhe. Als Ortsname kommt mit. Balma 
häufig vor, auch in Italien einmal; in Frankreich Balnie, Baume. Diez 
citiert aus Schott aueh eine roman. Form barme. Auch in den Gebieten 
des Inns und der Salzach bedeutet halfen, palfen c. die Höhlung unter 
oder in dem Felsen; ein locus qui „an iler palven*'* dicilur wird schon in 
alter Urkunde bei Schmeller 1. 172. angeführt. Verwandt ist vielleicht mit. 
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240 Nr. 46. Balleus — 46. Jalux : . , 

baletQs'j^ 4UL l^alet bcÜoB. 'baled i(t,^w(fnif, ba^ltfa-ai. J■liM^. 
Welterdach, Vacdack. 

45. Baltfua wird von Varro I. XVllL Iflr* Iuub. (ap. Sosi|>atrtim L f. 
59. V.) ein tu.sk isrli es Wort genannt, ob er es gleich l. IV. I.. I.it. ,,quod 
nnj,Milum t» corio liithch.inl hulljituiii" eikliirl (biilln sabinisrh mn h M.-i- 
crob. I. ('}. ). Soh\\ eri« k \ ri ^Icit bt es mit ßnlainoi und halt es fiir krm 
Fremdwort. Da vs aiier bei deii Alten als solches galt und i)c'soitdcrs von 
ScbiUlrteMani gebraucht wird, bei 'ir^dm y^y^ nameotliih gallische^ Fi l d 

, wArier «Mshm dürfen; da fener der Bell, nlieaehadat oder , trat»* der 
f^iiear lal. JDeoUmg Pallican Ik'elnm (e£ B.' «are, lÜaaM akrviv^t 

-.Meer gedeutet, Baltia kisnin bei PiiniuOt'fa a^ten keltischem wie genn%- , , 
niscbem Bereiche liegt, wessbalb auch J. Grimm Gr. III. 448. baltetis and 
Weit ßr deutsch htit: so gc.st.illcii >vir iiii>;, die S[)uren des Worte« hier 
weiter zu verfolgen. Es lautet mit }(lt;i( In ii l.;uit>liifeii altn. belti nuord. 
belte n. ags. engl, bell ni. ahd. balz, {»alz ni ? gadh. balt, boit m. 
(gea. bailt; Jialtach'laciniatu»); dem Voluilfr nach . kann das gadh. Werl 
aoa 4eni Lateiaip^bmi , nicht- ao wq| aber ana dem.'SlcbaiadMo «der lleitt- 
acbca 'entlehnt aatarjada^ ataha auch nebea deni 'aandei^araü* aagL ifM- 
Wfm weit die keltiadien hymr. gwaU f. gwaldaa» g,1r.aliaU ms» deriv. ' 
jnd.ildb. falten, fidJdhD, Ifail-, foil-, fui I -tean*««^daff mit rait,rolt 
m. (coma, kymr. korn. gwallt ui ) verbunden und gar verwechselt wird. Die 
Media ersclu'int in den Ableitungen mit. b a 1 d r- c 1 hi s , -intrus. It a u d r e a etc. 
pro%. liH 11(1 rat afrz. baudre nfrz. baudrier, woher eiillcliut ( vgl. I'iez 
562.j purtug. boldrid it. budriere (neben balza limbus dakuroin. baUiu, 
wfiMk ballt, laqueiaa balbl^l. iial. span. porfe balleo); däan . dMhUi 
mit d,.reap. dr, die -Tielleichl aar garaMniiiärlen Faram ahd. bal4üri«bi 
(inbd.i palderysJb dUengt baiitriek, {»andriek^ dfa wirjM»4lto «i 
gelb, bafth* gehörigen Sif. abd. Baldrib(4?s. Baudry?) trennen. Erwihnl 
werden mag, daß anch' hier, wie bei kelt. gwalieia, fnitaSy ein apttaiaa ' 
balz, bairnn, bnlzcr roma. rirru» aufirilt. 
■ 4Ü. B a 1 u X. r.\urum arrugia (»I. aiirigai qiMcsifuin (in llispania) 

• — — Inveniuntur ila niassae palagas t varr. paiac-as, -ras, 

pallaoras, placas, palas, palataa), alii (varr. Uispani, alii) 

'.9»ltfeYi»iiftf (varr. ^almoüVMs»4p)l-» pal-l»orft4iMi».'p*la- 
oe^t&Mr. MouryWa), id attieiB qnoB ariniaaite^Mli^caa vooani.» 
Plin.'H.'nal. XXXIIL e. 4 a.'Sa H roit V"7V"<'a<y ra xf*f^^.^»^ 

»StfjUemt o«"*' fleäyäbi ht^wfkmm f^nm I |iii'ii'j|wrtlWl.-^<> 

Xfvatoy y. ax.. al ;(nva,SfH an.» VgL btt llactial. iBpigt. LVll. : niUinc bat* 

Inois niallf.-ifor llisjianae" 

Span, arnigia I. (iiddstollen, (fd>s. ) bal uce, b a I u z ni. (loldstfinjrlein, 
Goldklümpchen palacr-a, -ana f. -an in Stange oder klumpen gedie- 
genen Goldes hiiid technische Lehnwörter. Die Bed. xit'i*"*f^f"*^ unlerftfllst 
Falif'Vergieichttng aitt^aavlKfv'bllvbA, bllikd 1 aima (primitlVev Uadaii. 
■ailljNk^^ M» »'P ii g i#3>^ fyrigjar artlf-akwni iiaiteti^ iriacÜK Ua 
^aMiii^«Mb«nlw a» Ifcj ijna Fermell efltiH>rlcbe kymr. balwg'n. tnlli 
alla»lMiü»'lHf mim #|imriit-iMür ibfrüato i>fiiiiiiiiiiiriiii VilU 
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recht. Pliniut erhielt vielleicht aus einer andern Quelle palaga alt nr- 
sprünglich mit baluz identisches Wort. In arrugia dürfen wir den 
neubaskischen Anlaut arr ft. r nicht suchen. 

47. oBaQaxaxai' Syio» Sta^'^ai (emendd. ßQCtXai' atytioi Si<p»tqai 
U. dgl. ) na^ KeltoJg.u, HesyQh. Vorher ebds. nBagaxis' 

IfiOTtOV,'* 

Die wahrscheinlich richtige Emendation a^ytiot führt uns weit weg auf 

pers. barah pehlv. v a r a k ^ pHl ) ^ " " R ( ) 

et. aries (signum eoeleste), aber auch auf Zeug- und Kieider-naroen , wie 

peri. barak (cJ^), barg ^ y^ß ^, barhAnag ^ ^J^f. ) -> bei 
Sousa (Vesiigios, aus Golius) auch das ins Anibiscbe übergegangene 
bargana'* (bartkänah Äy;Uj ß ) « nach Diez 43, ( aus Freitag u. A.) 
arab. barrakdn, barkan. 

Letzteres ist eine Variation eine« seit langer Zeit und weithin verbreiteten 
Zeugnameos, der wahrscheinlich, nur durch andres Suffix, von gleichem 
Stamme abzuleiten ist, wie das angeblich keltische Wort bei Hesychios, wenn 

wir dieses nicht lieber in ßuQaxdvai emendicren wollen. Die Bedeutung 
des Kamelots hat dieser Name mit ob. pers. barak gemein. Die wichtigsten 
Formen sind: mit. barracanus, später barg-, par'g-, parc-, parch- 
anus, parch-onus, -andus, frz. barracan spao. barrngan port. 
barrcgana it. baracane raetorom. bare ho m m. mhd. barragAn, 
barkan, später barch-an, -en, -at, (noch nhd. ) -et, nhd. -cnt, 
neben parchant u. dgl., sogar barch, barck (wenn nicht missverstanden), 
mnd. parcham mnl. berchaen nhd. auch berkan poln. barakan böhm. 
harchan m. n. s. m. 

Ob der pers. Thiemame mit litau. barönas slav. baran aries, das auch 
in 6nn. und turuk. Sprachen vorkommt, verwandt sei, laßen wir ununter- 
sucht; das span. port. borrego agnus gehört nicht hierher, vgl. Diez 63. 
Wol aber mögen wir nicht Übergehn, daß da^ lituslav. Wort baran-ka, 
-ek (nhd. ba ranke) l.amiufell , eig. Lfimmchen, von jenem baran direkt 
abgeleitet ist , und. eine Emendation /fa^a/xa« u. dgl. bei llesychios begrün- 
den dürfte. 

gadh. barrachas, barrchas krausbehaarl glauben wir nicht zu- 
ziehen zu dürfen. 

48. Bard-ala, varr. -aea, -aja xo^vSaXlo; vet. Glots. ; ,,Bardi 
apud Gallos sunt cantores etbardaea vel bardala alauda.^^ Tur- 
neb. Adv. XIII. c. 25. (XXIII. «•. 24.) cf. XX. c. 37. Cf. Dufr. h. v. Uox- 
horn. Orig. Gall. XXXIII. Möglich, daß es ein auü der alten Sprache er- 
haltenes, mit bar du 8 zui^ammenhangendes Wort ist. Roquefort gibt afrz. 
bardal, bardac alouetle. Aehnliche frz. und prov. Vogclnamen, wie 
bardet colymbus minor, auch ardea garzetta, haben mit den alten Barden 
sicher Nichts zu schaffen. 

BarditUB s. Baritus. 

16 
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• • • ♦ . . 

40; Bat Aoünovtnai.'' -i <• * ' * 

- rJBk^ inlapoiitat viUo MMpiiMt ipdo 
. UrblHi'tiBgoiiica« Tyria^^üM bavdocuottllus/' 

. **; lUrtiaL Bp. L 64. 

.»Bardocucullus. 
•Galiia Santouico (varr. $ajrdo-, Samini-, .Sainni-nico) v^stit 

*' . * * l€ bardooucullo • 
Cercopithecorum. paenula nuper erat.** •'* ' 

Ibid. XIV. 138. - 

wogegn ^ououlli LibsrBici*' {Hk, Tibnrjiei; TgK tykarDianl GIom: 
teha. ibid. lae.; luidJir HAle. Düte: 
' yVd inrifl piperiM|iie aia eucuUir«''. 

Ibid. \VL%, 

* — quo si liocturnus ndullcr * 
«fiTeiiipora Santonicq vclaa adoperta cucullo«" \ 
• * . > , Juven. Sal. VIIl T. 144 sq. 

»TrnMlalm Mdrfto ad Hai^pba nvnitaiiifke Sabdian . 
«Coatenlofqtll» i|iffr veneto- daraqM •«•«il«.'*' 

. • . lUd. IH: W ff. ' 
Dfs. Waffl'veaet.9 era^halai'dwcb'fttine Coordination mit duro aU Appel- . 
lativ, resp. Synonym von cacruleo; gIeich^^ol weist der Scholiast auf das 
Volk der Yeaeter, vi^ileicJ^l dar gaUiavh^ bi«. Vgl. aucb.elMU. Sak YL 
V. 830.: 

,111a jabet sumto ja veoem properare OAi call o'', 

HBd ib. T. Iis.» * . » 

„Siuiar« aociaraot OMratiix ■ Aoguta paoullos*, 
vgL »Mclwada« ««aulloft*' Sido«. Apoll. VU. Ep. 16.. ^p, IM.)., Um 

Scholiflst zu Juvenalis erkUrt den Cttcollua durch ^galeiiMn Tuscum el liwri- 
duiu ardeliunculum, quales sunt lalrunculorum.'' Fanier vgl. äQai noal« va- 
gabantur obtecto capite ou.oullione viatorio." Jnl. Capit. in Vero c. IV. 
Diese Ableitung auoh bei f.ainprid.,in Hcliog. r. XXMI. : „Tcdus cvicullione 
mulIioDico, ne agaosctirctur*" ; und schon bei Cato R. r. II.: „Cum tcrapestates 
pluviae faeriot, cantonel,, oudulliouea Auniliain oporlitisse ajibi «arcire^j 
sogar das PelniiiaiiT: »Tegillunij oaoulUanotllum ei acirpo factuai.« 
Ffft. I« einer Cloiie: aCuoalio, amoAadtroV*'. emendiert CasaabönoB 

nOuculli Bardairi*' (al. barcMaci) kommen bei Jul. Capitol. in Per- 
tlnace c. VIII. vor; vgl. „flardaicns ciilccns" Juvcn. Sat. XVI. v. 13 sq., 
was jjewöhnlirh als i 1 1 y r i s c Ii. mhi dorn Scboliasten aber als gallisrli ge- 
deutet wird.. „Bardocuculluni mium, cucutia (iVleur.<iius eniendiert 
an O.Ulli o) -villosa duD.« Trebel!. Pollio. in Claudio c. XVil. „Sagis 
oueuUisVbat Colnnella I. 8 (gegen Kille und Regen)^ gleicbbedeolend 
mil ffSatfatls e.** ib. XL vgl. die apiie' nOttOull« de tagOt nnde 
breccita fieri poaait" bei-Adalardils in Staf. CofbeL I. c. 8. ap. Dufr. and 
u. Y. Sagum. . . 

Ein Ort Cuculle (jetzt Kuchel) in Noricum kommt auf der Tab. Pent* 
vor, vgl. Castelliim furulli* Eugipp. V. S. Severin, c. IX. 

Zahlreiche spai<ere lateinische^Formeu des ottoullua und der ouoalla 
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(schoo im &• Jh., bei Hieronymus) Dufresne und di. Glösa, lal.-gerin. Das Woil 
durchwanrierle ganz Europa und lebt noch heule vielfach. Hier Beispiele. 

Eine a^lle latinisierte Form für ein irisches Gewand, jedoch in kymrischein 
Munde, gibt die Vila S. Codoci Cnmbrenüis (ap. Spclmun): n — — iubae in 
tua c o c c u 1 a« quod vulgariter Tocatur quoddam genus indumenti quo 
Hibernenses ulunlur, de foris plenum promiiicnlibu.i iubis seu villis quae 
in moduni crinium sunt conlextae- — — i. q. c o o u 1 a in Condl. Cloues- 
hauensi a. 747 c. XXVIII. et apud Bonifariuiii Archiep. Mogunt. Ep. 
XLVIl. (Dufr. ). Kymr. b a r d d g w c c \v 1 1 m. tlu' b:irds lowl ist, wie afrz. 
bardocaculle, nur gelehrtes Lehnwort aus dtin Lateinischen; auch 
c w c c w II m. korn. c u g o I Monchskapuze, woher kymr. c y c c y 1 1 u lo pul 
on a cowl u.s ni. , verrülh den Ursprung aus dem Mönchslaleiu , wogegen 
bril. cwgwl (kougoul) m. (pl. -you) capc, capuchon der iVame einer 
uoch üblichen Volkstracht, eines Hegenmantels bei den brilonischen Bauern, 
besonders auch den Küstenbewohnern, ist. Den Vokal von cocula zeigt 
das der Form nach noch volksmfiftigere kjmr. cochl m. cloak , mantle, 
woher c och log cloaked , dat äußerlich mit den Ableitungen von codi 
(coccineus) zusammenfällt (dagegen engl, cloak = kymr. clog gadh. 
cldc, clioc in,), gadh. cubhail m. veslis religiosa kymr. cwfl m. cu- 
cullus mouachalis cwflen L a cap or hat verm. aus ags, cufle (s. u.). 
Verschieden ist kymr. cöb, coban f. mantellum. Den lebendigsten Wechsel 
der Bedeutung (und dun Vokal o) zeigt gadh. cochull m. (ir. Glosse bei 
Stokes CO c ha II cassula st. casula) cucullus, paltium; siliqua, putamcn ; 
scobs ; c. a'chridhe the hcartsac, pücricardium; cochullach tunicatus, 
siliquosus. Sodann entspricht cochull auch dem engl, cockle lat. Cochlea 
u. s. w. Außerdem geben die VVtbb. ein einfacheres gdh. cuiladh, culla, 
pl. cullaidbean, ni. cucullus, das von culaidh f. , einem bes. Kleidung, 
auch Zeng in mehrfachem Sinue bed. Worte ( Goth. Wtb. H. 82.), zu 
trennen und für eine jüngere Verkürzung des mit. Wortes zu halten isL 
Auch mit. culla ist theils aus cuculla verkQrzt, theils erst, wie colla 
regelrichtiger, nach frz. coule gebildet. Ags. cnle, wol edle, neben 
cuhle, cugle, cufle. Letzleres, sowie frz. co u le t. (neben cuculle f.), 
wenn identisch mit engl, cowl, mnl. mud. couele, couel haben f, v, u 
aus g entwickelt, g ist besonders in den hd. Formen kngula, kugel, 
(auch nd.) kogel, gugel, gogel einheimisch, welche durch die Mönche 
eingeführt wurden, aber auch, wie ngr. xvxSXa, Zw. «w»Hi«J»-w, weltliche 
Bedeutung gewannen. Ein dazu gehöriger Sloffname ist hd. gugler mud. 
kog heier. Span, cuculla, cugulla, cogulla port. cucula, cngula 
port. prov. cogula ital. cucull-a, -o, cocoll -a, -o Kaputze, Kutte 
stammen ebenfalls geradewegs aus dem Mönchslatein , während katal. 
cogullada span. cogujada nprov. coucouliddo illyr. kukuljava 
(alauda) böhm. chochol-ou^, -ka (auch crisla i. q chochol s. u.) f. 
alauda cristata sich lebendiger aus dem allen Worte entwickelten. Dieß gilt 
auch von span. cogollo Wipfel; Schößling, Kohlhert u. dgl., das wir nicht 
mit Diezens Hypothese von cauliculus ableiten mögen. Auch span. co- 
gujon m. Zipfel (häufig kogel-, k a p p en - zip f e I u. dgl. cuculla in 
Glossen des 15. Jh.) gehört hierher; dagegen port. cogulo Uehermaß zu 
dem redupticiert aussehenden span. cogolmo "= colmo (wunderlich be- 

16* 
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gegnel finn. kukkula id.; cactiinen). Bei dakorom. gucliiiu m. Ziprel, 
Wififel macht die Erweichung dos AnlaaU die Ableitung aus cucullus 
cweifelhari; doch mö^en wir magyar. csuklya cucuilut von beiden nicht 
trennen. Auffallend ist russ. böhm sorb. poln. cbochol m., das nicht bloß 
Kogel, cucullus, sundern noch vielmehr crista avium, Busch, Schopf bedeutet 
und in dieser Bedeutung sich lebhafter entfaltet, all cucullus in irgend 
einer andern Sprache. Neben diesem, vielleicht urverwandten, Worte leigt 
sich nun das entlehnte poln. bühm. kukla f. ru«s. kukülj ui. cucullus 
(böhm. auch cacumen tccti), in weiterer Ableitung böhni. kuklice illyr 
kukulicB f. id., sogar kukuliali incapucciarc , vermummen und kukul- 
java alauda (s. u). Auch bei einem andern deulsihen Worte, das von cu- 
cullus abgeleitet sein könnte, and den daran geknöpften weiteren Unter- 
suchungen müßen wir die lituslavischen Sprachen mit zu Käthe ziehen. 

Dieß i«t das im Ahd. nicht vorkummende, im Mhd. seltene Wort kugel f. 
globus, welches im >hd. das vor ihm üblichere küle, kaule (globu^ Glos«, saec. 
15 — 6.; noch jetzt wetterau.), dem. kulchen, kewielichin (globulus Gloss. 
sacc. 15.), nhd. (schnell-) k eulchen, aus der Schriftsprache verdrängt hat. 
Ungefihr gleichzeitig erscheint nl. kogel m. (bei Kilinen auch keughel); 
nd. kugel erst a. d- lld. entlehnt, ebenso dfin. kugle. Dagegen entspricht 
«chwed. kOla f. sowol dem ob. kQle altn. kdla globus, als dem dfln. 
(mhd. ) mnnd. kdle mnl. kuyie (nnl. kuil) fovea, caverna. Ein drittes 
Wort, das bei Benecke - MOller zu kdle Kugel gestellt ist, ist mhd. kiule, 
hd. nd. kule (GIss. saec. 15.), hd. keule u. dgl. (15. — 19. Jh.) clava, fus» 
tis, das bald Synonyme von kolbo, bald (als dessen dickes, rundes Ende) 
davon ausdrücklich unterschieden ist. Diese Uutersbheidung deutet die Grund- 
bedeutung an. Die lebenden Sprachen bezeichnen damit eben immer nur die 
kurze, dicke, runde clava, die .Streitkeule, den Sireitkulhen , und zugleich 
einen ähnlich geformten Theil des Schlachtviehes (wetteren, kcul m.), nd. 
auch den VogeUchenkel. Aber sie unterscheiden das Wort von obigem k u I a. 
Die nhd. keule lautet nd. kOle (nur landschaftlich kül = küle fovea) 
dän. kölle kurzvokalig. Einzuordnen ist wetterau. keuler m., bei Nem- 
nich kauU, bei Schnieller keil-arscb, das schwanzlose tluhn mit dickem 
Minterlheile. Ebenso der kaul - haupt, -barsch, vll. kurzvok. ahd. cul- 
houbit (Gloss. Trev. saec. 12,), mnnd. kul-houvct, -bars, -quappe, 
in hd. Mundarten kaul m., keuling, k a u I - r ii p p e , — krappe u. dgl. 
neben kugelrappe, kolbe f. u. dgl. coltus gobio ; ebenso kaul, kül, bißw. 
kul in vielen andern Namen von Thieren und vielleicht seihst von Pflanzen. 
Altn. norweg. schwed. küla f. bedeutet auch Beule, tuber, wofür auch 
norw. kül m. (Ein altnorweg. Manusnnme Cuculla ist ohne Zweifel du 
mit. Wort.) 

Wie in den germanischen Sprachen küla u. s. w. das filiere und tiefer 
wurzelnde Wort ist, aus welchem sich vielleicht erst kugel zerdehnte, 
wenn auch unter Einwirkuni; der frciiiden kugel, kogel cucullus; so lin- 
den wir auch litau. kale ( Huch Keule, Schlägel laiidsch bed. , wogegen 
kylya lett. kilis iMörserkeule u. dgl., Keil aus nd. ktl) sorb poln. kula 
sorb. kul ja (,die Kugel, Kaule, Bfiule'' bei Zwahr), böhm. kule, 
auch finn. kdla (Schießkugcl , auch wie nord. Beule), kuli estn. kul glo- 
bus, wahrscheinlich d. U. , neben den jüngeren illyr. kugija »luven. 
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kugl«, krugla id.^ and einem zu cücullus gehörigen litaa. kukulyf, 
kuklys lett. kukkult m. runder Brolluib u. dgl., Kugelbrod*', liUiu. auch 
Kloß u. s. m., vgl. poln. kukielka Weck, .Semmel. 

, In der öfters hervortretenden Bed. rrista, cacumen erscheint oucullus 
in bask. cacula, wihrend cuculcea se cacher, disparaUre, wenn es 
anders hierher gehört, mit obigen Zww. aus der Bed. des Kleidungsstückes 
abzuleiten ist. Die Bed. cacumen hat sich besonders reichlich in Oberdeutsch- 
land fBr kegelförmige Bergspitzen entwickelt; die Hauptform ist kogel m., 
wovon kofel m. nur Nebenform zu sein scheint, schwed. kulle in. cacumen. 

. inonlis gehört nicht hierher. 

Ob wir gleich o. c u 1 1 a a. AgI. f&r verstümmelte Formen erklfirten , so 
halten wir doch eine Reduplicaüon in cucullus möglich. Für diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed. saccus, pera ( vgl. u. a. auch 
,,cugila vel tasca pera*' Gl. Fl, wenn c. mit. ist) mit dem altgall. Worte 
vermittelbares Wort auch der Form nach vergleichbar, indem die äberall 
gleich erscheinende (julturalstufe nicht bestimmt auf Entlehnungen deutet: 
ahd. kiulla f. ags. altn. kyll m. (altn. kyllir m. id ; scrotnm i. q. finn- 
kulli) litau. kullys m. kullc f. (auch scrotum bed.) lett. kulla f. (pauta 
kullite scrotum) russ. kuly f. albiin kniete pera, von welchen wir lal. 
culleus nicht trennen; ncukelt. Wörter dieses Stammes mit der Bed. pera 
finden wir nicht. — Sollte deutsch huljan ((lolli. Wtb. II. 82.) urverwandt 
sein?? — Nehmen wir (mit Zeuss 729.) die häufige Ableitung ull an, so finden 
wir wiederum etwa zu vergleichen litau. kykas in. russ. kdka f. mitra mulie- 
bris, mit Lautverschiebung sächs. büke (ags. engl. nl. nd. Formen s Goth. 
Wtb. II. 513.), woraus mit huca, in frz. Mundarten huque Ii. dgl., kymr. 
hug f. amiculum, ricinium, teguuientum capitis et corporis. Da neben goth. 
hakuls (I. c. ) auch die nord. .Nebenform hukull cacuUus auftaucht, so 
haben wir vielleicht Unrecht, in diesem Worto das deutsche Gegenbild des 
gallischen cucullus zu bezweifeln. Vni so mehr er|:^eben sich . die 
obigen deutschen Wörter mit unverschobcnem Gutturale als Lehnwörter 

Was die erste Hälfte der alten Zusammenstellung bedeute, bleibt ungewiss. 
Die .\djektivform bardiacus wurde früher auf die Barden bezogen, bar- 
daicns nicht immer (vgl. o. Schol. nd Juv.) auf die iltyrischen Bar da ei. 
Das mit. roman. barda Pferdegeschirr u. dgl. (vgl. u. a. Diez 44.) gibt kein 
Licht; eher altn. bardahattr )>alerus cf. hattbard ala pilci von hard n. 
Krempe, Rand u. dgl., wofür wir keine neukeit Parallele flnden. De Bello- 
§aet verweist auf kymr. parddu m. firc black, smut. dessen anl. Tenuis 
und wahrscheinliche Zss. mit d u black widersprechen, ob es gleich auch an 
,,fuscus'* o. S. 242. erinnert. Die Erklärung als Reisemantel durch die ältere 
Lesart „/9a(MJoi al oSo't ?Tn'(>« Fa Xdr aa^'' Hesych. i*t durch die Emen- 
dationen ol r;if)o(. ao<rTot' zurückgewiesen. Auifallend ist kymr. barddawd m. 
(„bardocucullus**) a French cloak, wilh a cowl or hood to it to travel wilh 
(aber auch bardic science) , • . 

50. Bardus. Indem wir die wichtigsten Stellen über diesen Nameif 
der aHeHlliscbcn und neukeltischen Sauger (der nur irrig auch auf die ger- 
manischen angewendet wurde) excerpieren, verweisen wir für die Erklärung 
anderer dabei vorkommender IVamen keltischer Stände und Orden auf deren 

.-alphabetische Stellen. Wir erinnern zuvor daran, daA Caesar ß» G. VF. c. 13. 
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Mir ikft: tjin tmA Gtlfl« eorom 'ftominimi' qtl tHtqub tmit Bvnero «IqM 
honore geiMra sant^doo — ~ aherum est Druidn'm, alteram Eqnitum.** 
Dagegen erscheinen be^Strahm IV. p. 197. (ed. CaMub.) in derParaHd- * 

stelle tu dieter Caeian — — rofu (püln rtüv nuM^ihMv (Si'affQorftöi 
hri)' BuqSoi, Tf ttat OvaZHS «o'f JQvidat. näQdo» vuy>^ru\ jrai . 

nqtijTai ^ (jtCtTCtS ItQonoiol xni ipvntoioyhi , . A.i'i'Tm r)f n^of yvOio- 
loyi'u xa\ irr t]'.Uxi,y ii-i).oTfHf^i<n onx«(H."' Auimiiui .^Ja^c. XV. c. 9. iienat 
(nach Timagent's) jsweimal Bardos, iEuhagea («1. Eubngcs; s. v, 
Druidea) und Bruidaa, einmal Drys^daß; er sngt u. a.(£d. Wagner 
efErfart): ,,DrysidBe memoraiiirreVani'fnitfe (»opuU (iSallornm} piftMi. 

indigenani. Et Bardi quiden. forlifi .yijroniiii illUalria facta coropo^|lt 

vernbm com i^akibte lyrae owdolif caati tamal;* Bubaget vera.KtirtaniM » 
jieriem' et sublimia naturae pandere cQDdHiDlaf ; . inier bot. pruidae inger' 
■iia ctltiorea, aodaiiliia adatricti conaortiia^ qiiae*«t<onibus occultarudi 
reruni altartimque erecti sant, et dcspcclantes InminnD pronnntiaruril aniinds 
immorlalcs." Diodoros V. c. 31. (p. 3f>4.) hiTtrlitct: liä{)''ioi dicbtco und 
singen zu i) riinrtigcn InstninK-ntcn Lob- oder Srhimpf-ticder ; /i^oviSai (al. 
JoulSat) seien Philosopheo und Theologen, bocbgeebrt, yvie auch die Mär» 
*Tfi$|. dici.Mi Vogelflug qimI Oprera, mitiioler, ll«99cb«ioprern, weißaged. ** , 
AtlMpM^*V|. c; IS. (p* dIS.) «igt : „AoMic^cirnof. ^ o *Ana}itui > rjg . 

mat ifQOi ä^Qo»? Xtymair orS^nttf 'aorforütra^^ jra't nQo; inaoToy Jiör xari 
ft^^Oi tMifvtiv an^iaftf'vMy^ ru'-dk ami^ftur a (sie) autiSr tlaiP oi KaiHunot 
ßagSoL liort^rai mt0t tvyj(amMif /utx mSijs inaivnq iiyoyrtg.*'' Cf. 
^.SolidurioB vertunt -n a o n n Ir m z alii, alii tv/uili ti<t{»{. Cf. East. II. X.*' 
Alherti ed. Ilesycb. (Leydcn 1746). — In der ^lelle bei I.IMM. Pbara. i.V. 
444 aqq. vgl. Laclant. div. Inst. I. 21.): ^ . ^ 

quibus imroitis placalur aanguine diro 
Vftttatat- fcorranaqu^ fem iHaribM HasuB 
*Bt VavaaiB •Scythioie m» mttior ara Oiam«** . 
hü o. a. Bandey gar Vttvttataa io Taut T.ateB -aaiaMdieraB woUea, 
•n die V. 442 a^. betMigeBen Druidae (Priester) und Bardi (Lob- 
alagar u dgl.) sii ergingen, ohgteioli Lttcaaus darauf die Barden sclba^ 
viites nennt, welches Prädikat oder Synorrym auch aaderawo f&r die Oraidoa 
gilt» Pie Stelle lautet weiter (v. 447 sqq.): . • 

,,Vos quoquc, qih Tortes aninins (»elloque pereintaa 

Laudibus in longuui v»tes diniittitis aevum, 

ftirina Mcori IMislia canninat Bardi! 
" Et Toe barbnriMMi titaa mocMiqiie aiaiairiwi 

Saeronwi Bruidaa paMtia repeUlit ab brailt." 
(Folgen l.ehrep ddr Dmideo). Von den Scholien zu diesen SteUra beMerhetf 
wir; „Bardos vocat Leod icen scs.** »^Bardi Germauiae gens*\ wo- 
gegea Sehol- ad JuvcnaU Sat. XYI. 3.: „Bardo»; esl aaiein gens Gallien.'* 
Sodann : „Druidae i. Slavi'*i auch Driadae u, s. m. — ..naQ(^Oi aoi'hu 
TinQa ra/aTni;^^ liesvch. (rf, Nr. 45.). — „Bardus callice rnntor 
appellatur qui viroram fortium laude^ cnnit.*' Paul Ihac. h. v. iuiie Steile 
aus der iriacben Y. S. Columbae a. u. v. Druidea. 



Digitized by Google 



Nt 6Q. Bardus ^7. 

|>0!elical barddas ra. potlTf «to. barddoni pl. poets) bardat, pOeta koni.^ 
barth id.; vulg. niirouä cOimca«, tubioMi brit. harz. (pl. b»rzed) bardas, 
poela, tibicen, rhapsodiis; jrtxt mebr hur historisch, nber noch ein häufiger 
Fani ilienri.niii e ; khendiger barsez f. rliap«oda, poetria, ranlatrix; bar- 
zonek ni. .Jiyinr. barddooeg f. poeroa u. dgl., auch mehr nur historisch 
gbr*gdb. bArd (pl. bAi.rd^ birda) bardus, poata, dem. bArdan vilia poet«; 
(■tt^ii $*rdagh poeUi bardoÖB wnim) bdrdaelid f. poeiia liAcdaf m. 
Mftav^rdanihiiil, bird»il pöatieiif/ ttlirku; bairaifh^rinri bait- 
-^•achd uu f|ia, *tatini wird viaHaiebt nrit Unrat^l ton cteam aaBelagteu^ 
bdir abgeleitet. 

Diese Wörter sind meist nur noch in der Literatur einheimisch, das alte 
Sfingerthuin wurzelt aber tief im Volksthnme, in Wales und Irland noch biß 
in neuere Zeit, Sehr bcmerkenswcrili aber int, daß die Gaidelen einen 
v«IJiatblkmlicheren iVaiucn lur den Uarden haheu: ftle, fileadh, filidh; 
a^ pbBosopbus, ^orator gloaaiert, em alte» Wort, daa mit fllerr^ ftdhleir 
kym.. f^lot Fiedler Nichts gcraeiii hal;^*daher nVV filea'cbd n. Ars 
^fil|liai ÄeanUa fttenndiu -aebd f. ftufiaate.. Binand^irte HbAuai-bei den 
IpätMhfaptlin^en liat der teanaoba.idb, pL-^to, der get<Aicbllbttiidige Br- 
- fMar,, Genealoge und Arrbiviir. Der ollamh ist der Gelehrte. üb^rhaept« 
auch der graduierte Doktor aller möglichen Fakultäten ; der Ableitiinji olla- 
mh an gibt Armstrong, außer den seihen Bedeutungen, auch die des „bard 
of the first order" ; hierfür gibt N>jilkcr (Iiistor. Memoirs of the Irish Bards, 
der sieben liardunklassen nanihnn macht) Ard- (arduu^) - fiiea und -ojlamh 
aU.'$yiM>Dymai ''4le Belloguet [p. 32.) Ihidel hei den iriadian llagiograpben 
^■ii^idiKI IIa Bencminng Barde, wal aber oflkialie bOnfgKehe Poelae 
.pmi i^abipoelae.; manehnMl Ift Binar ,,poeU et maf oi (d. i. Dmide)**, 
' Aadf^ iMma magi oder baraapipea. yob ^e» cylhofatae. DNig^egen 
iai den iriacjien Chronisten und Hagiographcn schon in den ersten Jahrfannderten 
, "«nierer Aera, nach de ßelloguets Citntcn p. 28 sq., neben dem Synonym det 
Mag US auch der Name des Druiden geläufig; vgl. ii. bei diesen. 

Die Kymren haben eine reiche Bardenliteralur erhalten, obsclion christliche 
und (aptiler) englische Eroberer, von ihrem Standpunkte aus mit Recht, mit 
tktB^ ni(d Brand gegen die beimiachen Palladien der Kelten and die TrSfar 
dawliia ktapften. Wir ^oNen darmv niebi Urnen aHebi deiT VarAdl das 
wlb aib a i u licben- Bardentbnna sofcbreaan. Visr ihrter daii BeHen m altf • 
FAndÜdlMwi eralrecbte «ieb namentliek in Wales rncb anf die Barden. Die 
edertq bnter ihnen sangen mit begeisterter Treue das Lob und die Hciden- 
Ibaten ihrer Herrn, der letzten Heroen des tintergehenden Volksthums ; Viele 
aber sanken r.n Lu>tiginachern und l'arasiten der tafelnden Junker und end- • 
lieh mich des irroften Piililikuiiis herab, und wurden zuletzt fahrende Leute, 
gleich ihren hun:ilverwandten in Deutschland uud den roman. Jokalatoren. 

Einen Cbarakterzug dea kymriKben Bardentliimis im Mittelalter bü Uia 
GirvIdni^Cambrensis, deir im IB. Jb. aebrieb« Teneidiiret (da jore et alata 
llilMiMMb acciMüe): „Proceasil In Sie prawm>eorKm.omflibni Tir-qnidabi. 
I ft gi W Ü ^ it l il i; ' ciiSttimödi lin|na Britsnnlca alenC et Lalina Bardi 
dicuntur." Ihi. BiurdMlbum , l^che, IVamen, und die Traditiini aeinaft na- 
tionala» ANlHbaaMj «wr ip Cymrn (Walea) an einbeinuaob, nm ea oder a«€b 
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nur seioen Namen von gelehrter Sage abzuleiten. Man vergleiche t. B. die 
mönihische Trojanersage unter den Franken, die nicht über den Kreiß der 
Chronisten und halbgelehrtcn Poeten hinaus in das eigentliche Volk drang. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caesar : daß da« 
Druidenthum , in welches wir das Bardinthum einbegreifen müßen , in Bri- 
tannien seine eigentlichste Heimat habe. Zunächst wenigstens denken wir 
dabei an den kymrobritonischen Stamm, xu welchem wir alle übrigen Kelten 
des Alterlhuma (außer den Kaledonicrn und Iren) zählen. Es ist möglich, daß 
die Gadhelen, die ersten keltischen Einwanderer, die Institutionen des Druiden- 
und Barden-thums bei ihrer Ankunft noch gar nicht besaßen, mindestens 
noch nicht so ausgeprägt hatten , als ihre jüngeren Stammverwandten , nnd 
sie erst später, gleich den Galliern, mehr und minder von diesen annahmen ; 
vgl. die obigen Bemerkungen Ober die gadh. Benennungen und den Artikel 
über die Druiden. Im schottischen Niederlande kommt der entlehnte Name 
b a i r d bardus, poeta, vll. auch satiricus, unter Jakob VI. und in Gedichten 
des 16. Jh. vor; auch bairding scoldiag, invective; vgl. die gadh. 
Bedeutungen. 

In den übrigen allen germanischen Sprachen kommt der Name der Barden - 
ebensowenig vor , als in den heuligen Volksmundarten , wir müsten denn 
in dem alln. bardi gigas einen Barden erblicken, oder im barditus 
(s. nflthher v. BaritUB) der Germanen bei Tacitus einen tyrtHischen 
Bardengesang vernehmen, was allerdings Viel für sich hätte, wenn die Form 
barditus die richtige, oder die ableitende Natur des d in bardUB 
deutlich wSre. Ilollzmanns übrige Gründe für die Deutschheit der Barden 
(Kelten u. Germ. S. 91 IT) beruhen auf kritisrher, resp. dialektischer, Deu- 
tung der Klassiker, besonders des Sinnes, welchen die Namen Galli, F alärat 
bei ihnen haben 

Der o. erwähnte bardi der Skandinavier ist , obgleich gelegentlich der 
Name eines Skalden, doch als solcher kein Barde, ihr bardagi (m. 
praelium) keine bardische Function; stall des gallisch-britannischen Barden 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechldlosen S k d 1 d , die Angelsachsen 
ihren S k ö p , die Oberdeutschen ihren S k ö f u. dgl. ; auch hier , wie bei 
den Barden , scheint der BegrilT des Gesanges in den des Schimpflieds , der 
Satyre überzugehn. Das frühe deutsche Alterlhum hatte überdieß keinen 
Singerorden nach keltischer Weise ausgebildet, und erst spät entsteht eine 
Sängerzunft; Bragi ist zwar der Gott des Gesanges, aber nicht sowol der 
Sänger, die wenigstens nicht als seine Priester erscheinen. Es fragt sich 
sogar, ob nicht ahd. sceltan (erst neunord. s k A I I a) dem alln. s k a 1 1 d, 
skAld näher stehe, als die merkwürdige vereinzelte ahd- Glosse scaldo, 
s g a 1 1 o sacer. Daß die griechischen ftärim ganz die selben waren , wie 
die galalischen bei Diodoros. und diese, wie die alamannischen bei Agathias II., 
ist auch nicht anzunehmen. Freilich aber hatten alle Volker Priester, Wei- 
ßager und Sänger und werden sie auch behalten , jedoch ohne magische 
Weihe und Ausschließlichkeit. 

Keine Sprache bietet uns ein genügendes tieferes Etymon für den jeden- 
falls sehr alten Bardennainen. Möglicher Weise mit ihm zusammenhangende 
Benennungen s. in Nrr. 44. 45. 47. Vielleicht ist mit. bardicatio (cf 
Dufr. h. v.) 1. (]. incantatio. Das bei Felix Gerwensis monacbus in V. S. 
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Guthlaci ji. 9. (saec 8. ap. Boll. 11. April) vorkommende Wort bardi- 
giosDs übersetzen wir nicht mit Dufresne durch lat. bardus, atultus, 
sondern lieber durch ob. kymr. b e r d i g , wie auch Iloitzminn und de Bel- 
loguet ähnlich thun. Die Stelle lautet: „Guthlacus non puerorum lascivia«, 
oon garrula matronarum deliramenta , non vanas vulgi fabulaa, non r u r i - 
colarum bardigiosos vagitus, non Talsidica paraaitorum' 
frivola, non variarum volucrum diversos croritus, ut adsotel illa aotas, imi- 
tabatur.*^ Der Angelsachie Gddhidr fand damals noch überall keltische Bauern, 
die, trots München und Sachsen, ihre alten Bardenlieder sangen. Wenn einer- 
seits die vorhergehenden Pridikate zu Dufresnes Deutung passen, so erinnern 
andersnits die „parasitorura frivola^* an die o. Stelle bei Athenaeus, ja an die 
Möglichkeit, daß sie der Biograph kannte. Die eindringenden christlichen 
Priester und Dichter degradierten Druiden und Barden, wo sie sie nicht den 
neuen Göttern als Opfer schlachten konnten. Dieser Gegensatz war z. B. 
noch im 5. Jh. lebendig, wo Prudentius (s. de Belloguet p. 40.) Moses pries, 
weil „quem non bardus pater aut avus augur rem docuere Dei.'^ 

51. BaritUB. „Sunt illis (Germanis) quuqne carmina, quorum 
relatu quem baritum (al. barditum, barritum) vocant, accen- 

dunt animos futuraequc pugnac fortunam ipso canlu augurantur. aflec- 

tatur praecipuc asperitas soni et fractum murniur objectis ad os scutis^* etc. 
Tac. Germ. III. ,,Cornuti et Bracati usu proeliorum diuturno firmati, 
eos Jam gestu terrenlrs (al. exripiunt cos, jam gesturientes ) , barritum 
civere vel niaxiinum, qui clamor ipso fcrvore certaminuui a tenui susurro 
exoriens paulatinique adolescens ritu cxtollitur fluctuutn cautibus illisorum.^' 
Amm. Marc. XVI. c. 12. — — terrifico fremitu qticm Barbari dirunt 
barritum.'* Ib. XXVI. c. 7. „Borna ni voce undiquc niartia concincntes 
a minore solita ud majorem protolli (al. propelli), quam gentiiitate adpeU 
lant barritum, vires validas erigebant.'* Ib. XXXI. c. 7. ,,Clamor 
quem barritum vocant non pritis dcbet exaudiri , quam acies utraquo se 
junxerit." Veget. r. mil. III. c. 18. 

In den meisten dieser Stellen wurde spfiter barritus in baritus 
emendierl imd von barritus Elephanlengeschrei getrennt, das, wie barri- 
nuü und barrire, späte und seltene Ableitung des bereits bei Horat. Ep. 
XII. 1. vorkommenden barrus ist. Vgl. ,,Elephas apud Indo.!) a voce 
barro vocatur, unde et vox ejus barritus dicitur et dentos ejus ebur.** 
Isid. Or. XII. 0. 2. (vgl. u. a. Pott, El. F. I. S. LXXXI. II. S. 518.). 

Jedenfalls sind beide Wörter ursprünglich nnlaleinisch , und treffen von 
verschiedenen Wellgegenden her nur zufällig zusammen. Erst spfil findet 
sich, beiden gegenüber, oberd. a. 1532 baren bei Srhmid Schw. Wtb. für 
schreien, für die Stimme des Bären harren bei Henisch, das nach Stalder 
noch jetzt krachen, brummen (in der Schweiz) bedeutet. Hönisch indessen 
schöpfte aus gleicher Quelle , wie Kiliacn, der die selbe lat. Glosse hat, wie 
Jener: „sublate et ferociter clamar^ more ursorum*^ auch baritum edere 
nl. bacren, beren, ghebaeren. mit. bardire rugire gilt für den Ele- 
phanten und den Hirsch. Nach obigen Beschreibungen ist auch der bari- 
tus der Krieger kein eigentlicher Gesang, obgleich Tacitus anderswo (Mist. 
II. 22. IV. 18.) den Begriff mit cantu, cantu Iruci wiedergibt. Er steht 
bei Amm. Marc. XXX. 7. dem (römischem Ohre mißtönigen) Kriegsgesange 
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40r de»tf«keii Witartii ftgvaHier, ud; wird kmpliMkllDb 

f^gen Ketstere auf- rAmitcher Sfilc» atehenden B>Ml«cati und^ C oiWMlp 
angestiiiiiiit, vgl. noch W. r. 5 , wo beid« HAlfalnippen ( Riiir-^, und iwar 
•.'«lli^Tluii. SfamniP* ?), nml c. 8.. wo »lie rornuli alltm gtnaniit sind. 

Dir \ »TlMtuliin«; (!<••! I>nritiis tnil p«'stii titlet vkIIimIiI aiuli «las nl). dnjlsrju! 
Waren zu Uärcn, ja uucli uithr diu bai ilui» zu abii.. bariila I, gestuj^, 
molus geaellen; balr.der Meiateraingnr^^Me weM Ibrnn» alnlnk -^-..r 

SQ.\Bd(if»f.' ^,T6 Baf^vog (i. V. terentü Yarronia) Intirt*' 
fiov rof jSvS.ffXpr ttara Kt^är tpwrtjy, ttmri ^ *t^6}[r$wßf rqv 
9aJ»r 09/radMiV li^ 'ifftrtdf ^ir/* l^j/iäti^lhn^. t c' .IS: ObgMfjb 
bier frtochiMf: Iferelu die nMiderne 'Mq>ndie als V hat, so hali|n^iV|(i wäl^ 
Wirt. B: u! V. Btj^fhag, ab dai^cben. Ucbertieh 
rede jbei d^O mit Vnrro vrrwnndt lauleAden WiSitdki' laC B und V, wie ih 
b6ro, yaro (srhon i Liinliiis np. Fesfiim),' varro bomo ttupidus nel>cn 
varo honio fnriis. S«> .nicli (lie Lesart h^i rorniilus ad Pers. Saf. V. l.'JS. : 
.,(1 a 1 1 f» r II ni linmia bar 011 es < al. varones 1 iliciitilur s f r v i im Ii tu 111 
qui utii|ue .s 1 11 1 1 is i i in i sunt, s^ivi Miiclicct .stulluruiii/'' Dazu passt der 
alte Gebraunh. dea Worlea (außer den tiraniroatikern und den spSlerai 'flRi^ 

AtbVin) bei efmt^., ». \tMß i>«#oii^V niV«^V' Orb. nyr. n. S8. 

cf. de DiTfn. II. 70/iritö: V. ll^ ad Famil. fX. 96. Bigejgen grftadete 
•idh apfiter« ^riecbUebc Etyinit^^gl^ auf die Stehe: „Ner'eiBnarii sunt qui 
serVlunt ncrepte inerccde,, iidcm et Baro^es Graero nouiine, qnod sinl 
forte« in laboribus; flttQv: enim diiilur gtavis, qUod sit fort 15." Isid. Or. 
f\. r. 4 Wiefern die Slmliehr Deiilniii: l'i'i Lydu« mit dieser /.usaiiiiiit ri- 
liantre. liiiu' >•'!'. Dalui die tJlosscn ,,baro vir fortis'* u. djjl. m. l'n- 
ahhiinyii; Von dieser Deutung kann mit obiger dureb ^tit)\ti<><i xu*ammen- 
hangen die alle (•Ittssa Pbiloxoni ,,baro ar^^.^* Die «ebenste Erklirun^' 
def barOf. der unfer den Menscben aei'; was der gr^asM jbaf rn*. Idh 
TbierMf, Ilarein GIoMar in Miiu.Sfmmlui^;. ^ 

Ancb in drn latt bare gehörigen roman. Wörtern aeigen die Sprachen 
der pyreniifcbep Halbinsel ein, dort freiließ niher m b |3:ren7.endes . \ in apan. 
varon fiorl. varaQ vir^peben^^b in prov. bar, acc. baru, afrz. her, acc. 
I>nrnn. nfr?.. (dakbr. span.);ba'ron ital. baroiie raetor. Iiarun. Die ßedd. 
vir. in.intiis . vir fortls ( ftyf^i>fh>:) , vir iiohilis In Ini oft neben »'inandi-r auf; 
III Iri/lircr ::iiiii; das Woil in alle Irbenden S|Macben über und seliied sich 
in »puu. baron purt. burüu vun obigen noch beute für vir geltenden For- 
ncn^nit t; raelor. barnn QieiH mit 4m bn-fone ^ie IM. fti^lo, 
wegen yelcber wir nicbl swei yiBndki»iM*Sittßn^ iMieiinien niil|eii. Die 
bespnd^4ai B4deii wie im Norden Plrinkreidis btnfige wf: fbr|ü, arS^tJos 
(andl a.\bnron ie a^z. aiiSofior»ii) Ußt rermutben, daß Kydus dorther 

-seinCf auf den allrniuisehen IVamen Varro anpen atidte , ])eiiliiii<i .schöpfte. 
In dem ndl. baro. barus der altdenlscben ttesetxe Jierrscbt die Bed. Tir, 

.der reiiiina getr« nftl'er, vor. 

Wir leiten / war die nniiiiinxt licii Formen unmittelbar nur au.s dem im l^a- 
tdiniacheu eiubeimischeu \N orlo ab, finden 41DS aber durch die spitere Deutung 
desselben' ab FreÜdWWtni veianlaßt, nach Anbültfiniifklen fftV -dl^ Deutong 

. an suchen, welche entweder tradlBonell ivir «M' die t^biHi M^^^^i^dung 
des HTcMta tts TrAadlhiga beMiagle, otfer"dan£ 'die Wihr^^ehl««ttg Ttrwfeadl 
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klingender Wörter in den fremden, den splteren Römern and Griechen zu- 
gänglichen, Sprachen enUtand. 

Diei ist geneigt, für diesen Fall den baroneni servurn niilitnm als Pack- 
knecht u. dgl. aus einem afries. bera, formell =afrz. her, zu erklären, fTihlt 
aber die ITnursprönglichkeil des tonlosen afrx. e, wie auch jener Bedeutung. 
Der deutsche Mittelstand der Pa rm a d n i, P a rl o u tc (B a r I i nie), Barsen Ici, 
auch Frauen : daz Parwip, qnedam Pardiu, stimmt auch im Vokale zn 
dem baru«, der in den Leg. Alamann. (cf. Schmellcr 1. 184.) nicht bloß 
der feniin». condern auch dem servua gegenflher sieht; die seltneren Formen 
parnlawt, parnerman sind vielleicht mit baron (barö) zu combinieren. 
Aber es fragt «ich sehr, ob die Deutschen nirht Wort und Sache erst von 
den Romanen erhielten. Die Glossierung der paronen durch .nervi in einer 
alamann. Urkunde vom J. 744 hängt vielleicht näher mit den Ai^aben der 
lateinischen (irammatiker und Glossographen zusammen, als mit dem, zuerst 
in Urkunden von 892 und 950 auftretenden, deutschen Borsch alk oder der 
Pardiu, die trotz des Dienemamens als freie oder halbfreie Leute von den 
Leibeigenen, den servi, unterschieden werden. Keine servi,. sondern Gerichts- 
beanite sind sowol die Sagiiiarones der Lex. Sal., wie die Barigildi 
(et Advocati) der Capit a. 864 Caroli C. lit. XXXL c. 32. die sich in afrz. 
barigel span. port. barracbel ital. bargello erhielten, 

Schafariks Ableitung des mit. baro von nllruss. baarin ( aus ho I j arin, 
bojarin) können wir zur. Seite laßen. Aber auch ein obsol. gadh. bar filius, 
vir doctus, heros (neben dem entl. baran kymr. barwn Baron) nicht minder, 
als den etwa mit dem Sagibaro vergleichbaren kefl. harn, barnwr, 
barner jodex. 

53. Bascauda. 

„Barbaris de pictis venit bascauda Britannis^ 
Sed me jam niavult diccre Roma suam." Martial. Sat. XIV. 

.,— — bascaudas et mille, escana" etc. Jnven. Sat. XII. v. 46. 
Ilss. Juvcnals (Schol. p. 464. ed. Cramer) haben die Variante m^scauda, 
die in der That Nebenronn sein könnte, da kymr. anl. b und m wechseln, 
vgl. u. a. o. v. Bagaudae» zugleich auch fiir das kelt. Suflix aud. 
Auch die Glesse niacusta ßavut] emendiert Salmasius in mascauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Schieibefehlcr, lautet 
bascanda; daran schließt sich.die Glosse barcanda concha aereA Gl. 
|sid., richtiger bei Fapias ,,baBeaudac conchae acreae, genera vasoruni." 
Ein alter Scholiasl Juvenals erkifirl das Fremdwort durch „vusa nbi calices 
lavantur, cacabus." Desshalb dachte schon Martini, darnach Graft 1. 1081. 
an eine Waschwanne. Eher aber wäre es ein Waschkorb; vielmehr aber 
ist es ein geflochtener Korb überhaupt, wie noch in den modernen Sprachen. 

kymr. basgawd, basged (mit Abll.) korn. engl, basket gadh. bascnid 
afrz. basc-audc, -ade, -od f. quasillus. Das Kyinriscbe, worinn das 
Wort noch am lebendigsten ist, bietet auch ein passendes Etymon, und zwar 
ebenfalls mit Zwillingsanlaul b und m: basg, masg f. lallice- , mcsh-, net-, 
basket- work, plaiting masgu lo intcrweave, reticulate, form mesh-vvork 
masgol interwoven, reliculalcd, daher masglog haviug inesh-work, und 
zugleich having masgl pl. pods, shells (sing, mesglyn m ). Beide Be- 
deutungen vereinigt anch das (vielleicht nur halbe) Lehnwort gadh. mogul, 
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mogal m. relii niacola; folliculus, siliqua ; daher moglaich siiiquai 
detrahere i. q. kymr. masglu bril. masclou s. u, v. Emarcum. Zu 
macula gehört kymr. magl m in beiden Bedd. des lat. Wortes, a spol, a 
mash in a net, a knol in knitling; aber f. = kymr. korn. niaglen f. laqueus 
(auch nbd. maschc), woher kymr. maglu iiiaqueare. Späte Lehnwörter 
aus frz. maillü sind bril. maly (mal, I niouill.) m. id. und gadh. mäile f. ■ 
=: engl. mail. Alle diese Wörter scheinen auch etymologisch Eines Stammes, 
• wenn wir auch auT ein vereinreltes mll. masclis (=:iiiaculis) ornatus 
i. e. loricatus? keinen großen Werth legen wollen. 

Zu kymr. masg macula gehören zunächst ahd. masca mnhd. moL 
m BSC he nnl. m&» engl, mash alln. möskvi schwed. maska d£n. 
maske f., nur alln. m.; weiterhin litau. mazgas lelt. mazgs m. nodus 
litau. m 7. g u , inf. megsti knüpfen, (Netze) stricken. Für beliebigen 
Stoff zu weiteren Untersuchungen vgl. Golh. W'tb. I. 248— 250. 

54. Basilea soll bei Amm. Marc XXX. c. 3. nach Adelung der kel- 
lische i\ame der Eiche sein , aber er hat lat. r o b u r missverstanden. Die 
Stelle lautet: „M unimen l u m aediHcanti propc Busileam (Stadl Basel) quod 
adpellant accoloc R o b u r.*^ 

55. B a 8 t e r n a ist ein wahrscheinlich deutscher Volksnaroe und zu- 
gleich die spatlateinische Benennung eines Fuhrwerks oder einer Roßbare, 
die mit jenem identisch sein kann, da die Basternen oder Bastarnen nach Art 
der Kimbern, wie der Sormalcn und Skythen (mit welchen sie gemischt sein 
mochten) Kind und Kegel auf Wagen mit sich führten (Dio Cass. LI. c. 24. 
Zonar. X. c. 32.) Möglich, daß der offenbar abgeleitete Volksname ähnliche 
Bedeutung hat , wie "^Aua-öfliot. Man hat schon frühe bei dem Appellative 
an prov. mnl. Schweiz, hast nfrt. bAf ital. basto m. clitellae als Grund- 
wort gedacht; das Suffix kann lateinisch wie deutsch sein. Ist der Name de« 
Volkes geradezu auf das Fuhrwerk übergegangen, wie Aehnlichcs bei Klei- 
dungsstücken u. 8. w. vorkommt, so ist die Etymologie nicht nach der se- 
kundären Bedeutung zu suchen. Das Wort ist bei den späteren Lateinern 
ziemlich häufig. Vgl. namentlich Hieron. in c. BO. Isaiae: „Cum umhraculis, 
quae nos dormitoria interprclari possumus vel baaternas"; 
Lamprid. Ileliogab. XXI.: „dedit quadrigas, equos Strato«, mulos, basternas 
et r he das." Als Frauenfuhrwerk in Rom nennt sie Ainmianus XIV. c- 6., 
bei den Franken in Gallien Gregorius Turon. Epit XVIII. Bei den Glossa- 
toren wird das Wort häufig als Synonyme von esseda, pilentum durch 
ahd. «am hu oh u. dgl. glossiert, später durch roßbür ags. b^r u. «. w. 
Es erhielt sich in span. ital. b a s t e r n a frz. b a s l e r n e. Auch mgr. ß ä a- 
TfQva (ItxTudoy. xqäßaioy) ß <t a r t q r i o v kommt vor. In Aethici Bre- 
viarioni von Hieronymus ist b a s t e r n a oder b a s t a r m a eine fahrbare 
BeiHgerungsmaschine, mlun welcher der tru-, tra-currus genannt wird, 

Baucadae, Baugaredi s. Bagaudae. 

56. Beccus. »^(Antonius) cui Tolosae nato cognomen in pue- 

ritia B e c c o fuerat ; id valet gallinacei rostru m.^' Sueton. in VitcH. 
XVIII. Die roman. Formen laßen b e c c o nicht als Nominativ erscheinen, 
für welchen Polt afiz. bechu (aquihnus) vergleicht, obgleich z. B. 
Schnabel häufiger Name in Deutschland ist. Gleiche Bedeutung haben 
brit. ält. gadh. prov. frz. nl. bec engl, beak ital. becco span. (nur 
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obsol. Schnnbelspitze einer Mötte) porl. bico, alle m., aber {(adh. (auch 
niederschott. ) beic f., wie denn auch »alit^. ( Schweiz.) becca cacuinen 
montis prov. b e c a uncus. Neben bico itehl ein verw. kymr. p i g span. 
port. pico prov. rrt. pic it. picco m. rnsirum , cuspis, wiederum nebst 
p i c • u. s. w. fem., mit reichlichen kymr, rom., auch deutschen Ableitungen; 
bril p f c m. entspricht zugleich dem frz. p i c m. und p i q u e f. , gadh. 
ptc f. dem engl, pike, peak und pickaxe; brit. pigel f. dem 
mnhd. bickel, nhd. auch pickel m., aber kymr. pic cell f. dem mit, 
b i c e II a s hastuln amentata. 

Aus brit. bdc, bdg (pl. b^gou) m. rostrum, fucies abgeleitet sind u. a. 
b^ca, b^c^ta i. q. frz. becqueter (frz. bÄcher = ital. becca re ctc.)> 
unterschieden von b^ga cuspide mnDire;'auch die Fischnamen bdgcc 
(sonst adj. rostratas, cuspidatus) m. i. q. frz. beecard, und bdc^d m,, 
in frz. Mundarten berhet, bequet (engl, pike), esox lucius mit gleicher 
Bildung wie frz. b roch et und deutsch haketh, hachit, hecht. 

57. Bsliuxmdag. iior rdiXo» fielt Bxavdag. « 

Diosc. FV. c. 113. ,,M y r i o p h y 11 o s, 1 1 a I i m i 1 1 e f o I i u m, G a 1 1 i bel- 
lioocandium, alii vigentiam, Daci diodela." Apul. Mad. de 
herb. LXXXI.X. Vgl. Bllliiiilta, auch vielleicht für den dak. Warnen, wenn * 
bei der lat. Redaction zwei Pflanzen veriitischt wurden. Ihre Form lehnt 
sich vielleicht an lat. bei licus, da diese Pflanze im Mittelalter herba mi- 
litarid u. dgl. beißt. Jedoch lauten auch nicht wenige gallisi-Jie Eigennamen 
Bellic-U8, -iu8, vgl. u. a. De Belloguet p. 190 sq., und eine ver- • 
muthlich gallische Inschrin 1. belliccus2. surbur, die auf einem 
Tempelrelief in Lothringen über den Bildern 1. eines Luwen oder eher eines 
Hundes und 2. eines Ebers steht (Martin, Rel. de Gaulois I. p. 340 I. c. ). 

Wie in den griech , lat. und vielen andern , auch neukeit. Namen dieser 
Pflanze (kymr. milddail brit. m i I d I y e n f. neben brit. milfler, 
milfcr wol aus einem frz. m i I I c f I e u r , korh. min fei aus m i 1 1 e - 
folium engl, milfoil) die Zahl der Blätter hervorgehoben ist: so viel- 
leicht luch in dem altgall. Namen durch cand (cant) centum (vgl. 
Candetum) und eine alte, dem gadh. bile f. foliolum , flusculus (cf ■ ' 
v. Baditis) entsprechende Form, obgleich die Zahl eher als erstes Glied 
der Zusammensetzung zu erwarten ist. In der That heißt zwar nicht die 
Achillca millefolium, aber nach gleicher Anschauung, und zugleich durch 
.Missdeutung des lat. Namens, die Centaurea gadh. t eud-bbileach i. e. 
Ccnlifolia. Dagegen bedeutet der gadh Name des Millefoliums: ca- 
thairtalmhainn cathedra telluris, mit der sonderbaren Nebenform 
athair-t. i. e. paler t, , wesshulb aui h hier die Umdeutung einer alten, 
mit -xävfJai verwandten Form vorliegen könnte. Auch kann in kymr. mad- 

feien (woher engl, mat-felon) ctntaurea scabiosn ßiXlS— stecken, 

Vigentia, bei Tabernaemontanus nach Apul de h. vigenliana, ist 
lateinisch, diodela lautet andern dak. Pllanzcnnnmen ähnlich; die fu% die 
Centaurea zeigen die Varianten: t y t a u ^to r rö ftiit^ov — — iiaxo\ 
TouXßiiXd'''^ Diosc. III. c. 7. „Centauria minor, Daci stirsozila*^ 
Apul. Mad. de b. XV. Mit rovlß t)ld vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 
Spr. 206.) u. a. roClßeXt im FoT^tKov bei Coast. Porphyr., mit sanskr. 
Wörtern Leo in Kuhns Z. III S. 192. 
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. . 10. nBsB&ft üagiM (S«.LUiea genui v«1iie«l{ tpptÜltllmt mdm 99tm 
tar eombenaoA«« -{i. if. ooaYaatton«« AhL) Ib >■<■■ ke»»« 

sedeatei." Fe«l. h. v. cL b^iiiiAd CTiilo r. r. XXUl. „Haec omnia ve^ 
<biculo quod vulgo benn:» dicilar inpoMiiW^*- Flodoard. Hiit. Bern. L 
c. 19. (ap. Üufr.), „Cofil pHin^ el rarnes et n^cepU cerevigiam in vascalii, 
pruut potuil, qune uinnia in yngv quod vulj^u benna diciiur cullocuvil/'^ 
Y. S. Reniig. ap. Suriuin 13, Jan. (ib.). Vas könnte hier eher, da es für 
Schiff und Geachirr ikberfaaupl gilt, eioeti Korbwam (&r allerlei Frai*kl| mit 
ia 4» ••hr ilMlidMa Sl«|lft .PMM%- «dar^M fifpeiaMlf^ oder 
FlaaciMBlwit bedeotea, ab oi^faBM^^ofe iiidrtofer <8<HWig. ßä toH^ 
(Att») bekaa ohar t«woiliM|MMffBi).Ub, alir.aiao'M^ «I«. 
mit biacoriiutn synonymea, GeMB für Wingertzehnten in eiao Lyoeer Ur- 
kunde, tob 14&3 geaMMt wifd; ffk beaaao biadl ii»d vas« Midi im 
Dufresne. 

Die mil. Furnien führen uns zunächst zu den ruinani^cben il«l. raetor. 
benna, auch wie nprov. Iteua (iipruv. cuve-d'osier ou.de paiile ou l'oii garde 
k bU), begna (SattdM a. dgl.), afrs.'*»oaaa afrs. bltfa« Qd.) hodetitaa 
V 'jitämt^fm FliditwArih fei et Korb, bea^* aach Waieokorb, wie ia Ober- 
. o|iM».talbn deatieb boaa « oder KorbTfbrwerbv bos. acUiUenartigof 

Fabrwerb mil Seitengeflocht, Wie ital, auch bajr. öat. pernel a., oder mit 
l^teobretehi, wie raet., »uch Schweizerdeutsch benne f. netten einem fast 
gleicbbed. hing ni. Im Jura bedeutet banngs p|. eben diese Seitenbretcr, 
• bannon einen Korb, bes. zu Brodteig. raet. stoos benna (hybrid) Stuß-, 
- Schieb-iiarrc. mit. benelius afrz. beonel, beuneau gcnu« veliiculi neben 
Bilt..beoella, bolUaea, bolao-ri«, -um „oaai Yobkali'qaod bolaoaa 
yoci«!** DaiDr. Abll. adta : a. raol*baiillacb Miatwagen inild^ baaaigl 
.aw »il 8 Badar» in. baaaette torli baaaoVoa FiacbkaHda, jindf Back- 
■chüßel. 

K o r b bedeuten : nill. ban sta,' basla wallen, banftai, bAstai afrs. 
baste, neben bannst- mit. -um, -onun, mit. span. nprov. -a afrx. 
-re (piemont. Plunder bed.), nprov. -ra, afrz. balaste nfrz. benate (Salz- 
kurb) u. a. m. bc«. nprqv. Ableitungen. Wir haben die Formen mit betonter 
Slanimsilbe und konsonaatiach anlautendem SulB:(e rorangealellt wegen der 
wichtigen mögliehea .^siobaaf sa dem KboB, jß aar gothiacbca, durch 
fleifibai SuflU' abg^itelea* baaata m. ano^'jty. Dies Teraotal diata Ba- 
aicbaiif aaa aaa aicbt geaAgeadea Orfiaden» iadaai ar die Betonoog dea Saf- 

- - flgea aata allzusehr beloal und dabei obige Formen, welche dessen anl. a 

gar nicht besitzen oder nur als unbetontes besaßen und desshnlb fallenließen, 
. völlig Ignoriert; und iudetii er dieses Sudlx selbst aus dem lateinischen astcr 
(das nur in den seltenen Formen auf astr-a, -e vorkommt) nbleiten möchte, 
weil ein sclbststfindiges SulBx ast unerweislich sei. |\enigsiens in der all- 
kelt roiovra /fJ^a'PloL V. 9., dia ia der Tab. Pont. Töloaoeorio baifit, 

- koalat diaaea Salix vor 4iabea Toltaroftvyot Plol., aacb Tol'oitobogi Flor., 
•.«bagi Plio. Freilicb kaoa das ipit aaa -ai aad dgl. oaMaadaaa abd. 

-ast ia übriat, Palaa t nicht geltend gemackl werdeo; aber aia^idid. bd* 
naüta, woraus die! romra. Formen* baaliata* a* I., w* aabto jbdaata oal^ 
steho koBalea, iai aehr denkbar. - - * • • 7 - 
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Die VerbindoDff des ohncZwcird echt deultcben bansts mil der gallischen 
benna würde jcdeiiralla geuichlig sein, sei es für die a.usscbließltcbe Deulsch- 
heit der letzteren, oder für die ürverwiindlschiift beider. 

lu der Milte zwischen beiden, wenn wir nicht bnnsli durch die ADuahuie 
eine« biußen t-Suflixes ntUier rücken, siehn : mit. bnnfa vitis apecics (aU 
Uankc, viraen, FleebUeug) bansella K»rb wallon. banse großer Korb, 
Wiege (tthnlich wie berceau u. dgl. aufitufaßcn), bansetai Korb tcf. o. 
banüta?), bansli in Korbmacher nd. ban«e (holt-, körn-b.) horreuui 
nordengl. bense (Kuhslall) ags. engl, (dial.) bös in. (ngü. b6sig m.) annord. 
bi\!i(b»s) ni. sehwed. n. praesepc (vimineuni), stabulum. Im lid. scheint 
dieses Wort nur Lehnwort der Schririsprachc zu sein, da es den heutigen 
Volkaoiundarten fehlt, obgleich Slieler bans, bansen m. und einige andere 
ilCere SchriAsteller bans am, banseni in. haben. Jedoch soll bansen 
ni. auch schlesiseh sein. Frisch schreibt banze f. (nach Coler. ilaaab.), 
daher:b a n z e n incrgites poiiere baut er disposilor inergitum in horreo i. q. 
bans^r im Enrycl. Wtb. (Zeitz 1793), wo banse auch durch Waarenkorb 
erklärt wird. forb. (oberlaus.) baten ,,die Bansen wand in der Tenne** 
(Bose) ist Lehnwort. Schainbacli (Nd. Wib.) gibt u. a. banae f. Garben- 
lagerplatz neben der Scheuer; auch i. q. bans ige f. [vgl. o. ngs. bös ig 
m. I bansen m. „die Banse'\ aurgeschichteler Hauren u. dgl. bansen, 
b e n s e n aufscbichteu b a n s e r iii. AuTscbichter. 

Desto einheimischer ist die benna in den hochdeutschen Sprachgebieten, 
jedoch auch den sächsischen nicht ganz fremd, wul aber den friesischen und 
nordischen, beinah auch den eigentlich niedersächsischen, mit Ausnahme der 
pomroerschen , io welcher nach Dahnert benne die Weidenruten bedeutet, 
womit die. Hürden gebunden und befestigt werden, nach Weber Terra. Lex. die 
IlQrde aelbst, so auch nach Gr. Wlb. 1. 1472. in Niederdenl«chland den aus 
Weidenruten geflochtenen Pferch. Der ,,pen n wagen** bei Pomarius Magd. 
Chronik wird eher zu penne Zapfen, IS'agel gehören. Mit den romanischen 
Formen sind die deutschen so enge verbunden , daft wir sie schon oben 
nicht von einander trennen konnten, und wirklich nicht beide aus Einer ge- 
meinsamen (allgallischep) Ouelle, sondern nur eine Reihe von der andern 
all Lehnwörter ableiten mögen. Wir haben noch nachzuholen: benna, 
plostruui die bennen f. bei Maaier, ein benn bei Frisius und Dasypodius, 
neben bennones bennen, gesellen Das. Ein abgeleitetes hd. obersächs. 
benncr, bt^ner, benert, b£nericb m. corbis gehört auch hierher. Der 
Theutonista hat das Wort nicht; Kibaen „benne cista plana, < orbis planus; 
mactra, urca panariu; dem. bcnnekeu; so auch nul. bcnnc, ben f. und 
ags. engl, binne, bin f., namentlich engl, benna bladi (s. o.), ngs. auch, 
wie bös, banse, praesepe; niederschott. binn, hing Schopf oder IlQrde 
nir Getreide u. dgl., sonst hing acervus , cuiuulus, wie.schwed. hinge m. 
(isl. bingr?), wogegen norfolk. und dfin. hing vannus, Kurnkastcn bedeutet, 
din. auch Beutel. 

Dieses hing zeigt merkwürdige BeKihrungen nach mehreren Seiten hin, 
abgesehen von Bingium und ähnlichen Na^nen. Fürs erste stimmt es za 
Schweiz, bhig (kleiner Mislwagcn; diie Bedd. kreuzen sich auf diesem ganzen 
Gebiete), vielleicht auch zu nprov. hegna. Sodann erinnert die Bed. cu- 
qiulus an hd. ptgo, ptga mhd. bfge nhd. beige, beig acervui, und die 



256 . 



Nr. 69. Br^i^HVüg — 60. Betilole 



dlnische an agi. altengl. bung ctamena, barU; wdt«re Vergleichnngen 
wurden Goth. Wtb. P. 13. vertucht. 

Auf andere (wirkliche oder scheinbare) Nebenformen von benna werden 
uns sogleich die neukeit. Sprachen führen. 

gadh. ben benna ist ein gemachtes Wort, feun m. vehiculum ein un- 
verwandtes. Dagegen erscheint kymr. benn f. vehiculum (wie öfters, vgl. 
u. a. vv. Bascauda. Bagaudae.) als lebendige Nebenform eines mit 
m anlautenden Stammes, der sich weiterhin verfolgen läßt. 

kymr. men, menn ra. (al. f.) i. q. benn; daher u. a. meni, raeniad . 
m. a carting mennaid m. a cart lood racnwr m. a carter. Mit menare, • 
deutsch mennen (aus Ist. minare) hangen diese Worte nicht zusammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kymr. ni. brit. f. menn neben mann 
f. locus, ubi steht) mit maned f. i. q. engl, maund, hand-basket; in den 
alten Gesetzen mannad f. Butterkorb; mannaid f. dessen Inhalt; bril. - 
mann m. i. q. frz. manne picard. mande, corbeille sans anses; mann- 
cein m. id. zwar ganz zu frz. manncqnin klingend (das aus mnl. man- 
dekin entlehnt ist), aber mindestens umgedeutet als Rückenkorb: cein 
R&cken, deshalb pl. manou-cein. Brit. m^nad m. (in Vannes) großes 
Getreidemaß dürfte, wie nprov. raenada Saum-, Fuhr-Iast, zu menare ge- 
hören, nicht zu mit. manata nprov. manada manipnius. Die Heimat jener ^ 
Wörter scheint IViederdeutiichland zu sein, vgl. ags. nnl. mand ags. mond 
mnnl. (auch im Theut. ) nd. m^nde engl, maund, in den vom Niederrhein 
durch Nassau und Oberhessen gehenden Mundarl<;n mann, mdne, alle f. 
sporta. mit. man da Geldkisle im 14. Jh. hierher? 

Rfilbsclhnft bleibt noch mit. venna (selten vinna, vanna, vll. benna) 
afrz. Venne (Roq.) nfrz. vanne (spr. väne) f., dem. van n et, septum, 
mit. und thnlich nfrz ad intercipiendos pisces, bes. in deutschen, resp. frän- 
kischen Urkunden seit Anfang des 9. Jh. Die Stadt Chalevanne an der 
Seine hieß ,,Caroli venna, hoc est pisca toria.*' iMit nl. venne palus 
u. dgl. dürfen wir es nicht verwechseln, auch in ob. convennones 
keine alte Nebenform von benna suchen. Möglich indessen, daß sich 
dieses zu venna etwa verhalte, wie binden zu wjnden. Landschaftlich 
bedeutet engl, van eine Art Wagens. 

59. Br^QöVyg. Nur schembar gehört dieß Wort hierher, auch in alpha- 
betischer Beziehung, da es nach schon ganz moderner Aussprache virunua 
auszusprechen ist. Suidas erzählt nämlich v. Btj^iiytov : Ein Mann hatte einen 
Epigonen des kalydonischcn Ebers geiödet, und darauf „vt Si Nta^ntoX 
tntßotjaar ' fif oViyp! jtj tSla (fnov^ ^ THTtaxt Br^QiSVüg, S^fv rj nöii( 
Bf}ptirto y fKir/Stj.*'' Als diese Deutung des Stndtnamens Virunium (Vi- 
ru num) aufkam, sprachen demnach die Noriker schon lateinisch; vir unus 
will wol sagen : Ein Mann allein! 

60. Betilole. „Gradci prosopitcs aut prosopes etc., Itali per- 
sonatia m, G a 1 1 i b etilolen, Daci riborasta.*' Apul. Mad. de herb. XXXVl. 
gehört zu Diosc. IV. c. 105. : „'-/f^xfio», ol 3t n^oauniSa k. t. 'Pw- 
fialoi TtrqoioyaKtauy ol St i or rr TT et v." Cf. personata Plin. H. n. XXV. 
c. 9. s. 58., in deutschen Glossen groß kletten; krotenbletler; buch- 
bolder; buffiatig vel roßhuff (Dasyp.). 
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Einen enUprechenden ^^anlen ßndcn wir in keiner lebenden Sprache; 
am nichsten steht rorineil die ebenralls keltische betula (s. u.). Zcuaa 
301. «chlfgt vor, betidolen ,,nianifolinm'^ zu lesen. 

BetTOVixrj ». Vettonica. 

61. ,^etulla (al. be tula); (iail ira haec arbor tcrribilia magi- 

stratuuni virgis, eadem cirralis Hexis, item corbium costia. Bitumen ex ea 
Galliae excoqnunt.*' Plin. H. naL XVI. c. 1«. a. 30. 

Daß der Baum in seiner Heimat aurh seinen iVamen empfieng, bezeugen 
die noch in den neukeltischi'n Und mitunter in den romanischen Sprachen 
fiblichen Primitivformen. Die IMehrrahl der rom. IVanien jfcht von dem suf- 
figierten lateinischen oder latinisierten aus. Wir setzen sie voran. 

Neben den mehr lateinischen Formen mit der Tenuis ital. port. span. be tul- 
ia, -a treten mehr solche mit der Media auf, welche zwar die dentale Tenuis 
der gallisrh-lateinischen Form zur Media und gar, gleich der brilonischen, 
zum Zischlaute erweicht haben, aber mannigfache Spuren der Unabhängig- 
keit von der |at Bildung zeigen. Späte mit. (ijossen und (ilossarien haben 
^ hXufig bedula, bedala; Suffix ula und sogar weit häufiger nlus (Plinius 
XXXVII. c. 9, 8. 51. nennt nach Sotacus einen Edelstein betulus) in cre- 
mon. b^ddol catalon. bedoly galic. bedul, biduio, biduo, weiter soff, 
bidueiro, mit protheiischem a span. (caslil-) a bedul galic. astur, avedul, 
masc. ; gleichsam mit gesteigerter Deminution ital. hedello masc. ; afrz. 
bool, bou, beou, boux (aus hedol; vgl. auch mit. boletuni, hoole-tum, 
-yum in Frankreich dir umgerodeten Birkengrund?) Wallon. beol, böle, 
bdli rouchi boui rouchi picard. champ. boule, woraus dem. frz. bouleau 
m., anders sufl*. bouillard m. ; zu den seltneren Femm. wa^. (schweiz.) 
|a biolla; auffallend gebildet die raet. Mascc. bad-oign, -ugn, -uogn, 
engadin. -uoin, vduogn; merkwürdig das priniilive afrz. und noch nprov. 
catal. bes nprv. be, ves, m., woraus unniillelbar nprov. bessöl m. 

körn, bezula mag späte Bildung aus roman. bedula sein, wiewol ro- 
man. Einfluß hier sonst nicht vorauszusetzen ist; lebendiger ist auch hier 
das Primitiv bedho, bezo, besso w (pl.?) kymr. bedw (sing, bedwen f.) 
brt b^zö (sing, bdzven f.), dial. b^6, b^cü, rose. gadh. beth, beith 
comm., gadh. auch der Runenname des zweiten Buchstabens, daher be ith- 
in i»-nion f. alphabetum Ogmicum. Viltemarqu^ vindiciert der Birke und 
ihrem Namen mannigfach bedeutsame Anwendung und symbolischen Gebrajich. 
Verwandterscheinen die Pflanzennamen betilole (vor. Nr.); brit. b^zvoud 
ro. convoivulus, wenn nicht germanische iVamen andern Weg zeigen, beson- 
dera stimmt nhd. bedewinde (vli. aus wed-); allir. bethe (Zeuss), beithe- 
(Stokes) ist dnrch buxus glossiert. 

Von keltischem Standpunkte aus lautet das PrimitiT von betula belo, 
vom lateinischen aus könnte es b e t a lauten. In der That kommt der Pflan- 
zenname b^ta, mit der Nebenform bctis und der sehr häufigen, wahr- 
scheinlich alten , mit. b I e t a , für den Mangold vor. Die roman. Formen 
ichließen sich fast alle an blela an, die keltischen nnd deutschen an beta. 
Vgl. ital. bieta, b i e d a, bietola frz. Schriftspr. bette, in Lyon blette 
nprov. bleta, bleda, blea f. biet m. ( chenopodium glaucum ), in Be- 
sangon bl^de f. (frz. bette-ravc nprov. beta-, bleta-raba). 
Nfn. blette f. nprov. blel(a.o.) gpau. blcdo catal. bred porU breUo, 
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m. amaranthus blilum, gehören zu mit. blcta, wie denn auch gr. ßKrov, 
spiter auch ß lijT r ov s ßllnoi. bei Diosc. II. c. 143. ^^fiXilrov — — , 
'Put/taiot fiXiiHti. iiaxoi /iil»/«'*, Namen und Sache, hierher gehören. Zu 
bela, betia gehören uiiverschobea kymr. bettysen f. brit. coli. pl.. 
b ^ ö l e z ni. sing, b^ötdzen f. ( neben bo^d-rabezen f. betterave ) 
gadh. biotais, bitig f.; ags. nl. dän. bete engl, beet schwed. böta, 
verschoben ahd. bieza u. dgl. mhd. (oberd.) bieze, hieße u. dgl., um- 
gedeutet in beyz-, beiß-, nl. beyl-, sogar hd. weil-, weiß-kol 
(Gloss. «aec. 15—16.) u. dgl. m. So unsicher auch der Zusammenhang von 
beta mit betula ist, so fällt es doch auf, daß ähnlich obiges blela zu 
albnn. bletesa belula (IVemnich) klingt. Die ahd. IV'ebeurorm von letacha, 
leticha (aus lactuca): pictacha, bleticha u. dgl. mag auch auf einem 
andern einheimischen Fflanzennamen beruhen. 

Pott hat n-filier an das ob. afrz. nprov. bes den deutschen besen (ahd. 
besamo mnhd. nd. besem ags. hcsma engl, besom), auch etymologisch 
also an ,.dcr Biike struppiges llaar''^ geknüpft. Dem stellt sich die ver- 
schiedene [Natur beider s entgegen, da wir frz. s. wie brit. z, aus einem r 
Dental entstanden, das deutsche aber stammhafi haltc-n. Dagegen ist der frz.. 
Name des Besens kellischen Ursprungs und mit l'llanzennamen verwandt, 
balai m. bedeutet afrz. (auch baleys) und prov. virga, virgeum flagcllum^ 
aber kymr., neben balawg f., the tongue of the buckle, ganz wie afrz. 
balave Roq. (balawg adj. jetting, flapping, valved). nprov. lialätch m. 
gilt für frz. balai und b a 1 a i s. altkymr. bala (pl. balaon) gerraen, 
surculus nähert sich d^'r prov. Bed. virga, calamus; dazu gehören u. a. kymr. 
balant m^germiuatio balannu germinare. npruv. balay m. bedeutet 
sowol frz. balai, vergc. als balle, Balg, Getreidehülse, vgl. mit. b al- 
le y um (a. 1221), balagium (a. 1312), baladium, balaticum 
(a. 1209) purgamenta frumenli, frz. balay eures; es erinnert auch an 
kymr. ballasg m. busk, pill, das jedoch zu einer ganz andern >\örterreihe 
gehören kiinn. Dentalen Auslaut zeigt die pruv. Form balat f., jetzt bolä 
gesprochen , wie o. balaticum u. s. w. Ein andres afrz. Wort : b a I e i n 
flagellum, schließt sich unmittelbar an brit. balaen f. balai. Nicht dessen 
Primitiv, aber ihm wahrscheinlich nnlie verwandt ist brit. b a I a n (sg. -en f.) 
neben banal, friiher b a n a z 1 , vann. bcnal, bonal m. kymr. b a n a d 1 
coli. m. b a n a d pl. b a n h a d 1 e n f. sing, (aur-, cor-fanadl sweet 
brooni) kern, banathel, bannal, sing, b a n n o I e n, gadh. ball an m. 
(auch i. q ballag kynn-. ballasg , a. o. , putamen), bealaidh m., 
bealuidh f. genisla. Richards gibt auch korn. byuollan bcsom. 

Grimm ( \^ tb. ) zieht auch den durch diu germanischen und lituslaviscben 
Sprachen gehenden (auch in Gnniscbc übergegangenen) Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der betula; dazu klingt das merkwürdige, 
aber in der Bed. Betula verein/eile gadh. bar räch ni. , das sonst rami, 
impr. rami summi (von harr m. cacumen), auch brushwood, als adj. cacu- 
minatus, superans, nimius bedeutet. 

62. BiXivm^ 

tvaara, d fv t d ^ i a , o'i dt ^AnoXkiraqtt — — SHoKOt ipaßttiiorta^ 
rdlXot (itktrai'iia^ ^laxo^ StUtm (var. Aifiittva).** Diosc. IV, 
c. 69. „HyosryamoR (falli bellinuntiam, Daci die- 
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Li am (vocanl)." Apul. Mad. de Herb. virl. r. IV. cf. ib. c. XIX. : „Graeci 
dicca — — , Itali A p o 1 1 i n a r i iii — — , f) a c i coli da.*' 

Die hcrba A p o 1 1 i ti <1 r i s ist noch bei den Briionen einer christlichen 
Enkelin des allen Sonnengottes gewidmet und heißt o.a. loiizawen santcz 
Apollina, bei den Slovenon trava sv. ApolAnije; und Belenus, 
den mit Apollon verglichenen Kellengott, dürfen wir ebenrnlls als Pathen der 
Pflanze betrachten, wie denn auch der dakische IVame mit dem der Sonne 
zosammenzuhangen scheint (s. u.). Wir wollen daher zunfichst die weiteren 
Spuren des (luttes verfolgen. 

Voran stellen wir (las Zeugni.ss des Galliers Ausonius Burdig. Prof. IV, 
(das Excerpt s. u. v, Druides) für Belenus als Apollon (,,Beleni 
«acratum genus*' und ib. \.: ,.Belenl aediluus"). Wie in Gallien, wurde 
er besonders bei den (keltischen) Norikern verehrt, sogar als I.okalgoll, wie 
Tcrtullian. Apol. XXIV. bezeugt (,,unicnique etiaiu provinciae c| rivitati suus 
est deus — ul [Voricis Belenus"), sodann speciell für Aquileja llist. 
aug. iMaxim. XXH., wo Maxiinins Krieger den Belenus der Städter Apollo 
nennen, und llerodian. VIII. 7., der von dem tTttj^cmiOi !hüi der Aquilejer 
sagt : f>Ht?.tV Sf yalünt (ot xat otxUrTt^ Ttjv ^u^xuXt/iny) rwroi', of'/iMai r* 
bTTfQtpvöii, ''ATToXlfova t'ivai tihlorifi^'' ^ endlich aui.h eiiw Inschrift aus 
jener Sladt bei Orell. 19G7.: „Belen. Avg, et Vir. AquI." vgl. ebds. 
1966.: ,^Apollini Beleno*^ etc., sowie den vielleicht verwandten Götler- 
namen ebds. 1431. 1969.: „( Mi n e r v a e) Belisa-mae, -nae**, vgl. die 
Inschrift von Vaison u. v. /jQVratftfzoSj und hflöiauu (Fluß oder Aes- 
tuarium in Britannien) bei Ptol. II. 3. und mehrere Ortsnamen. Der allg«- 
meine IVaiue für Priester, briton. belcc, wird auch auf Belenus bezogen; 
vielleicht hangt er eher mit dem o. IVr. 53. erwähnten gall. IVamen Bclli- 
cus zusammen, brit. bdleC wird auch für eine Slintart, sowie für diu 
Ba.'hstelze gebraucht; vgl. vielleicht afrz. belleqiie mnbd. belebe uhd. 
pulicba a. s. w. fulica atra, sowie den schweizerdeulscheil Fischnamen 
belebe, felcbe; diese Wörter verdienen tiefere Untersuchung. Auch alt^ 
britisebe Mannsnamen, wie Kwoßtlhro; ^ L'unobilinus (vgl. Zeus 100. 
102.), mögen hierher gehören. 

Der gallische Pdanzenname scheint durch ein öfters in keltischen IVamen 
vorkommendes SuiTix (vgl. Zeuss 760.) aus diesem Gottesnamen gebildet, dessen 
auslautendes n auch in dem ob. Accusative BtXlV enthalten sein mag. Bei 
den britischen Kelten fehlt aber dieses n, sowol in dem Gottesnamen, wenn 
anders dieser mit Recht in kymr. Bali m. (sonst tumullus, vastatio) und in 
dem gadhel. bealltuinn f. u. dgl. (vgl. Grimm Myth. 579.) zu suchen ist, 
wie in dem kymr, Namen der Bilse: bele, bela m. , der aber eher den 
Stamm de.« Namens Belenus zu enthalten, als von diesem abhängig zu sein 
scheint. Kymr. bela, auch bala (pl. ba I aon) bedeutet auch lupus, bete (pl. 
beleo-n, -d), bei Nemnich bela, mustela martes, woraus noch afrz. 
bele nfrz. belelte span. beleta, in ital. Mundarten (vgl. Nemnich und 
Diez 564) bellora, bellua, ballötula, bdrola. benula u. s. m. 
(mannigfach an hello angelehnt; mustela vulgaris. Auch hd. bille (Frisch, 
Ncnuiich), bilch c. ahd. pilih f. arctomys citellus, auch myoxus gUs, ge- 
br»rt zu der Sippschaft, wenn die slav. IVamen polu. pilch böhui. pich 
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flioven. [lolh (pouh, puh) serb. puch m. aus dem Deutschen «tammen 
und nicht auf ein dem litau. pilkas cinercus entsprechendes Wort zurück- 
gchn, woge§;en wiederum lilau. pele lelt. pelle f. mus (daher pelekas, 
pellöks niurinus, mausgrau) sich an Hille und bele ansehließen würden, 
wenn wir gehemmte Laulverschiebiing annehmen, wie dieß bei weilverbrei- 
teten und vielfach entlehnten IVnmcn von Thieren und Pflanzen oft geschieht. 

Eben auch in den Namen des Ilyoskyamos inüßen vielfache Ent- uod 
An-Iehnungen vorausgesetzt werden Wir stellen die anklingenden zusammen. 
ruas. belenä f. poln bielnh magyar.- belend , bolunditö böhm. bleo, 
bUn, m. ; ugs. belene, hän- belle (ougl. hen-bell, -bane frz. 
hanebane u. dgl. cf. Diez h. v.) mnd. belne (daraus vll. enstelll boin- 
krut Gioss. saec. 15.), billen zat, bille ahd. btlisa, belisa, bils», 
später hd. bilse, auch bilrc, binael-, binsen-kraut u. s w.; vielleicht 
das ftfltrtor des Pseudo -Aristoteles (vgl. «. v. Ijimeum); span. port. 
heIeno4 veleno mischt sich mit venenum. hd. belisa u. s, w. erinnert 
an die (löttin Helisnnia. Der nhd. Name tolle dille bei Nemnich findet 
sich ähnlich schon in dyll eines mhd. Glossars; nhd. hilnertod u. s. m. 
entspricht obigem engl, hcn-bane, dem sich, außer dem frz. Worte, noch 
anschließen dän. hönsebane, während schwed. hönsabalc (IVemn. ) sich 
an hfin -belle reiht; aber die nnord. IVamen hulm, bolm mögen IVach- 
kommen des einen gemeinsamen uralten sein. Vielleicht gar auch milimin- 
drum (acc.) .,vulgus dicit, propter quod alienalionem mentis inducit'* 
Isidor. Or. XVII. c. 9. 4., ein wahrscheinlich iberisches Wort, da es sich in 
portug. nieimendro .<i|Min. milmandro erhatten hat. Der kymr. Pflanzen- 
namen benfelcn senecio kann aus belen, wie aus kymr. brit. melen 
(gelb; auch s. m. brit. .Safran; raet. mellen nprov. melin mit. me]inu.s 
u. s. w. aus gr. m-iiiyo;) gebildet sein, vgl. kymr. melenydd neben 
felenydd hieracium. Das Selbe gilt von korn. feien absinihium, das je- 
doch an eine Reihe mit p anlautender IVamen dieser Pflanze sich anschließt: 
lilau. pelinos lett. pellenes, f. pl. aslv. pelüin-ü, -j, (poln. piolun 
u. s. f.) dakorom. türk. sloven. peliu albau. pelind cstn. pell in. Plinius 
Valerianus (.Seburius) nennt die Bilse auch galliculans, worinn De Bello- 
guet p. 96. gallice nebst gail. IVamen sucht. 

dak. SiiXfta erinnert un» an alban. die) sol und vielleicht an Apollons 
Insel ^Jljloi; aber auch an obiges deutsche dille und dgl., wenn dieß 
keine Verwechseliing mit anethum ist. 

63. Birrus, selten birrum, wird durch „birrum gallicum*^ bei 
dem Schol. zu Juven. Sat. VIII. v. 146. (p. 326. ed. Cramer.) und etwa 
auch durch Vopiscus Carin.: ,,dona(i sunt ab Atrebalicis birri petili, 
donati birri Canusini'', wo letzteres Prädikat nur dem Stoffe gilt, min- 
destens als gallisches Kleidungsstück angegeben. Aber der Name ist un- 
gallisch. Wir geben nur Weniges aus der Ueberfülle des hier sich an- 
knüpfenden SloO'es. 

Bei Suidas ist ßl^nOV synonjin mit ^ardvij: und ttpfar^ti; vgl. mgr. 

ßr^QOS-,rffif]Qtoy ft-duftn uüinx'KÖy''. Zahlreiche Stellen, in welchen birrne 
aU Kleidung, seltener als Zeug, in spateren Glossen vorzüglich als (Jercn» 
Kleidesscbooß auftritt, s. h. v. bei Dufresno und in meinem Gloss. lat.-germ. 
Augustin. Serm. 856. schreibt .,byrrhum vel lineam tunicam*' ; andere 
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Formen i. II. c Ursprünglich ist das Wort eine Umbildung des Farbennamens 
nv^^i, troU des birrus albus der >eugeiauften bei Gregor. M. Episl. 
VII. 5. ad Januar., vgl. „illi (Graeci) birrum rubrum (cmend aus bi- 
brum) dicunt" I,.d. Or. \l\ c. 24. „birrus rufus- Gloss Is.d „quod 
Graeci coccum, Laiini vetere. birrum appellanl." Schol. ad. Juv. 
Sit I. ap. Dufr. Zu Grunde liegt die Stelle bei Festus (nach Ennius Ann. 
VI. 5. ap. Merulam): „burrum dicebanl anliqu, quod nunc dicimus rufum, 
unde rustici burram appellant buculam quae rostrum habet rufum- 
etc. Diese «llere Form mit u kommt eben so selten für Kleidungsstücke, 
als die mit i für Farben vor. Den Uebergang bildet ob. byrrhus und 
selbst in mgr. Glossen „/^t (J(W>', iarSoy x«l rtv^^or'' (Dufr.). 

Das Simplex erhielt sich in frz. hure grobe» Wollenreug, mit einer Ab- 
leitung durch -eu., -ins gemischt in »frr. buire braunroth, sowie in 
lombard. bur ital. bojo dunkel, eig. dunkelfarb? Unter einer .Menge roma- 
nischer Ableitungen zeichnet sich aus mit. burellas prov. u. s. w. bureL 
(auch bri..)burell nfrr. bureau (daraus entl. nprov. bureou span. bureo 
u. s. m.) mit merkwürdigen Begriffsentwickelungen vgl. Gl. m. und GIoss 
Iat.-germ. yv. burellu-s, -m, Diez v. bujo. Auffallend bleibt das fast 
»osnahmslose einfache r bei allen diesen Formen, wogegen d.c manchmal in 
verwandten Bedeulungen erscheinenden (wahrscheinlichen) Sprößlmge des 
•eil Ausonius bekannten lateinischen (Lehnwortes?) hurrae stets doppeltes 
Jr «eigen; vgL u. «. Diez w. borra, burla, burro. Indessen doch nprov 
bourre bruo überh., wogegen freilich frz. bourre rouge die Farbe der 
bourre de ch^vre ist. 

Zu den Ableitungenau» birrus gehört auch unser (auch nkelt.) Barett, 
bei dessen Formen in Deutschland einfaches r häufiger ist, als doppelte, 
vgl. u. a. Gl. m. V. b 1 r r e l u m, GIoss. lal.-germ. v! b i r e t u m, Diez v. b c r r e 1 1 

64. Bison, Grundform bisont, aber Griech. fiiaatv, gfi, ßioiovog 
Btr. Stellen aus Plinius und Isidoru^ s. v. Aloe; bei Senec. in Ilippolyto v. 65. : 
Tibi villosi terga bisontes 
Latisque feri cornibus uri 
Beide stehn auch in der Erzählung des .Monachus Sangall. II. c. 2. zu- 
sammen, wo „Carolus (Magnus) ad venalum bisontium vel urorum 
m nemus .re - - parat.- VgL ferner : „Turpes esseda quod trahunt 
bisontes- Martial. Ep. L 104.(105.), wo der Bison als hfiftlicbe. Zugthier 
erscheint. Sodann Pausan. Pboc. c. 13. (über die Jagd ßUu>.o, ralooo) 
Oppian. Cyneg. II. y. 159 gq. 

Erst spät kommt mit. vison und in der Lex. Alamann. uesonl- neben 
bifoot-, bissonl- vor, während doch nur deutsches v in hd. wi.uni 
wisint u. s. w. alln. visundr ags. vesend und in dem Namen des lleru- 
\trs OvUaydo, (Procop. B. Goth. ) erscheint. Dagegen herrscht in dem 
vielleicht verwandten Ortsnamen OJ.aoVr.ov Ptol , Vesontio Caes., V,- 
sontio Auson. u. s. w. neben dem erst späten Besantio. nfrz. Besangon 
«Dl. V vor. Die vcsonum i. q. putosiorum pelle«- Pt-tr. Vener. in Stat 
Ord^^CIun. c. XVII. ap. Dufr. gehören nicht hierher, sondern zu wiesei 
6o. Blutthagio. „Ilerba quae gallice dicilur blutthagio „ascitur 

locis humidis, eam teres, succunique eius auribus instillahis,- Mar- 

cell. Burd. Med. IX. • 
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Die Endung gleicht der bei PflRnzcnnamen üblichen -ago. Die loci hu- 
midi können auf einen Stamm deuten, der dem nord. blaudhr neben blaulr 
mullis entspricht, da dieser auch die üedd. der Nfiße und des Sumpfes eal- 
wickelt, vgl. Goth. »Ib. I. 307. Liegt d'igegen eine Zusammensetxung vor, 
Sit werden wir an die kynir. bril. Pflflnzennamen erinnert, welchen kymr. 
blodnu, sing, blodeuyn korn. blodon brit. bleuzven, bleun gadh. 
b I d t h m. flos vorgestellt ist, wiewol der Vokal nicht ganz stimmt. 

66. BodinouB s. Fadus. 

67. Bolus serron. „Cissos melas Itali hederani nigram, 
Galli boluB serron (varr. bolus-seron, -sellon nach De 
Bclloguet), Daci arborriam.*^ Apul. .Mad. de Herb. c. XCIX. Dagegen 

„Kiööo« rdllo, aovßixr^g.'' Diosk. II. 210., wShrend bei Dios- 

korides (mit. bolus) fiüiXot für das Sparganium gilt Ein lat.>deutsches 
hs. Glossar des 13—14. Jh. hat Bolluseron ebehy. 

Schwerlich hat Aputejus eine Verwechselung mit slav. bijuitj *iaa6^ 
oder einer ähnlichen Form begangen, wozu, beiläufig bemerkt, die von Nero- 
nich angeführte gleichbcd. brit. Dinlektform broust nicht gehört, obgleich 
mehrere slavische Mundarten r für ob. 1 haben Gell, bolus würde, wenn 
es die Epheubeere bedeutet, sehr nahe stehn an brit. bolos, polos kymr. 
bwlas gadh. bulu«, m. prunum, impr. silvaticum, insitilium ^ aber diese 
Wörter sind verniuthlich späte Lehnwörter, vgl. engl, (afri.) bullace, früher 
auch buUoes, a(rz. baloce, beloce, beiloche id., afrz. beloce^ hel- 
lo ce neben b re 1 oq nie (i q. nfrz. breloque, doch s. Diez G7B. v. loqne) 
Kleinigkeit; dazu auch mit. buluga, hol lue a kleine Aepfelgattung, und 
anderseits prov. beluga nprov. boulugn afrz. bellugue (vgl. jedoch 
wiederum Diez h. v.) neb.st zahlreicher und vieldeutiger Sippschaft, die von 
Mdnage auf unser balux (o Nr. 46.) zurückgeführt wurde. 

Mit serron finden wir vollends keine Vergleichung. 

Osßitr^i; ist freilich i. q. angeblich afrz. subites, suibite Roq. , aber 
vielmehr haben die afrz. Gelehrten hier Kunststücke gemacht. Vielleicht steckt 
darinn kymr. swb m. bündle, bunch , woher u. a. syb-wydd fir- 
trees; wenn syfi strawberries zu gadh sAbh m. bacca gehört, so trennt 
sich dieses von kymr. s w b. Wahrscheinlich den selben Namen finden wir 
in dem angeblich dardanischen einer andern Kletterpflanze, der Aristolochia 

clemalitis : o <«> rr t r < c , s. u. v. 

Die keltischen Namen des Epheus kymr. eiddew, eiddiorwg korn. 
i d h i o brit. ^ 1 y ö , i 1 y ö , in. gadh. e i H h e a n f. hangen mit h e d e r a 
zaaemmen. 

68. „Bosbuc fioT ryr oot w« ol Falko t.''*^ (ilnss. Philovni. Viel- 
leicht mit dem nkelt Worte für Hirt, kymr. bugail korn. bril. bngel 
gadh. buachail, m. zusammenhangend, wenn ßoityn^oi für flortjQK u. dgl. 
steht. 

6n. Braoae, braccae, ßnaxal^ ßpaxeg ( aralvQf^ts Hesych.), 
selten sing, braca u dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, insbe- 
sondere der Gallier, von welchen das Wort au.ogieng. Wir stellen das ent- 
schiedenNte Zeugnis.« für diese Ab.sinmmiing voran und exccrpieren die btr. 
Stelle Dindors vulUtSiidigcr . um später Wiederholungen zu vermeiden und 
nar der Zurückbeziehung zu bedürfen. 
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^ Diod. Sic.Y. c. 30. sagl: „(/"«»ia'rcfi) ^quirrai... a ro^v^ ia iv, Sf tKtivoi 
ßQCÜ(Ci$ jiQonaYOQtoHOty' imno^novyrat OCCyoVQ ^aßStoTovf — *— onloti 
S'r ^^törrai ^VQidlQ uhr arS^ou^xmi , nfnoixiijutvoii IStorqonuti — — 
<T«irtiyya; S'S/HOtv lSto«puti( tia'i ßa^ßaQtxäi — — ayt\ rov iitpovt 

CnaO'CCS f^ova» fian^ä^ n^oßäiiovrat St Xd/j[a(, Si ixeiroi XctyxlOtS 

jra^oüoi." Auf diese Stelle, ^ie aur Mgemies gleich tlte Geaamtbild der 
belgidchen RünUing , werden Wir mehrfach zurück verweisen. Proportiua 
Eleg. IV. 10. V. 39 sq. singt: 

Claudius Eridanum trajectos «rcuit hosles, ^ .... 

B e I g i c a cai vasti palma relato ducis 
Virdumari ; genus hir. R h e n o jnctabat ab ipao . " 
Nobiiis e tectis Tundere gaesa rotis. ^ ' 

Uli virgatis [vgl. u. v. Sag um] jarulantis ab a(|rinine braoil 
T 0 r q u i 9 ab incisa decidil unca gula.'^ 
Vgl. ferner u. v. ylcurct Strabons Schilderung der Beigen, wo er in- 
dessen nur von ^^ayalu^lai TTt^iTtTctutrait^*^ spricht. Ebenso Polyb. II. c. 90.: 
,,Toii fttv OTtiata Tiöy Ktirtor noXX^y gv^^fjartfay ot OOtyOl ^tra iwv 

Bekannt ist Gnilia braccata, neben der com ata; vgl. u. a. PliiL. 
II. nat. III. c. 4. : ,,IYarboncnsis pruvincia appellatur pars Galliarum — — 
braccata ante dicta.'" Auf sie bezieht sich „bracatae cognationis 
dedccus" bei Cic. Pis. XXIII.; jedoch braucht Cicero dieses PrSdik^t auch in 
weiterer Geltung, wie für mehrere ,,braoata8* nationes^* Farn. IX. 15., 
„sagatOB bracatosque'' Font. XI. Gnllier sind auch „Bracca- 
torum pucri Scnonumque minorrs^^ Juvon. Snt. MII. v. 245.; sowie die 
0. v. Baritus erwähnten Braccati (und Cornuli) bei Amm. Marc. 
Bemerkens wertli ist der Gebrauch von braccatUB bei Pomp. Mela, eines- 

theils, nach Plinius, II. c. f>.: ,,Par8 (Galliac) fuit atiquando bra- 

cata, nunc Narbonensis*^; sodann für ein skythisches Volk, und zwar als 
deckende Kleidung überhaupt II. c. 1. : ,,Satarchae (so Tzschucke; Varr. 

Sata-, Sa-richae, Sartae, Sa rmathae) totum corpus bracati 

sunt, et, nisi qua vidcnt, etiam ora vestiti.^* Die Sarmaten werden übrigens 
wirklich, doch auch andere östliche Völker, von Dichtern angefahrt. So bei 
Lucan. Phars. I. v. 430. : ,,qui te laxis imiianiar, Sarmata, bracois 
Vaogiones'S woraus denn zugleich der Gebrauch der braccae bei 
einem germanischen (vgl. u. a. auch Tac. Germ. c. XXVIII), freilich in 
frühzeitige Berührung und vielleicht Mischung mit den Galliern gcrathenen 
Volke hervorgeht ; vgl. dagegen Tac. G. r. XVII. über den Unterschied der ger- 
manischen Tracht von der sarmaiischen und parthischen. Mit Unrecht schloß 
man übrigens aus der Stelle bei Sucton. in Caes. 80. : ,,lidcm in curia 
Galli braccae deposuerunt, latum clavum surapserunt** auf eine Sbn- 
liche Bedeutung des Wortes bei den Galliern selbst, wie bei Melas Skythen? 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der braccae als gallischer Nationaltracht 
recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie Cayog^ sagum (s. u.) 
deren Mantel, neben welchem sie öfters genannt werden, vgl. die ob. Stcileo 
aus Polybios, Diodoroa und Cicero, sowie die bei Tacit. llist. IT. c. 20.: 
„(Caecinac) Ornatum municipia et coloniae in superbiam trahebant, quod 
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vcrsicolori sagulo bracoas, bnrbarum tegoien, indutiis, to^atos 
alloqueretur.'* — Wiederum nennt die Sarmaten auch Valer. Flacc. Arg. v. 
425. : ,,Sarmaticii permutann carbasa bracis." Ovid. Trist. I. V. die 
Bewohner von Tomi, d. h. nach el. 1. 7. „Gelicum litu« i. q. Sarmali- 
cae orac i. q. inter Saure niatas i. q. Scytbici in finibus Istri*' ein 
Yölkergemisch, von welchem er el. 7. v. 49 sq. sagt: 

„Fellibus et laiis arcent mala frigora braccis 

Oraque sunt longis horrida tcrta comis^*; 
und ferner el. 10. v. 33 sq. mit einem neuen Prädikate der bracca (sing.): 

„Hos quoqnc^ qui gcniti Graia credunlur ab urbe 

Pro patrio cultu Persica bracca tegit.*^ 
In spSlercr Zeit bleibt die vorzugsweise gallische Abstammung dieses 
Kleidungsstückes bekannt. Vopiscus in Aureliano nennt sie braccas gal- 

I i c a s. Der gelehrte AIcuin lib* de OlTic. divin. eriählt den Grund der Be- 
namung der Gallia braccata. Viel liäuiigcr jedoch ist in späteren, na- 
mentlich auch kirchlichen, Schriften und Glossen der allgemeine Gebrauch 
für Hosen. Sogar läßt der braccarius bei Lamprid in Alex. Sev. auf 
ein besonderes Handwerk schließen, das dieses Kleidungsstück noch damals 
zum Gegenstande hatte. Spätere mit. Ableitungen sind namentlich brac-ale, 
-ile, -arinm u. dgl., häufig von deutschen, auch französischen Glossen 
begleitet, vgl. Dufr. und Gloss. lat -germ. Auch mgr. /iftaxla ßa^flaqixd 
i. q. ayaivqidii^ ift^furäXia kommt vor, und noch jetzt bedeutet j6 ßqattt 
die Hosen, (auch sing, die hose in MittoMculschland ), ^ u x o C <>' >' v den 
Ilosenbund, mhd. bruoch-riem, -bendel. Dagegen werden wir altgr. 
ßqaxoi {ßoftxoi, xdXafioi, luätioy TiolvTflf^i Hesj'ch.) ganz trennen müßen, 
auch wenn es nicht eine, zugleich durch Enanrioseiuie abweichende, alte 
Dialektforni von ^äxoi ist. Auf eine ganz falsche Hericilung aus ß{>axtj; 
stützt sich Isid. Or. XIX. c. 22. : „bracae, quod sint breyes^^ und feine 
Ausschreiber. 

.Roman. Formen : ital. bracä, bracca, brachessa, braghessa 
catal. span. port. (selten mit.) braga prov. braya, nprov. auch bradza, 
brnlba frz. braie, afrz. auch brague, brne piemont. raet. braja 
(ract. HoseniHtz) raeU brajessa, meist pl. Hosen, sp. prov. frz. auch 
Windeln u. dgl. 

Neukelt. Formen: brit. bragez, pl bragou, brag^z^ier, m. cuIoUe 
brag^za culotter gadh. briogais (brtgis etc.), pl. briogaiscan, 
poet. brisnean f. braccae briogaiseach bract-atus. Das Kymrische 
hat das Wort nicht ; brycan, bryccanm. , ein altes Wort , welches 
bald als Kleidungsstück , bald als Bettuch . bald als Ueberschuh ( vgl. gadh. 
niederschott. br6g Schuh?) gedeutet wird, gehört wol nicht zur Sippschaft, 
eher zu dem nationalen brcacnn m. dem bunten (breac) Tartan und 
Plaid der Hocbschotlen. Andere kelt. Namen für Hosen sind kymr. Ilafyr, 
llafon korn. tafroc brit. lavrec, m. ; kymr. Ilawdr, 1 1 o d r , pU 

I I o d r a u m. Strumpfhosen korn. loder, pl. lydrau brit. 1 o e r f. 
Strumpf, vielleicht (vgl. nl. l^rse ocrea) verwandt mit kymr. lledr bril. 
lezr, ler gadh. leathar (leathrach, learach), m. altn. lethr 
engl, leatber hd. nJ. nnord. l£der n. Auch die allgemein deutsche, 
häufig auch den Strumpf u. dgl. bedeutende, ahd. altn. hosa sächs. hd. 
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hose ist in gArlli. o s a n m. kymr. korn. hos kymr. hos an, f. hose, 
stocking brit. h e A z m. (ru^ire, hotle vertreten. 

So zieht sich denn auch die alte braca (brdca?) mit organischem 
Aussehen durch die germanischen Sprachen: sächs. Tries. altn. brök hd. 
bruocb (bruch) nnl. broek dfin. brog, auffallend schwed. bracka> 
engl, breech, bald n., bald (u. a. ahd. bruocha) f. Hose, amhd. auch 
Hüftgürtel, neben bruochach, mit hracale (s. o.) afrr, braicul, brael, 
brayer; dagegen picard. b rou q u es pl. Hosen aus nl. broek, und schwel«, 
brißmen bei Fris und .Maaler wiederum aus dem Romanischen? 

Auch alban. mbreka läpp, brakkoh finn. prakut, rakut pl. esln. 
proki, progi, rogi (grobe Hosen, a. d. >'ord.), niss. brjiiki Schiffei»- 
hosen bexeugen die Verbreitung des Wortes; gehört iloven. bregdic f. 
pl. Linnenhosen hierher? 

Die deutsche ZusammenselKung ahd. thiohpruah, theohbroch u. s.w. 
mhd. diechbruoch d. i. Hüfl-bruch, -gürtcl (vgl. (iloss lat.-germ. TT. 
deurus, lumbale) lehnt sich an Variationen eines rlthselhaften , aber 
wahrscheinlich mit braca und b r ö k ganr unverwandten Wortes für eine 
Art Stiefeln oder (Jamaschen , dessen älteste Formen ,,tubrucos vocatos 
quod libias braccasquc tegant; tubraci quod a bracis ad tibiat' 
usque perveniant" Isid. Or XIX. c 22., lybrugi, al. tubragi Pmi\ 
Warn. Gest. Lang. IV. c. 33., tibracae Bed. in V. S. Gulhberti lauten. 
Aehnlich lehnte man das alle plautinische baxeae durch eine spfite Form 
braxeae an braccae (mit. aufh einmal b r a x a e), und vielleicht durch 
eine andre : buxeac caicei (cf. buxus tibiolae Glss. Mai.?) an altn. 
b u X a schwed^ h y x a , b ö x a hd. dfin. buxe nd. boxe, büxe bracca, - 
woher estn. p ü k s i d pl. id. 

7ü. Brace. .,Galliae quoque suom genus farris dedere, quod illie 
bracem (varr. bracum, brance) vocanl, apud nos sa nda la m (varr. 
fcandal-am, -am, -um etc.) nitidissimi grani.*' Plin. H. nat. XVIII. c. 
7. $, 11. Weiter unten sagt Plinius :„Galliac et Hispaniae frumentoi 
io potum resoluto [cf. v. Cervesia], quibus diximus generibus, spuma 
ita concrcta pro fermenlo (sc. panis) utuntur.^^ 

Roquefort gibt ein gemachtes nfrz. brace seigle ou mdteil. Dalechamp. 
ad 1. c. Plinii sagt : „brancen Galliae ruslici hodie blance vocant, 
Allobroges blancheen.'' Letzteres hat auch Roquefort und erklärt es ,,flour 
de farinc" ; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abschnitt mehr der Verwendung des Getreides zum 
Brote, als der zum Biere. Da nun aber der Same dieses Getreides, wie es 
scheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dmgen, im alten Italien 
sich einbürgerte, und erst im .Mittellatein andrer Länder wieder auftaucht, und 
zwar mit der Bedeutung des Malzes, die es auch in der neukellischen und 
romanischen Nachkommenschan hat und weiter entwickelt : so dürfen wir 
auf unmittelbares Erwachsen der letzteren aus nltgflllischem (tebrauche des ' 
Wortes in diesem Sinne schließen ; nur die Dakoromanen erhielten ihr brahfl 
Malz anderswoher, .tchwcrlich unmittelbar aus dem Lateinischen, soudern von 
den Slavcn (s. u.). In Italien dagegen erhielt sich der Name scandella 
(mit. scandula) hordeum distichum ; Nemnich gibt ital. scanne! la trili- 
cum spelta. Ch. Grandgagnage, Dict. Wallon v. BrA macht darauf aufmerksam. 
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daß der Spelz voii den Wallonen biß in neuere Zeit vorzüglich angebaut 
wurde und noch heule am meisten zu Biere verwendet wird. 

DuTresne gibt nur wenige Belege für den mit. Gebrauch der allen Form, 
brace, auch ,,brace8 (pl.?) unde Gt cerevisia" üluss. msc. Bei Eginhard. 
Epist. XXUI. XXXVH. ist e« mit farina koordiniert, beide werden aus „an- 
nona" gemacht. In V. s. Columbani XXIV, ist es von fxumentum unter- 
schieden, so von annona in Stat. Corbei. Mon. I. c. 7., wo, wie bei Egin- 
hard, auch der Ausdruck bemerkenswerth ist : braces facere. 

Die alte Glosse lautet bei Pupias schon : „braciuu unde cerevisia Gt/' 
Seitdem entwickeln sich viele mit. Ableitungen, mehr und minder aus den 
lebenden romanischen Sprachen, in den Bcdd. Malz, Mälzer, malzen, brauen 
u. s- w. Jedoch bedeuten einige Ableitungen sogar noch eine Getreideart, 
wie namentlich „de braciaco VOI. gerbas", während sexlarius u. dgl. de 
braciaco, brasio, arrz. bracatge, braisis, brcs, auch dcciina brasi, 
ebenwol auf das Malz gehn kann. Eine frühe und volkälhümlichc Ableitung 
theilen die Acta Sanct. t. I. Sept. p. 706. mit : „Potum autem nuUum praeter 
aquam et sicerae dulcoramcn, quodbracisam rustici nuncupant« su- 
mebat.'^ Vielleicht ist auch bracii im Capit. de Villis XXXIV. „bulirum, 
bracios, cervisias, niedum" ein von dem Biere unterschiedenes Getränk. 
Ob brassium afrz. brasse Roq. in der Bed. Bier zu belegen sei, steht 
dahin ; braza, brazia scheinen von ganz späten Lateinern in Deutschland für 
Bier geformt zu sein. Ln den mit. Ableitungen wechselt der Stummau.slaut; 
vgl z. B. bra-ciare, -siare, -ssare, -zare, -Isiare, -.xare u. s. w. 
brauen, i. q. altspan. brasar frz. brasser (worin mehrere Ableitungen 
und Bedeutungen zusammenlaufen) wallon. bress^, brbscr; afrz. bres 
(s. o.), bras, braux, breiz etc. altwallon. braz Malz, wogegen nfrz. 
brai m. rouchi braie f. wallon. brA (wenn nicht aus braz) id. duvon zu 
trennen sind, sowie auch von wallon. braht Malz rösten, wenn dieses 
mit frs. braiaer (Diez G6. Goth. Wib. I. 327.) identisch ist^ was wir nicht 
entscheidon mögen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuten, vgl. 
auch mit. brai um lutum und Diez 6^). v. Brago. 

Während brai von einem mit hartem Guttural auslautenden, wenn auch 
von altem b r a k c ganz verschiedenen , Stumme ausgehn kann , beruhen die 
franz. (daher span.?) Formen, mit Ausnahme von bracatge, schon auf 
der allniähllich immer mehr erweichten Ableitung bracea, bracia u.dgl. 
Dagegen bezeugen die neukeit. Sprachen durch den harten Guttural , sodunn 
auch durch ihre offenbar von der romanischen verschiedene, esoterische Ent- 
wickelung den unmittelbaren Zusammenhang mit dem altgall. »orte. V^gl. 
kymr. körn, brag, sing, bregyn, m. gadh. braicb f. Malz kymr. 
b r a g u gadh. brach malzen kymr. b r a g w r gadh. brachadair Mälzer 
u. s. m. ; ferner kymr. b r a g a w d , b r a g o d , b r h g o d 1 y n m. kurn. 
altengl. b r a g o t korn. brakat, bregaud, daher engl, b r a c k e t , 
b r a g g e t , ein aus Bierwürze und andern Ingredienzien bereiteter kymr. 
Nationallrank ; der Singular bragodyn m. germen ist das gleichbed. britoa. 
(leon. Dial.) bragez in., vb. bragezi keimen (wie ja auch da.<! Malz 
thut) kymr. bragodi to spring up, gtir, fcrmenl, neben bragur lu. a 
•prout, gcrm , vb. b r a g u r o; jenes b r a g a w d scheint identisch mit dem 
obsol. b r a g a d m. progenics; auch kymr. bragwair m. (gwair foonum) 
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■äfW kynkr. kr« «oi^ kreeeiaa »-WMt of driik; kr*c«kaB 
(hau to f«w) MMMkM» to mash malt in brewuig. lidüiworl a. d. Fka. 

ist brit. breCK« brasier c. deriv. ( bei Rostr^nen-Jollivet), auch wol brds, 
b r a s n. Hi^eil, gnua «MMila, worin ataa b rA« grapd ifMt d4 kid 
/«cht. 

.. Wenn wir oben im Brecben , Hervorbrechen , Sprießen , sei es des ur- 
jpvtnfbckea Gelreidea, odtr daa MaUkornea, di« Grudbeda«laiif iackt% 
,m saifM die gadkok Wirier um SUmmm dto WilMhiiliil«^ 4m QIi- 
'mIm»; kra«k vk" atr. »kedctt m Mm kraak'adk Mltiifi 
raHiaf b ra^ko pü w di, wf Iktag iallii ar fciiiyHd; 
snted liqnor; leaveti; wogefen breqn byav. braea brik kraia 
^allidus einen besoaderaa SUuan odef Ast bilden. 

lai Deutsrhon finden wir, Hilter dem angebltcben filieren nlid. brass 
Malz« einen ul. Slainm h r a .s ni. mixtio, conditura, dann helluan, vb. bras- 
se n ( daher uhd. prassen; die Segel brassen mt aus einem andern frz. 
braaaer antlebot), der sich bei Kiliaen gruppiert „ br 9 aa « o aade 
k«-aaw *B eoanliiacare , inpr. aquas frugibaa, co^awe« carariiitia**, wia 
daaa aadi braaea, gekria« ktMadtia^ aack aal. k/aawaji iiia 
Meabedaataag 6m G—iiAM htktm Wimm »mm kattaa yriit aaa Ars. 
b r a s s e r entlehnt , obgleich sieb aucb andre Anknüpfungen zeigen , vgl. 
Goth. Wtb. I. m 324. Ii. 754, Um GffMMba W«rtacbuch lißt sieb aicbi 
ftber die Abstamtnunfr von b r a s u. s. w. aus, wogegen es das Tormell weiter 
ablietrcnde brauen, das jedoc h goth. b r i g g v a n , nach Holzmann altd. 
bracvau, lauten und den heliliaut verloren haben kann, mit brace ver- 
kaupfk, aet ea durch Urverwandtschaft, oder durch Entlduiuo|p der brace 



in 4m arapr&ngUck iMrka Zw. ML kriawaa agik kraava% 
Mkwack alta. kragga, eckt tolack; Fonq«; IHa-alaY. aad Üm. Leka- 
wMMr a. Cielk« IVtb. L ttS.; weitere Vergleichungen ebds. und S. dSMw 
GiteBi stellt es zu frigera oad aa ffvystr. Aaeb tiref g^hAri kierkar, 

a, n. V. C e r V e 8 i a. 

Weit merkwürdiger, als die eben erwähnten Lehnwörter, sind die sehr 
alten, wenn nicht mit brace urverwandten, litau. broga Ictt. russ. (aueh 
<bräika) brdga poln. braha, f. Branntwein 7 maische, -fpülicht (nhd. in 
tilaaen „der bragen''; daker lell. krAdaiaaeka'Bnaatwefadwaaaer), 
dar. aack BierarK GanlealniBk «.* i^i davoa tckaidel aack palg. kdlua. 
kfeCka Maifcke a. 4gL 

Saarn werden wir ftfaxoi, xdlafios flMyck. aad ßTfdnmrtL rm «^e- 
lijiara Hesych. Snid. erwShnen dürfen. ' - 

71. Brace hio. „Erat tnnr temporis apad Arvemam urbem Sigivaldus 
.magna potentia prHedittis, in (uuis servitio erat adolescens quidHin nomine 
Bracchio (var. Brachio) quod cor um lingun interpretatur ursi ca- 
tnlns.*' Greg. Tur. ex vitis Patrum XU. c. 2. Cf- Ejuad. Hist. Franc. III. c. 
ia. aad V. c. 12. : «^raohio (Ter. anc. Braooo), akkat oeHaba Ha^ 
iM|iria QPocier Neaat ia 7ay-^Doiae], Init aalen gcaere Tkoriagae, 
W MffvMMi iKginMi i^ttondaai dada Venatioean eiareaai.*' Dafrana aod 
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nach ihm ifoltzmann deuten ^^eorum'^ auT die Arvern er, es geht aber offen- 
bar auf die beiden Tbäringer. Bracchio oder Bracco starb io der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrhunderls. Auch Ilultzmann ciliert „Brachio generc Thoringus^\ 
ohne ihn mit jenem in der er«ten Stelle zu identificieren, bezweifelt jedoch 
die Richtigkeit des irischen brach ursus bei den Lexikographen. Aber auch 
der für den aktuellen Bestand der Sprache zuverläßigc M'Aipin hat gadhel. 
brac ursus. Ehe wir seinen deutschen Vetter näher betrachten, mustern 
wir noch einige andre Formen und Wörter. Zunächst steht ein andrer äl- 
terer gadhelischer Thiername von unbestimmter oder wechselnder Bedeutung: 
hra ich, auch braich-c, -eamh m. urus, cervus ; vielleicht sogar nochbraicne 
ni. felis. Sodann vereinigt gadh. brcac, gen. bric m. mehrere Thiernamen 
. verschiedenen Ursprungs: 1) saimo fario, salar cf. kymr. brychiad m. salmon 
Irout brychyll m. trout, von gdh. breac kymr. brych (niederschott. 
braikit schwed. brokig dfin. broget) maculosus. 2) lupus, bei ßopp 
Gloss. sanscr. breac h, brech, mit sanskr. vrka id. verglichen. 3) in breac- 
laogh hinnulus, d. i. Hirsch -kalb, vgl. o. braich. 4) ursus meles, sonst 
gdh. broc, gelten brochd (daher brocair vulpium, pr. melium venator) 
kymr. kom. brit. broch, m. ags. broc (angeblich auch horse , jade vgl. 
altn. brockr? auch lizard, wie denn auch das keltische Etymon die graue, 
gemischte, bunte Farbe bedeutet) engl, brock dfin. brok. 

Es wird nun nicht mehr verwundern, wenn wir mit dem brachio, 
bracoo ursi catulus den näher, als obiger ursus meles, vielmehr noch als 
Grimms und Holtzmanns „berachio'* (voaber, ursus), stehenden IVamen 
zusammenstellen : ahd. bracco, bracho mhd. brache nhd. nnl. brach 
(bair. Thiermännchen, bes. des Hundes) engl, brach (canis femina), m. hd. 
breckin f., mit. bracc-o, -us prov. brac m. braca f. afrz. bracon, 
b rac he etc. (s. Roq. h. v.) frz. braque, brächet ilal. bracco span. port. 
braco canis, inpr. venatorius, liciscus, auih culpar (Schoofthund) vgl. Gloss. 
lat.-germ. h. vv. Afrz. brac bis petit ours bei Roq. (und IVcmnich) ist wol 
erst nach brachio gebildet. 

72. BrennuB, BQ^vvog(\}(>i Siiidas BQrjvvog, acc. BQrjwov,n\. BQr^T]v- 
VOV, BQ^y der erste, der zweite bei Euseb. Chron. ed. Seal. p. 50. und bei 
Porphyr, p. 175. Bbqvos) hieß sowol der uralte gallische Eroberer Roms, 
wie der Führer des galatisihen Delphizuges, woraus man auf eine appellative 
Bedeutung des Namens schließt. Bei den britischen Chronisten werden nicht 
bloß diese beiden Brenni verschmolzen, sondern es konmit noch ein dritter, 
britischer hinzu, der in den kymrischen Texten Bran, in den gadhelischen 
aber Bras heißt. iMit dem kymr. korn. brit. gadh. Feminin bran cornix, 
corvus hat dieser kymr. Name Nichts zu schaffen; aber es bleibt auffallend, 
daß die kymrischen Chronisten ihren Bran, wenn sie ihn mit dem alten 
Namen Brennus zu.sammcnilellen woihrn, ja letzteren selbst, der bei ihnen 
auch Bran heißt, nicht lieber Brcn niinulen, was dem modernen kymr. 
brenhin, kymr. altbriton. brcn in rex näher steht. Entweder wurzelte bei 
der Abfaßiing der Chroniken der ^ame Bran noch zu fest im Volke, um 
ihn zu modiririeren. oder lia.s Appelaliv brenhin lautete damals noch anders. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obsol. gadh. brain, brainc 
regulus; nauclerus cf. brain primipium; adj. largus, ingens in Betrachtung 
zu liehen sei, laßen wir dahin gestellt. 
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Nach den kymr. Lexikographen wurde b r e n h i n früher geschrieben 
breenhin, breyenhin, brennin; ec, eye kennen aus che, cgc 
entstanden sein , wie denn bereite Pott El. F. II. 272. , ohne jene filieren 
Formen zu kenn<>n, an ags. brego rex. erinnert; vgl, auch Goth. W'lb. I. 
266. Zcuss S. 101. 162 und nach ihm Hlück S. 129. zerdehnen, e und i 
gleichend, brenhin in ursprflnglichen hrigenlin, brigantin, ob- 
gleich die Wz. brig noch unvcrkümmert im Kymrischen wurzelt und sich 
zugleich von b reg' genau unterscheidet. Vielleicht hingt kymr. brchyr, 
b r e y r , pl. b r e y r o n , generosus, nobilis, bnro etymologisch mit brenhin 
zusammen, wie anderseits korn. brcnnial proreta; vallum, Castrum muni- 
tum, wShrrnd dngcgen korn. bryntyn excelleni, regalis; s. pl. nobile«, 
lords immer noch eher aus bri gentin entstanden sem könnte, zunächst 
jedoch auf kymr. koru. bryn, brynn colli« zurückgeht, dieses aber nicht, 
wie Zeuss und Glück meinen, auf brigin, sondern auf bron (einen ganz 
andern .Stamm, den wir hier nicht verfolgen wollen, vgl. Goth. Wtb. B 8. 60.) 
Das Volk der Hrignntes heißt bei den kymr. Chronisten ,^guir o B r i- 
n a i c h'*, auch B r y n - a i c h , -eich, bei den lateinisch schreibenden aber 
B e r n i c i i , wesshalb hier eine Verschmelzung zweier verschiedener IVamen 
möglich erscheint; dagegen bezeichnet oder bezeichnete kymr. brigant 
m. sowol einen Berggipfel, wie i. q. brigantiad m. einen Bergbewohner, 
besonders den schottischen Hochländer (nicht den nordbrilannischen Brynach), 
sodann einen RSuber, bei welcher Bedeutung aber, gleichwie bei dem gleich- 
bed. bril. brigant, das neue frz. brigand mitgewirkt haben mag. 

Es verdient mindestens Erwähnung, daß die Variante bei dem Namen des 
ältesten Brennus bei Suidas mit zwei dem nitkymrischen breenhin 
gleicht. Aber auch ohnedieß deutet das doppelte n auf die Möglichkeit einer 
Zusammenzichunc oder Assimilation, die nun freilich in sehr mannigfrtltiger 
Weise stattgefunden haben kann. Je älterer Zeit eine Form angehört, desto 
weniger gewaltsame Procesie dieser Art dürfen wir vermulben; aber zu des 
ersten Brennus Zeit waren die Lautverhällnisse mehrerer indogermanischer 
Sprachen schon den stärksten Veränderungen unterworfen. Vergleichungen 
von Mannsnamen wüsten wir keine, als etwa den (deutschen) Kanninefaten 
Brinno Tac. Hist. IV. 15.; GrafT III. S. 309. ftihrt auch einen Brenn o 
an. Bemerkt werden mag, daß eine Aeußerung Strabons (IV. p. 259 sq. 
ed. Fair.) die Nationalität des zweiten Brennos in Frage stellt : „ — — roy 
äliov Bqivvov löv IntXt^öyTa inl ^titfouy Uqavaov rtvii tpaair' oXSl 
ovSt Tovs n^aüaovi; fx"."**' f'^*'*'^ Y^'^ ^>K),aav n^örtitory Auf diese 

IjQauaot wollen wir hier nicht weiter eingehn. Ebenso unklar ist eine 
späte Stelle bei Martin. Minorita (Eckart, p. 1562. bei Schmidt De Fontibus 
etc. p. 49 ) : „B r e n n i u 8 , dux G a 1 1 o r u ni , qui dicilur fuisse S y r e- 
nus". W. A. Schmidt I. c. sucht zu erweisen, daß B^irroi der Titel, 
^Axix^otoi der Name des Anführers der DelphistOrmer gewesen sei Der 
eine seiner Kollegen : Böiytot;^ Belgius, ist vielleicht auch nur unter 
diesem Namen seines Stammes bekannt; die übrigen Führernamen jedoch 
weisen keinen Weg nach dieser Richtung. In den vielfach verworrenen 
Berichten über die südöstlichen Galutcnzuge wird vielleicht hier und da 
Brennus nicht bloß mit Acichorius , sondern auch mit Belgius zu Einer Per- 
son. Der ältere Brennus scheint zum Nationalberos geworden zu sein. Wh- 
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Mtzen wiederum eine Steile ans Sil. Pun. IV. v. 148 ff. die uns sa dieser Be- 
merkunf^ veraniRßl, ausrQhrliclier her, weil wir mehrfach auf die dariiin 
enthaltene Schilderung der hojischcn Kriegertraclit zurück weisen werden: 
„Boiorum ante alias Cryxo duce mobilis ala 
Arietat in primos obicitqiie immania memlira. 
Ipse, tuniens atavis, Brenni se Stirpe Ferebat 
Cryxus, et in titulos Capilolia capta trahcbat, 
Tarpeioquc ja^o (irnicns et vcrtice sacro 
Pensantes anrnm Ccltas uinbone ferebat. 
Colla viri Tuivo radiabant ladea torque, 
Auro virgaiae vestes, manicaeque ri^ebant 
fix auro, et simili \ibrnbat crista nietallo.** 
Auf die o. erwibnte Vit., b r i g kommen wir in der folgenden Numer. 
73. BqICCu y^Alfatjnß^ta , Affya^^oty anoixoi, n^oTfQOV tVf Äitvtft^la^ 
oToK Al^yanoiii, toü xiiaat-ro^ Aifra xalovut'vov, rrjz noitws 
ßQiCCQ xalovui^vtj; f^Qaxiar t, r5c xai rj TOv XtjXvoi noXif ^tjXv fl Qfn 
"nfjoarjyoQrvrrni. !■ it ^4\roi TToirvo/iQtit noTf onoiiei\Ifro.'^ Strab. Vll. p. 
319. Cf. Stephan. Byzant. : y^Mfar^aßQla {Ntxulaoz 7T*finTto) fxhj^rj vn6 

At t'Xo OVy ßQ^^ yöp "y"' T^oIiv (faat S(}äxfi' »ü{ ovr Sr/lv uß^{a »; TOU 

^tjXvoi noXii, TIoXtv ßqta 7 UoXTvoi TiöXii.'* Aber Slephnnos findet 
dieß ßQlcc auch in Hispanien und sagt: ^^B^nt oßqtoy nöXii fttmiu Bai'noi 
JTorauti xa\ Tv^iTarwv' öifXoi itjV B(iovTov n o X t r. To yaq ßO^^ rouro 
nokiv at}ua'tyn ^ tu« II oXx v ft ß ^ (a** x. r. X. Er verwechselt zwar die Tra- 
dition, findet aber richtig die gleiche Erscheinung im Ibererlande, wie ander- 
seits W. V. Humboldt das iberische b r i a in Thrakien. Hesychios , der 
f^B^f'a — — nöXii Gquxia^'* erwähnt, sagt ohne Angabe der Sprache: 
„Bfiar' Ttjv in ay^olt xoiutjy,** Auch die dardanischen raXäß^tot (anders 
die ital. iLaXaß^oi) „/ra^* o't( TioXif ^^X'* 

ia'' Strab. VII. p. SlG. können 
hierher gehören. Ein drittes „Bria «IJo« oyyiiov^ einer alten Glosse, mit. ein 
Weinmaß bed., laßen wir zur Seite. Dagegen müßcn wir den Endungen briga, 
brica und briva und den !Vamenanlauleii Brig- u. s. w* einige Blicke gön- 
nen. Dieselben wechseln iniUinter mit bria und sind haiiplsichiich, wie dieses 
selbst, im Westen Eoropas zu Hause, obgleich auch der Stamm brig gerade 
aus einer östlichen, jetzt längst verschollenen Sprache verdolmetscht wird. 
Hesychios sagt v. Äp/'yf« : y^Jößa; St vn6 ^ v A ti v tpairfrat BQiya 
xaXtiaBat rov tXfv9fQoy.'* Stephanos nennt diese BQtya nach Herodotos 
Vni. f^OQ Q(>tt XI xDy , und sagt : ^QUiSiaroi — — B^iyayTat aCrovi 
worinn er jedoch, wol mit Recht, eine Verwechselung mit dem bri- 
tannischen Volke dieses Namens zu finden scheint. 

Mtatjfißfia, AI $ a a fi ß f t rj kommt nicht bloß am schwarzen, son- 
dern auch (schon bei Herod. IV. c. 33. VU. c. 108 ) am aegaeischen und 
sogar auch am persischen .Meere als Stadt- oder Bezirks- namen vor, und 
ist außerdem das griechische Wort für Mittag, worinn ß nur phonetischer 
Zuwachs ist. Auf der pyrenaeischen Halbinsel sind auch vielleicht die Orts- 
namenendungen brium und bris, etwa auch der Name Pria (hin. Ant. 
480.; wenn nicht aus Iria entslelit) hierherzuziehen. Ucberhaupt ist in den 
dortigen Namen die Lautgruppe br häufig; dem heutigen baskiscben Organe 
widerstrebt sie. Ein allspan. briga Urbs ist Machwerk. 
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Auch in Gallien kommt bria vor; als Erweichung ms brig«, wie in 
A d-, A-m a g e t o b r i a, Amn-, M a-g,e t o b r i g a, richtiger ad M a- 
getobri-e, - am neben admagctobrige bei Cncs. B. G, I. 31. vgl. 
Glück 121 ff.; Segobri-enses, -genses in Hss. bei Plin. H. n. III. 
c. 3, «er. 4. von S e g o b r i g a. Es fragt sich , ob solcher Wechsel nur 
auf Verschreibung, oder auf Erweichung in der noch lebenden Sprache be- 
ruht. Eine mittelalterige Bria (S. Roberli) in Gallien steht neben Braja, 
ihre frz. Benennungen Brie, Brie und Braye wechseln; so Brig-, 
Bri-, Braj-ensis ager, jetzt Brie. Catubria in Urkunden bei 
Graff III. 261. ist mit Ca tu r ige« und vielen andern gall. Namen ver- 
wandt, und steht neben C a l o b r i g a in Lusitanien, das indessen bei Ptole- 
mios KaiToßfiil heißt. Nach De Belloguet hieß Suevres «ur Loire S o d o- 
b r i a. Der alle pagus Briagontinus civitatis Placentiae in den Tabulae 
alimcntariae wird wol mit Brigant-ia, -ini montes, -es u. dgl. lo- 
saiumenhangen; briag erschiene dann neben brig und seltenem breg, 
anderer Nebenformen bei den Geographen zu geschweigen. Ob nun mit 
«lem in allen Keltenlfindern vorkommenden Brigant- die wiederum in 
Thrakien bei Flerod. VII. 108. vorkommende f^X"^i"l f "^'^'*>"7i 
itxif' zusaiiimcnzuslellen sei, wiften wir nicht. Auch nicht, ob die roma- 
nischen briganti, brigands, die brigan-les, - lae, - di, -tini, 
-cii (Soldaten) des .Mittelalters geradewegs, gleich so vielen ähnlichen, von 
allen Volksnamen abstammen, oder nur aus gleicher Wurzel mit ihnen, woför 
die Brigade und viele andre romanische Wörter zeugen; vgl. u. a. Du- 
fresne vv. Briga sq. Diez b. Wie neben mit. roman. briga rixa 
auch bißweilen mll. brica auilritt, so wechselt auch z. B. auf der pyr. 
Halbinsel Mirobri-ca, -ga; Nt^iroßctya Ptol. mit ^F.^xöß^txa Polyb., 
freilich bei mehrfarher Entslelinng; Talabri-ca It. Anl., - g a Plin, Ap- 
pian. Ptol, auffallend zu Talaßoo»t) in Hyrkanien Str. \I. klingend; Laco- 
bri-ga, -ca, -censes VWn.XAayyoß^ticti PInt. ), neben Lancobri- 
ga, - ca und L a g o- oder Lango-briga; Arcobri-ga, -ca (bei 
Graff I. c); Segobri-ga, -ca (ebds.); in Gallien Eburobri-ga, 
-ca (ebds.). Mcistentheils erscheint hier jedoch brica entweder als fehler- 
hafte Schreibung, oder als spttere Erhärtung, statt der üblicheren Erweichung. 
Im gallischen Rhcinlande kommt zweimal Baudobrica vor, wo indessen 
wiederum eine Nebenform Bauto briga in der Nolit. Imperii. Ardo- 
brica in Hispanien kann mW Aqr6ß^tya u. s. w. zusammengcstelll werden; 
Nemetobriga liegt auch dort, Litanobriga in Gallia Belgica (aber 
Silva Litana in Gallia Transpadana). Caesars Latobrigi werden rich- 
tiger Latovici heißen, vgl. Glück 112. Bei den gallischen Nilio-, 
Allo-broges, -briges ist, wenigstens sicher bei Allobroges, 
-broges allein richtig. 

Für den in allen Keltenländcrn häufigen Ortsnamenanlaut Brig finden 
unsere Leser leicht Beispiele in den Wörterbüchern. Kin Bataver Briganti- 
cus kommt bei Tacitus vor." Der falsche Berosus De reg. Hisp. c. VTl. „De 
Brygo quarto Hispaniae rege" bat den anklingenden Namen ein ganzes Ka- 
pitel gewidmet. In den neukeit. Sprachen vergleicht sich zunächst kymr. 
brig m. Gipfel, Wipfel nebst Verwandten, vgl. vor. Nr. und n. a. Goth. 
Wlb. I. 263. t;iftck 126. , der für gdh. b r I g h f. in der angeblichen obsol. 



Google 



272 Nr. 74. Bricumus — 76. Brisa 

Bedeutung mons ein kurzvokaliges brig anniinml; die gewöhnlichste Bed. 
virtus, valor wird u. a. «chon durch die Erkltfrung des Frauennainen« Brig 

e. 'vigoroM vel virtuos«^* Bolland. 3. Mart. bezeugt; brioghach valens 
soll auch montosus bedeutet haben. 

Beachtenswcrtli bleibt der ümatand : daß die Orlsnainenendungen b r i g a , 
brica nicht bloß vorzüglich nur der iberischen Halbinsel, sondern dort auch 
hfiufig in Grenzen vurkommeu, innerhalb deren in geschichtlicher Zeit keine 
Kelten wohnten. Ein ausführlirbes und übersichtliches Verzeichnis« s. bei 
W. T. Humboldt, rrüFung 23. Abschnitt. 

Den weit seltener bei kell. Ortsnamen vorkommenden Stamm briv 
werden wir sondern müßen. Er kommt vor in (iallien : Samarobriva, 
Brivo-, spfiter auch Brio-durum, umgekehrt in Britannien Duro- 
briva. Durocobriva; gesondert, in Gallien, B r i v a Isarae (.Pontoise), 
Briv« Curetia, Brivas, Brivatcs. Hie herkrunmlichc Deutung 
durch p o n s stützt ««ich auT die Begegnung beider Wörter in Ortsnamen im 
Wechsel der Zeiten und Sprachen; mit der deutschen brücke ( Goth. Wtii. 
I. 324. II. TöA ) hat briva nur den Anlaut gemein. Koquerort hat ein arrz. 
brive pont gemacht. Wol aber kann dauph. briva, brio (Dz. 580.) via 
hierher gehören. 

74. Bricumus (-um?) „Artemisia herba est quam g a 1 1 i c e 
bricumum appellanl." Marc. Burd. Med, c. XXVI. Violleicht br i tu- 
rn u 8 , vgl. kymr. bryttwo, brytwn aurone, artemisia abrotanum; 
jedoch dürfte b r y 1 1 w n , wie ags. p r u I e n e b«»hm. b r o t a n , und ander- 
seits jenes eig. Trz. aurone, brit. a v r o n nl. a v c r 6 u u. s. v. Formen 
aus mit. a b r o t o n u m gebildet sein. Außerdem finden wir noch die ucukelt. 
Nainru kymr. Ilysiau'r cyrph ( herb« c o r p o r n m ) , i \v «I r m w d r 
( aus ags. sudhernvudu engl, southernwood) koro. d e b o u I e s 
(dextera herba) brit. avron, aTron, louzawen-ann-dr^an 
(herba Spinae), (. gadh. meath-chailtuinn (debilis, oleaginus corylus?) 
ID. artemisia abrotanum vel fructicosa. Marcellus meint aber wahrscheinlich 
die Artemisia vulgaris, den Beifuß, sicbs. mugwort u. dgl. Sie heißt 
kymr. bydiawg- oder beidiog- (vivus), canwraidd - (honderU 
wurzelig), Ilysiau- (herba) -llwyd (canus, weißgrau, rutihis), noch 
llysiau Jenan (Johanniskraut) körn, les-luit, luit-, lot-lcs 
( herba cana) brit. hüllen-, uch^lcn-wenn f. ( Weißrock ) gadh. 
liatb-lus (cana herb«), gröban m. (dentatus?). Diese durchgehende 
Bezeichnung durch die wefßgraue Farbe lißt uns in bricumus eine 
Ableitung von brych, brocb( canus , varius etc. ) o. v. Bracchio 
suchen. Vgl, noch n. v. /loi'fi/ti. * - . • • 

• 75. Brisa. ,,Yinaceos calcare, adjedo rccentissimo musto, quod ex 
«Iiis uvis factum fuerit, quas per triduum insolaveris. Tum permiscere et 
subactam bris am praelo subjicero*' etc. Colum. XII. c. 39. „Brisa 
arifAtfvXov^ vinacia.'* Gloss. Diese Glosse hingt zusammen mit der Aussage 
bei Athenaeos II. c. 46. p. 56.: ^^^jl&rfvatoi S« rät Tmuu^tvai iÄäae 
ariftifvla inalovr, ß^vTta St ra vtp rj u w v OTt^ifvla. ra ittmta- 
ftaxa riji ar aipvX t^t''* und mit zweien Glossen bei Hesychios: ^fB^vr- 
1 (a' (trr'utpvia' tvioi' #I<Jo« axo^dSov. — v r Tai' rö Jttfy ara [<Troyvi(J»' ?].** 

D«« «osschließliche Vorkommen bei Columell« und der fortdauernde Gebrauch 
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de» Wortes für Weintrester in Aragonien und Kntalonien Ifißt uns darlnn ein 
•Itspanisches sehen, jedoch kein iberisches, aber auch kein lateinisches, höch- 
stens eine Umbildunjr aus rö ß^vria, flovria (Galen.). 

Unter mehreren gleichlautenden roraan. Wörtern steht oberilal. (railan. 
piom.) prov. brisa Bröckchen, Krume, pl. nprov. brisas ,,le bris de ch4- 
taignes, ch. ou bejannas bris<Je9" (Honnoral) am nichsten. Die Neben- 
formen prov. brica, briga, briau. s. ni„ ital. bricia, briccio, die nfrr. 
Synonyme brin u. s. m. mit br anl. rom. Wörter stammen theils aus den 
keltischen, theils aus den germanischen Sprachen. Erst von brisa abge- 
leitet erscheint prov. brisar fr», briser (wallon. brihi s. Grandgagnage 
darüber), mit. brisare verdolmetscht nicht bloß Cornulus (in Pcrsiuin) durch 
exprimere, sondern diese Bedeutung herrst ht auch überhaupt in den (ilossen vor; 
die -pfitern übersetzen es durch nl. wtpersen, hd. vßtruckrn, ja ausdrücklich 
wein aufjlorcken, meist mit der (grierh.) Synonyme brisin. In dem Verse 
bei IVonius XX. 2. aus Afrnnius in Divortio : „üui concr noctu clanculum 
ras ire dotem" las man früher brusire, brasire, was Calcpinus in bri- 
sare eiiiendicrcn wollte. 

Von den xahlreicheo Verwandten (vgl. u. a. Diez 580. Goth. VVtb. I. 
319 fr. 322. II. 754.) heben wir nur einige zunächst stehende oder doch 
klingende hervor, nl. brijsel mica brijse-n, -len in micas frangere, 
conterere (ags. brysan engl, bruise id. Wz. brus); engl. dial. brise, 
brisse (frangerc) schon, briz, briss (conterere), letzteres aus brits vgl. 
•g«. briltan? oder aus brist? vgl. das sehr übliche gadh. bris frangere, 
das auch die ISebenform brisd hat; bril. bresa cbifTonner, froisser; fouler; 
presser; etwa auch bresc, brusc Iragelis gadh. brisg id.; alacer, wie 
briosg (brfsg; auch pressus) kymr. brysg engl, brisk, wovon sich wie- 
derum das romau. brusc o, brusque abzuscheiden scheint. Sodann bei ver- 
wandten Lauten gleiche Bcgriffscnl Wickelung in brit. bruzun vann. br^chon, 
berchon, m. fragmeot, niielte (vgl. o. ital. prov. brisa etc.) i. q. briifncn 
f. arag. prov. frz. brin port. brim. 

76. ,, Britones iatine nominalos quidam suspioantur, eo quod bruti 

suDt.*^ Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 102. ,,Britannia a vocabulo suae 

gentis co^nominata.^' ib. XIV. c. G. Eine spätere appellalive Anwen- 
dung des Volksnamens Britones (grnssalores etc.) s. Dufresoe. Mit. b r i t o n a r e 
britonisch sprechen, pejorativ frz. bretonner stottern, kauderwelschen. 
Rumex aquaticus, bei Plin II. nat. XXV. c. 3. s. 6. c. 8. s. 55. berba bri- 
tannira, verschieden von der britannica (corhlcaria) des iHiltelalters, so- 
wie von brettonica aus beton ica (vgl. vt. Vettouica. Vibonee). 
Britan-nicum Gloss. Isid., -neum Pap. etc. i. deambulatorium marmorcuin, 
aus prytaneumf — Isidorus Hisp. I. c. eiymologiert weiter: ,,§. 103. Scoti 
propria lingua nomen habent a picto corpore, eo quod aculeis ferreis 
cum atraraento variarum Tigurarum stigmate annotentur. §. 104. Qalli 
a corporis candorc nuncupali sunt; yaio enini graece lac dicitur. §. 110. 
Galleci a candorn dicti, unde et Galll, reliquis enim Hispauiae populis 
candidiores existunt.*^ 

Unter diesen wunderlichen Etymologien aus dem Kreiße unserer Gcgeu- 
stinde finden sich einige Spuren von Wahrheit. Die Candida colla, die ver- 
hältnissnifßig weiß» Hautfarbe der Gallier gab Römer und Griechen Anlaß 
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zu jener Deutung; vgl. u. v. Oalatae. Dagegen mag sowol bei der Ety- 
mologie der Scoti, als bei der verschwiegenen, vielleicht mit jener identi- 
schen von Britannia (vgl. .„Stigmata Brilon um" Isid. XX. 23.) die Ableitung 
aas den britischen Landessprachen Grund bRt>en; sogar die Zusammenstellung 
mit brutus erinnert an den Eponymos der Briten, der von den lateinischen 
Chronisten bald Brutus, bald Brito genannt wird, und an den Wecbael 
der Vokale in B^ttravoi, B{>fTavol^ iy B^vriaai. kyrar. Brylhon u. s. w., 
■gs. ßrytas, Brittas, Brcttas. 

Für die nicht bloß bei den Skoten ((ladhelen), sondern auch bei den 
übrigen Völkern der britischen Inseln, übliche Bemalung und Tätowierung 
iSßt sich aus dem jetzt bekannten Sprachbestande etwa anführen ; gadh. agot 
m. macula sgotadh m. cicatriz neben sgath (air) stigmatisieren sgathadh 
incisio, punctara. Die Brython gehören zwar romieil zu brytbu tumultum 
vel bellum facere, aber nahe genug steht der sehr lebendige Stamm brith 
maculosos, variegatus, woher Brith wr der Fikte, vielleicht keine bloße 
Umdeutung dieses zuerst bei Ammianus vorkommenden Namens, der dem 
Volke selbst fremd geblieben zu sein scheint und dcsshalb eine lateinische 
Uebersetzung de.s einheimischen Volksnamens sein kann. Das um 1030 ge- 
schriebene Chronicon Pictorum kopiert, ohne Quellenangabe, obige Stelle 
Isidors, in welcher es aogar Pictt statt Scoti liest oder doch setzt. Ersterer 
gedheliscber ^ame ist Cruithn -e« -e«ch, pl. -ich; die versuchten Ety- • 
mologien laßen wir zur Seile. Jenes kynir. brith lautet korn. brelh (in 
Abll.), bruit brit. brtz gadh. obg. briot; mitten innc zwischen brith und 
bryth steht brych o. v. Bracchio. 

77. Brogaes. Allobrogae. 
Bugaridae s. Bagaudae. 

78. Bulgas Halli sacculos scorteos vocant.*^ Fest. Varro LXXX. 
nt^\ vofi(afi. braucht bulga für Geldsack, ebenso Lucillas Sat. 1. VL, and 
XXVL ,,Bulga malriii'^ für matrix (ahd. uterpalc). Nonius erklirt^ indem 
er diese Stellen citiert : ,,Bulga est omnis follicnlus, quam et crumenam 
Vcteres appellarunt; et est saccus ad brachium pendens.*^ Martini gibt neben 
diesen Stellen aus Nonius auch solche mit der Form vniga. „A'cJ^uxo«, 
9vlaMioy TO TTflf^' h."'*' ß ov ly iS I or , fj nl^'y/ua }tKTtnQV a^iov.^' Suid. neben 
flöiyiov, bnigetarius /i ov iy lon 6 X t] t''*^ Gloss. ,,Bulga (ags.) hydig- 
faet.** Gloss. Aelfrici. Spitere Glossen haben bulga, valga (hd.) wat-, 
ledder-sack; pulga i. saccus corens vel escarius (hd.) pal gen. 

Das frühe Vorkommen des Wortes nn Lateinischen macht dessen Einfuh** 
rung aus Gallia cisalpina wahrscheinlich. Es kam jedoch nie recht in Ge- 
brauch, selbst nicht im Latein des .Mittelalters, obgleich die roman. Sprachen 
es aas einer secundfiren latein. Form (vgU Diez 59.) schöpfen, dazu aach 
das Wort stets in den keltischen und germanischen Sprachen lebendig war. 
Seine Anlautstufc gegenüber der keltischen und germanischen erschwert die 
Annahme, daß es sich aU urverwandtes in den pelasgischen Sprachen fand, 
wenn wir auch eine aeol. Form fidiyoi neben gemeingriech. ^oiyoi hierher 
stellen. Letzteres steht nahe an dem deulsch-keltisch-romaniscben malha 
pera (s. Goth. Wtb. L 271.). 

ital. bolgia (auch Gruft bed., vgl. frz. bouge) raet. bulscha, 
b u s c h a fn. bouge (nicht in der Bed. bulga, sondern in mehreren 
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andern, mcistentbeils mit der Grundbed. der Krümme oder HöMe; (ur die 
Bed, coquina, coenaculum, verschieden von celarium, lautet es uU. t o u- 
gius, wühreod afrz. bouges pl. unter den nhernesiao eines lat. Textes 
vorkommt), böngette nl. altniederschott. bulget nl. boeget engl. 
'l)OQgett, bogett, jetxt budget nprov. bona bulga,- escarius; tiuch 
span. barjaca id. gehört nach Diez hierher, nicht aber span. porU bolsa 
aus b o r 8 a. 

Gleichen Stamm zeigt der Volksnnme Belga, gadh. Bolg, vgl. den 
Galaten Belgius oder Bo'^yio« (o. v. Brennns); kymr. bclg m. a 
ravager ist fingiert , um den Volksnameh B e 1 g i a d , pl. B e I g w y s zu er- 
klAren; bwlg m. soll «a balk, a bulky round body« bedeuten, scheint 
aber nur das restaurierte Primitiv zu sein von bwlgan, bolgan f. bul- 
ga ; dazu gehört zunfithsl gadh. bolg, bulg, balg, alle mit gen. und 
plur. hui Ig, m. bulga, saccus; pharctra; venler, uter; pustuU; pl. folles; 
balg-, balgan-s^ididh tu. ( sacculus flatus ) follis ; bulg auch L q. 
(a ships) bilge, eine engl., nrspr. franz. Nebenform von bulgo, jedoch 
kommt auch einmal (altengl.) bulk für alveus navis vor; gadh. bolg tumere. 
Viele angrenzende VVortslfimme, namentlich für folliculus und ventcr, laßen 
wir weg; Beispiele derselben in den verwandten Sprachen stellten wir Goth. 
Wtb. I. 27Ü ff. zusammen. 

Im Deutschen unterscheiden wir : 1) wo nicht bloßes Lehnwort, mit dem 
gallischen eines und nr\'erwandt ahd. bulga, builga, pulga bulga, 
fisctts mhd. nhd. dial. bulge, puJge sacculns, zaberna, uter, bei Stalder 
auch bauchige Blecbflaschc, bei Frisius und Maalcr bulga, demin bü Igele 
vidulum; ags. bylg uter, a bulge, bag. 2) nd. mhd. (im Passional) und 
fi. nhd. bulge bei Kiliaen bnlghe, bolghc, in m. Gloss. lat.-germ. ganz 
und halb nd. bulghe, bulge, bulie, bo4ge hd. waßerbulgen; engl, 
billow alln. byigja scbwed. böija dCn. böige, f. unda, fluctus. 
3) goth. b a l g s {aaxo^ ra a t i b a 1 g s nrjqa) hd. nd. nl. balg ags. nnord. 
bälg engl, b e 1 1 y (venter), b e 1 1 o w (follis) altn. b e I g r uter, follis, fol- 
liculus, venter, matrix, pellis, tumor. Dazu kommt nun ein starkes Zw, 
belga n tumere, irasci nebst vielen schwachen, darunter auch ein nd. De- 
nominativ von ob. IVr. 2. : b u I g e n wogen. Neben dem männlichen balg 
stehn auch Feminine, namentlich nd. balge alveus, »aßerrinne u. dgl., vll. 
grundverschieden von balge, bdlje silula. Näheres und Heiteret ». Gr. 
Wtb. vv. Balg. Balge. Beigen. Goth. Wtb. i. c. 

79. Buriouas. MannuB. 

80. Bovtvqov^ dessen griechische Etymologie mehr einer Urodeutung 
gleicht, war nach Plin. Ht n. XXVIII. c. 9. cf. XI. c. 41. (auch Diosc. II. 
c 81.) bei den barbarischen Völkern beliebt, nach Strab. III. p. 209. ed. 
Falc. speziell bei den I.usitaniern, wesshalb wir es hier registrieren, bask. 
burra, neben guria (auch adj. mollis), trigt freilich den Stempel der Ent- 
stellung, und gerade die roman. Mundarten der pyrenäischen Halbinsel, Si- 
ciliens und Neapels haben statt butyrum das eigenihümlichc mante-ca, 
-^^1 ->ga (Schmalz), die kclt. Sprachen brit. amann, aroonen korn. 
raaiiyn, menen kymr. yroenyn gadh. Im, m. 
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. ...... 

« • • • 

* * • 

C. K. Ch. 

• . ■'. • ■ . • . • 

Oadetum f. Oandatum. 
Oaeoos a.'Ceoos. 

81. OaeXia f. OerTesia. ' ' • ' * > 

. KaiTQEai etc. t. Oetra. " . 

82. CalliomaronB. „Ad- liiBMili> rcnodkim eflkax berba qiiae 
gallicc oalliomarcus, latine equi ungula vocatur.*' Marc. • 
Burd. c. XVI, An den rrsteti Tlieil des Worti Kl ingt der deutsche Name 
der ungiila <'al>allina : kalt-iiwurz, in Zciim^ers \(j(abijlar vom J. 1482. 
Dem luL Neimen der Fllaoze enttprechen ihrt; genuanischea : t oßhüf u. 
dgl. und der ' kymriccha eam oder troed yt ebawj a. i» e, ungaU vftl 
|>ef puili equioi, cf. engl. edM*|oot; Bwr.tweitea fllHIe erhielt lich der ato 
Name'in l»rit. lfd-ad- oder pa6-aiar.ch b. d.'L Paß odeir Pfote dea 
Pfecdee;'sar ersten Otlfte (•. a.) klingt kaum gadh. galt'aa* («. mu) 
greaaaehair (von greannach crinitay» liiiqiidaaT geärran m. eqnui 
rüsticas vel rastratus, woher das Ad. gearranach, liegt ferner ab). 
Ein andrer kyinr. i\ame der ^^1an^e: alan, der sonst animans, animal be- 
deutet, erinnert an ob. gadbel. g a I 1 n n. Ferner heißt sie kymr. g \v r l h- 
lya m. , wörtlich dtin span. contrayerva (peruanische Uiltwurzei) eul- 
sprecbend; auch pe^ycblys ni.*L e. tuasilago, Haaleakraut^ wie. 
aucb der *krit. Naaie lonaawoB'av pAa f. Eia iiia^ar Naaie iat fa- ' 
thrn Bk ' . 

Die^ xweilo Bllfte dei all«« nid' eii^^ aienan Vanaaa .#ar<lao ym t» 

^iQlfiOifiual^ nSlier «ataraueben. 

Für die erste IlSirte bietet aicb kymr. caill (pl. ceiljiau) f. brit 
call, calcb ni. (gadh. clach, pr. lapia) tefticnlu« (un-verwandt mit JmU 
geilen pl.)^ vi?'- l'flanzcnnamen testtcuhis vtilpinus. hirclBlia n. a BB. 
Die Gestalt des Fußes verschwindet freilich bei diesem Bilde. 

83. Calocatanos. „Fastidium stomachi relevat papaver siU 
v«ttre quod gallice oalooatanoa (al. oalo.oat onos). dici- 
tVi tritnai cl ex lacte caprino potui.dBtoa." « * ' \ ' 

.•Der Anklang an caloz cardia.toa >. AnAlantldium BMg 
anflOKf letn» wie Ivch Bn frs. co^|ielieo-t, iMbaa coqno id. 
(nidit vön kelt. coch ruber, sondern aif* coq Hahn'Tfr. Diez 8999^ nad« 
an nl. kollebloem (s. u.). kymr. |iaky eo^cb yr yd bedeutet loftar 
Kornmohn, brit. roz-aer m. Schlangenrose, gadh. codalan, lus-a- 
cbodail, m. Schlafkraut, von cudal, cadal, cal m. sonmus, sopor 
caidil, c« 1 dormirc. Diese »päte Zu^amnienziebung möchten wir nicht 
in oalo* suchen, eher noch ipi oatan eine antike Nebenform von ca- 
dal, deren 6ei|itiTilaod in aweiter Hilllo dem Spracbgeiate anfenwfleoer iat. 

Her obige, auch von J. Grinaa heibeigesogene, nL niederrhoia* Nobm 
kolleblooai iai wahracbainlich Synonym ▼OB iiiataeh-, ktappor-roae, 
da nL k'ollen vor den Kopf schlagen, dann aach Baabem bedeutet, waa' 
■war'anch an( die betiabende Kra^ der Kdmar gfdeotel worden kdonle. 
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aber doch vielmehr nur auf die Blume geht, welche die Kinder in vielen 
Gegenden zusammenzufalten und knallend zu zersprengen pflegen, indem sie 
sie wider die Stirne schlagen. So deutet auch das Aachener Idiotikon von 
Müller und Weitr den Namen. .Mit dem Zeitworte scheint nd. k o 1 1 e f. 
weißer Kleck auf der Pferdestirne , in Redensarten auch Stirne, Kopf über- 
haupt, zusammenzuhängen. Dagegen lautet nd. kolle satureia auch köUe, 
dI. keule und ist von kollebloem zu trennen. 

84. Candetum spatium cenlum peduni, mit dem sonderbaren Zu- 
sätze von c ade tum für 150 Fuß, der zwar sehr verdächtig ist, aber 
doch bereits Isidorus Hi.«!p«lensis vorlag, wie die Texte o. v. Acnua zeigen. 

Dieses gallische Wort ist vielleicht identisch mit bril. cantved kymr. 
can ved centesim-us, -a pars, und stammt ohne Zweifel von kymr. canl brit. 
cant kom, canz gadh. cead, ceud 100, das dem lat. centum alban. 
kint unter den zahlreichen Verwandten (aufgezählt (loth. Wib. II. 582 ff.) 
zunächst steht, sich aber durch den antikeren Vokal unterscheidet, die alt- 
gallische Form wiederum durch den erhaltenen iXasal von der gadhclischen; 
beider d wird durch n erweichtes t sein, ein nicht seltener Vorgang. Schon 
wegen des Vokals suchen wir das Zahlwort nicht in den Namen des asia- 
tischen (iaiaten CenlaretUÄ, var. Citaretus, hei Flin. VIII. c. 42., und 
der hispanischen Stadt Centobrica. Doch sind auch die Cantae und 
Can Iii u. s. m. nicht hierher zu ziehen. 

85. Candosoocus. ,,IVonnullis lamen in vineis characatis animadverti 
et roaxime helvenaci geners prolixos palmites, quasi propagincs, summo solo 
adobruere, deinde rursus ad arundines erigere et in fructum submittere, quus 
noitri agricolaemergos, Galli candosoocos vocant." Colum. V. c. 5. 

„nottri agricülae*' sind römisch sprechende in Mispanien oder in Italien; 
mergus erhielt »ich in ital. mergo (Taucher und Senker), niargott-o, -a 
nprov. margot, margota, marcola frz. marcut, manolte Senker. 

Die erste l\ä\{[e klingt zwar um so mehr zu candetum, da beide 
Wörter bei Columella vorkümmen; aber das Zahlwgrl wüsten wir hier nicht zu 
deuten, auch nicht ein andres kymr. cant u. v. canthus, vvumit wol das in 
einer Glosse vorkommende, einen geflochtenen Zaun, wie sogar hd. k a n t- 
zäun (beim Waßerbau, s. u. a. Encycl. Wörterb. 1800 Bd. III.), bedeutende 
Wort identisch ist. „ad arundines^* läßt an ein mit xaV^a, canna zu«ianimen- 
bangendes Wort denken, das die nkelt. Sprachen nicht zu besitzen scheinen. 

Die zweite Hälfte kann dem alten aüx/o(, aoccus entsprechen, wenn 
dieses wirklich folgenden Reihen den Ursprung gab (außer dem deutlichen 
und gleichbedeutenden Lchnworte in vielen modernen Sprachen), zumal der 
ersten : 1) mit. socca, soca, soqua, aocus, zoccus, zucheu« ital. 
zocco (auch zoccolo neben soccolo socculus) prov. soc m. soca f. 
nprov. gouc m. souca f. (nola bene souca auch Wemrebe) frz. souche. 
2) mit. soccus frz. gadh. soc engl, sock kymr. brit. swch korn. brit. 
soch korn. zöh, ro. vomer, kymr. roslrum, snoul, nose, Zw. swchio; brit. 
soucb auch adj. stumpf, daher soucha stumpf machen oder werden; gadh. 
soc auch rostrum, menlum, cuspis anterior; dem. socan m. liltle snoul, 
beak or ploughshare; socach adj. rostralus; s. m. i. q. soc) terrae lingua 
inter duo flumina; portio terrae arabilis, nur scheinbar i. q. mit. soca, soga. 
^an beachte diese Lebhaftigkeit des Wortes in den nkelt. Sprachen. Es 
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wfire sonderbar, wenn das schon ahd. s^h, 'sech nqr zuflllig lü diesen 
Wöncra stimtnle. • / 

86. CantheriQS. »Bgo ttoüm ma\i, precio qoi soperant eqoos, « 

' l^t ▼ilitrci ir«IUci^eftBt]\trtia.> 

piaii: a«m;iil sa, 6. sO'tL ' 

taBB,iil nrar loell nidiil die gallischer iÄkM jdti W'orlM eblschleM, 

und es kommt bekanntlich hei Lncilitn, Cicero, Seoecs, CoIumdU (wesshalll 
wir nicht ob. oando- damit vergleichen dürfen), Varro, Ff<tns, auch bei 
Tertallianui (u. v. Bpona) vor, ohne Haf^ selbst die Cramniotiker von 
barbarischer Abkunft sprächen; aber schon das wiibrscheinlich alte th (Freund 
tu A. ziehen t vor) Üßt wenigitena an xay9-o(, -tav, -t^iio^ d&kken'^ di^ 
Verschneidung des Pferdes wire dann ntir %ls D^^dation zu HAea. 

Ib 4er Bed. Wallacb» SaunlUer erfiMi ikk 4m WiMf m iOk ^ieji^tü- 
taraa «. t. ».) m4 Id öl. U^niit^SMIMkibti WU»^ 
ieic&i dodi'vM canthB« abietoiMMft ltM<^e#, liMrt, sfiidtaMMto . 
•bgeleilete Bedeutung ; Ar 4MMi ttrSeT in nhd. k a n t e r (der SÄltaweber, s. • 
Enc. Wtb. a. a. 0.)« kenter (den. keatarlei«, bei Frisch), gaator (fiftfer,' 
Schmeller), engl, ^annter (umgedeutet gnuntree) aft'z. 'gantier ital. 
cantiere port. ranteiro span. canterio (vll. auch in cantel) fri. 
chantier. Dagegen ist bril. cant m. cbantier wiederum identisch mit dem 
Worte f&r circulus, s. die folgende Nomer. poln. k^tnar böhm. kaatnef 
BL Lag«rlH»h, laiM^ia eniepraagaii aMr- 4a rt ie l iai' H ä h a lifcri B '^^ * 

87. OanthnB. ^t^^ßhMmm plim^ 

genta, quäle. all« si qnte afto« vel Wif.pa'Haai'ialfaaf «ftlioM «Mieii 
inierai: at ferram *qii» r-otaft.Tincf«atnr, diel solei da.iitli'ift«, 
qmaqiiaBi ep, taaqaaai reeepto, niltur Perüa«.^ QplMl. iail. I;'6. 
„ — — «juanivis temone snb uno ' 
Vertenleni scst fruslra seclabere o a n t h U m , *'• ' ' • 
Com rota posteriot curras et in axe secundo/* 

• , * . Pers Sat. V. 

kf iMchklatsiscliec Seit a. a. r „oaatil«, ftirraaudrea rotas vel iigua, Yal- 
ge gaaile,*'al. ea«i1-e, -1a**<6leai. (auch ga'TlIiavi ete., Hai. gi^ 
Teile Felge nebea carif'! ia 'eto. aae lat ela^Tieafa, vgl. 9iei 96.). 
fal Breriloquos etc. „1. cenratara val clrcunfBrralia rata." 

Mit'dem griech. Knr96; theilt ca'nthus in nlt. Zelt ancb 4ie iweite Be- 
deatang bnd wird in dem alten Yoc. Sussanaei erklirt: »pars communis superioris 
inferlorisque palpebrae, quam dupRceni habet uterq^e' ocBhu , alteraai Jttita 
nasum, juxta tcnipora altcrum.^ 

Eine dritte mit. Bedeutung (cantus 4. dec].; einmal canitus) ist angulos 
exlerior überhaupt, in den lebenden Sprachen weitaus die Verbreiteteste, die 
aaeh Wegen ihrer iaaerea AllgemeiabiÄt 4le- «rsprünglifche sein kAonte; frei- 
lidl aber bat Ae SpfacbcatWickelun^ anmchatl 4ie entg^engeaelale Legifc. 

VecJi asdre Be4eatnBgeB werden aidi« iai Polgendeu nebcBbei ergebeft« 

liae oierkwftrdtge Synoayme »camis (einmal eaala) i. lignam sine 
f^o quae cänt'um dicitar'' hat sich besonders im spffteren Mit. geltend 
gemacht und tbeilt mit cantus die deutsche Glojsierung durch feige. 
Auch ein Plural camites kommt früh vor un<l erhSlt eine l.egitimisierung 
durch briU cammed, pl. -oUi f., das auch i. q. camm f. kymr. cam 
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(pl. c a m r a u) passus, brit. auch ingresius, vesligium bedeutet. Ferner ge- 
hören hierher kymr. cammog, pl. cemmyg, cammegan, m. (gadh. 
camag quodvis rotunduni) Felge, vielleicht auch wailon. chame, chamm 
f. id., verschieden von frz. wailon. jambe Bein, aber doch wol eher za 
altspan. port. c a m b a Felge gehörend , das indeMcn mit c a m e g u. s. w. 
wurzelverwandt ist; frz. jante afrz. gante Roq. f. Felge stellt üiex 
667 IL lieber zu c a m i t e m , als zu canthus. Alle diese Wörter gehören 
zu der verbreiteten indogermanischen, in den kelt. Sprachen besonders deut- 
lich hervortretenden, Wurzel kam curvuni esse, und c a m i l hingt nur 
dann mit canth zusammen, wenn- wir in jenem die Urform erkennen wollen, 
aus welcher erst camt entstand; was zwar keineswegs ohne Analogien, ' 
aber immerhin sehr gewagt wtre. 

Sei cant Wurzel, oder nur abgeleiteter Stamm, so wollen wir hier einige 
Beispiele zusammenstellen. 

Felge oder vielmehr den ganzen Reif, die circumferenlia rotae, ebenso 
auch de« Siebes, endlich auch kantzaun (s. vor. Nr.) bedeutet kymr. 
cant m., die Abi. cant eil f> circulus, circumferenlia, ctrcnlns überhaupt, 
ebenso bril. cant m. , insbesondere den Siebreif u. dgl. , sodann cantherius 
(s. vor. Nr.), und hat in allen diesen Bedeutungen Derivate. Die beiden 
Schweslersprachen haben das Wort nicht; es^ scheint frühe aus dem Latei- 
nischen (in Großbritannien) eingedrungen. 

ital. span. port. canto afrz. cant, m. angulus, margo; span. port. auch 
lapis angularis, daher, bes. in Ableitungen, lapis überhaupt; ital. auch latus, 
regio, wie cantone, span. prov. oberital. frz. cnnton, das auch Ecke, 
ilal. auch lapis angularis bedeutet; port cantäo Kanton scheint Lehnwort; 
ital., namenthch piem. auch (wie uprov. cantel, sonst Stück) vicus, Stadtquar- 
Uer, (waldens.) Abtheilung; raet. cantun, chantun, mit der merkwürdigen, 
zucamitem, cafntus stimmenden iVebenrorni chamadun, m. angu- 
lus; nur die Form cantun, manchmal Lehnwort c an ton, gilt für Kan- 
ton. Weiteres s. bei Diez 85. Ngr. xenrovyi angulus a. d. Ital. 

Der Mangel der Lautverschiebung bezeugt das Lehnwort in den germ. 
Sprachen : altn. kautr nnord. nl. engl. ajid. (selten; vll. auch camitcs 
bed. ) kant, m. nnd. (daher nhd. , im Süden selten) kante f. angulus, 
margo, ora, latus, später auch fimbria denticulata. Hettema gibt ein sonder- 
bares westfries. k a e d. Die nord. und sächs. Sprachen leiten auch Zeit- 
wörter davon ab. Engl, cant bedeutet auch schief, wie agkaunt, as- 
kance, asquint, squint nd. schöns, schiens nl. schuin, 
schuinsch, schuins jülländ. aa-skands westfries. sk£n, schean, 
die zum Theile fremdartig genug aussehen, obgleich auch ilal. scancio, 
s c h i a n c i o uud das sicher zu canto gehörende piemont. b e s c 9 n t Schiefe 
bedeutet, ital. b i s c a n t o angulus. J. Grimm Gr. III. 213. möchte auch das 
lautverschobene abd. chanzuuagan mhd. kanz wagen curnis hierher 
liehen; darneben steht wiederum ein schon ahd. gchanzwagen von 
schanze f. Seiten- oder Trag-stange des Wagens (Schmeller III. 374.), 
welchem das u. a. in Danzig und am Harze, nach Weber auch in Oesterreich^ 
nicht für Wägen, sondern für tragende Menschen übliche schände, 
schanne f. Trag-stange, -joch entspricht; auch sorb. äanda Karr-, 
Achsel-band böhra. i a n d y pl. Hosenträger. Demnach ist sowol schanze 
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und schanzkorb, wie anderseits schwib. i c h a n z i. q. itai. s c a n c i a , 
g c a n s i a ( Schm. I. c Diez 132. ) zu trennen. 

lelL kante f. ist das od. Wort, und daher stammen auch die Ablei- 
tungen; aufTallend aber unterscheiden sich poln. Kant m. Kante (kantak 
kanii(;tis Holz; kau ton, wie anderswo) und das echt slavisch aussehende 
kat m. Winkel c. denvv., regelrecht böhm. kout (woher u.a. koutnice 
Au|;en Winkel i. q. russ. kutök; Winkelmaß) sloven k6t sorb. illyr. russ. 
kiH, m. id.; daher u. a. poln. pok^tny im Winkel, heimlich, duckmAusig; 
verschieden von p o k ii t n y poln. sorb. bußfertig i. q. litau. (tcm. Lehn- 
wort) pakutnxs; buhm strafbar ( p o*k u t a böhm. Sühne , Strafe poln. 
sorb. Kircbenbuße, wie litau. p a k u t a). 

Wiederum tritt hier eine Form mit m auf, die, wenn sie nicht völlig zu 
trennen ist, zugleich die einheimische Urform des liiuslav. Sprachstaoimes 
darstellen würde; am meisten vermissen wir an ihr den aasl. Dental« an 
dessen Stelle ein dem m homogener Labial steht. Litau. k a m p ■ s bedeutet 
sowol Winkel, wie Gegend u. s. w.; par kampin ms ist i. q. poln. 
p o k » t n y. Doch auch abgerieben von der möglu heii Identität von k a m p 
und kat, ist d»s Indigenal des letzteren uui so eher glaublich, da selbst 
*ay,96i nur Lehnwort im Griechischen sein dürfte , vielleicht auch trär&ot 
(vgl. vor. Nr.). Für kamp : kant mag aus etwas fernerem Sprachkreiße 
erwähnt werden die fino. S>nooyme kampura und kanttura curyus. 
Sp<t entlclint ist estn. kant Kante u. s. w. 

CapnumargoB s. Marga. 

88. Caracalla. „Caracaili nomen accepit (Anloninus) a v e s t i- 
m e n t o qiiod populo dederat, demisso nsque ad talos, quod ante nnn fuerat; 
undu hodie Antoninianae dicuntur oaraoallae hujusmodi in usu 
maximo plebis frequcnt^itac " Spart, in Anlonino Curacallo, »imil. io Severo. 
nAur. Anluninus Uossianus Caracalla, Lugduni genitus, cum e Gallia 
vcstcm plurimam devezisset lalaresque caracallas fecisset, — ^ de 
nomine hu jus vestis Caracalla cognomiiiotus est.** Aur. Victor 
Epit. XXL Mit Unrecht vergleicht man emen kürzeren Mantel bei Martial- 
Ep. L 102. (loa.): 

rDimidiasquc nates Gallica paila tegit." 

Der iVame verblieb einer Mönrhstrarbt , die noch bei Hieron. Ep. 128. 
(al. 64. IV r. 15.) von „absque cucullis'' unterschieden wird, aber auch 
damit identiGciert wurde, so in der Glosae nxa^aKäiiioy cuculla.«« Die alte 
V. S. Eugendi Abb. c, IL ap. Dufr. sagt : „aestivis temporibua caracalla 
vel scapnlari cilicino utebatur.^^ Dazu stimmt pror. c a r a ciliciam 
(belegt bei Roquefort), wenn es richtig gedeutet ist. Freund ciliert Doch 
Kdict. Diociet. p. 21. Zeuss 728. vgL 275. sucht in caraoalla eine 
Ableitung. . • 

Anklinge faßen wir lieber unberührt, da oni deutliche Verwandte nicht 
bekannt sind. Die gallische IVatur des Wortes ist ja auch noch nicht sicher. 
• Carbidolupons. TaQßr^kodd&iOv, 

89. rKaQVOV rijv odUniYY" raidrai.'* Hesych. ..T^frtj {odXmYt) 17 
r aXarijef;, ^wrrvT ij . . . Tnrt o^vifotrof xa) xaltirat vtio Twr Krirtov XOQVV^.** 
Eustuth. ad Horn. II. p. 1139, 57., nach Monimsen vielleicht aus Posidonios. 
Vgl. auch CernunnoB u. v. Tarvos. 
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Das Diel. Scoto-oelt. ^ht ein allpinstehendes ^''^rn m. a hornin^, 
niandatum quo quis in vincula ionjicitur.*' Dam stellt sich Eiinirhsl kynir. 
cyrniad m. cornicen (s. nachher corn), ceirniad m. id. ; animal cornupe«; 
kymr. korn. brit. carn ni. cornn vcl unguis equi etc., wihrend corna, 

t Horn im Ailg., wie Tür luba, xa\ito^, und in der roman. und gernian. Bed. 

angulus sich in einer so großen Zahl namentlich kymrischer und britonischer, 
von der Form corn ausgehender, Wörter vertweigt, daß die Entlehnung, 
die wir anzunehmen geneigt sind , sehr TrOh stattgefunden haben muß. Den 
alteinbcimischen Wurzelvokal aber bat noch gadh. ceArn f. angulus; regio, 
Vitus (wie nd. fries. hornj mit mehreren Ableitungen; sodann nochmals 
cfirn (gen. cäirn, cQirn) m, worinn sich mehrere, vielleicht sümtlich von 
unserer IVumcr zu trennende, Wortslämme zusammenfinden; in der Bed. con- 
geries, impr. lapidum, vielleicht auch rupes, entspricht ihm obiges kymrobrit. 

* carn, besonders die Abll. kymr. carncdd m. brit carnez, carnac f.; 

I daher gadh. cArn kymr. carnu congerere, to heap up, wogegen brit. carna 

se former en corne; aber auch aus com bildet sich kymr. cyrnen conge- 
rie^ vb. cyrnennu (bes. yd bladam). Beide Vokaltumen stoßen auch zu- 
sammen in brit cornel, cornyel m. Schuhabsatz (wenn es nicht roman. 
Lehnwort ist) und kymr. cernial m. Schuhsole, auch Zw. to huck wilb 
the head, to birker cf. cern m. Kopfseite, Wange; bnt. cacumen, wofür 
sich wiederum kymr. gadh. caran m. verlex capitis u. s. m. zu weiteren 
tnlersuihungen bietet, auf welche ich hier verzichte, indem ich auf mein 
üolh. Wtb. II. 40 ff. verweue und hier nur noch den nkelt. o-Slamm 
eklektisch darstelle. 

kymr. korn. brit. corn m. cornu, tuba, lubulus (kymr. Rolle brit. Tabaks- 
pfeife); brit. auch angulus; pl. kymr. cyrn korn. cernow, brit. zwiefach: 
cern, cernyel cornua cornou, cornyoa tubae, tubuli fumo ducendo, 
anguli. gadh. c6rn, gen. cüirn m. poculum corneum ; obs. velum cörnadh 
ni. complicatio; sinus, ora, fimbria, engl, corner, skirt; brit. corna/en f. 
truchca kymr. CO rn breuant, corn y gcg id.; kymr. korn. cornel korn. 
corna-1, -t gadh. cöirneil, m. angulus; cy. corni to grow horny; to 
form iato rolls, to swaddie cornio to push with the borns brit. corna 
cornu csirnere, corner, tinter; cornubus firmari. 

90. Carpentum. Ann. Florus 1. c. 18. erzählt von einem Triumph- 
zuge : »Ante huiic diem nihil nisi pecora Volscorum, greges Sabinorum, 
carpenta Gallorum, fracta Samniium arma vidisses.» Und III. c. 10. 
von einem andern über die Allobrogen und ihre gallischen Brüder : nrex 
ipse Biluilus discoloribus in armis argenteoque carpento, qualis 
pugnaveral.'< III. c. 3. erzählt er von den Frauen der Kimbern, daß 
sie nobjectis undique p I a u s t r i s atque oarpentis, altae desuper 
quasi e turribus, lanceia cootisque pugnarent." Als Streitwagen der 

I Brilannier erscheinen sie ebds. c. 10 : »trepidanlia carpenta vo- 

litabMnt.« Zu diesem Ausdrucke stimmt : rcarpento pervolavi« Apul. XI. 
Wort und Sache, namentlich «Is Frauenwagen, war schon von Alters her 
bei den Römern bekannt; vgl. Liv. V. c. 25.: „Uonoremque ob eam mani- 
flcentiam ferunt matronis habitum; ul pilento ad sacra ludosque, oar- 
pentis feslo profeftoque uterentur.'^ Beide Fuhrwerke stehn einander 
gegenüber auch bei Trebell. Pollio in Zenobia : ,,Usa vebiculo oarpen- 
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t a r 1 o , raro p 1 1 e n t o , equo «aepius/* Sodann bei Feita«, nach Livins : 
ilentis etcarpentis per urbem vehi matronis concessuni e«t** etc. 
Ferner vgl , mit einer wunderlichen ilerlcilung (von Carraenta), Ovid. Fast. I.: 
,,Nan> prius Ausonias matrcs carpenta vehebant; 
Haec quoque ab Evandri dicta parentc reor/* 
Spiter wechselte der Gebrauch. Die Etymologisierung bei Isidor, llisp. 
Gr. XX. c. 12. stützt sich auf obige Stellen bei Florus, in deren erster auch 
das Wort pompa bald im Texte folgt. Jener sagt : ,,C a r p e n t u m 
pompaticum vehiculi genus est, quasi carrum p o m p a t i c u m.*' 
Außer dem Prachtwagen gab es auch ein geringeres ,,oarpentum pri- 
vatum'^ (Amm. Marc. XIV. c. 11.). Bei Yegetius II. c. 25. sind die car- 
penta GeschQtzwagen, die den o n a g e r tragen. 

Wir haben das Wort zunfichst wegen seiner mehrmaligen Bezicbong 
auf keltische und vielleicht ge r man is c h e Völker bei Florus hier aufge- 
nommen, weil er es schwerlich nur durch Zufall und Willkür wählte. Bei 
dieser Gelegenheit setzen wir eine Stelle aus ^Aomay. Tt^yf; TaKrtxtj c 33. 
her, an welche sich unsere Leser öfters ermnern mögen : 

^yKai'ro* ovK ayfotö j(altnT,v (ao^t'rijy rijv S^XtDOiv rüy ovo fiOT uv ixa- 
artar, ott ovdi auroi^ ^ Pu /tatot^ ra noilä Ttj^ noT^tov tpuvij^ i^rraty 
alia forty a t^s ^Ißi^^tav ^ X»iiwr, hit rä n ^äy ft ar a avra Ktl- 
timÖ orta n^oatXaßoy, tvdo»tf4ijaarroi aoroit ir laU ftax*"t Toü Ktktiäv 
tnntxov . 

Für den römischen Ursprung von carpentum s]iricht etwa, daß es viel- 
fach in klassischer Zeit vorkommt, jedoch nur mit dem seltenen Derivat car- 
pentariua (Plin., Treb. Pollio s. o., artifex carp. Lamprid. in Severe), das 
erst seit Isidor. Hisp. als Substantiv vorkommt mit der Bed. Wagner und noch 
spfiter in der des Zimmermanns, die es neben der andern in ilal. carpentiere 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier frs. cbarpentier; spao> 
carpintero port. carpenteiro ist i. q. bei Ygqtio mit. carpentarius, 
„omnis faber lignarius**, in den altd. Glossen zimberman, carpenta, frs. 
charpente, zimmer. Für die aablreichen mit. Ableitungen und Bedeutungen 
des Wortes ist Dufresne und Gloss. lat.-germ. nachzusehen. Sonderbarer 
Weise aber hat sich das Primitiv nur erhalten in raet. carpien m. Molken- 
schiitten für die Alpen, pl. carpiens Feldgeriithsf:haftan ; einige Mundarten 
haben charbaint m. charpainta f. Brcterboden für Mundvorrath oder 
Feldfrüchte, das ob. mit. carpenta. gr. Kct^ntyroy ist Fremdwort 

J. Grimm Myth. S. 1223. hat die alt« lat Deutung aus carpere Tian 
adoptiert, und vergleicht die Verwandtschaft von Wagen und Weg. 

Aber außer den Beziehungen bei Florus sprechen noch andre Gründe 
Ar die keltische Abstammung des Wortes, das die Römer früh von den ci*- 
•Ipinischen Galliern empfangen haben mögen. 

Wir finden es in dem gallischen Stadtnamen Carpentoracle Plin. 
H-. n. III. c. 36. nnd in dem britannischen Ka^ßayTÖftyor Ptol. U. 3., 
▼lelleicht aber nicht in der schottischen Cairpentaloch Nenn. Uist. Brit. XIX. 
Desto sicherer aber bei den ältesten nnd den alten Btoiem am fernsten nnd 
fremdesten geblieben britannischen Kelten, den Gaidelen, nicht bloß das Wort 
selbst, das indessen namentlich auf kirchlichem Wege eingedrungen soin könnte, 
Dshai Abifliiluogea, aoadeqi, wie es sclieioi, auch deeseii f rimiliv. 
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^adb. cnrbad, in Corraars Glosiar carpai, carbat, aus carpant, 
xa(>ßarr (ob. IMo!.) m. currus, et bellicos, et levior ; leclicula, Roßbahre, 
Senfte (auch ma^xilla, cf. cairbhin gingiva carbal m. palaluin); carba dar 
in. auriga i. q. obs. carboir und cairbne m. von cairb f. carbb m. 
asser ; currus; nnvis (an corbia und zugleich an carabus erinnernd); 
cairbh cinssem apparere carbhodach nauta u.a. m. ; rairbhist ni. cur- 
rus, onus, scrutH. Die brilonischen Sprachen haben nur scheinbare Anklänge. 
Carrus scheint unverwandt; ..ubi cnrpcnta vel carra ducuntur^* stellt 
die Lex Burgund. addiU I. tit. I. c. 4. ap. Dufr. zusammen. 

Carrocco s. Corrocco. 

91. Carrus ist wiederum zwar nicht als Fremdwort beglaubigt und 
könnte eine specialisierte Nebenform von currus, aber auch ein aus Gallien, 
auch aus Gcrinauien und llispanien eingeführtes \Vort sem. 

Der wichtigste Gebrauch des Wortes kommt bei Caesar vor, der es jedoch 
nicht erst aus Güllia transalpina eingeführt hat, da es schon Yarro und Sisenna 
kannten, und IMiu. II. n. WXIll. c. 11. eine Ableitung: ,,nos carrucas 
ex argento caelare inveninius.*' 

Zur Auswanderung „(Helvetii) jumentorum et carrorum quam 
maxiniurn numerum coeniere'* B. G. 1. c. 3., und „pro vallo carros 
objecerant*' ib. c. 20. Bestimmter heißt es B. civ. I. c. 51.: „venerum eo 
sagittarii ex Rutenis, equites ex Gallia cum multis carris magnisque tm- 
pedimenlis, ut TertGallica consueludo'^ wobei freilich carris mit impe- 
dimenlis koordiniert ist, wie denn auch B G. I. c. ß. bei dem Wege ,,inter 
oiontem Juram et llumen Rliudanum, quo vix singuli carri ducerentur** 
das Wort nicht als Fremdwort , jedoch als für eineu landüblichen Gegen- 
stand gehraucht wird, »ie oben den (ia Iiiern, so schreibt Caesar B. G. IV. 
c. 14. den Germanen ,,carroB impedimenluque" zu; beide Worte stehn auch 
bei Sisenna in Wechselbeziehung. Ferner sind es wiederum bei Caesar B. 
G. I. c. 51. die (icrmani, die ihre Wagenburg schlugen, ,,paribusque inter- 
vallis llarudes, Marcomannos, Triboccos, Yangiones, iVemetcs, Stdusios, Suevos 
omneniquc aciem suam redis et carris circumdederunt, ne qua spes in 
fuga relinqueretur" etc. Ein ntr. pl. carra hat der Verf. des B. Hispan. 
VI., die I'ompejus in Iiispanien gebraucht; ferner iVonius (s. u.), der Mas- 
kulinbeispiele nur als Ausnahmen citiert. Seit PoUio (XXX Tyr.) und der Ety- 
roologisierung bei Isid. Or. XX. c. 12 : „carrum a cardine rotarum dictum" 
kommt dieses IVeutrum öfters vor, auch iu halb griecb. Glossen: „car- 
rum afiaia*\ ,,xd(}QOV carrum", „x. raeda"; so auch jene Ableitung 
i9XCf()0i^X*0>' rlieda", {irfiiov x." neben xa(>Oixa ilesych., xa^tHua; oar- 
ruca steht auch bei Martial. Ep. XJl. 24. neben essedum und covinuB 
s. u. h. V. Sodann bedürfen folgende hierher gehörige Glossen bei Hesy- 
chios noch der Untersuchung : „KaQafHf n i&ta ' xaQaf-ia ^ ht'i T175 0//0- 
5»7f ettr;y^. — KanOQVfS ol Zxv^titet oJieo 1 * 'kioi die, to? Kan^Qti^ a ud\ai}^ 

Diese Gleichung mit der gallischen reda, wie die Stellung unter den 
gallischen Streitwagen bei Martialis a. a. 0. und bei Liv- X. c. 28^: »esse- 
dis carrisque [nforte carpentia» Lemaire] »«perstans armatus 
hostis (Gallus) ingenti sonitu equorum rotarumque advenit«' , wie bei Si- 
senna (s. nachher) neben den fremdartigen samca (sarroca), auch neben 
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«•rpenta in vor. Nr., untertlftlsen die Yenn«thaiig fremder AintainiAiuif. 
' ?eg0liu in» Ifi. iktmt^ ^ttap «aoMbn^ mi. ««f f ^Ömiü hmr^ 
¥«r.i (Ullaii'MM ßwmat») earfU f vii*^;'>gl.M|elAer Aber earragp. 
.RoBiu ll«rc.'IIf. 19&. Mgl : »Carr« ««Btri'fan^rif mm» eoMMiiidwa 
pM«fWB. Ml. Mwcalioi SiMon BUt I. lY. : «»IiqpfldiaieBlMi coU^cait 
«mf, coDstraunt ctkTVOB Mrtoea erdm dUpMMnt.«« Varr. Caoi 
(Cätil) üb. II. : 

»nG a 1 1 i c a porta carroB adcurat usque politos^«, 
eine doiikle Stelle, in welcher immerhin eine Desiehung d«r oarri %u 
. Galliea liegt. - . - • . * ' 

AMn^ltidi varaehwindaldM omc earrtt Hut gani'aw ddra.Gebniache; 
1j»-8.-*^9. Sh', Melll fkli aadb ein fem. e«rr»«ioV bald dea^Wiigea,' 
bald die lirageiilati und AebdlicbM taeldnet'' ,Platigtroai qaod vnlf e 
earraai« ia einem HaL Capilaiare be^ Defr. Iteaengt dia VolksthfimUebfcell 
•dee Wertes. Eine neue Etymologie und Schreiliang versuchte ^Icphaaea 
Tornac. Epist. CCXXVIII. nVcbiculuro ad te mitiiinus', quod forsitan a q u a- 
dro, d mutato in r, propter numerum rotarum quarrum appellamas." 
Mein Glos«, lau-ferm. glossiert carras durch ka-re, karr ich, wagen 
tt. dgl., carruni durch nd. wagbenbret. . * ' « * 

Von dem Arroenaanderkarren biß aar SMMrtiAaroite ■ lind Tieleriei Fabr- 
seoge aaa dMi alten carroa brwachaan« aber anflerdean nec^ eise enge^ 
wObnlipbe uid -in dqp Bedeatnagen weit aua- einalidar fehende Zahl m 
beaeedera arik ond reman., Warienii deren Tiele ancb mit .einbckaai f, audi 
■itqnar, quadr gescbrifften- we^M^ Wir werdÜNl nnr /Binlfa iai'fel- 
•genden als Beispiele geben. 

Das Primitiv erhielt sioh in ital. (pl. -i und -a) spon. port. carro rael. 
carr, cbarr frs. char dakor. caru; <lie iilu-sie Ableitung carruca, 
der Gala wagen , mit sehr abweichenden Bedtiutungen in ital. carruc-a, 
-ola, das seltoer. einen Scbiebkarren, -ala' eiBe Windenrolle, trochlea, re- 
cbaaMa bedenle^ wie apA. earrneba, f arrveba, wogegen ein spaa. 
me. carrAco uL grebca 6«biifawigdcben aicb bildete; in den Leg. Sei. 
uidf Alafek bedentel earrnea, earnea den Riderpling, fi». oharrne, 
.woher pork charrüa. Sodann zeugte iiie die msc. (span. earröeo'a. o.) 
abd. carruh mhd. nhd. dial. karrich u. d^I. m. (s. u.). 

Eine tweite Ableitung aus klassischer Zeit ist c a r r a g o (Wagenbarg), 
uns besonders wichtig, weil (trotz der laU Endung) schon bei ihrem ersten 
Vorkommen Amra. Marcellinus XXXL c. 7. sagt pOarraginem» quam 
ita ipii (Barhari, Gothi) — — adpellant^ , wozu, für Mamen oder 
aaebot 1. a. napeiitlie b Jomaadee nrid V^getfna L* e., die BeridMer dea 
BaberakriegN, aedam die ficripioraä JBik afub m TeifleieheQ aiod; Tre- 

M. Mia te GaUieao e; XOt aagl: n^aBietna fielbia YagamibH 

per lilyricnin ecasrril ^ Ibrtlrile pluiaM» iölereniit. Quo -eoaiipend Scythae 
taa oarragine — fugere ipal'eoAati." Die apfteren. Griechen 
machten aus der earrago. einen a«f ejrd«, den aie aogar alt jta^f Ter- 
wechseln. 

Wahrscheinlich schon ziemlich lauge vor Isidoras Ilispalensis ist die un» 
gebeore Triehluraft dea Wortes im Wachsen. Er nennt ein „carracutium, 
vaUpnlnai aUiaaiaMwnnt lelanini daa' nMb einaai 'andern CBeauur b^ Hai 
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Coli. VI. ein kampanisches Fuhrwerk ist. Es erinnert an die mit. ital. span. 
porU carraca (neben carrucha, carrica und selbst carra) navis 
oneraria, Trz. carrache (neben mit. carracare carro vebere), woher 
aucb engl, carack, carrick nl. karrdke und kräke. 

Man unterscheide das mit Leder überzogene englische c o r a c I e kymr. 
corwgl, corwg, cwragl, cwrwgl m., wahrscheinlich Gildas c u- 
ruca, curruca. Sein gadh. Name curach f. (woher nicderschott. cur- 
rach, corrack) wird schon im 6. Jh. ( Martyr. Dungall. ap. Boll. Mart. 
III. p. 268.) bezeugt : „Eo aevo quoddam navigii genus usitatum, ex vimi- 
' nibus contextum et bovinis coriis contectum, quod 8cotica lingua curach 

appellatur.** Vgl. n cassiteron in insulas Allanlici mari peti vi- 

tilibusque nnvigiis circumsutis corio advehi." Plin. H. nat XXXIV. c. 16. 

Eines der verbreiletesten Wörter ist mit. carrocium fri. carosse m. 
nprov. carrosso m. und, auch mit. pork. , carrossa ital. carrozza 
Span, carroza alban. kärrotza ngr. xcrrlpovrCor, f. dakorom. c fi r u <; i u 
(leichter Wagen) m. bril. c a r r o ii s m. nhd. k a r o s s e f. u. 8. w. 

Carra-ta, -dn, selten - tum Fuder, Wageulast ist ital. carrata 
span. carra da kymr. cirraid.m. brit. carrad (frs. .c h a r r e t^e, 
Charge d'une c ha r r e 1 1 e) m. • . * . ' .* 

Das organisch eutspreHiende afrz. Wort, charrde, bedeutet nfrz. Laugen- 
asche (auch eine Waßcrflicge, pbryganca), ist in dieser Bedeutung ganz zu 
trennen, und grupprert sich sonderbar. Ihm entsprechen fürs erste (aus lat. 
c i n e r a t a ) ital. c e n c r a t a prov. katal. c e n d r a d a port. mit. ( i. e, 
prov. in Statut. Massil.) c c n r a d a span. c e r n a d a nfrz. c e n d r d e (Blei- 
ßrhaum)5 sodann entspricht das niederltmosin. tsadre (chadra, zunächst 
aus ceadra?) f., in andern nprov. Mundarten. £airias (chairias), 
Ceirel (chairel), m. Daran schließt sich schon leichter ob. charrde, 
nach pariser Aussprache c h e r r ^ e ; aber die niedernormand Form lautet 
c a r r d e und die britonische in Vaones cwdred, codredm. Und wie 
TcrblU sich zu cbarrde engl, char Holz zu schwarzer Asche brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukelt. und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwähnt werden : % 

kymr. c a r m. waggon, siedge cario to carry» brin^, bear ceir'iad 
m. a bearer cart, pl. ceirt, f. a dung cart; brit. carr, pl. cirri, m. 
charrette; rouet; in Zss. char carrda charier carrer m. charron c a r- 
ricel m. brouette u. s. m. gadh. cdrr f. cäm m. obs. eart f. carrua, 
trahea. — ahd. charro m. charra f. mhd. nd. nl. (nhd.) k a r r e f., 
rahd. m. nhd. karren (karn, schon im 15. Jh., sogar karne); auf- 
fallend ags. crät, pl. cratu, n. neben engl, cart (wie altgadh.; aus 
einer roman. Form? vgl. die folg. Nr.); schwed. kfirra dSn. kärre, 
karre, f. — alban. karre carrus. Auch in finnische und viele asia- 
tische Sprachen wanderte das Wort nehst Sprößlingen. 

Carrocco s. Corrocco. 

92. KaQia^tSQa. Lydus de Magistr. II. 13. nimmt in der lateinischen 
Sprache aeolische, gallische, tuskische und etruskische Mischung an, 
und sagt,* angeblich nach Varro : fijT'J»' ^> Sitjr xaraaKtv^v tov nt^i^cj uaros 
ol rmZiot XaQXa^kqaV^ l^y rö nl^»oi maqTäla/tov H ISitarttai oro- 
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Eine griech. Glosfe (Martin. Lex. phil. v. Cartallus) stellt „«or^ra- 
-Xd fi i ov c a r t a i a m i a" und „xä^xaXoi fiscella" neben einander. Das 
bekannte mgr. xd^ralloi mit. cartallus u. s. w. scheint Flccht- 
werk überhaupt zu bedeuten; in der grwYihnlichen Bedeutung Korb kommt 
es auch im Arabischen und Babbinischen vor (Martin. I. c). Es wird auch 
durch „xo'yo'o« o$w» to xäno** Suid. , ahd. carruh, cratlo niederrhetn. 
bast (15. Jb.) mnl. niate glossiert. Es berührt sich mit lal. erat es, woraus 
vielleicht sowol ags. crSt (vor. Nr.), als das bald verschobene, bald ud- 
verschobene ahd. Cratto, c reite, crcxzo mhd. kratte, gratte, 
k r e t s e cartallus u. s. w.i entlehnt ist, urverwandt dagegen wahrscheinlich 
golh. haurds mit Zubehör, vgl. Golh. Wtb. h. v., wo reichlicher Stoff ge- 
sammelt ist, auch aus den kell. Sprachen. 

Wenn ko a ui^a nicht auf einem Irrlhume beruht, so ist es wol eher 
.eine dem abgeleiteten xä^i alXoi entsprechende Zusammensetzung, als eine 
mit deutsch gairdan, gürten urverw andte. 

93. Casnar. An oratione Labieni (sive illa Cornelii Galli est) in Pol- 
lioncm casnar (varr. cas-cna, -mi, -mo) nssectalur e Gallia 
ductum e5(.>< Quint. Inst. I. 5. Dazu bemerkt Burmnnn : »Videtur Labienus 
de quodam s e n e , paellae assectalore, verba facere." Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige, es selbst ein aititolienisches. Vgl. Varro L. I. VII. 28.: 

„In carniine Priami quod est : 

Veleres Casmcnas c a s c a m rem volo profuri 
Et Priamum; 

cascum signiflcal vetus; ejus origo Sabina quae .usque radices in 
Ose am linguam egit. Cascum vetus esse significat Ennius, quod ait: 

Quam prisci casci pepuU tenuere Latinij 
Eo magii Manilius, quod ait: 

Cascum duxissc c a s r a m non mirabile est, 
Quoniam Caron eas conflciebat nuptias etc. 
Item ostendil, quod oppidum vocalur Casinum; hoc enim ab Sabinis 
ortiSamnites tenuerunt, et nunc nösiri etiam nunc Casinum Forum 
vetui apprllant. Item significant in Atelbinis aliquot Pappum senem, 
quod Osci oasnar appellant.« Pfach Varro sagt Feslus : r Casnar 
senex, Oscorum lingua", und aus gleicher Quelle mit Varro schöpft 
Cicero : npriscis illi» quos cascos appellot E n n i u s" Cic. Tnsc. 
Quaest. I.; auch der Gallier Ausonius gebraucht cascus, das Adv. rcasce 
et vetuste'« Gellius I. 10. ; vgl. auch den Beinamen C a s c a in der Gens 
Servilia Cic. Att. XIII. 44. Aufrecht (Zeitschr. für vergl. Spr. II. S. 152 ff. 
vgl. VIII. S. 208.) führt auch noch die Eigg. Casnasi-us, -a an; er 
stellt zu casnar u. s. w. casnus =: cdnus. 

Afrz. casnar d Schmeichler gehört schwerlich hierher, auch nicht mit. 
casnus i. q. frz. chdne vgl. Diez h. \'v. ; vielleicht auch nicht, trotz 
Varro, die Volskerstadt Casinum, Cassinum, die nicht bloß italischen 
Namen begegnet, sondern auch den gntlischcn Cassino-magus, -gilum 
(de Belloguet). Spätere Glossare haben casinar, kaniser scncx Mai. 
Coli. VI. c a 8 s i n u r senix u. s. m. Pott sieht in - n a r das bekannte (sans- 
kritische u. 8. w.) Wort für Mann. 
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•tud MM. Iiyar. Ih. 

Ml dftt«jm\,iT»«toBU9rila mIM Tftnm ea^teiftt«« 

• V«if^ A«u. Vif. T. 741.. 

nCateJas, t«!« GallirB, unde et Teolonicum rifam dIxH.« Sm^, 
Tius ad h. I. Gellius W. att. X. 25. führt sie unter einer Aniahl alter, Mit 
Theile aoslfindiscber Wörter auf. Wir excerpierea die Stall«, IMl M wpä^ 
teren Artikeln wiederum darauf zu verweisen. 

"^««^iTalbroro, jaeiiloruin gladiornnique vocabuia qaae in historiis vrtoribus 
'idk^pVi^Mli" ftcMK^trigfofmii .qaoqoe genera et nomina libitam fore Do|>is 

miH4 i '*%^Tä ea P «iri, riirWar; tri Neef |Md0 «wii«. Mt 
'MM 'f«««rit ralee-i),^trrgk«lie» fvam^ae» ni«ttae«lf« 
.iü»fnec|i. /ff<f«r>jn>ia)f cateiae, rumpiae (al. ro^pph eae atc.), 
irVll'r^if, tHyones (al. acibones, sibyns«» vyb inae ans 
ov'ßifra,, »ibfnei, Ctflvr»; der ,LX](; lerem. VI. 2& »in. t, Styvnmj^ 

• iciles, (al. sciles, «ilices, aiailires). spatae etc. 

mmpia (al. rupia) genus tcli estTbracao nationis. positiimqae 
boc vocabutum in 0- Ennü annalium XIV. — — Naves — — geseore- 
ta^ (al. ge«toriae),'"--\-^ pontones, — *— p4lroues, myo- 

'"iAain» »l0i Or. XVni. c 7, iidiWi^ r ,;Claira jMil 1WI'H«roiilia 
haec 0( ifLt • i a, quam U o r a t i n f c a a »V^clL Bat min genoa . 

CT a IT i c i t e H et materia quam roaxima lenta '— — qnod,.*— rnnan 
• TeBil ad eoai qnf misit. Hujus meminit Virgfiliua {». n.) *, ' * j '' -''v.'^ 

Teulonico ritu goliti torquere cateias; * . 
nnde et coiilispani et Galli teutonos (nl. teutonas) vocant.** 
' Boa Vaiteila dieaer Angabe gibt ^apiaa vnd nach ihm spitere Gtoan* 
loroi „OaMift Uoxiw- Caraar.am «al tagltia barbalata, dft 
haala qaa- otabalar Heraita«;.fnil telpNCon Hgnlif cateaarani - 
^lando eam projiclebal, Iterui» cäni catenala ntrAalaI?*- 

Noch apilere Quellen bei Dufresne, wie Abbo Bell. Paris. T., der ca- 
t e i a m durch dardum glossiert und sie als gallische oder französische Wa^a 
betrarhtct, und IVicol. Specialis de rebus Siculis VII. c. 5. : „«lavam rotans, 
quam Ca Iii cateyam vocanl", smd sofern r.u beachten, als sie viel- 
leicht nicht bloß Isidorus folgten, sondern eine romanische (französische) 
Form des Wortes kannten. Roquefort gibt oder mucht denn auch eine afrx. 
ea^^ye, catey e,'cateia« Aba Moraa achftpft'AalfUe laioe draillMfta 
flj wiii a : „claTd rel calef-a vel te^lt^aa iaet cynaw faaoeoi.*^ . 
Br' linaicht aach dia apller aichlf aeltqie Sdirelbmg eaief ii. • 

* Viäe halten zu den catejae synonyn. die el.aTae der'Gothoi bei 
Amm. Marc. XXXI. c. 7. : ,f B « r b a r i ' ingentes c l a v a s in nostros c o n - 
j i c i e n t e s ambnstas, mucronesque acrius resistentium pectoribus illidentea, 
cornu perrumpunt.'* Diese c 1 a v a c amlmstne sind also ebenfalls Wurf- 
wafTen; verschieden davon sind die Brandpfeile bei Beingerungen, die 
Caeaar bei dea Galliam, fand, Tgl. B. V. c 43. : „(N erTÜ) fervenlea 
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fusili ex nrgilla ginndes fundis et fervefacta jacula in casas, quae niore Gallico 
•tramentis erant teclae, jacere coeperunt/' 

Man hat («o v. d. Hagen Germ. I. 372.) nid. kalten einen Werfanker 
auswerfen verglichen; aber dieser (kat, kalte fj ist gleichnamig mit dem 
allerdings allen Wurrgesch&tx, der Storni kalte, Sturmkatie, deren 
schon von Martin, in Lex. gemachte Vergleirhung mit der cateja miKsIich ist. 

Owen gibt ein, vielleicht nach cateja gerormles, kymr. catai, pl. 
cateion, culler, weapon, Schneidewerkzeug; cateia bedeutet to cut i. 
q. c w t ; und to 6ght i. q. c a t a u , verschieden von c a d u id. Noch we- 
niger Ußt sich gadh. g a t h m. aculeus, telum, jaculum oder engl, g a d id., 
clava u. s. m. (Golh Wtb. II. 377 fS.) vergleichen. 

Das Wort konnte immerhin altlatcinisch sein und gerade dosshaiit spfiler- 
hin iur Trcnidarlige WniTen gebraucht werden. Die Bitdung durch ö j a klingt 
lateinisch. 

Bei Isidors angeblic h aus lloratius geschopHrr c a i a findet vielleicht eine 
Verwechselung mit cala Statt, vgl. die Stelle bei .Scrv. ad. Aen. VI. (initio): 
^ C a I a s dicebanl majores nostri fuslcs, quos portabant servi sequentes 
dominos ad pracliuni, unde eliam calones dicebantur. iVam consactudo 
roilitis erat R o ni a n i , ut ipse sibi arina portarct et vallum, quud dice- 
bant c a 1 n m ; sicul L u c i I i u s : Scinde purr calam ut ciileas; i. e. o puer 
Trange fusles et fac focum.» Diese cala ist au.s gr. xalov gebildet. 

95. Caterva. Bei den allen Schririslellern, namentlich Cicero, bedeulet 
caterva Schaar, besonders Geleite von Anhängern, oder doch einen 
Parleilrupp bei irgend sireiligen Augelegenheilen, keineswegs aber von Aus- 
Ifindern, wie denn gerade c. logalorum vorkommt; Vergilius spricht 
ebenfalls von „magna comitante caterva'' (Aen. II), aber auch von 

0. avium; IMaulas bezieht sie auf die Schauspieler ; Gcilius personiGzier} eine 
»0. incondila verborum." 

Jedoch schon frühe gilt c. auch von einer Krieger^chaar oder Heeresab- 
theilung, selten der Römer, wie bei Pelron. Poel. CXXIV. 231., gewöhnlich 
der Barbaren, im (legensatze zu den I c g i o n e s. Vgl. u. a. bei Tac. Ann. 

1. c. 56. : nGern)fluicu.s IV legiones, V auxiliarinm millia et lumulloarias 
catervas Germanorum eis Rhennm colenttum Caecinae Iradil." 
Auch bei Flor. III. c. 21. wird catervae in ähnlichem Sinne gebraucht. 

„Dum fugiunt equilum lurmae pedilumque catervae.'^ 

Iloral. Episl. I. 

Die wichligste Stelle bat Vegctius Milil. II. 2. : „Macedones, Graeci, Dar- 
dani phalanges habuerunt, et in una phalange VIII millia censuerunt. 
G • 1 1 i atque C c 1 1 i b e r i pluresque barbaricao naliones oaterv ia 
Utebantur in proelio, in quibus cranl s e n a millia armalorum. R o m a n i 
1 e g i o n e 8 habent, in quibus singulls sena millia, inlerdum amplius, cerlare 
consueverunt.*^ 

Iliemacb berichtet Isidorus Hisp. Or. IX. c. 3. bestimmter, darum aber 
nicht zuverlfißiger : „Proprie auteni lingu« Macedonum phalanx, Gallorum 
caterva, nostrA legio.** 

Augustinus de Doctr. Christ. IV. c. 24. gebraucht 0. in eigentümlicher 
Weise, zugleich nuch als afrikanisch-lateinisches oder auch als ganz fremdes 
Wort : „Cum apud Caesaream Mauritanae populo dissuadercm p u g n a m 
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civil em, vel polius plasquam civilem, quam catervam voca- , 
bant.'* Doch schiiderl er iii dicsor inerkwüniigon Siltt- oder ünsilte ,,duas 
partes^S die denn wahr«(-heiiili«.-h catcrvac hießen. In dem selben Lande 
indessen „Marmaridae, medirum vulgus , slrepucre catervis" Sil. 
Ilal. III. V. 300. ; und bei Sallust. Jug. \CV II. ^equites M a u r i atque (! a e- 
tuli, non acic neque ullo morc praelii , sed catervatim, uti quosque 
fors conglohaveral, in no.stros concurrunl", wie denn auch bei Hirtius ü. Afr. 
c. XXXII. u ni i d a e (j a c t u I i q u c*' in Caesars Kager „r a l e r v a l i m" 
fiberlauren; „c. currere" u. dgl. kommt häufig vor. Bei Columelln III. r. 19 
»tebn „vilcs — — cnnfusae et mislae catervatim" den „separntac et 
distinctae specialiter** entgegen. Diese Unordnung charakterisiert auch die 

«calervarios temere et sine arte pugnaiitcs" bei Suet. Aug. XLV. ; 

vgl. ebds- Calig. XVIII. „eatervas Armruin Caiiipaiiorumque |iii(riluui** (wo- 
bei wir nicht ,,Afi-orum'*, sondern ,,|iugilum" aceentuieren ) Tür Horden, Mauren; 
und bei Amin. .Marc. XIV. 8. 11. ,,catervae praedonuui, inierrecloruiii'*. 

Dieser Charakter der cater\a konnte, auch ohne daß sie aus einer 
fremden .Sprache kHin, ihre Anwendung auf fremde Schaaren, gegenüber 
den taktisch geregelten legiones, veranlaßen. Die (irundbidcutung ist schwer 
herauszufinden. Die Variante c a t e r n a bei Vegeliiis 1. c. beruht auf einer 
Umdeutung in qua (er na; gadh. ccatharn f., pl. reathairne comm., 
militum vulgus , Kriegsvolk und Freibeuter in ScbollJand ( daher niedcr- 
scholt. kaitrine, kerne) gehört vielleicht dazu, gewiss ru keinem der 
kymr. \^örter cadarn \alens cethern pl. daemones. Dagegen ist gadh. 
ceatharbh f. caterva Kiclion, und ebenso kymr. cal-orfa, -urfa, -yrfa 
m. id.; dagegen kymr. calrawd, catrud f. Regiment (Soldaten; mit 
einigen Ableitungen ein wirklich gebräuchliches Wort, dessen Ursprung mir 
noch unklar ist; v>cll*^i(^ht steht es statt cadlrod oder cadra wd (jn. Ihe 
rage of battle), von kymr. korn. bril. c a'd f. piigna, woher u. a. cadwr 
m. miltrs (auch scutum, von cadw protegere?), cadorfod m. contcnlio, 
pugna, neben catorfod id., das obigem ratorfa zu Liebe ein t erhalten 
zu haben scheint. Dem kymrobrit. cad entspricht gadh. cath vb. und s. m., 
das auch eine mehr oder minder bestimmte Kriegerschaar bedeutet; deutsch 
hadhu? ein früh erloschener Stamm (vgl. u. a. Griinin (ir. II. 4tiO. GraO* IV. 
804 (T. Glück 47 ff.) 

Caudae s. Bagaudae. 

96. Cecos. ,,C. J Caesar cum dimicaret in Gallia et ab hoste raplus 
eqiio ejus porlarctur armatns, o<currit qiiidam ex hoslibus, qui cum nosset, 
et insultans Hit: Caesar Caesar (Code\ (iuelf. I. tantum cecos, 
II. cesar; al. Cecos Caesar, Caecos ac Cesar), quod G a I- 
loruni lingua dimitte significat; et ita factum est, ut dimilteretur. Hoc 
autem ipsc Caesar in Ephemeride sua dicil, ubi propriam commemoral fe- 
licitatem.'* Serv. ad. Verg. Aen. XI. v. 1743. 

In diesem mehrfach merkwürdigen und räthselhaften Berichte hat jeden- 
falls ein gallisches »ort gestanden, das mit Caesar selbst verwechselt 
wurde. Versuche zu dessen Erklärung macht de Uolloguct S. 71. Wahr- 
fcheinlich eine wenigstens vermehrte Ausgabe liefert Alan du Moulin in seiner 
Grammalica Latino- Celtica, in deren Vorrede er gar nach Caesars Uellum 

19 



Digitized by Google 



290 Nr. 97, Celia — 10a.. Cervesia 

GaUicaa anmill : „Owiia tenribilaa «nl I^IOMf , qn p<t AanH : lorr e 
b«m 4« Ceiarl 1 e. fnfiig« Caatnrif capatf' - 
.97. 0«iVa OerTeala. ' 

98. „Ki^ftfQOV ya^ h'yövatv i^v o ( x ^ 1 Etymol. mugnum'w. Kr fi- 
fi4qtotf wobei jedoch nicht geradesu gesagt wird,, daß diete «elbst (die 
Kimmerier) „2//ovain** Wegen dieser Mdglichkeit indeficn nehmen wir* 
diewf Wort ebensoWol nv^ wie ob. jäQyiXlai. 

per Sinn der Etymologie gebt mu Noner. Od. XI. v. 12 C hecyori viKifi^ 
ft$q{ti¥ arSQÖP S^/io^ T« nohi r« ^tqt mri Pfi^'in ««Mriv/r/f»Vo«.** Auf die 
Unterwelt wird ench die Verietion dietet Tolksnameni, K»fflf'foit beiogen 
,?gl. Hefych. y. Kfffi^^iür. Eine dritte Form, Ä f i u *' q i o i, erklärt wie- 
derum (las Elym. magnum : „af\ yä(> iy /#i//föi'^ #jff<y." I^ycophron Alex. 695. 
erwähnt der, vielleicht »n Italien hausenden, Kiiiin'i>i<yr\ er sagt ebds- III. . 
27 ff. ,,K { ,ti fi t Q o i orin ruÄvV'n 37 » <» o « v". Lelzlcres Wort ist koptisrhen 
Ursprungs und bedeutet Sunne vgl. Biiehmann ad h. I. iSaih l kert I. 1. 
S. 26 ff. nahmen die Griechen ihr k { y ft t ^ o » t fi e f o t aut dem 'femiL 
k • mär (Hiob* Ul. 5.); aber ench finn. k I ra y.; k f m « r i Dimmerang. eatn. 
h i m m I r' megy. k o m-o r döater klinge en. In .dem Thea. noy. Latin, bei 
lUi CelL Vm. wird Cimmeria durch ailva obaenre gkwaiett. iSn 
benMrken aind noch die Glossen bei Ileayehioa : ffKiftt^o'ff roSf vyat. 

0«reiua a. Cireiua. 

99. Onrea« Cor«Tlnla a. 0«rT«nia. 

100. Ki(fie€^ f. 2a7tava, ' 

1<HU Gernuxiaon a. Tarvoa. 

102. C • r ▼ • a i a. Wir fefien-hier mehrere, theilweiae kehiache, Wörter 
Ar Bier und bierartige Getrioke snaammen. 

„Bat et Occidentia popnüa aoa ebrielaat frnge *madida, pinribna modii 
per Galtiaa Hl tfpaniaaqae» aed retione eadem. Hispnniae jam 

•t vetuslatem ferre ea genera docuerunt; Aegyptus quoqne e frage sibi po« 
taa similej exco^ilnvit.'" IMin. b. n. MV. o. 22. ,,((]iilli) vini avidum genus, 
adreclan« ad vim siinililudinetu iMuUi|ilu'rr; potti.<$.'' Anun. .Mare. XV. c. 12. 
„Ex iisdcm (Irugibus) tiunl et potus, zythum lu Acgypto, caelia 
et oerea (al oer ia) In Hispania, oerveaia (al. cerTiaia) 
et pinl« genera in Gallia aliisque prorinciia.** Plin. H. n. XXil. c. 25. a 82. 
„(N n m a n t j n 0 cnm ae prtna epnlia qoaai inferiia Unpleviaient camia aemi- 
emdae et oeliae (Cod. B. praellaa), sie vocant indigeaam 
cx Trumento potionem.*^ Flor II. e. 18. „(If nmantini) larga 
pritia potione usi, non vini, cujus ferax is locus non est, aed • a c c o t r i- 
tTci per arteni ronfecio, (|uem sut cuni a c a I c T u c i c n d o (sie?) celiam 
V () (• fi n l. SusrilJitur tniui illa i^'in ;i ms germinis madefaelac fruj^'is, nr dt inde 
siccMlur, et po-t in tariuam redacla molli suceo admiscetur, quo ierinenlalo 
aapor emteriiatid et calor ebrietatia adjicitur.'* Paul. Oro4. V. c. 7. „Celia 
— — eat potio ex aneco tritici per artem eenfecta etc. (aua Ornaina, 
4w nm 480 v. Chr. i« aeiner hlapa»iichen llemwt die Berichte aeiner Vor- 
ginger aatoptiach erglBiea' konnte) — — i|ttae 2t In iia partibna HIapa- 
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niae, cajug ferax viai locus non est." Isid. Misp. Or. \X. c. 3. und weiter: 
„oervisia a Cerere i. e. fruge vocal«." ncsonderii bei lnt«inisrlieri 
Schrinslellern in Großbritannien wird der >'anic celia, als Synonym von 
cervisia, gebraucht, letzterer sogar ,,a nostralibus." Vgl. Joao. Sarisb. 
Epist. LXXXV. np. Dufr. : ,,l{oc itaque (vinum) paratius est quam celia, 
quae a nostralihus usu vulgari cervisia nuncupatur." I)ai 
Gloss. Aelfr. gibt „cervisia, celia ealla." Ebenso ein korn. Vocab. 
celea u. s. w. {», u.). Celia allein steht in Chart. Edmiuidi K. Angl. 
,,V congios celiae et unum hydroineli", und in V. S. Brigidae ap. Dufr. 
von der Verwandlung des >Vaftcrs in Bier: 

„Oui lalices gelidos celiae ronvcrlil in undns/' 
In den 5pStcren Schriften wird auch geschrieben celea, cellia. Wie- 
derum ein Engländer (Rymer. t. XIII. p. 374. ap. Dufr.) stellt ,,vini, ceri 
et alioruin re<|uisitonim" zusammen, vielleicht nach der nur von l'linius ge- 
nannten und celia mit cervesia vermiilelnden Form ceria, cerea. 

Cervesia, gewöhnlich cervisia, cerevisia, selten (mit.) 
cervise, cervesa, cervasia blieb den Kömern Tremd. Eine 
sonderbare Synonyme : ,,c i b i r i » t i c o n , cervisia" hat eine Glosse zu 
Alexandr. latrosoph. Passion. I. I. In Conslit. Erici R. Dan. a. 1269 ap. Dufr. 
heißt cerevisia ,,Theotunicu8 polus", was freilich runfichät auf 
Hie Sache geht. Vgl. Tac. (ierm. XXill.: „(Germanis) Polui humor ex hordeo 
aul frumento in quandam «imilitudinem vini corruptus; proximi ripae et vi- 
num mercantur." Jonas in V. S. Columbani c. XVI. ap. Dufr. sagt bemer- 
kenswerth: ,,Cum . . . minister refectorii vellet promcre cervisiam, quae 
ex frumenti vel bordei succis dccoquilur, quaque prae caeleri.s in orbc tcrrarum 
gentibus, praeter Scoticas et Dardanas, quae oceanum incolunt, utuntur, nempe 
Gallia, Britania, Hibernia, Germania caeteraeque, quae ab corum morihus non 
discrepant, vas qnod t y p r u m nuncupant, in cellarium deportavit et ante 
vas, in quo erat cervisia, deposuit.** Dieser l y p r u s, t y b r u s, 
t y p u s muß ein gadhelischcs Wort sein, .bei dem man ni« ht an hd z u b e r, 
eher an kymr. twbn m., die tubbe, tohbe, tub der sfichsii^rlien Spra- 
chen denken darf. Auch in lat. Urkunden in Deutschland konmU cervisia 
vor, mehr aber in der Bed. Bierfaß. Die frz. cervoise steht in einem 
Ms. a. 1464 über der b i e r e. Das Wort erhielt sich auch in ital. c e r v i g i a, 
cervogia raet. gervosa, giarvosa porl. cerveja «j»an. cervelsa 
katalon. ccrveca (? bei llonorat) prov, c e r v e z a. Bißweilen bedeutet 
cervisia einen nicht aus Gelreide gebrauten Trank, wie „ex quolibel vi- 
no conferia" hei Constantin. Afr. V. c. 28. ap. Dufr. 

Vielleicht hat Isidorus lli^palensis Recht, wenn er Ceres ciliert. Ihre 
gemeinsame Wurzel würden wir dann auch in dem keltischen ^ameD des 
Ilafers suchen : kymr. ccirch korn. (kerb) bril. cerch gadb. coro, 
CO Ire, m. avcna. Vgl. J. Grimm Gesch. der d. Spr. S. 66. 

Ein dritter oder vierter w urzelverwtnidter, ja vielleicht das Primitiv von 
cervesia enthaltender, keltischer Biername (wenn wir oeria und ce- 
lia auch zu den keltischen rechnen) erscheint in folgenden Stellen. 

— — TO St ntvöfJtroY loxi — — na^a Si rote inoittait^oii {Ktl^ 
TW»') ^vO'OS TTVQivoy firra fitliTOi hxtvaöju/vov' rra^a 3^ toU noiXoU 
Kad'' avTo ' xalflToi <y> X()Q/Lia (emend. Casaub. ex SiQXOfta).*' Athen. IV. 

19* 
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c. 13. (p. 152.) nach Posidonios, also eine vorchristliche Nachricht. Diof- 
cor. II. c. 110. handelt ^Mf^'i XOl Q^ili^og (dt-mniich Slamiii XOIQ^II^, viel- 
leicht jedoch willkürlicher IVotbhchclf zu griech. Flexion). To Kalovutvov 
Se XOl QjLtlf OKtvntöfin'ov tx riji xqi^tj^y lo xat arrt oXrov nopait noX" 
idxi( j(f)(7)rtai — — oxtvä^tTat df xat fx itv(tt5r JOiavTa nouata^ wf Ir T7 
n^ö; ian/fay ^Ißr^^ict xai B ^ i r r a v { tf.^^ Die Glossae Philoxeni sagen 
sogar ,,curmen l^vO'Og dno oiVov", andre aber bei Dufr. „ottö alrou*\ 
Nach de Belloguet hat auch .Mnrcellu.s Burd. \VI. die Synonymen cur ml 
und C er Visa, ich fand sie nicht in den mir zngSngli« hen Ausgaben. 
In einer nachher folgenden Stelle LIpians Ins man auch curmi statt camum. 

gadh. corm m. coirm, cuirm, f., nach de Belloguet auch cairm 
curmi, cervisia^ vielleicht auch cormach, cuirmeach m. zytlie|i8us coir- 
meach m. potator, sind lexikographisrhe Ficlionen; nicht aber coirm, 
<: u i r m T. feslnm, epulum, vgl. ubd. biore convivio. Vielluu'ht haben die 
Lexikographen die Grundbedeutung errathen, da die briton. Sprachen das 
alle Wort erhielten. Auch gadh. Cream h m., son^t allium porrum, «oll 
cerevisia bedeutet haben. Sieber sind korn „ceruisia coruf oe* 
ruisia vel oelea coref" in dem alten Vucab. bei Zeuss, der S. 135. 
eine Zerdebnung aus corf aniiunrnt; Price hat coref beer, ale corguela 
best beer, and alc{ kymr. cwrwf, c w r y f, rwrw, pl. cyrfau, m. 
ale, beer cyrfdy m. an ale-bouse cyrfydd m. a be«r or ale brewer. 
briton. cufr f. cervoise, biere forte. Besonders die kymr. Formen laßen 
ein aus c ü r m abgeleitetes cyrmhysi = lat. cervesia vermuten , da 
die Erweichung des ni in oih = v, kymr. f sehr alt ist; cerevisia 
entspräche dann den zerdchnten neukeit. Formen. 

Die erwähnte Stelle bei Ulpian. Dig. .WXIII. t. G. I. 9. lautet : qui* 
vinum legaverit — — nec camum (al. carenum, curmi) nee 
cervesia continebilur , nec b y d r o in e I i." Priscus Soph. m Eclogis 
Hisl. Gothicae p. 42. erzählt : /£i/o(»/;yoi}>^o tjfilv xatä xta^iai {rwr 
£xu9ü}y) 7(>oifal. ävT\ ftfv adov «^y^^o»» dvr't dt olvov o ftiSoi i7tij(u)fiu}g 
KaXoufityoi — — xa\ 16 ix XQit^tSy x^Qtj^oviifvov noua, XCCfiOV ol Bd^- 
ßaqoi xaXovaiv auTo."^ Vgl, Amni. Marc. ed. Erfurdt t. III. p. 159., wo 
auch Apicius I. III. citiert wird. Nach den Citatcn bei Dufresne und bei de 
Belloguet aus Cujac. Obs. V. c. 1. \.\IV. r. 39. Cael. Aurelian. III. (wo ich 
sie vergeblich suche) war camum eine durch Zusätze moussierend ge- 
machte Galtung Gerstenbiers, synonym mit cerevisia, aicera, lora, 
arab. fuca, foca mgr. p h 0 r a d i u m. Nach Jul. Afric. sei xd^ot der 
Name des Bieres l)ei den Pannoniern, nach Prise, in Ilist. Gruecae fragmm. 
ed. Did. IV. p. 83. an Attilas Hofe gewesen. Es fragt sieb der Zusammen- 
hang dieses Wortes mit nl. (bei Kiliaen) knmmr, kam mit. camba afrz. 
c a m b e Brauerei nl. kämmen brauen k a m m e r afrz. c a m b i e r Brauer. 

Von den Paconen, darneben auch von ihren Nachbarn und Verwandten, 
werden uns noch andre Biernamen überliefert. Athenaeos IX. c. GS. p. 400. 
berichtet : ,"AU\ 

xaranljtiovaty 01 rar xqt^tvov TteiruixoTe; ^ ov TllVOV xaXovat , Xt'ytav 
ovxvif „ ,^ITXr^y l3ioy Ti avfißalvti nfq\ rä{ rwr xpj^wv, TO xaXov^tvov 

ivoy o'lvov xat 

2:otpoKX^( h TqitttoX/ iftit ' 
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n JtBQVtOV Si roY ^t^aaiov ov <Jv*ii''* ** 

jrai \fi(>)(Uoxot 

„JUantQ aviip ßQVTOV ij Q^iji^ ayij^ 

Kx^aens xai ix ^tCtoy, fptjot, xaradxniä^rrai ro ßQL tOV^ y<)09w>' ZSr' ^, „Tlt- 
vovai Sf ßQlXOV ix nöy ^i^iör, xa^änffl o'i <9(»Jxfc ix T^y »r p i .9 rJ k." " 
^Exaraiof fJ't iy StvTt'Q>;> Jff^ir,yija$t<>; ftmor nfQt yf ?y i» rr r ('w v otf aQTOtfdyot 
fla\y^ int(fi-'q$t' ^, ^^Td; xQi9d( rii ro Tiioua xnral^'ovoiv.^^ ^E.v St rjjc 
Eu^iont;; ITf^i6S';> ITatoiä; tf^jai Ttimr ßQlTOV djiö Ttoy xQt9a'y xa) 
TlCCQCtßlr^V dnu Mty^^ov xat xoyvC'}*'^*^ Nach Alhcn«C03 wiederholt Coe- 
lius Rhodi^. IV. c. 26.: ,,l(ecntaeus in Europae periodo auctor est, Paeonas 
ex ordeo brytum haurire, ac ex milio cl conyra parabiam,'* Wahr- 
scheinlich eine andere Zusammensetzung mit dem, hier guiiicrtin, >Vorlchia> 
kommt ebenfalls bei den Paeonen und ihren Stcimmverwandten vor: 

„Exindo (Nicomedia) profectus Valens oppugnalioni Chaicedonid magnis 
viribus insistebat, cujuj e muris probra in cum jHcieLanlur, cl injuriosc com- 
pellabalur, ut sabajarius (var. sabiarius). Esl autem sabaja ex ordeo 
vel frumento in liquorem conversus pauperlinus in Illyrico potu<<.^* Anim. 

Marc. XXVI. 8. „IVolandum quod pro larunis LXX. ^S^OV tianstuleruni, quod 
genus est polionis ex frugibus »(piaque confectum et vulgo in Dalmatiac 
Pannoniacque provinciis gentili bnrbaroquc sermune appellatur 
sabajum. Hoc maxime utuntur Acgyptii, Gl non pufa:» nquas bibenli- 
has tribuant, sed turbidas el commixtarum fucrium similcä, ut per hujuscc- 
modi potionem haerelicae pravitalis doctrina monstrelur.'" Ilieron. Comni- VII. 
in c. XIX. Esaiae. Wir setzen die Stelle ausrübriich her, weil die Scbluß- 
anwendung des Ketzerrichlers die als Zythosttinker bekannten Aegyptier mit 
den Haaren herbeizieht, zugleich auch die IValur des Trankes beleuchtet, 
>venn nicht ebenTalls verketzert. 

Folgende Glossen bei Hesychios stimmen formell zu den o- v. B r i B a 

excerpierten : jö()tTTOV " nay t6 ix TQvtpij; noror.''' Zur Vergleichung 
bieten sich ß^vrto, ß^vv {tlTtt'iy), ß^vtiv, ß^utnv, briuwan (brauon)i 
Zi'&og m. n., zy thum, wofür sich bereits mehrere Belage, namentlich 
aus Athenaeos, m dem Vorstehenden finden, würden wir schon als angeb- 
lich keltis<'hes Wort aiifnelimen müßen , obgleich griech. if'io ein Etymon 
bietet. Auch Diodoros V. 26. schreibt wenigstens das Getränk den Kelten 
zu : „/^lönf^ Ttöy Fn/taTtSy ol louToty TiZr xaiinttiy arrpioxautvot n 6 ft a 
xfiTaaxfväC,ovoi ix r/y; x q i !> ^ i ro 71 QonnyoQf von fror ^vO'Og.H Ihm gilt auch 
Julians Epigramm Anthol. I, c. 59. 174. ed. 1604 (apud Falconer. in Strab.) : 

.,Eti otrov d^ö X Q t 
Kttyoi r^xrnQ oStoSt^ 00 fVt, rodyoy ' ^d ar Ktiroty 
Tri Ttty^rj ßoTiwior, Tfviay a.^' döTajfvwr.'" 
Auch bei Strabon wird die Sache fremden Völkern, wenn auch nicht den 
Kelten, zugeschrieben : q v o ß a Xa v 10 jfQiorrat ov a t t av 01 ol o^etot) 

o1yo> St artayiiovrai'^ (also griechischen Wör- 
tern koordiniert) III. p. 209. ed. Falconer. „Ka'$ rip ^v-9'(^ ro noiu <pvXoy 
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X^^rai Twr ^Alf^avdqhu) r.'* XML p. 1133. ib. Aach (aach Galen. Comm. in 
liippoLT. Aphor. II. 20. gchfirl ^^Innttyiov ^vi^OYd zu sein zu „r^ tw» 

* iw »'<?(> rJ/fif/ri;;" während Colutnelln X. v. 116. sagt : ,,ut Pelu- 
siaci proritet pocula zythi^*; wie ihn denn auch o. Plinius und lliero- 
nymos den überhaupt als Biertrinker bekannten Aegyptiern zuschreiben, vgl. 
Daicchamp. ad Plin. !l. n. XIV. c. 22 Wie schon bei llerodolos anter dem 
o'tro; x^iitnoi der Acgyptier, so ist auch bei Suidas v. ^E'iunndZio (vgl. o. 
Aristul. ap. Athen.) unter „ x »-o i " tio ok oder CJ.'>of, zytbuni 
verstanden , und bei iSuidas von olmr unterschieden. Paul. Aegineta in nie- 
dicac artis Principes ed. Stephani 1567 p. 621. sagt ti^i'O^OS quam cer- 
visiam vocant*'; IJipianus Dig. III. 33, 6. : ,,Zythum in quibusdani 
provinciis ex Irilico, vel ex hordco, vel c\ pane conGcitur." .VulaR zu Ver- 
gleichungen bieten die keltischen u. a. Sprachen, aber si« werden durch die 
Xatur des gr. C erschwert. 

Das beknnnlc hd. Tries. hier sach.< (ags.) beer, bi^r fries. biar, bjar, 
n. altn. bior m. ital. ngr. (uniu^a) birrn dakor. h6re frz. bibre, f. 
raet. bicrra F. bierm. lautet auch briton. hier, be'r, vann. bir, m. 
neben hier ehm. pctite biere; gadh. be6ir T. Bemerkenswerth sind die 
Ableitungen ital. birrajo lirauer, Bierwirlh; dakorom. berariu Brauer 
bernric f. Brauhaus. Sichere Etymologien fehlen noch. 

Ceea s. Qesumi* 

103. ,,Cetra obslaculum, «eulum : Quis rotundain facere cciram 
ncquil?" Varro ap. Nonium c. II. rf. „cetra brcVe iculum" ib. c. XVIII. 
„l.aevaa (08cor*um) cetra tegit." Vergil. Aen. Vil. v. 732.; wozu Ser- 
vius:., cetra .scutum loreuui, quo utuntur Africi et llispanj.'* ^Bri- 
tanni iugentibus gladiis et brevibus caetria missilia noslroruni vititre 
vel excutere. — — (Britonnis) hostibiis parva scuta et enormes gla- 
dios gerentibu«.'* Tacil. Agr. XWVI. Suetnn. Cahg. XIX. nennt caetra 
und es 8 6 da als Zubehör tiieatralischen , fremdarligen Prunkes bei Auf- 
zügen : ,,et securi et caetra et gladio anrea*pie chlamyde; conülante 

Practorianorum agmine *e( in essedis cohorte aniicorum.^* ('aes. B. Civ. 
I. c. 30. unterscheidet „sculati citerioris provinciae et cetratae ulte- 
rioris flispaniae cohorte»", wogegen ib. c. 4ö. ,^cetrati citerioris 
liispaniae" erscheinen; c. 75. tritt Petreju.t auf ,,cum pruetoria coliurtc 
cetratorum barbarisquc e(|uilibus paueis." Auch bei I.iv. \\I c. 1. 

„liispani ipsi^ cetris supcrpositis iiH.ubnhtCä, flumen transuutavere.** 

Ib. c. 21. : ,,Pediles caetratos (su; Hispani generis) niiäit (llannibal) in 
Africam et funditores BaMare.s.'^' Ib. XXIII. c 26. - .,\c( Numida llisp.nno 
eques par fuit , nec jaculator Maurus Caetrato. * Ib. XXVIII. c. 5. : — 
— pdtastis (pelln caetrae haud dissimilis est)"; XXXI. c. 36. und 
XXXIII. c. 4. nennt er in des Makedonenkötiigs Philippus Heere „caetratos 
quos pcitastas voranl." Eine zu^e><h die cateja erwähnende Stelle 
bei Silius Italiens III. v 274 .sq. schreibt jene, wie die cetra afrikanischen 
Völkern zu ; sie lautet : 

,,Tuin primum castiis Phoeni<iin) tendere rilu 

Cynyphii didicere Macne; squalentia barba 

Ora viris, humerosque teguul vchunina capri 

Seligero, panda manus est arinata cateja 
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Yersieolor eontrm eaatra, et Meatiu tb «rie 

ßnsis Ady'rmachid is, ac laevo tc^mina crnre** etc. 
Aber €r |ndet die cetra aiuh in dem.nabea Hispaaiea ebdf. T.^d46 tq.: 

p — — misit dives C r II a e c i a pubcm, 

ßarbarn nunc patrii-; iilulantcm cariniiia linguis, 

Nunc pedis alterno j)ei(us.sa verhiTe terra 

Ad nuineruni re^ouas gaudeulem plaudere caetrftB** 
pM «Mg.- X. 880 ni. : 

„Inf re^tiir nimbäin, ac rilu Jan noria I b e r i • 
« Carmina polsala fondenteni barbara Oftotra 

Invadit" etc. 

Nach Curt. Raf. III. 1. waren die parthischen Barcani ferAatel ^levibiif 
Kntis O e t X* a e maximc spcricni reddentibus." 

Isid. Hisp. Or. X> III. c. 12. scbreibt .,8oetra sciilntn loreutn [vgl. o. 
Scrvius] sine ligno, quo utunlur Afri vi Mauri, de quo INteta [Vergil. 
L c] i.Iaevain soetra tegit.'* Dufrcsne h. t. ciiiert die selbe Form 
fjt€f'<^tttk b. e. MQtmii.^ corio faclDm** nur aua einem SehrifMdler dea 
If/Ik. (flnp^Dinat a. 1468). ' ' . . 

.daf deoi Sebol. ad JnvenaUSat. XI. \, 140 s „ad oltnraa— -^aeau 
lllii>itoriilri mTnora" lesen Andre eetra«, oltonaa, 

' ß/oi» wenig abweichende Form hat Heiychiot : „KaltiteM (a1. x'ilf^ 
tQSai), Snia 'Iftti^iHa ' ovro« XVQvlog XV^frloQ XtXroi Ta(<?e- 

Letzteres, übrigens wahrsrheiiilic h grierhische, Wort gebraucht Diod. Sic. V. 
C. 38. von der keltibcrischen Rüstung : „'OnXCnt rm rU Tirf; rwr Kflr i ßt'qtav 

£in späks Glossar bei 3Iai toll. VI. p. 515, nennt die cetra, vielleicht 
dnrcb Vetwediaelang iniL Vergiliui Ockern, eine martiaebe WalTe. Gleichen 
IVerth bat die Erhaltung dea Worlea in spanifchen and portngiesiacben Wdfi- 
terbftcbern; allerdinga acbeinea es die Römer von den Iberern fiberkommen 
so haben, dieie aber vevdan Ubyacben Nachbarn.' 

.104. O e ▼ a. „Melius etiam in hos mos Altinae vacca'e probantuTi 
qua» ejus regioniä incolae cevas appellanl. Kae sunt humilis slatui'ae, 
lactis flbundantes/' Colum. VI. c. 20. (:il o. 2()., 23 , 24.), cf. ib. VII. c." 2. 
„.\ I t i D a t c s oves" von A 1 1 i n u in in Gallia ri.s;ilpiiifi niif venelischein Ge- 
biete, vgl auch Vitruv. I. 4., vves^sbalb de Beiloguet ,,Alpiuae'* eincndiert,, 
beaondera MreU dai («enlile nicht Altin ut lauten dfirfe; aber die beslimmte 
„regio"} die wir anch anf die KOhe beaieheni pasat nicht %ü dem weiten 
Begriffe alpinna. Ea gab anch in Pannonien einen OrtAltinam^ alM 
wahrtcheinlich anf einem dem 'venetiachen stammverwandten Sprachgebiete. 

Oberitalicn war bekanntlich nicht bloß von italischen und gallischen Stäm- 
men bewohnt, sondern auch von ligui i.st hen und dem, gleich diesen, rathsel- 
haften venelischen, der von den Alten ihci.slen» gleichermaßen von jenen, 
wie von dein elruski.schen, unler^t liiedi n wird. Wir würden den Alten gerne 
alle ethnologischen Angaben über die Veneter, wie über alle von ihrem lioch- 
mnte ,,B«i'haren'" genannten Völker erlaßen, WMin aie uns nur, wenn auch 
nnr kleine, systedbatiacbe Anfoeichhnngen ans den Sprachen hinterlafien bMtcn, 
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Ich dnrf hier nicht die Aussagen, Sagen und Vermutungen der Alten über 
die ihnen so nahe liegenden und doch ihren Ethnologen ao schlecht bekannten 
Veiieter zusammenstellen und kritisieren, und begnüge mich desshalb mit der 
Bemerkung : daß ich biß jetzt mich noch nicht bewogen Gude, die bei meinen 
gesrhichllirhen Untersuchungen ausgesprochene Vermutung zurückzunehmen : 
daß die älteste Aeußerung über den Stamm der Venelcr : nlXXuQuSy ^Ertro^^ 
bei Herodotos I. 196. die glaub^vürdigsle sei. 

Einstweilen verweise ich auf ein ausdrücklich als vcnctisch angegebenes 
Wort cotonea u. V. HaluB. 

Ist ceva venetisch, dieß zugleich iUyrisch, und albanesisch ebenfalls: 
so finden wir wenigstens den Stamm wieder in alb. ka, pl. ke, bos. Noch 
später liegt das auch schon ziemlich entstellte deutsche ahd. chuoa, cho- 
uuoa, chua, chuo (hißwcilen auch durch ,,bos*' glossiert) mhd. kuo altB. 
nhd. nnl. ags. fries. altn. kü alts. und. nnord. k6 engl. cow. Aber da wir 
keines Kalis zu Columellus Zeil altinischc noch alpinische Deutsche annehmen, 
so finden wir in der (s. u ) wahrscheiulichen Abwesenheit dieses Wortstammes 
in den neakeltischen Sprachen wenigstens keinen Grund, das höchst merk- 
würdige Worl, den cisalp. Galliern zu Gunsten, den Venietern abzusprechen. 
Noch weniger halten wir es italischen (pelasgischen) Stammes, dessen bov 
(bos, flovr) wir entweder ganz, oder immerhin mindestens als eine Seiten- 
linie der Familie, von unserer Kuh gelrennt hallen. 

Jedoch zeigen sich auch die anlautenden Gutturale dieses Stammei nfcht 
gleichmaßig, auch wenn wir das deutsche gavi, gau ganz aus der Sipp- 
schaft laßen. Die Media herrscht vor; vgl. sanskr. go c. bos (laurus, vacca,' 
der zahlreichen andern Bedeutungen nicht zu gedenken) zend. gäo pers. gdu 
bos; ossct. gal taurus, wenn es anders hierher gehört; Sjögren gibt die 
Dialekirormen ghog, ghok und qug vucca ; das neuarmen, kov id. lautete 
früher unvcrschoben gov, also auch nicht mit der geriiian., altin. und alban. 
Tenuis ; ebensowenig lett. gö v dem. götina, götenc, gdsnina, vacca aslav. 
gOY^do bos (böhm. howado Rinderherde; lilau. gowedä Kinderherdc). 

In den neukeit. Sprachen werden nun auch Verwandlschaftsan.spröche er- 
hoben. Zuerst von gadh. gamhainn (gabhuinn) f. vitula vel cerva an- 
nicula; nach Armstrong sowol a sIeer, a young bullock, als a six montha 
cid cow; daher gamhnach f. an unbulied cow. Aber der Begriff der Jugend, 
der J^hrigkeit, nicht der der Thicrgaltung. herrscht vor; wir leiten desshalb 
das Wort von ganih, kymr. gauuf. , m. hyems ab, well bei den Kelten 
Winter und Nächte für Jahre und Tagesdauern gelten, und namentlich kymr. 
tarw trigauaf taurus trium annoruin bedeutet. 

Brilon, cojeu (sprich koien) m. boiivillon i. <\. crenn-^jenn scheint 
rihe verdunkelte Zusammenseizung mit djenn m. bos • za sein, wie das 
gleichbed. cozid, cöld m. vielleicht mit \cA6 vitulus. 

Cevenna etc. s. Cimenice. 

105. Ciconia. ,,liuic operi erigendo <|uasi quandam machinam com- 
menti majores nostri regulnm fabricaverunt, in cujus lalere virga prominens 
ad eani alliliidinem, qua depriini siilcum oportet, conlingat sunimam ripae 
partem. Id genus mensurae ciconiam vocant rustiei." Colum. III. 
13., 11. ,,lloc instrumentum (telon) llis[iani ciconiam vocant.** Isid. 
Ifisp. Or. XX. c. 15. „Ciconiam et ciconium vocant Hispani 
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li^am longum, quo in hortis bauriunt aquatn, quae imitatur illius avis le- 
vanlis et depoDentia rostra, dum clangit. Earo hortulani telonam vo- 
canl." Vgulio cl Joann. de Janua. Andere mit. Belege für ciconia leio, 
auch bei Bclagerungsmaschincn, gibt Dufrcsne. 

Columellas Rustici und Isidorus liispani^ welche uns zur Aurnahme des 
\^'ortcs veranlagen, sprachen ohne Zweifel lateinisch; bask. cigoüa Storch 
iit Lehnwort. Das entsprechende ital. cicogna port. cegonha bedeutet 
auch den Brunnenschwengel, ebenso span. ciguena, Jedoch häufiger die 
Ableitung cig-oAal, -unal, -ueüal; so afri. soigno-ie, -te von 
• oigne, sougne Storch. Auch andre Maschinen werden in mehreren 
Sprachen durch die Namen des Storchs und des Kranichs beieichnet Auf 
beide Vögel werden wir mehrfach lurückkommen. Wie die Ciconides 
bomines rostrati, Schneblitze, werden auch die ibrakiscben Kikoncnmit 
dem Vogelnamen zusammenhangen. 

106. ,,Cimbri lingua Gallica la trones dicuntur." Fest. nKifjßQOVg 
inoyo/tä:;ovat F §^fiaro\ Tovf ifjarä;.^^ Plutarch. Mar. XI. r)Kt/nß{)6g ' 
6 i t} <j T ij i.''*^ Gloss. «Bekanntlich wurden Volksnamen htufig zu Appellativen, 
besonders pejorativen. Vielleicht aber stammen diese Glossen, wenigstens 
mittelbar, von einer Stelle bei Posidonios, resp, Strabon VII, p. 425. ed. 
FaicOner : ^ylloatiStavioi {koi) ov xoxm; tixd^ftj or« iijar^ixo'i ovxf^ xat 
nlavtjTtt ot fi ß q o i xak ^t'x^i riSv nt^\ rijv Mauortr not^aarro nr^aTtlav.^^ 
Auch bei Livius Epit. LXIII. heißen die in Illyrien eingefallenen Kimbern 
,,gens vaga*'; Diodoros V. c. 32. sagt von den mit den Kimmeriern, wie den 
Heeren beider BrennuszOge, idcntificierten Kimbern : ^^ZtjXlvai y«p 

Xatov iijoT (vf tr rö; ali.oTf;i'ai intQ^outvot.''^ So wurden die 

Kimbern die Träger alles möglichen Raubes und Unrechtes, das an Römern 
und Griechen verübt wurde; der ungeheure Schatten ihres italischen Zuges 
fiel über das ganze Alterthum. Vgl. namentlich auch Quintil. Deel. III. passim. 

Eine schmeichelhaftere Etymologie stellte J. Grimm (Gramm. I. 2. Ausg.) 
auf, indem er ein deutsches k a m b a r slrenuus zu Grunde legte, jedoch auch 
(wenn wir nicht irren, in der Geschichte der d. Sprache) nhd. chempho 
in der jener alten Deutung entsprechenden Bedeutung tiro i. q. pirata. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschaft entlehnten die Deutschen erst aus dem 
lat. camp US, gleichwie die britannischen Kelten ihr (mit nyäfinoi' In- 
Txodqofioi^ ZixfXoi'^ Hesych. zusammentrefTended) camp; der kymr. campiwr 
körn, campier ist der mit. campio, der dentKche kempa, chemphjo. 
Irren wir nicht, so hat auch J. Grimm jene Deutung aufgegeben. Graff und 
lloltzmann verwiesen auf das rllhselhafle ahd. chumbcrra tribus. Wir 
wollen die llerleilungen eines Volksnamens nicht vermehren. Die Deutung 
der Alten kam posl eventum und hat keinen sprachlichen Werth. 

107. Cimenice. 

„At Cimenice regio descendit procul 

— — nominis popro auctor est 

Möns dorsa Oelsas, cujus imos aggcres 
Stringit fluento Rhodanus.*' 

Avicn. Ora raarit. I. v. 615 sqq. 
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Sehrader Temnthel Oemmenifle» Wenpdtoff denkt m Einwandrer ni 
der etnuktfchen Cimini«. •Ebda.'Y.'T. 666. findet ndi aOerdingf mit e 
•mtt dee ertlen i t 

,,C e m e n i c u m (vu!?. T c m c n i r u ni) et agrum — dürft snt vocabula." 
Aber wthrwheinlirh ist das (i(l)irt dir C'cventieri gemeint, deren Kamen zu 
»dors« celsus^ stimmt, obwol freilich Avienus dem wnominis aactor« vielleidit . 
damit nur ein Pridiknt beilegt, oicbt ein Etymon. Der Prfidikate wegen ex- ' 
enrpienn wir nndi folgend« Stellen:- 

^ ' qua montibne «rdna iumaiii 
€}eni iMbünt cann pendentei:rape*<f ebenn«*e.> 

Lnca. L T;48i. 

»Innameris cnltam pnpniii, conflnia propter 
Ninguida Pyrenes et pinea Cebennamni 
Inter Aquitanu grate» et noui^a^lberam.« 

Auson. Clar. orh. XII. 4. 

Der If ape de« Gebirges wird sehr verschieden geschrieben : Cebenn-a, 
-ee, -ici «oatea Plin., P. Meie, Solin., Anion. (I. c, va^ Caebennaran); 
Crebenn-a» -ae Plin. (einnud bei SUlig), Lnean. 1. e.^ Tarr. bei Caeiar, 
deeien Hm. C«Te'ana beben, aber Atit Me^braite rtßi¥pu\ vair. bei Plin. 
H. n. IV. c 17. a. 31. lanten Ce-, Ge-banna; sodann Fonnon mit ni'b^ 
den Griechen, obgleich vielleicbt ebenfalls ane (blutig m mit b tauschen- 
dem) keltischem Munde: Ktf/^urr-ov. -or'o^o(, -a o^fj, Ktuft^rtj Strab., 
Ftol., wozu denn noch die obigen Formen mit ra bei Avienus kommen, wenn 
sie anders hiirher gehören. Gleichen Stammes erscheint Kt^fintinn Oufo^ 
äiat-Tuor Ptol. Geogr. III. 1. «. w. (Formen bei Ukert il. 2. S. 432.) und 
der gallische Bergname Cema. . . 

Dt gadb. eenai» «eim .pessne 4>edentet, ktanen wir m bier bicbt an- 
sibben. If nr der bnloniBebe Äet bwtet d«s gesnchte Wort, aber jpit der Ae» 
pirate f (t), die ane m, wieane.b.enutanden sein kanii; kern; m ist wahr- 
echeinUcb erst ans fui -vielleicbt jedoch bn, entstanden Dagegen ist Yfn, 
kam (woher u. a. kymr. cemmi m. curvitas) iieiden Spracbääten gemeinsank 

kymr. cefyn kyiiir. nliliriton. c e Tn briV kom. ceia. kom. cheim, m. 
dorsum, kymr. auch a ii(l<,'e oi' a inuuntuin. 

Ist Geben na die richtige Form, so wird das eächs. hebhan m. ags. 
heofone f. nnd. heben, hfiven engl, heaveu coelum (inferius) ent- 
sprecben, Tersieht sicbi darcb den verschobenen Anlaut von* dem galt. Worte 

' 108: Kivovftwla ist »war «neb Dioek«ridiw der dakiech« Nann der 
Bfvttrio'XtM»^, J. CSiinm (Gesch. 4ler d. Spr.) aber Termntet eine Ver- 
wecbitinng -mit nfsUiscb«, da kymr. gwenwialea, cf. gadh. fionduille 
fWeißbUtt] die vitis alba bedeute. Aber- das dakische, selbst dos altkeltiscbe, 
Wort wArde dann schwerlich mit einem Kehllaute, sondern mit v = kymr. 
gw anlauten. Vielleicht steckt in XIVOV der djikisrhc !Varae den Hundes 
(HthHiK ken), da diese Pflanze auch nhd. bunda-kürbseo, -r&ben 
grhued hundrofva dSn. hundebfir heißt. 

109. KlOtOVXaTttTCC. nH^v^yiov Jaxoi a 4 xo n y o f ^,'P(o u a7o t 

\ }H(novHant%a \ alü addunt 

DOMÖiaQ, lefiiwcna,<i Dioscor. III> c 21. 
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Der erste der anfseblich hispanischen Namen ist entstellt aus lak. c e n- 
tumcapila (Plin. XMI. c 8. s. 9.), wie denn das eryngiam campestre 
noch jetzt in romanischen und germanischen Namen die alte lateinische Be- 
deutung zeigt. Für Oxntao ». o. v. An alentidium. 

Die englische Benennung holly ist tiginilich die von ilcx a q u i f o- 
lium, wurür auch die Furmt-n holm und hulver gelten. Dnzu gehören 
folgende, auch fftr ruscus, t«ixus u. dgl gellende, deutsch» und urver- 
wandte keltische Namen : ugs. hulegn, holen ni. lihd. Ii u I i s , h u 1 i x 
amnhd. hüls, m. nnd. hülse nl. hüls, f. neben hd. h o I u n - t a r sam- 
bucus, riscus (ruscus), dessen ags. Name eilen (engl, cid er) wiederum 
merkwürdig mit hd. cllenl, elend eryngium campestre zusanuncntriin, 
■wie wol auch engl, wall wort für jenen niil hd. walz-, woll-distel 
für dieses u. s. m. Diesem ho Inn, holen entspricht gndh. cailionn 
(cnilfhionn) kymr. korn. r e I y n brit. c e 1 e n , ni. Aus d. hüls ent- 
stand frz. h o u X, woraus wiederum houssine, hou.4ser etc. 

J. Grimm wird durch t^Qvyyior ~ aruncus veranlaßt, in dem daki- 
scben Namen den deutschen der Ziege, nd. tsege, zu suchen. 

110. Circius, cercius. nlVostri (lalli ventum ex sua 
terra flanlem, quem saevissimum patiuntur, circium Hppellant, a. 
turbine ejus, opinor, ac verligine.** Favorinus Gniliis ap. Gellium 
II. c. 22. •'Iii Narbonensi provincia clarissinius venlorum est cir- 
cius, nec Ulli viuientia inferior, Ostiam picrunique recia Ligustico mari 
' pcrfcrens , idem non mcdu in reliquis partihus cocii ignotus, 
sed ne Viennnm quidcm, ejusdem provinciwe urbem, altingcns.« Plin. II. n. 
II. e. 47. 8. 46. T.(}uid>im (venti) quorumdam locorum proprii — — Atabulns 
Apuliam infeslnt, Cnlnbrinm Inpyx, Alhenas Sciron, Paniphyliam cataegis, 
Galliain circius, cui nedifirm quas.^anti tarnen incolac gratias aguni, 
tanquam salubrilntein roeli sui debcanl ei. Divus cerle Auguslus teniplum 
illi. cum in Gallia morarelur, et vovil et ferit.** Seneca, Natur, quaesl. 
V. c. 17. «Circius qui et Thrascias — — 0"O8d»m f venlos) autem 
fSuetonius] Trnnquillus proprins locorum flalos certis appcllat vocabulis, quo 
ex numero sunt : in Syria Syrus, Carbnsns in Cilici», in Proponlide Tracidas 
(yirr. Thrncias, Thrascidas), in AUica Sciron, in Gallia (nl. (lall-ecia, 
-icia, Gal-icia, -atia) Circius, in Spania (al. Ili-^I- 
spania) Suo- (al. Soc-, Bog-) -ronenBis.-* Isiih)r. de Nat. 
rerum c. XXXVII. Spfiler kommen auch die Genitive circl, cerci vor. 

Diese Stellen zeigen hinreichend, daß die Alten diesen Wind (Sache nnd 
Namen) als einen ganz örtlichen, obglcidi den lat. circus als Ktynion, 
nahmen. Der Name wurde nicht bloß hSufig im Mittelalter in Frankreich 
gebraucht, sondern lebte und lebt auch in prov. kntal. cers afiz. c i e r c e* 
span. cierzo Mistral, Nord-, Nordost-wind. Sonderbar klingt hierher in 
einem mlt.-ital. Glossar bei Dufrcsne »circina la aiira, ventesello." 

Die neukeit. Sprachen baiien das Wort nicht , wol auch nie gehabt. 
Adelung gibt jedoch ein briton. cyrq Sturmwind, und Thierry kirk, 
schwerlich richtig. Auch mag die Zusammensetzung brit. cor-, cour- 
vc fiten f kymr. corwynt m. gadh. cuairl-ghaoth m. lurbo 
wurzelverwandt sein ; gadh. c u a r t m., gew. c u a i r t f. circulus muß nach 
diesen Wörtern (cor aus cort?) auch dem briton. Alte eigen gewesen 
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seio , der jetzt das mit c i r c u s nfiber verwandte kyror. c y I c h briton. 
celcb (vann. cerl aus cerclus?), m. zeigt. • 

Der hispaii. Sucronensis ist nach dem gleichnamigen Meerbusen 
(Pomp. Mein II. c. 7.) benannt. 

111. Cirrus. ,,Videmu9, quasi insignia in corpore, ci»rros (al. circi) 
German orum, granos et cinnabar Got Horum, Stigmata Britonum. 

Flavent capitibus iulcclis Getae." Isid. Or. XIX, c. 23. Isidors 

Quelle für die ,,cirros Germanoruin*' ist vermulhiicb Tertullianus (de Virg. 
velanda), der den selben Ausdruck gebraucht. Schon Juvcnalis schreibt den 
Germanen den cirrus zu neben der ,,riava caesarics", die jedoch bidorus 
unabbingig von der folgenden Stelle den Geten gibt. 

,,Cacrula quis slupuit Germ an i lumina, flavam 
Caesariem, et madido torquenlem cornua cirro?" 

Juvenal. Sat. XIII. 

Das griech. kio^o; in Verbindung mit diesen Stellen könnte uns in cirrus 
blondes Haar sehen laßen; aber letzteres kommt unscrs Wißens sonst nur ohne 
diese Beziehung, ja häufiger für hnarartige Bestandlheile von allerlei Dingen^' 
als für Menschenhaare vor, und ist, wie auch cirratus, in klassischer Zeit 
überhaupt selten, desto häufiger aber in späten Giossarienj und zwar dort 
vorzüglich in den Bedeutungen Zopf, Locke. Indesicu braucht i's so schon 
die älte.ste Stelle bei Varro (Calo, vol de liberis educandis) ap. IVonium II. 
p. 94. : „Ilaque Ambracie primum capillum puerilem demplüm, itciu cirros 
ad Apollinem parerc solenl." 

Wenn auch die Sache germanisch ist, ist es doch nicht leicht das Wort. 
Wir setzen es hierher, weil es bei Isidorus in Begleitung wenigstens Eines 
Wortes vorkommt, das nicht bloß dem Sinne nach einem Volke zugeschriebeu 
wird. Die graui der Gothen, die wir in den germanischen, keltischen 
und romanischen Sprachen wiedernnden (u. v. Qrannus. Goth. Wtb. I. 
317. II. 427.). sind sogar mit den cirri so ziemlich gleichbedeutend, und 
sofern erscheineu letztere als korrelatives Wort eines andern germanischen 
Stammes. Da wir gotbische Wörter nicht als ofTicielle Gfiste aufnehmen, 
verweiset! wir auch für cinnabar auf Goth. Wib. II. 452 ff., bezweifeln 
aber ebensowol furl während, daß es dort richtig unter kinnus stehe, schon 
weil Isidors ci (außer in überlieferten tHtereo Wörtern) nicht mehr ki lautete; 
wie auch, daß es der bekannte Kiirbcnname sei. 

112. Clupea s. Attilus. 

.113. Cocolobis. Basiiicam (uvam) Dyrrhachini celebrant, 
llispaniae cocolobim (al. cocculaxn) vocant." Plin. II. n. XIV. 
c. 2. ,,Possunt (uvae) — — commendari, qualis est bit urica (die auch 
vorher bei Plin 1. c. vorkommt], qualis basilica, quarum minorem coco- 
lubem vocant llispani. Culum. III. c. 2., 19. Daher der butnniscbo 
ital. Span. port. IVame des Traubenbaums : coceoloba. 

114. Colisatum. Album (slannum) inroquitur aerei.s operibus 
Galliarum invento, ita iit vix discerni quent ab nrgento, eaque incor- 
tilia [RomnnifJ vocant. Deinde et argentum incoquere simili modo cuepere 
equorum maxime ornamentis jumentorumque jugis in Alexia (Ales ia) oppido; 
reliqua gloria Biturigum fuit. Coeperc deinde esseda sua coIisata-V-« 
que acpetorlta ezornare simili modo, quae jam luxuria ad aurea quoque, 
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non modo argontea, stHticula perv'enit, quaoqtic in scyphis cerni prodigam 
erat, haco in vchiculis alleri cultus voiiilur.'" Plin. II. n, XXXIV. c 17. 
,,El in India invcnlac fachalac). — — rcddunt enim spccics numiniim, nenio- 
rum et jumenlorum, eljam^ esseda et stalicula et cquorum ornamenla.*' 
Ib. XXXVII. e. 10. 

In der ersten Stelle hat uns die von Sillig überall benutzte Bamberger 
Handsehrifl mit einem neuen gallischen Worte bereirbert. Als 8olcliei näni- 
licb erscheint colisata durch «eme Stellung zwischen zweien anderweitig 
als gallisch bezeugten NVagennanien. Varianten der Hss. und .\usgaben lauten: 
(ese^da) ..suaculis atque aere; s, alquc acre; s. at(|ue cre ; et vehicula 
et; atque peturita aere; sua s t a t i cu I a q u e ac; s t a t i c u 1 i s aeque ac. 
Andre VHrianten von petorita : pecorita, pectoria, pituria. 
Statt argenlea staticula lasen Andre a. vehicula. 

Da.4 sonst nirgends bekannte colisata Iindet sich ohne Zweifel merk- 
würdiger Weise in kcium veränderter Form in einer einzigen Gattung spät- 
lateinischer Glossarien (16. Jb.) in der Mainzer ( vielleicht auch der Brei- 
Inuer?) Sladthibliolhek und des Präger Museums, hei denen auch andre Zeichei\ 
aiiT Bamberg deuten, wo das Original derselben aus der von Sillig mehrere. 
Jahrhunderte später benutzten Handschrift des römischen Encyclopädisten 
geschöpft haben mag. Dort lauUl das Wort coli st- um, -a un<l wird ein- 
stimmig durch (Wagen-) runge, in dem prager durch die Synonyme chiphf, 
glossiert, wie man denn auch in staticula bald einen Wagen, bald einen 
V^agentheil gesucht hat. Zu diesen Deutungen stimmt auch der Platz dieses 
Worle^ in der zweiten Stelle, obwol die neueren Lexikographen überall nur 
die Bedeutung idolum, parva statua annehmen. 

Neukeltische Anknüpfungen an colisatum finden wir nicht. 

115. Combennones s. Benna. Präfix und SulTix sind gleicher- 
maßen gallisch und lateinisch; vgl. u. a. Zeuss 73G. 841 tt. 874. und unsere 
folgende .Numcr. 

116. Condadiscona. „Reperit tandem ulterius inter saxosa ron- 
vallia culturae patulum locum, qui altrinsccus trijugi montinm paululum ardua 
secedcnte natura, in planitiem aliquantulum relaxatur. Illic namque bifidi in 
solidum concurrente natura, mox eliam ab unitHle elemenli jam condili, 
Condadisconae loco vulgus indidit nomen." V. S. Romani Ab- 
bat!« Jurensis c. I. ap. Dufr. , wozu de Bclloguet IVr. 171.. die Variante 
Condatescum anführt. Zeuss 775. citieit ^monaslerium quod Con- 
datiscone vocitari volucrunf' aus Giegor. Tur, Vit. patr. c. f., C o n- 
d a t i 8 c o monasterium aus Boll. Febr. 3, 741 745., und vergleicht, außer dem 
in Gallien so häufigen, auch in Brit.innien (Ilin. Ant. ) vorkominendea. Orts- 
namen Condate, dem deutlichen Synonyme von Int. Confluentes 
(Condatem »6 portuin Auson. Mos. I. v. 367.), auch einen Orts- 
namen Condatomagus (Tab. Peut.). Roquefort gibt als Appellativ 
„condat,ronde, conde'* conllucnt ou enibouchure de deux rivieres." 
Diese Bedeutung geht nicht ganz klar aus dem mönchischen Schwulste der 
obigen Beschreibung hervor, ist aber ohne Zweifel gemeint 

Das PrüRx ist das allgemein keltische, mit dem lateinischen identische, 
com, con (jetzt kymr. cyf, cy u. s. w.). Für dAte finden wir keine 
sichere Deutung. 
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Knrixlng $. CuniculuB. 

117. Konaxiov s. Limeum. 
KoQua s. Cervesia. ^ 

118. KoQra. ,,"Aoyntt6y>j rälXoi xoom.tf Diosc. II. c. 203. 

Mehrere kyiiirobi'itotiiücbe Pflanzennftinen sind mit corn cornu zusammca- 

gesctzt. Eher noch sich ia(. c o rn u in (hIs F'n!inzenn:iti>en im All|2:e- 

MU'inen) vergleirheii. S. auch u. v. H o c i a m 8 a n i. 

110. Corroco (al. corrocho, carroco, carrhoco) ist 
der nur bei Auson. Epist. V. 6(). vorkoiiiuiende inid des$hall) wahrscheinlich 
ürtliche (|B:allisrhe ) Niuiic eines Seefisches, in wclchciu man den Stör vcr- 
niuUt, der nach llonnorat in Burdeaux und iouU)use creac heißt. Aber 
die An.ssprache creA kann ehensowol auf creal gehn, und so schreibt 
Hoqiu foit wirklich. IVeninich gibt c r e a c in Bordeaux, g r t? a c in Mont- 
pellier. i>iihur slinnnt der von de Belloguel verglichene galicische ^ame 
des Turbol ( pleuronectes niaxiuius}, corrujo, wrsslialb er aquilanischen 
Ursprung vennulcl. 
\ 120. Cotoneas. Halus« 

121. Covinnus, covinus. „Dimicant (Britanni) non equi- 
tatu modo aut pedite, verum bigii et curribus Gallice armati. 
CovinnoB vocant, quoruin falcatis axibu« utuntur.^" Pomp. Mela Hl. 
c. 6. $ GO. „Media canipi (Britannorum aciei) covinarius et 
eques strepilu ac discursu complebat." Tac. Agr. c. XXXV. Auch Sil. Ital. 
XVII. V. 417 sq. meint, mit dem für sie, wie fQr die Germanen paisenden 
Prfidikate c n e r u 1 u s, die Nordbriten : 

„Caerulus haud aliter, cum dimicat, incola Thylei 

Agmina' faicifero circumvcnit arta oovinno.*^ 
Dagegen singt Lucan. Pharsal. I. v. 425 ff. : 

„Et docilis reclor rostrati Belgacovini - 

Arverniquo aus! Latio sc (ihgere fratres 

Sanguine ab Iliaco popnli.^* 
Die Beigen meint auch der späte, aber aus einer alten 0»i^llc schApfende 
Papias : ,,C ovinum vehicuji genas, quo Bcluacenses utuntur'% 
da er sagt : ,,B e I g a est R o l u a c u ni civiias.'* 

Nicht als Kriegswagcn, und ohne exotische llerleitung, jedoch dem galli- 
flchen esscdum und der carruca gegenüber, steht das »ort bei Martial. 
Ep. XIH. 24. : 

„0 jucunda, oovinne, solitudo, 

Carruca magis eBsedoque gratum 

Facundi mihi munus Aeliani! 



Nu.squam est mulio, man null tacebunt.'* 
„CovlnnuB xd n^iov xai>tö(>uir6v,''' Gloss. Philox. 

In frühen ndt. Glossen kommen auch die Schreibungen vorroonulna, 
coruinium, conumnum genus vehiculi. 

Die früher von uns, nachher auch von Zeuss, gemachte Vergleichung mit 
kyrar. cywain vehere, convehere cyweiniad m. „a conveying** ist nicht 
sicher f ebensowenig die Zusamraensetuiag von cy in diesem Worte mit 
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eioeni, dem gadhel. f «J n, feun m. (vehiouluni) entsprechenden und fgleichwir 
engl. w«in) dem deutschen Wagen verwandten, aus der Wurtcl von lat. 
vehere entstandenen kymr. Worte. Kin kyinrischer Umlaut ci rui at 
kann wol zu gadh. 6, eu, aher nicht zu alihrit. f gestellt werden, wenn 
wir dieses nirht etwa als weitere Xusammenziehung eines hereils aus ag, 
nh (egf eh) zusammengezogenen Diphthongs ansehen, was für eine so an- 
tike Form zu Viel scheint. Das jetzige kyntr. korn. gwain f. (vb. gwei- 
niaa) briton. gouin, gouhin T. ist aus dem gleichbedeutenden lat. 
Vagina, roman. g u a i n a u. s. w., entlehnt. C o v i n u s kann auch eine 
Ableitung sein. 

gadh. cobhan (gen. - ain) m. , dessen Vokal auch nicht stimmt, soll 
nach Armstrong nicht bloß coffer (so lUct. Scoto-Cell. ), sondern auch 
CO ff in, hier, ja car, chariol übb. bedeuten, und zwar nicht bloß dem 
covinus zu (lefallen, da einige Belege aus Dichtern angeführt sind 
Das DuU Scolo-celtK um cDiiInndiert in diesem Worte sehr versriiiedrnarlige. 
Es scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des gnechit li-lateinischen 
KÖiftroi (erst spfiier auch mit I), cöphinus zu gehören, des.«en kurzes 
und unbetontes i, zumal bei bloßer Entlehnung, leichter zu a w erden konnte, 
besonders bei dem dumpfen , fast indiirt reiiien Tone unbeiunter g.idhelist her 
Endungen; bei urverwandten >N ortern wäre nur die umgekehrte iiiidelung 
anzunehmen. In der Ihat kommt auch mit. cophanus .Schanzkorb vor. 

Köfpivof, das bei den (iriechen frühe erscheint und von ihnen zu den 
Römern kam, steht aurh im Griechisc hen isoliert und wurzellos. Aber eben 
sein Alter ISßt uns keine Enllthnung aus kell, covinus vermuten, eher 
noch Urverwandtschaft. Sein ph kann, wie auch das britann. v in c o - * ^ 
Vinns, eigentlich b h sein und i seine Quantitfit mehrmals gewechselt haben, # 
wenn nicht die Kürze ursprünglich ist. Wir wollen damit die Möglichkeit 
bezeichnen : daß c o p h i n u s die mit dem britunn covinus gemeinsame 
Grundbedeutung des Korbgeflechtes behalten habe. Erst mit. »ind die Bedeu- 
tungen des Kastens, auch des Todlenkastens und sogar des steinernen Sar- 
kophags. Dazu gehören folgende Wörter.-- r 

alban. ahd. k ö f i n a ahd. e h o u i n a , c h o p h e n n a f. cophinus, Korb 
span. cuebano großer Korb prov. cofin frz. engl, coffin Körbchen, 
engl. Sarg; ital. cofano Kiste neben mit. cophrus, coffer um u. s.v. 
Span. prov. cofre frz. coffre (daraus engl. nl. — cofferen Teuth. — 
nhd. ) kymr. coffawr, coffr korn. c o f e r brit. c o u f r gadh. c o f a r , 
colhar, m. id. Nach Die» auch ital. coffa span. cofe Maslkorb hierher 
122. Creobula s. Mtv&a. 
123 Croniums. Morimarusa. 
124. Chrotta. 
„Romanusque lyra plaudat tibi, Barbarus harpa, 
Graecus achilliacaf ohrotta (ro.tta Cod. Vatic.) Britanna 

canat. — — « . . 
PTos tibi versiculos, dent barbara carmina leudos (varr. ludos 

EditL, laedoB Cod. Vatic.).** 
Ven. Fortunat. VU. 8. 
,,Sola saepe bombicans barbaros leudoBharpa relidebat.** 

Idein in Epist. ad Greg. Pap. praefixa 1. I. poematum. 
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kymr. c r w t h , dem. c r y t h y n , m. korn. engl, c r o w d gadh. c r u i t f. 
Art Saiteninstrumentes, gadh. angeblich auch i. q c r o t a I ra. rymbalum, 
i. e. x(töraXo>\ kymr. auch capsa, a kind of box; crythor korn. crowder 
gadh. cruiteir Fiedler, Crwthspieler , gadh. auch Buckliger. Den IVamen 
erhielt die Crwlh von ihrem gewölbten Bauche (vgl. u. a. über ihre Ge- 
stalt J. Woir, Ueber die Lais S. 242.); vgl. kymr. crdthf. uterus crolhi, 
crythu vb. a. ichwelien, bauchen. Eine englische (irische) Schrift bei Wolf 
:i. a. 0. S. 496 giebt folgende irische Formen und Bedeutungen an : ,,cruit 
n harp cruitoge a small violin c r u i t h a crowde or violin crutalre 
a harper, a musician.** Zeuss findet altir. crottichtber citharizatur, 
Stokes (Irisb Glosses) rruitire silarista (citharista). J. Grimm nennt 
Gra:iim. III. 468. die chrotta unserer Stelle ,,ein Saiteninstrument der 
alten Franken'", ohne ihres sicheren, und wenigstens auch hier gemeinten, 
britannischen Ursprungs zu gedenken. Vielleicht hielten die Franken die ihnen 
bekanntlich mundgerechte Laulstufe, die sie in construierter (aspirierter) bri-> 
Ionischer Form vernahmen, gerne fest. Die Angelsachsen entliehen unmittel- 
bar ihre crädh (crudh Wolf a, a. 0. S. 242.) engl, crowde, croud, 
die Franzosen ein>t auch c r o u t h oder ( verschrieben ?) c o r u l h bei Roque- 
fort, Supplement p. 104., was aber freilich dort dem biblischen Saiteninstru- 
mente mit. Chorus (vgl. Dufr. h. v. ; c h o r o n im Roman de Brut Vol. I. 
p, 179.?), gr. ;^ot»o€ entspricht. 

Sonst haben die romanischen und deutschen Formen, und selbst alleng- 
liscbe (rote im niederschottischen Sir Tristrem) den Guttural ganz verloren, 
wahrscheinlirh die deutschen ein verschobenes h , bevor die Franzosen ihr 
prov. (daraus nltspan) rota afz. rote zunächst von den hochdeutschen Nach- 
barn, nicht von den Franken, erhielten. Im ahd. Zeiträume kommt vor rota, 
rotta psallerium roton psallere; mhd. roten, salm rotten id.; rodda 
iyra roddrri cytitreda (12. Jh.); Gottfried von Stiaßburg schildert „eine 
rotten, diu was kleine — — ze wünsche gecordieret *' ; und so kommen 
biß in den Anfang des 16. Jb. vor (vgl. Schmeller III. 170. Gloss. lat.-germ. 
vv. iNabuium. IVauplium. Rubela. Rütta.) die Formen hd. rotten, 
r ot t, (auch nd) rotte, rutte, hd. rutthe, ruthe, rute, demin. rotte-, 
röte-, rate-, rude-liii; split mit. rutta, ruta u. dgl 

Wenn am Ende der Iis. von iNdikers Bil>eUil>ersetzung u a. steht : ,,An- 
tiqiuiin psniterium — — sympboniaci quidam et ludicralores — — plures 
cburdas aoneclentes et nomine barbarico rottam appeiiRntcs'*, so ist doch 
nach dem servilen Gebrauche der lateinisch Schreibenden die deutsche Mutter- 
sprache gemeint, um so sicherer, da an einem andern Orte der H:;. steht : 
,,Daz saltirsanch heizet nu In d u t i sc u n r ot t a a sono vocis, quod 
grammatici factitium vocant, ut t i n t i n a b u I u in et clocca.*' Der antiety- 
mologische Zusatz zeigt sogar, daß der Schreiber Nichts von der Entlehnung 
des organischen Wortes einet fremden Sprache mehr weiß. 

Venanl4us a. a. Orte stellt der bntaouischen chrotta den Barbarug 
mit der harpa und den barbari« leudis gegenüber. Auch dieser 
Barbarus muß, nach beiden Wörtern, der Germane sein mit seiner ahd. harpha 
mhd. harpfc nhd. harfe ags. hearpe engl. nnl. harp altn. scbwed. 
harpa innl. dSn. harpe, woraus (nicht aus ci^Tt/jy a. Diez 27.) frz. barpe 
(•fpir. h) itil. span. port. prov. a r p a ( auch ngr. 6i^na) dakor. raet. (auch 
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-lar. magyar.) harfa (.. d. Hd.). Richard« (HisWr. Basal on Wales etc.) 
fuhrt em altes irisches Wort oirpeam für Harfe an, das au. h a r p a m 
eolstanden scheint. 

Wenn jedoch die deutsche Harpa alt genug war, um aus der lateinisch- 
griechischen entlehnt zu »ein, gleich wol aber ihren Namen von der Gestalt 
der harpa Sichel, oder vgl. ha rpag-«, -o Haken, erhielt, wozu wiederum 
Diez wegen des aspirierten h' z. B. frz. ha rpin nicht stellt (obgleich 
«. B. dür aspiii. fa von h e r s e dem sogar im Alllateinischen seltenen h von 
hirpcx, irpex enUpriclit): so müste eine Urverwnndtschaft angenommen 
werden, wozu die deutschen Lautstufen minder stimmen, als zur Entlehnung 

Auffallend entspricht das von Diez zu happa gestellte ital. «rpicarc* 
inerpicare dem bair. hürpfen kloltern, vielleicht identisch mit harfen 
rutschen der Bergleute auf dem Arsleder. Zugleich aber tragen wir Be- 
denken, d.ü ital. Wörter von eVpicarc eggen erpica Egge (au, irpex), 
die ypfit mit. auch arpica heißt, zu trennen. Und wiederum I.eiRt, fln 
hirpex, arpica anklingend, die Egge selbst schwed. harf n., vb. harfva 
dan. harv s., vb. harve, norwcg. horv s., das freilich von harpa u! 
s. w. sich abtrennt, und schwerlich sich durch die Bed. pectere, occare 
terram an altn. hörpuskel f. pecten maris . concha pectirtata 
knüpft, we.l hier das Bild eher von den Harfensailen hergenommen ist. 
Voo letzterem mag auch die Nebenbedeutung von nnord. harpa, harpe 
nnl. harp-, harpen cribrum, cribrare , ventilabrura , ventilar'e rühren 
Aber altn. harpa bedeutet coarclare; redarguere herpa graviter arguere. 

E» ist bemerkenswerlh , daß gerade die lebenden keltischen Sprachen 
fegenOber vielen modernen Spracfien den Namen harpa nicht ieigen, son- 
dern statt dessen den bekannten kymr. telyn trit. telen, die Gadhele«. 
cruit und cUrsach. . \ 

Nicht ganz so verhält es sich mif dem leuduB, dem ags. (aito.) liodh 
(leodh) ahd. Iioth, liod amnhd. nnl. lied nnl. Ud, n., woher goth. 
hulhon vai^f.K liuthareis 0^0.»- ahd. liudAn, liadari altn. lioda, 
da auch eiu gadhelisches laoidh, laoi, laeidh, altir. laidh m. carmen, 
hymnus laoidh hortari (vgl. altn. Mode A einn verbis aliquem appellare) 
sich findet. Entweder aber steht dieß laoidh allein in den kcit. Sprachen 
und ist aus dem Nordischen entlehnt, oder es gehört, wie Diez 670. ver- 
mutet, tu kymr. Hais m. vox, sonus, slrepitus (Diez setzt auch „Melodie", 
schwerlich richtig), woher u. a. lletsio strepere ileisiol vocali» Ijeisiwr 
vociferator, — was wir ebenso bezweifeln, als daß beide zu prov. afrz. (engl.) 
lay,-lai gehörea.— , und dann w«re es unserem Liede ganz fremd. 

125. C r u p e 11 a r i i. Tacitus Ann. HI. c. 43. nennt bei dem Auf- 
•Uode Sacrovirs in der Aeduerhauptsiadl Augostodunum außer dessen Ko-' 
horten als Kämpfer die „nobilissimam Galliarum subolem, liberalibus studiis 
ibi operatam*' (ein merkwürdiges Factum»), und erzShIt weiter : „Adduntur 
e servitii» gladiaturae destinati, quibus möre gentico conti n u u rq 
ferri tegimen (Crupella^ioB vocanl), iiiferendis ictibus in- 
habiles, accipiendis impenetrabiles.''. ^ , -r. - ' • ^ . . 

Wir sehen von Lipsins Hypothese ab, daß die (persischen) Clibanarii 
an die Stelle der C r u p e 1 1 ar i i zu setzen seien, finden aber auch für 
dieMO Namen keine genügende Erklärung. Ein Hauplstück ihrer Rüstung 
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scheint crupcll (was ganx kyinrisch lautet) geheißen za haben. Wflre 
ijieß der Ilcinift hiiiuck , sie dcninacfi C r i s t a t i gewesen , so Iflge die Er- 
klAriing nalie durch briton. cribell, criben, vann. k I i p e n (seinerseits 
zufällig an c I i b a n ■ r i i erinnernd) f. korn. r r i b a n Ifnhnenkamm, Feder- 
busch, auch cimier und ciine übh. ; das den kyrhrobrit. Mundarten gemein- 
same, den gadheliscben fremde Primitiv ist or i b f. jiecten, crista (>'ebenfbmi 
kymr. crwybr, cwybr m. hoiiey-conib) vgl. stav. g'rebeny f. etc. id.^ 
auch wol lelt. k r £ p e s pl. Kamm oder Kammhaar der ITerde. 
. 12G. Cuculluss. Bardocuoullu^ 

127. Cuculus. ,,Tuco8, quos llispani cuculos vocant, a 
propria voce condtat nominatos.^' Isid. Or. ^11. c. 7. ,,Tucu8t <}uem 
Spani cuculum vorant, a voce propcja noniinatus.*V(>ioss. ^rabico-lat. 
ap. Marlin. ,,Tucus, un oisel, c o c o L'* («loss. lat.-^IL Sangerm. Gegen- 
wfirlig heißt der Kurkuk üpiin. cu c I i i 1 o po'rl. c u c o. Cuculus ist in der 
lat Sprache von Alters her cinheimiiK:h, t a c u s aber sonst nirgends bekannt. 
• 12^. Culc.ita. „In culcitis (al c u I c i t r i s) -praecipuam gla- 
riam Cadurpi obtiniiit; G a II i a r u ni hoc et iomenta (var. tor- 
menta) parilcr i n v e n t u m. Italiae quideni mos etiam nunc durat in 
tippellatiune strrmenti." Plin. II. n. MX. c. 1. : ,, — — quippc aenia 
polienlura exlracia (sc. purgamenta lanae; al. „exlraclae", sc lanae coacta^) 
in tomenti ( varr. tormenti) usum veniunt, G a 1 1 i a r u m , ut ar- 
bilror, i n v c n I o ; certe (inilicis hodi^noroinibus discernitur; 
itec facile dixerim, qua id actatc coepcrit. Anliquis enim torus e stra- 
mento erat, qualtter etiamhunc in castris.''. Ib. VIII. c. 48. ». 73. ,,Gnii- 

phalium cujua folfii — — pro tomento uttinlur" (ohne nihere 

Angabe der Gebrauchenden) Ib. XXVII. c. 10. s. Gl. „Ilalia et Pelignis lineis 
honorem habel, sed in culcitis prCcipua -(^ic) gloriam Cadurc6i ob- 
tinent G a 1 1 i a r u m. hoc et t o m e n t a pariter jn vtntum e g y n t i'o (sie ! /' etc. 
(Pseudo-) Appulleii ^e Remedjs Sulularibus Fragm. ed. SillTg. • 

Ei fragt si^b, ob die beiden ersten parallelen Stellen bei Plininf nicht 
bloß die Erfindung, söndern auch -die Benennung beider f)int(0 als galli5ch 
bezeichnen; in der zweiten, nicht ganz klaren, Stelle, i^t allerdings bestimmt 
voD gallischen » örtern die Rede , womit aber gerade tomenti^* nicht un- 
mittelbar gemeint sein kann, eher das vorhergegangene „purgamento*\ dessen 
Plural in ,,exlrat:ta" steckt, oder auch die ganze Fabrikation, auf-welche das 
Btr. 8g. ,}id*^ zu gehn scheint. Ein schlagendes Beispiel für Plinius Sprach- 
gebrauch bjetet die o. v. coliaatum excerpierte Stelle XXXIV. c. 17., 
wo incoctilia trotz dem ,,Galharüm invenlo^^ und ,,appellant** ein echt 
lateinisches Wort ist. >Vahrscheinlich auf die belgischen L e u c i geht : 
,,T Omentum Leuconicum ( Edd Lingonicum). 

Oppressae nimium vicina est fascia plumae, 

Vellern Leuconicis ac<-ipe rasa sagis. 
Tomentum Circense. 

Tomentum concisa palus Circense vocatur; 

Haee pro Leuconico Stramine pauper emit. 

Martial. Ep. XIV. 159. 160. 
„L e u c 0 n i c i 8 agednm tumeiit tibi o u 1 o i t a I a n i s.** 

Ib. XI. 66. 
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Sonst finden wir keine Andeutung über den gallischen Ursprung beider, bei 
den römischen Klassikern rinheimisrhcr, Wörter. Die ipfltc Stelle der Regula 
Magistri c. LXXXI. np. Dufr. mag in tomentarioB sagos singulos 
et laenas*' zufällig die gallischen (iewande zusammenstellen; jedoch er- 
innert sie sehr an die Stelle bei Varro L. I. III. c. 35. §. 167. : „Posteaquam 
transiernht ad c u 1 c i t a s » quod ineas acus ( ex >, c a 8 agu Semend. 
Scaliger) aut tomentum aliud ve quid calcabant, ab 8tcrnendo'(al. i n- 
culcando) culcita dicta." 

Tomen to.( Werg, Scherwolle) ist span. port. lebendiger, als ital.; frz. 
toraenlcux vo(leods nur ein holanisrhes Kunstwort. Außerordentlich ge- 
bräuchlich ist tomentum mit vielen Varianten in spätea GloMarien».!. Glofs. 
lat.-germ. b. v. ' • ^ 

Theils oulcita, theils QUlcitra liegt den romanischen Formen 
zu Grunde : spaii. port. colcha (Matrazzc, Bettdecke )« nach Diez 107. auch 
prov. c o t a ( Tür colta, wie ni o t für m'olt) afrz. coute, kcute, 
quieutc nfrz. coite (mit. coilta) couette (nicht aus xot'r»; ; auch nicht 
etwa an quieta wallon. k e u te angelehnt ? ebensowenig gehört frz. coü che, 
coucher aus collocare hii^rher); Roquefort hat auch coulte, cooelte 
(auch coui^te) neben coultre, coueltre, woraus denn afrz. coutr«, 
cotre (Matrazzc); ebenfall» aus culcitra ital. coHra, coltre Bett- 
decke, Matnizze, daraus, wol mit oulcitra gemischt, coltrice f. Fe<Ier-, 
Unter-belt; allspan. colcndra prov. coiisser, cosscr id. Ableitungen 
sind mit. (culci-dera, -dra, -cia, -trum, i^ulcura, cultera, c u I- 
t r a etc^ culcitra ) culciternum, culcinus, cusainus raetor. cus- 
ain frz. xo-ussin nprov. c o u i s s i n, coichi etc» katal. c o x i spaxi. , 
port. coxin ital. cuscinu, cosciijo, ro. ahd. cusstn etc. mnhd. nl. 
nd. küssen, n. pulvinar; engl, cushi-on id. a. d. Frz., wie ajiderseits 
raetor. c.uller niasc. grobe Bettdecke aurdem identischen hd. Lehnworte, 
das auch gulter, kolter,kil|cr, m. mhd. auch k u 1 1 e r , n., k u t e r, 
kuder, guter mnl. culct, culte, cult mnnd. kolte f. engl, quill 
lautet, auch sloven. kulter m. böhm. koltra f. (culcitra Gloss. a. 1470, 
jetzt Vorhang bed.) cnlcitra. * . 

Nicht so sehr haben die hier zu nennenden neukeit. Wörter das Aussehen 
von Lehnwörtern; vielleicht könnte sich sogar das Primitiv des abgeleiteten 
culcita hier ßndcn, das Wort dadurch geradezu der lateinischen Ab- 
stammung entziehen, und als aligallischcs bezeugen. Den Uebergang in die 
Bed. velum fanden wir schon bei dem böhmischen Lehnworte; er wird 'leichl 
durch die Bed. Decke vermittelt. 

Abs. gadb. coilce, colc ach, colcnid, f. stragula, lectus könnte 
freilich aus nilt. colca (frz. couche) u. a. w. entlehnt sein, oder gar vop 
dem gail. und niederschotU IVamen der anas mollissima,' colc c, atistanimen. 

Als identisch mit culcita erscheint Wymr. cyj-ched f. bedclotbes, 
curtains, ihc thick of a bed; in einer zweiten Bed. circUmfcrence, circuit, 
compass ist es IVebcnrorin von c y I c b e d d nr. und gehört vielleicht ^ u r als 
solche zu cylrh tu. circulns. Zur ersten Bedeutung gehören die alten 
Glossen bei Zeuss rilcet tsipiscta incilcheton vela; sie tritt, ntben 
zahlreichem Zubehör jenes cylcb, nur noch hervor in cy 1 c h.c d I c n f. 
(I 1 c n n, 1 1 c n f. velum) a curtain. • ' - 

20* 
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129. CuniculuB. „Leporum gencris sunt et quo« Hispania 
ouniculos nppellat roccunditati« Innuinerffe, rnnieiii<]ue Balearibus 
insulis p»pulaHs mcssibus ufTcrentes. Foetus ventrc exsertos vel uberibiis 
ablalos non rcpurgatis interanuis, gratissimo in (-U)atu habent; laurices 
vocant Certum est, Balearicos advcrsus provcntum eoriiiii aaxilium 
mililarc a Divo Augusto pctiisse." Plin. Ii. n. VIII. c. 55 s- 8L *Woch et- 
was ält^r ist die Narbrichl : ,,Terlii generis est/ quod in Hispania nascitur/ 
.siniilc nustru lepori ex quadam parte, sed buinik', cjucin cuniculum 
appetlaiit. — — Ciiniculi dicti ab co, qiiod sub terra ciinieulos 
ipsi facere solcant, ubi lalcant in agris.*' Varro R. r. XII. Vgl u. a. „GaW 
det in efTossis habitare. c u n i cu I u s antris.^* Martial. Epigr. XIII. 60. Die' 
Bedeutung der Höhle, militärischen Mine u. dgl. selbst bat das Wort ber 
Varro a. a. 0., Cicero, Caesar, Tacitus, Vcgetius; deonnch ist vielleicht — 
zumal, wenn das freilich ganz lateinisch lautende Wort grundfreuid und jo- 
mit auch mit cuneus unverwandt ist — Varros Ableitung umzukehren^ was 
Vegetius IV. r. 24. (,,cuniculi a leporibus'* etc.) nhut. Vegetius II. e il. 
schreibt diese Minenlegung den thrakisrben Bessi zu < ,,Haec enini erat cura 

praecipua ut etiam cunicularios haberent, qui moro Bessoruni 

dncto sub 4crris cuniculo improvisi emergcrcnl ad urbe« hostium ca- 

pichdas.** Dagegen verweist uns Catullus 5lXXVII. 18. wiederum auf ilis- 
panien : ,,Tu praeter önmes ave de capillatis cuniculosao Ceitiberiac 

- fili Egnati'\ was gewöhnlich auf die Höhlen, nicht die Thiere, bezogen wird. 
Die bestimmteste Aussage macht der griechisch s«tbreibende Italiener Adianus 
Ilist. anim. XIII. c. 15. : ^^TTttpvxe de tia'i layiot irtgoi /uix^6{ i^v-<pvatv, ovS'e 

' aCUrai nort, xovixlog (jb emendiert Jacobs mit Schneider aus xovilog) 
ovofta avxip' oHk fiui St TiottjTtjf oyof4Ctiioy, o9tv xtfi If rij auyy^atpq ifvXcriTu} 
T ^ y iTTtarvjui'av t/}v?^' a^jfiy;, ijvjjf^ ovv 'I ß tj o ( i oi ' Ea 7J^'q^oJ evr 6 
o», jTöp'oI; »at yivfTa{ it xat ?crri 7idunolv(.*^ Die Uebersetzung von Gil- 
liufl (geb. 1490) sa^l : ,, — — cui cuniculuB nomen est, quod quidem 
— — a principio D i s p a n i ei imposuerunk.^^ Die latein. Form adoptiert 
(iaienos Du Alirtient. III. 2. xowixüvloc;. Bei Polybios XU. c. 1. (3.), 
wo auch xovixlog und von Athcnaeos (s. . nachher) xoi/vixloS gelesen 
wurde, sieht Jetzt XWlxXog, vielleicht aa xvv-, xvwv angelehnt, vgl. spät 
mit. c an i c u I u s. Athenaeos IX. c. 03. p. 400. citiert mehrere Schriftsteller 
und sagt u. : ^ylToivßiov S^fy SwStxaTt] tüv loro^iuy yiyyta^al (pijai 
nnqoliocov TW Inyp i^tSov Toy XOVl'lxXoV xaXovutvoy, y^dt^toy ovnos' t^^yO 
tJe XOVllxXog** ** X. T. i. — AIvr^uQytvn avrwy xa\ IToanStoytoi o 4*tX6- 
ao<fof fy jji {aro^ta*'' x. r. Polybios berichtet naHi Timaeos Hist. II , daft die 
XVVlxhoL in Kyrnos zu Hause seien, was wenigstens nicht gegen den iberi- 
schen Ursprung des IVamens spricht. 

Die hierher gehörigen I^amen des Thieres sind hauptsSchlich (mehrere 
romanische movieren auch) : ngr. xovy^ii , xovriSi ital.'' c o n i g I i o raetor. 
cunigl prov. afrz. cooil fpnn. conejo port. coelho, auch frz. 
C O n n i n (fem. c o n n i n e), c o n n i c h o n, m. ; ronnl. k o n y n mnl. c u n i n 
hd. (bSufig im 15 — IG. Jh.) nnord. kanin, n. nord m. hd. c a n y n e, 
kantn-ichen, - eben, kanelichen( Voc. des 15. Jh. )^ c h ü n o I , 
k Tin o 1 1 , k ü n i c u I u s ( Voc. des 16. Jh. ) , k u n i g - e I , - I i n , k ö o i g- 
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lein (übersetil litaalav. kralikkas, krolik u. s. ra.), (auch mnd.) 
kongel, külle,kylle, liasen-kiHein, sogar - k ü I e i n ; isländ. 
küntngr m. k ü n t n a , k a n i ii a , kilnU, f; engl, concy; gadli. 
coinean; vU. a. 3. Nord. kymr. cwning (sing, -gen), cwningod, 
f. kern, cynin, cyntngen; a. d. Latein, (wenn nicht cinheimiBcb) brit. 
die beiden Geschlechter ivo n i c I , c o u n i c I , dial. c o n i f I , vann. c o u 1 i n 
m. , -ez f. A. d. Deutschen finn. k a n i n i cstn. kannclikc (vgl. o. 
kanelichen) lett. kantnkenis (zweites k virgiiliert) litau. kanynke f. 

Aus 1 a u r i X bildete sich ohd. I o r i c h I n cuniculus , vielleichl noch in 
einem Voc. de:) 15. Jh. I a r s c h canicolus. 

130. KovQfii 8. Cervesia. . 

131. Ousculium. „Omnes tarnen has ejus dotes ilex solo provocat 
cocco. Granujn hoc primoque reu Scabies fruticis, parvne aquifoliae 
ilicis, <5ua culium (var. edd. quiequilium etc.) vocanl; pen- 
sionem alleram. tributi pauperi^us ll^i s p a a i a e donat. — — Gignitur et in 
Gala^ia, ATrica, Pisidia , Cilicia , pessimuin in Sardinia. G a I 1 i a r u m 
glandiferae maxime arborcs agaricum ferunt," Plin. II. n. XVI. c. 8. 0. 

12. „Agaricon ul Fungus nascilur ia arboribus circa BospliOrum 

id, quod in Gallia nascitnr, infirmius habetur.*" Ib. \XV. c. 9. s. 57. 

Wir baben-.,das nach dem Orte seines Ursprunges benamte* a g a r i c u m, 
aya^iKoy Diosc. III. c. 1, das .sich der Stelle über cuso ulium anschließt, 
auch hergesetzt , um im zeigen , ^aß dieser Narm; des c o c c u s nicht noth- 
jivendig aus der zunächst stehenden llispania herrührt. 

Für diese Abstammung spricht j^och sowol der Umstand , daß 'jener 
Name nirgends sonst vorkommt, obgleich Plinius selbst auch and^erswo (vgl. 
u. V, vom Coccus spricht; als auch die Bestätigung der hier möglichen 
speciellen Beziehung des Namens aaf Hrspenien durch die nur dort fbrt- 
wihrende Gellung desselben in bask. cusculla, coscoila (Diez 481.) span. 
coscoja katal. coscolya quercus coccifera span. roscojo katal. coscoly 
coccus ilicis. Verwandt scheint coccum, xottteoz. 

Dagegen bedeutet (nach lionnoral) prov. coscolha coquille nprov. oous- 
couiha i. q. frz. cosse, gousue (für diese Wörter vgl. Diez 191. 601. 
Goth. Wtb. II. 238) des pois etc. (couscoul neben c.öurcoussoun i. q. 
, lat. curculio laßen wir zur Seite); dazu stimmen bask. koskolla scrotuni, 
boorse (cf. gousse, gousset) ä testicule (Salaberry); kusku coque d'un peuf^ 
d'un fcult queleonque (ib.) cusquia t^cale, coque (Le'cluse) kuskula 
1) clonnettc (i. q. clonissc venus verrucosa ?) londe ä bouche rdtrdcie 2\ cus- 
cute (allg. roman. cUscUta, seilen caisuta) bei Salaberry. Obiges nprov. 
cousconiba erinnert auch durch die Bedeutung einigermaßen an dag laut- 
lich unserer Numer nicht ferpe Hit. quisquiliae. ' * ' 

Ein ähnliches Lautverhiltniäs, wie zwischen Xrz. <rosse und bask. prov. 
cosc, cusc, findet Statt zwischen frz. coiser (jedoch ital. cozznre, 
cozzo vgl. Diez 115.) und bask. k o s k a bruit d'un corps qui en frdppe 
un Butre ; vb. frapper un cof'ps par un autre nach Sblabcrry, c o s k h a coup 
d'un bdlier coskhatcea cosser nach Ldcluse. 

132. Ät^^/at 8. Qe tra. 
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» . ' Dm • ' ' • 

ISS. p»d.«ita*/ nJki ncrilepo mfer «defiNiciot i. «. dad«i«ar 
(Ttr. d|k dB 11.1^0)." LuUcvliii rap«ralitiftDiiai ez'oonnlio LipliiMftfr«.,^. 

SaerUegkiB if>. hieriinrder Aufdruck des chmtlich*«ii Baanet «Itit religiö, ^ 
aaperftitio, das -Wort aui-tidu. oder £rm, dld (inon, mortaiu).*iiBd ii«« 
Qtenia zusammengesetzt. 

Für letzteres \^\. u. a. Graff h. v. ; ahd. sisesang n. carmeo lugubre 
sisua (vel b6si ) noniiis*. im Glos«. lat.-germ. nenia (giposi etc ; sowol 
»elenleich, dotteo^etiäug, ab wigenlyetj susenuyn, suieo; fescennina etc. 
•tttenynne; profescentfinif ut cautni ot safta lielfe*oiniieiL Dietfi 
DentoiTf efief Gio^satchn im tJb, Jk\ erlMWt ffditif «ioe ZoMBMDMiaeCMiig; 
der erste "RieU doerC, wiedenmi «n^edenfel 'md' in einta BifeupUMv an- 
feleÜBt in Wiegenliedern fort, die mit „Su«e,- .Uebe Suse*^ beginnan^* oad 
wir'bidIeD ||in identisch mit dem älteren sisa; die iweite HtUte l^am auf 
dem roman. n i n ri a (rgl. Diez 238.) herein. 

kytnr. sisial to whisper sisyfwl gadh. siüsan, m. a wbüper etc; 
ilebn jener sisa vielleicht nicht nüberj aU etwa aausQU u. dgl. 

JaXa^ 8. ^^aoi^. - ' ■•. 

/JtQXOf.ta s. Cervesia. ' 

134.Dervonest.Druid.es* - . 

186. l>idoro]ib. JDaa felsci^e Citat A^elvof* itu nPUn. IC, womfcch 
diewe WprC an gallitcbe« wffre, hat njcht bld& midk, iDa^eni dnp ReiÜe 
wOrdiicit Geooßöi ^etliiacht ind -iiaficatliali flollnoana. an Tef|;eUicIieai- 
Widerapniche vdraolaßt. Did Stelle bei Bln. H..b.'X]D[V/.c IL laalel 
tielmehr : ^ . - . 

^Genera eorum (laterum) tria : didoron, quo «timnr, longum sesqui- 
pede, lalimi pede; alterum telradoron, lertium penfadoron. (Iraeci 
eniin antiqui doroTi p a I tu u in vorabaiit, et idco dora niuncra, quia 
manu danalur. Ergu a quatuur et quiiiquc palmis, pruut sunt, noniinantur.'* 
Hiernach ichreibt VitroT. II. <c. B: „Lateraro (gcnus)- uiMim, quod Oraece 
SiSvQor appellalnr.* ^ . • ' 

. Iiideiieii aaf der, hiernit erwieaene, IrrtAm seine Fracht tragen vad 
einiffe in uiifer. Gdiiet f ehdreade Untertachnsgep aar #o1f e haben. 

Jene apfiteren Bildungen und „SiSiaa * naXatoTi];, utTftoy"' Hesych. wurzeln 
in dem urallen homerischen ixxatdfxdSioQot. Wenn wirklich ^U)^-, Smqov 
palma bedeutete, so rinden sieh in mehreren Sprachen Anlilinge, die jedoch 
darum nocji keine VcrwaudLschiirieu sind. * 

Veneroni gibt, jedoch niciit als allgemein italienisch, dora, dorone 
pahpu«, douum, uu empao, jun don volontaire i maiii ouvorte, das alUii^ 
aehr an ninina StynotjOgie eriA^nert, um nicht' gelehrter. Fabrikation Terdlch- 
Ug so aein, Vepeiiania^ doronh bedeujet ein eiaene^ Gelenk (Sctanivr)« 

Boqnefort gibt^donr la qnatritee partie. d'nn pied gdbdiArfgne*; Nen- 
notat pror. der aa. tron^on dora m. moroeafl,. darne (s. u.), ponce (auch 
Jarre i. ^ proT. port doraa 'etc. irgl. Dtea h. v.); Dies ftberaelii afrs. 
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dour und prov. dorn durch handbreit, was wiedernm im Ganzen mehr 
auf da« griecbitfch-lateinMchc Wort deulcK als auf Tolgi-ode kelliache. 

Allgemein keltisch ist dorn, durn, dwrn, dam Faust, Hand; kymr. 
bril. dwrn brit. korn. gadh. d^) r n körn, darn (nur mann«), m. (brit. 
Dual daou-sourn, d a w a r n gadh. nom. ddrn gen. s. g. n. pl. dilirn) 
kymr. gadb. pugnus brit. korn. uiaa^s koru gadh. (kyuir. d y r.n - d d o 1 m.) 
mnuhrium korn. the door post (in Devunshire darn, in Nordengland dearn) 
gadh. eolaphus, Kttusttchlag; g^ctio, pars cxi^ua (vgj. prav. dor, dorn); gadb. 
d 0 r n a i r pugil kymr. d y r n w r brit d o u r n u r Drescher Imt. d o u r n a 
kymr. d y r n u dreschen, brit. auch i. q. gadh. d ö r n Faust^chlSge geben ; 
kymr. dyriife-dd f. a meaiure pf 4 or 6 inches (vgl. die rom. Wörter) 
d y r n a i d i>rit. dournad, m. Handvoll; gadh. d e a rn a f. manus vola 
dedrnadair m.- chiromaoles. 

Zu den ronian. Wörtern gehörl miL (lolosan.) „unum durnum de spisso''; 
aber das wahrscheinlich ideiktische (burdegal.) „unum dorn um de luciq^* 
passt der Bedi uliing nach mehr zu prov. d a r n a frz. d a r n e das im 
Frz. fffBt ausschließlich für Stück oder Schnitte von Fischen, im Prov. aber 
auch für „cöte de melon, quartier ou cuissc de noix^^, ja sogar für eine 
Gypsplalte (cf. briton. dar, darz f. pidtras; dalle, tabicttc de pierre 
etc. V) und Für ein zum Kopfpulze verwandtes Stück Zeuges gilt i in einigen 
andern' Bedeutungen gehört d a r n a nicht hierher. Das Zw. d a r n a r hat 
vollends die allgemeine Bedeutung findere, zcrstüokeln u. dgl. , aus kymr. 
darnio brit. dar na id.; kymr. ni. korn. b^it. f darn (sg. kymr. d e r- 
o y n) pars, fcustuni u. s. m.; daher auch a'ngL darn, dearn to piece, 
mend, stopfen, s. Stopferei. -Auch suflblk. darnak a thick bedgcglove scheint 
altes Lehnwort zu sein; vgl. etwa kymr. dyrafol f. winter-glove. Sodann 
niederschott. d.a r I e frustum, pak's, portio. 

- Bei allen diesen Wörterredien wechseln die Vokale a und 0. Bei kelt. 
darn legt Fielet s^nskr. d a r a n a Tbeilung zu Grunde. 

Wenn Sü}(>ov wirklich ein alles W ort für palma, manits ist : so vergleicht 
sich alban. dorre manus, schwerlich lelt. düre Faust ddreens Faust« 
schlag, -stoß, das zu düru, durt ^oGen, ^litau. d u r r^M, d u r t i) stechen 
gehören dürfte. 

13G. Divona. 

„Salve, fons ignole ortu, sacer, ainie, perennis, 
Vitree, glauce, profunde, sonore, illimis, opace ; . 
Salve, urbis genius, medico polabilis hauslu, 
Divona, Celtarum lingua, ions addite Divis?" 

Auson. Clar. Urb. XiV. v. 2^ sqq. 

Es steht noch dahin,, ob .„Celthrum lingoa" sich wirklich anf den Schluß 
der epitheteoreichen Anrede bezieht — der an „decus addite Divis*^ (Hercule) 
•Verg. Aen. VHI. v. 301; erinnert — , .oder nur auf den unmittelbar vorher- 
gehenden lYamen des Quells, der zugleich auch der iVame der Kadurkersladt 
war, bei Piolemaeos ^ov^oya (V-arr. ^tov^wyo^ /fuot/oya, ^ovxova)^ wie denn 
auch eine Variante in ob. Stellb l)uiona hat, wogegen Scaliger jen?n 
N«men in dtovora zu Andern Torschlug. SpSttr kommt D i v o n n a , sogar 
B i b o B a Tab. Peut. vor. Obige Form wird bestätigt durch D t v o n a User, 
mnd ^tiovova auf Münzen Revue aumism. 16, 384 S. s. Glück 70. 



312 ^ Nr. 137. Druides 

Jedenfalls liefet in D 1 v o n a keine Zatammensetzan^, sondern eine Ab- 
leitung, deren beide Tbeile wir sanichst in einigen Beispielen voir Eigen- 
namen wiederfinden : 

Div-o, - o, - ico, - icia, -ito,^itlBeui, - oduriim (auch mit 
D i b- und. D e V - wechselnde). Malr-^ Salm-ona, wahrscheinlich noch 
mehrere Flußnamen; auch die Plaralenduof -ones, wie in Fatae Dervone« 
Orel. Nr. 1774.; etwa auch ebda. IVr. 1956. Acionna, da öfters doppeltes n 
neben einfachem erscheint; Verona; I a 1 on a in Britannien, Ep-, Nemet-, 
Dam-, Sir-ooa IVanien \on GöUinnen, o. s. v.. ^ 

Wenn Ausonius in den lat. Divis zugleich g«Hische meinte, so soeben 
wir zwar unter den von den Alten und auf Inschriften überlieferten Götter- 
namen vergeblieh den dem lateinischen entsprechenden, wenn wir ihn nicht 
in I) i 8 Caes. B. G. VI. r. 18. finden; wol aber haben ihn sämtliche neo- 
l^elt. Sprachen : kymr. D u w (pl. d u w i a u , obs. d w y w a u , fem. d o- 
wies, obs. d w y w e s) korn. D eu brit. Uou6 (pl. doa^ -ed, - o u, f. 

- c z ) gadh. D i a (pl. diatha-n, -nan,ddc). 

137. Pruides. Bereits hei den Barden, wo wir die Beiden geraein- 
samen Belegstellen nachzusehen- bitten, gedachten wir dieses Priesterordens, 
dessen theokratische Uebermacht in Gallien die Faulreife des allen Kelten- 
staates KU Caesars Zeit ankündigte. Die Berichte des Letzteren B. G. VI. 
c. 13 sq., Strabons I. FV. , Diodoros 1. V. und Dions (Chr}'s. ) zeigen den 
Orden so übermicbtig im Staate, wie es seine IVa«'hrolger in chrislhcher Zeit 
kaum in der BIfitc ihrer Gewalt wurden ; Strabon indessen stellt sie zugleich, 
was denn auch auf die Lichtpartien in der Geschichte der christlichen Hie- 
rarchie passt, als Vertreter der (fcrccbtigkeit und Iluinanitfit dar; theilweise 
auch Diodoros. • . . • 

Die Druiden sind damals (Caesar I. c.) Priester, Lehrer und Richtet; 
;,rebus divinis intersunt, sacrificia publica ac privala procurant, reli- 
giones interprelantur. Ad. hos niagnus adolesceulium numerus di s- 
ciplinao caussa concurrit, magnoquc ii snnt apud eos honorc. Nam fere 
de Omnibus controversiis publicis privatisque constituunt" Sie haben 
Interdikt und Bnnnstrabl , wie ^er Papsl nach ihnen : ^Si quis aut privatns 
aul populus eorum decrelo non stetit, sacrificiis interdicunt. Haec 
poena apud eos est grayis«ima. Quibus ita est inlerdictum, ii numero im- 
piorum ac scelenttorum habentur, ab iis otnnes decedunt, aditum eorum ser- 
monemque defugiunt, ne quid ex contagione incomroodi accipiant.'' In 
der That haben diese Despoten einer zerrütteten Geseltuchafl auch einen 
lebenslfinglichen W'ahipapsl. ^Ilis autum omnibus Druidibus prAeest 
unus, qui sunimain inier eos haliat autorUatem. Iloc niortuo, si quis ex 
reliquis excellit dignilale, succedit; at si sunt plures, pares suffragio Druidura 
adlegitur." Aber sie wühlen nicht bloß den Papst, sondern auch den Kaiser, 
nach UmsKnden auch im Verstftndniase mit dem IV^tionälfeinde; Caesar er-s 
zählt I. c. VII. c. 33. : „Convictolitavem , qui per s.acerdotes, more ci- 
vitatis (Aeduorum) intermiSKis magistratibus esset creatus, potestatem ob- 
tinere jussit (Caesar)." Dio Chrysostomus Grat. XLIX. p. 249. ed. Rdiske 
bestätigt diese Gewalt der Druiden : „ITf^aat — — rouf xaJiovjut'yovt noQ 
avToU ]\idyovi, — — AiyunTiot 3't tov( */rp/c{, — — *IySo\ Si Bfta^fiära^^ 

— — KtXro't Si ov( oro fAct^ovat ^QuidcCQ Ma\ rovtovt iit^\ ^avTixt-r 



Digitized by Google 



Nr. .l37s Dniides *a>3 

orrat, Km\ r^v SlXtjv hoiffav^ Z Srtv ro'i ßaatltvatv ovSiy il^y nqdrTtiv, 
oCSt ßotiXtv(a»ai"' K. T. <i. Sie haben Oberhaupt ( B. G. VI. c. 14. ) die sUißU- 
gcfährlichslen Vorrechte : Freiheit von Abgaben und Kriegfldien«te, ja völlige 
Iromunitil, und desshalb zieht «owol Herrschsucht, als Wißbegier die IVovizen 
herbei, die ,,magnum ibi numrrum versuum ediscere dicuntur. Itaque non- 
«||iulli annos vicenos in disciplina permanent (l)€mooste Häupter!), neque fas 
.-cue existimant ea iitteris mandare, cum in reiiquis fere rel)U8 publicis 
privatifque rationibu« Gra ecia Ii leri » 'utanlun*' Sie sind die Wißenden 
obd Lehrer auch für »lle Natur- und >VeIt-kubd6; unter ihren Dogmen 
zeichnet sich das der Seelenwandcrimg aus. 

Von besonderer Wichtigkeit sind Folgende Zeugnisse Caesars. B. G. VF. 
c. 18. und 21. : „Disciplina in Britannia reperta atque iode in Galliam 
translata esge existimritur; el nunc, qui diligentiiis cam rem cogno^cerc volnnt, 

plerumque illo, discendi caiM.«a, proficiscunlur. Germani ncque 

Druide« habent qui rebüs divinis praesint, neque saciificiis Student. 
Vgl. dagegen noch c. 16. über die tahlrerchen Opfer der Gallier, und ander- 
seits die unbegreifliche Hermeneutik HoHzmonns, nach welcher (Kelten und 
Germ. S. 101.) Caesar „keine deutschen Druiden kennt" (vielmehr derön 
Dasein vernemt!), während „von brittisclien Druiden bei den Allen 
nirgends die Rede ist, Strabon, Diodor und insbesondere Lucan aber die 
Druiden den ^igentlichen Germanen zuzuschri^ibcn srJieinen.'' Wir 
dürfen diesen geistreichen, aber paradoxen .<>thrinsteller nicht weiter in seinen 
Bemühungen verfolgen, durch welche er Caesars, Sirabons, Tacitus u. a- 
Zeugnisse für die Stammverwandtsrhaft der Gallier mit den Britanniern zu 
entkräften sucht, so vwe du vpn Tacitus Annal. XiV. c. 30. 'für' einflußreiche 
„Druida e", die er Hisl. IV. -c. 54. ebenso gut b6i den transalpinischen 
Galliern kennt, wie auf der Briteninsel Mona, a4s diese a. p. Chr. 61. von Pair- 
linus Suetohius erobert wurde. Wir bitten onscre l.rser, (Tie btr. Stellen bei 
den Alten, bei Hollzmann, und gegen diesen bei Brandes, selbst nachzulesen. 

Mit Jenem finden wir zwar, daß aus einer alten christlichen Schrift (M. 
Odonell. Tirconalliae principis I. HI. de S. Columbae«Vita ^ angeführt in den 
Holland. 11. Mörz S. 517., bei Holtzra. a. a. 0. S. 70) die Unöblichkeil 
der Namen Druidae und Bardi za jener Zeit in Irland, nicht so sitfher 
»bcjr : daß daraus die Bekanntschaft des. VerfaßeM mit ihnen „ n u r** durch 
die Klassiker (vgl. die Parallelstcllen o. v, Bardus, welcher Abschnitt 
überhaupt zur Ergänzung des vorliegenden nachzusehen ist) hervorgehe, da - 
die noch nicht alte Tradition ans , ^tempore gentilismi** mitwirken k9ornte, 
und bekanntlich St. Patricius and seine* Genoßen nicht bloß alle religiöseit, 
sondern auch alle weltlichen Erinnerungen des H'isclien Volkes mit frommem 
Vandalismus zu zernichten suchten. Als das Christentum erstarkt, seine 
Priester vc^llig an die Stelle der Druiden getreten waren : Ha konnten Diese 
ohne Sorgen die alten Namen wieder auftauchen laßen. Indessen sind wir 
der Ansicht : daß jener britannlscbe Hanptsitz des Druidentums nicht io dem 
Gebiete der den Qalliem ferner stehenden Gadheleit lag» sondern in dem 
der eigentlichen Britonen, wie wir denn schon oben die Möglichkeit aus- 
ipracben : daß beide Orden oder Stände erst verhältniosmfißig spät von den 
Britonen zu den Gadhelen kamen. Di& erwähnte Stelle über die Iren lautet: 

,,Natio illa laudis avida- et suae antiquilatis studiotissima ab ipsa prima 
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gentis origine consuevit in magno et pretio et nnmero habere rei antiquariflo 
professores, quo:; tempore geotilismi Druide 8, Yntes et BardOl« 
a C h r,i s t i fide suscepHi Antiquarios et Poctaa vocahant.'* 

Der Aeduerfürst Diviiiaru« bei Caesar B. L c. ^ (zu unlerscl^eideii vqn 
dem illereik II. c 4., der .aeine Herrschaft auch fiber mmb The^l ^ritanoieiu 
•wdahBle) war tolbrt «ach* Gcef» Da Dhria L c^41. braida* Cicaro a. «. . 
0. aagt :^,Baq«a diviaalimiäai raiia aa ia jarbarii fpMm gentibte Bagla0a . 
aaft ).aiqaia«ai atia Oaliia3>ruid»(a iiS^ • ^aiblM jiM«.'Oivitiaeyai 
A a dl njn 'hospUem tinup* laudatoremqna db||iiov), qui et naturae rationeoi, 
qiinm tf>tfatoloy(av Graeci appellant, äotam eMe. aibi profitabatUTf tH parlMB 
auguriis, partim conjectura, quae es«ent futara, flicebat." 

Eine Stelle bei Pluioa 11. n. XXX. c 1., dia Britanoiena erwAhäl, a. 
nachber. - . -. . ' . 

^Oer Druidea imd Druidinnen gedenken, aoiriel. wir wißen,, nul Haatfbi' • 
imr daa Varhla. aad 'i^ Nr. 5(£- arwihataa. — aimlieh aaftar Cicard, .9*^ 
iary -DipdMiM, Lacaaaa (aabaLSdaliMtad), 8trabaai.TadiBi, lNoii*ChryiH 
Anraianof — aacb* Poaip. Melt ^a. «b), Pliaiea (•.-a*), Plutarak Dd Äq^ 
p.lU., MajUmua Jyr. Or. .X\XVI!L, Snetoq. ClAud. XXV./Diogeiiea Laert. 
(8..U.), Origenea (a. u.), Solinut c*XXV ., Tertullianus Apol. IX. und De Uli. 
Virg. X., Clement, Alex. Strorq. 1. p. 305., al. 359., Laiiipridius (s. u.), Vo- 
piscus (s. u.), LactanUus I. 21. Aurel. Vietor {&. u.), Ausonius fiurd. Prof. 
IV. («. u.), Aii|?ust»n. Qv. Dei Vll. 19., Minutius Felix XXX^ KynUoa (a. u.), 
Stepbanot Byz. (s. n.>, Euifatb. ad H. tL.XXlU. p. ISM. - . . - 

Am dea' ata» sugöAglicben Opeilai 'wi^laa Mr atfck ainige SMtaa.aaa, 
dlb'a. ii.''aadi.dia Naateararaiaa. bategfa,- toOgaiif-dar'haiapIwafla vaa Ca»v 
aar B. VI. c. 13. 14. wMHul^9vti^*: >^ ' - 
' nGalii habenl — — magi'stroa sapientiae Dr\iid§a (folgen Lehren de^ 
ielben).'' Pomp, i^lela III. c. 2. (Die VaHanirn lauten in Ha«. Dry^la^ 
Driadas, Ariadas., Driclaa; in alten Ausgaben Oryudns.) 

Plinius H. n. spricht öUers von ihnen, namentlich als Heilkundigen. Eine 
mebrfacb interessante Stelle ist folgende I. XVI. c. 44. 94. : „Non e&t 
ommitenda in ea re et (jalliarum adnmatio. IHihil Itabent Drbidae 
(a9a*aa^a apfiell.ant Mago«) vifca at arbora in ^ua gignantur (ai 
rtada all rabtfi) iaorafioil Jfqt.par.fa^robaram al%aal lacat MC.jrih 
•acn daaaafronde confi^inat,)!! iBdaa|»|»allalrqaa^iatarpra4aiiaauB 
4 r a e 0 a paniBC I) t a Ld a*a vbbd. • Ei^anrarai ,qaiaq«d adnaicatar iUiat • 
codo: mifsum pntant aigattai^a aate elf'cta# ab ^Ma Deo arboria. Est autem 

Id ' rarHm admodum inventu '- . 'Omnia sananten» appellantes s u o 

VocabuLo. — ~ Saccrdos [auch bei Caesar mit Druida synonym] Can- 
dida veste cultiis arborem scandit, Talce aorea denuttit; candido id excipitor 
sago.^* Vgl. bei Ovidius. (wo ? ? die Stelle steht in .,Celt. AlterthAm^rS 
Bara im a UO.) «iOAB Jlrajldaa, Draidaa. ctaMa 

. wfiüä^^ .Aabalia^ jGabraadi' ertihit PliaiUa-L XXIV. e. 12; f.- )b v. S*- 
avlua. Mifia anl CMhi iraUm dia Mdaa aacb J.«XXIX. «. Ji^ Vaa 
▼iabiiligdr Wicbtfglt'eH iat der Schluß von 1. XXX. c.'l. (das die ^«magicaf 
vanitates" verblindt^ : „OCLVII. demum anno urbia, Cn. Comelio Lentulo, 
P. Licinio Crasso Coss., senatuseonsuUum f-uiuTii est.'nchomn immolaretur. 
Palaffijjtta fuil m leai|iu« ttiad aacri prodigioiL calobratio. Gailiaa ul^ua 
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posüedil, et quideoi ad nostram memoriam [vgl. u. ■. Cic. Font. c. X., Cae- 
sar B: G. Tl. c. 16. ül>er die «cheußlichcn Mensrheohekatomben der Gallier, 
Saeton. Claud. XXV., Piodor. Sic. V. 32., SoUn. c. XXXIV., Lucarr. Phars. III. 
.y. 389 ff. und dcullicher o. v. Bardus]. rfamque Tiberii Caeaaris princi- 
patus suslulit Druidai eoruraet hoc genu» v a t ii m ni cji i c o r p m q u e. 
Se6 quid efio haec^ cummemorem in arte Occanum qiioque trarisßrrssa et ad 
nalurae iiiam^ [)crvcdn? Rritannia hodiegue eam altonite celebrat tantio 
cereinoniis, ul dcdisacVersiti vidcri po^sil.'" 

Vgl. hierzu Sueton. Claud. AXV. über Auguslus Verbot der gallisrUen 
Menschenopfer bei den r<Ihusthen Bürgern; Aurel. Victor Caesar, c. IV. : 
rCoinprossa per cum (Claudiuni) vitia ac per Gallii^m Druidarum 
( früher las man Drysularum) faniosae ^persiitiones."* Diese Unter- 
drückung scheint aber doch mit grüfSercm Erfolg kaum unter Kaiser lladrinnui 
ausgeführt worden, zu sein. Für diesen Gegenstand citiert Purmann (Aelt. 
Gesch. der Kelten Bd. III. S. 118.) noch Tpriullian. Apol. c. IV. Euseb. 
Pracpar. Evang. 1. V. c. 15. Lactant. Div. Inst. I. I, c. 21 Daß noch zu 
Austfnius Zeil das Andenken der — übrigen. hier zugleich (Hs Terschollen 
erscheinenden — Druiden in Ehren gehalten wurde, bezeugt die scImu o. v. 
Blhvmtia angeführte Stelle. Sie lautet (Professor. IV.) : 

«<.\ttius Palera Pater, B.hetor. 

Tu Bajooasiis (gall. Volksname) Stirpe Druidarum satus, 

iSi f a m a non fallil fidera, 

Beleni sacralum ducis e templo ^enus. 

El i n d e vobis uomina : 

Xibi P a t e r a e , sii: m i n i s t r o s n u n c u p a n t 
Apollinaris mystici. 

Fnitri patriquc nomcn a Phocbo daium' [Phoeb-icio vel -adio] 

NateqQe .de.i)elphi$ tuo [ Delphidio.].** 
Diogenes Lacrt. Proocni. I. bringt «inen^ nquen Ausdruck, den wir nach- 
her besprechen wollen : nTo rtji tptlono<£ta; f^yoy hiol tpamv afio yBn^ßdi)iov 
a(t^i. -Ftyn t^<j9ai' yaq Txafia fjf'v IT{'oace*i Aläyov;, traQa rVt Ba.'ivlttoy^ois ^ 
^jtoav^ion ÄakSatovi , xai rvuvoaotfiara^ tioqu '/»fJoT; * na^a rt Kfirblt 

xat raidratt Tov( »a v (v o v {\^QV'ldag xa't ^e,(lV00^i6vg.U' Hiernach 
meldet Suida« : n jQvtdat 

und Stephinos By». : ^,c1fv'idaiy li^vof PaXar ix 6 y <piX6ao(foy, wi uiat^- 
Tioi ^iioyt'y^i er qiiXoaotpty loroiita," Sodapn vgl. auch : ,,Kat faXar tar ot 
/Iqpi^ai xftt fx Btixr(t(oy xa't IJtftnixwv u<fyai6t xa\ K f X 7 öi y ovx oXi'yoi.*'' 
Cyrill, adv. Julian, mit Ahnlicher Scheidung, der FaXarJy und der KtXrtÖy, wie 
bei Diogenes. Origenws contra Celsura 1. I. p. 14. nennt y,rqXaTÖ}y^QV(xd<xgK 
mit deutlicher Anlehnung. - ' ^ 

Auch weibliche Druiden werden genannt, gehören Aber kaum zu dem eigent- 
lichen Orden, sondern sind Mystagoginiien und Wahrsagerinnen, wie »ie auch 
rV. unter den Germanen vorkommen (Cacs. ß. G. I. c. 50 Tac. Germ. VIII.; Hist. 
IV. C..61. Ö5. V. c. 22. 25. Dio Cass. LV. c, 1. LXVII. c. 5., wo KtXr^xa Ger- 
manien bedeutet a. s. M. ; neben auspices Amni. IVIarcw .XIV^ c. 9. und udx- 
Tfn, x^tjauoXdyot * AXafiavyixQl Agathias II., vgl. die kelt. fiärren o. Nr. 5Q.), 
so endlich bei den mei^Ven Völkern. ' ' . 
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„Cam Diocietianu« apud Tangros in G a 1 1 i a ' qnadam in oaapona mora- 
retur, in miqoribus adhuc loci« militana et cum Dr.uide quadatn raaliere 
ralionem convictus sui quolididni Tacerel, alque illa diceret : „ ,,Diocletiafte, 
nimium avarus, nimium parcus es,"" joco, non serio, Diocletianus respondisse 
fertur : ,,Tunc ero largiu, cum imperator fuero;*^** post qiiod verbiim 
Dr^ias dixisse fertur : ,.,Diocletiane , jncari noli; nam imperator eris, 
cum aprum (Aprum) occideris." *' H. Vopisc. in Numeriano c. XIH/ t^Dicebant 
enim qaodam tempore Aureliünum fi a I i i c a n a « consului^e D r u i a d a b." 
Id. in Aurcliano c. XMV. ; kurz darauf aber spricht er von den selben als 
„D r u i d i b u s.*' — „M,u licr ürulaa (mI. D r u i s). ennU (Alexandro 
Severe) exciamavit Gallico seniione : ,, „V«das nec victoriam sper^s, 
nec te mititi tuo credas!"" Ael. Lamprid. in Alex. Sev. c. XL. Wiebtiger i.<t 
die bei iMelx gcrundenc InsrhriTt Gruter p. 58. -iVr, 9. : «^Sj-Ivano Sacr: et 
Nympliis loci Arele Druia Antistita, somno monita, d.^\ weil das 
Epitheton oder Synonymon A n t i s t i t a der D r u i s eine oiBcielle priester- 
liche Stellung zuschreibt. 

Gerade diese Benennung stimmt in {am allzu schlagender Weise mit der 
gleichen in folgendem Berichte Pomp. Me las Ul. c. 6. überein : „In CeUicM 
aliquot (insulae) &unt, quas, qiiia pluinbo nhiindant, uno^ omnes nomine Cai- 
siterides adpeiia/it Sena in Britannico niari, Osismicis adversa lito- 
ribus, GaUici numiois oraculo insignis est, cujus antistites, perpetua 
virginitalc sanctae, numero novcm esse Iradnntur; Qallicenas (varr. 
Mss. Oalli-zenas, -genae, -cinas; Edd. Galli Senas, 
- G. Zenas, Barrigenas) vocant put^ntque -i- — scite Ventura et 
praedicare^ sed non nisi deditas n i g h n t i b u s " etc. 

Hierzu halte man nun folgende Stellen. Bei Strab. lY. p. 198. ed. Cas.: 
y*Ey Sf Tio ^£l»faytZ ^tjOiv tiyat vrjdov uiXQar^ ou itävv ntXayiav, n^oxttfttvtjV 
T^\Jf»ßoJi!j( rov uittyr^^oi Tiora/jov' .oixetr S'r latirtp' rat rtSr £a ftv ii tiv 
4«0 auch die Excc; vgl. die selben Za ftvlrat Ptol. II. 3.; ^^Za ^vtoy- 
_ifioit; BqfTaviat;^*^ *i, t. l. Stepl^. Byz.; Zantv oi Marcian. Ileracl. in Geogr. 
min. T. I. p. 48.; nachher Dion^ J*cr.) ywoixo;, ^^lovöaia xaTtxoJdt'rat*' 
n. r, l. 

Bei Dionj-8. Periog. V. 570 sq.: 

*jtvS^töt'- avTi7Tt'^t)9er ayauiay *A fi ytTO(0 y 
^O^yüf4fya« riXfovat Maro, youoy tr^a Ii d x / m'*^ ' x. t. l. 
Die von Toumefort in Ankyra entdeckte Inschrift (II. 450.) flennt eine 
wahrscheinlich gaialische ,^KaQaxvia{ay d^x"Q'^"^'^ *• ^^^^ 
schwerlich allkeltische Götter bediente, vgl. o. S. 182. 

Ohne Zweifbl das Primitiv des rCamens ^Qv'i'dai finden wir all Bestand» 
lljeil eines sahr ait^n sinnverwandten, nfiralich in dem ^Q\Tvif.itlOV der 
asiatischen Kelten, das wir unten besprechen werden. 

' In den neukclt. Sprachen finden wir für Druida : kymr. derwydd, 
pl.'-Qn; kom. Nichts -bekannt; brit. (gemacht?) drouiz,m. drouizez 
f.f pl. -ed^ aus d^rouiz etc. nach Vlllemarqn^, dru, drus, druh, 
(K. -ed nach Rostrenen-Jollivet; gadh. druid (n. sg. pl., druad g. sg. 
pl. Zeass 2tö. ), druidh (magus in der Bibelübersetzung Genes. XLI. 
34.), drnith (id. in den alten Glosaen Zeuss 754. 1056 ), draoidb, 
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draoi, draoth {^en, draoilh) pl. -ean. ; auch druadh, druagh. 
AufTaliend ist ein kymr. d r y vv o I (ncbeu derwyddol) druidical, das 
auch .nicht -zu d r ü i d • stimmt, mehcaber su ags. dry (s. u ), von dem os 
vielleicht hybrid ab|;eIeitot isU 

, Die keltischen Völker haben, wenigstens mitunter, den ^Tarnen ihrer vor- 
christlichen Priester, sei ei noch, sei es wieder, im lebendigen (le- 
brauche des Schriftenlums , was bei wenigen christlichen Völkern der Fall 
ist. Im Munde des Volkes, das sogar in Cymru (Wales) wie in Irland sehr 
früh und eifrig das Christentum annahm, konnte er sich nicht lange erhalten. 

Verfolgen wir die obigen Formen zunächst rein lautlich und stellen wir 
mit den Alten die ihnen gleichen, darum aber der Entlehnung aus den Klas- 
sikern verdfichtigsten, gadhelischen voran. Da wir überall letztere erst in 
zweiter Linie mit den Mtgallischen vergleichen : so steht auch gadh. drui-d 
sturnus. u. s. w. (o. v. A lau da) den Druiden, .wenn wir etwa Auguren 
m 'ihnen suchten, zwar sehr niihe, aber die kymr. und briton. Formen 
rücken weiter ab. druid vb. bedeutet claudcre» tegere; sodann progredi, 
advenire; drüidh, drüdh penetrarc; gadh. korn. (shst.) druth lascivus; 
s. f. meretrix L q. kymr. dryth^yll (thrytbyll) adj. . Weitere V»'r«- 
folgung dieser Anklänge verheißt keine Frucht, 

Auch für die kymr. Derwyddon findet sich ein nur scheinbares Ety- 
mon in britdn. d^rou, vann. d^reu, .m. pl. principium, bes. Urbeginn, 
von Gott und dem Weltganzcn gebräuchlich; d e' r a w i beginnen, act. pass. 
Aber Rostrenen schreibt dezrou, dezraoui, und das Wort lautet 
kymr. d e c b r e u sbsl. m. und vrb., auch d e c h r e ta. 

Wir haben gelesen^ daß Plinius auf die Heiligkeil der Eiche bei den 
Druiden den Versuch einer griechischen. Etymölogie (aus (^qC;) gründet. Da 
er aber sonst der gallischen Sprache nicht unkundig erscheint, so muß ihm 
kein entsprechender Eichenname derselben bekannt gewesen sein. 

Und doch liegt ein solcher den kymrischen D e r w y d d O'U so nahe, daß 
diese einer späteren und gelehrten Ableitung von demseJben imi so verdäch- 
tiger erscheinen, als der sie Von den allgall. Droides unterscheidende 
Vokal e kein eingeschobener, sondern ein stammhäfter ist, der in den pri- 
mitiven und abgeleiteten Formen aller ncukeltiscben Sprachen vorhanden ist. 
Da aber andre imlogermaiiische Sprachen , vielleicht anch die griechische 
selbst, eine Doppcirorin daru und dru für den IVamen der Eiche zeigen, 
so kann letztere den Sprachen der britannischen Kelten abhandon gekommen 
sein (brit. drus ist fingiert), vielleicht sogar auch den altgallischen bereits 
frühe genug, um PImius nicht mehr bekannt zu sein, Während das Andenken 
der Ableitung des alten DruidcnNamens noch im Volke lebte und auch 
Plinius kund wurde. Penn eine Umgestaltung des den Alten allgemein be- 
kannten Priesternamens durch gräkisicrende Etymologen kann nur in wenigen 
einzelnen Fällen vorgekommen sein, wie bei Timagen^s (Ammianus) Dry sidae 
oder der Lesart D r y s u 1 a e bei Aur, Victor. Allerdings aber bleibt die 
Möglichkeit : daß die alten Druiden ihren IVamcn gar nicht von den Eichen 
erhielten und daß die kvmrische Form desselben erst der Deutung des viel» 
gelesenen Plinius ihr Dasein verdankt , wor.aus freilich wiederum nur thö- 
richter Weise geschloßen worden könnte : daßi die alten Rritannier, den 
ausdrücklichen Nachrichten Caesars entgegen, mit den Druiden der Gallier 
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und mit i.ctztcren selbst Nichts zu schairen gehabt hfitten. Ist unsern Lesern 
um Wahrheit zu thun; so m&ßen sie uns ^ben durch alle Windungen der 
Skepsis folgen. Indessen wollen wir, in Ermangcliing objektiver .Gewiss- 
heit, unsere Neigung zu der Annahme aussprechen : daß die kymrische 
Tradition und Literatur, Wieden Namen (selbst das Institut) der Barden und 
anderer Vulksallerlhümor, so auch den dc> Druiden treu erhielt, sQgv, wie 
es scheint, unabhängig von dem der Eiche, also auch. unbefangen von einer 
Etymologie, die darum nicht minder richtig, bleibt Wir verfolgen desshalb 
d«nn hier auch jenen . Eichennanien durch eine iReihe von Sprachen und 
Zeiten, für zahlreidiere Einzelheiten auf den Artikel Triu unsers'Goth. 
Wörterbuchs verweisend. 

quercus kymr. korn. d a r m. (hymr. darafnl m. an o»k applc); derw 
körn. brit. derö brit. d er v, -derf . m.; sing. kymr. derwcn brit. derven, 
pL-nou, -ned, f.; gadh da«r (obs. Zeuss 8.),_ dflir (auch i. q. doire 
f. nemus) f. dririich (auch gen. sing/ von dair Slokes. Irish Glosse« 
p. 79.) m. darag f.; gwUh. pbs. der u Cr glnns dauraach quercelum 
daurde, dairde quemus. afrz. dr'ylle chöne femelle, et le gland 
d'une espece de eherne Roq. hierher ^ vgl. frz. d r u 1 1 i e r , , d r o u i 1 1 i c r 
Crataegus aria? odär aus dvm Griechischen? 

Tuakedon. SdQv/i;Xo; äf>0( Hesych. ; g'riecb.. «^ci. >rborj quercus (^4)1;- 
/iO( etc.); S^ia (sg. ()(>io() arbusta, silva; TieHeicbl ^ ? o »" redüpi. 
(vgl. Bopp. Vgl. Gr. 826. ßenfey Würz. h. v.); tJo>w hasta (vgL gerra. 
Wörter); trabs, in Ableitungen noch lignum. 

goth. triu alt.s. trio (Ireorthreu.; afrs. auch t h r C , d r 6 ) afrs. 
ranl. mnd. altn; engl, ird nnord. tr^i (schwed. lignum neben trfid arbor), 
gewöhnlich . auch lignum, Irabs, scapus u. dgl. Außerdem erscheint als 
zweites Glied iif Zusammensetzungen für Bauinnamen ein vielgestaltiges ahd. 
t r a , tir lera , lir u. s. w. mnl. tpere ags. d re, d o r altn. d r a. dgL 
m., das die erwähnten beiden Hauptformen zu verbinden scheint. Endlich 
stellt -sich hierher auch altn, dörr, gen. dar rar, m. basta, an welches 
sich ein durcJi dentales Suffix erweitertes gleich und fihnlrch bcdcutendos 
Wort darradhr ngs. d a r o d h briu d a r e d nkelt. nnojd. d h r t u. s. w. 
schließt, das iast in allen europäischen Sprachen vorliommt. altengl. deru 
quercus (bei Flügel) muß^wol kymrisch seiu. 

alban. dru tignum c. derivv.; Iis (arbor) - d h r u s k u querctis. 

aslav. drjevo n. arbor, pl. drüva ligna. Die nslav. Sprachen machen 
Unterscheidungen, wie z. B. niis. d4re\o arbor (nur in Derivv. lignum); 
drevo id.; lignum; drova. n. pl. iigna, Brennholz; drovie n. coli, ar- 
bores. -Wichtiger erscheint wiederum' Jene Doppelfortn in litau. dravis, 
drevis c. lett. drava f. Walilbienen^tock, das wir nirgendwo sonst ein- 
zuordnen wißen, und in litau. derva, dorva f. Nudelholz i. q. Ann. ter- 
was lapp. tarwas (auch schw6d. tyre n. id. hierher?); wfihrend lett. 
darvaks-nis, -Iis id. abgeleitet Jst von darva, das im Lettischen den 
aus jenem Holze gewonnen Theer bedeutet und mit dessen' Namen in den 
finnischen, germanischin und keltischen Sprachen genau verknüpft ist : finn. 
lerwa estn. tci" w, tör w lapp. larwe ags. leorve, tyrvc, tcru, 
tare u. s. w. msc. engl, tiir nnd. tfir nnl. f. nhd. m. Idr mnl. terre, 
tarre altn. tiara schwed. tjära f. dfin. tiÄre c. altfrs. thdr nfrs. laer 
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saterl. tlr norüfra. tjir g»db. teArr r..kynir. tar brit. ter, ni4 Die Anlaut- 
ftnfen deulen auf iiiaifnigfHi-he Entlehnung. Die Heimat des Kamens mag 

der Norduütcn Europns sein ;^ je<k)rh vergleicht Kuhn mich schon snnskr. d r a« 
vyn Was vom Baume koHimt, namentlich ll«rz; auch drava liquefactus 
(Wx. currerc, fluerc) klinnt an. . * 

' Die arischen Sprachen ehdlich zeigen wiederum die DoppelTorm Ii. a. 
io sanskr. dru, druma, m. druta n. arbor düru m. 'n. lignum, zigeun. 
arbor; zend. dru arhur, in Denv>. ligniim, in C'omposs. tiö^iu', diiru modi- 
(jcicrt sich auch in den neuarischen Sprachen. Ein Nebensl;)mm mit der 
Tenuij (Tgl. auch den Anlautwethi^el io german. Formen) lautet sanskr. tara 
arbor,' woher taruna lat. tnrum, n. (Aloeholz). — 

Das kymbrobriton. ThnuH dcrü, derv Onden wir wahrscbeiolich jedoch 
aueb'^gchon jm antiken Zeiträume; üp bei den 8cho;i erwähnten ,,F«iae Der- 
voneB^' Orall. Nr. 1774; in dem britann. Derventio Itm. Anl., IVot^ 
Imp. u. dgL m. ; in gnlli^chen Ortsnamen des Mittelalters, wie Derv u 9 
Silva etc. Vales. NoL fjuil. : Glück erinnert (brieflich) auch noch an D e r v i o, 
eiacn Bezirk bei Mnilun<l , aus Bonn Jhl>. XL 148. ; vielleicht auch im bri- 
tann. da^ovtfvor^ (vgl. Zcuss 8.), wihr^nd-die gall. Drucntif gegenüber dem 
brit. Flußnamen Dorowention bei Beda (vgl. Zeus^ l. c.) den (Tegensatz 
der Formen Druidae und Derwyddon zu repräsentieren- fcheint. 

Ilolzmann vermischt bei seiner (iermanisienrng der Druiden den Druden- 
Tuß (von der nord. Valkyrie ih r ü d h r4icrstBmmend), den er zu einem Druiden- 
fuße macht, mit gotas triVt. Djis sonderbare ags. dry, gen. dryes, ;n. 
magus, druidiL, wober u. a. drylfc mägicus- d r y m e n niagi, scheint — vgl. 
d r e o h<l d c a n id. — von d r e o g a n abzustammen und m den keltischen 
Druiden nur assimiliert zu sein; auch ein ags. drias pl. soothsayers wird 
erwähnt. ^ 

W enn die alten Lesarten ^a^wvlöus, Zaoiüi ii5ag y ^aQOt idas hei 
Diodor. Sic. V. c. 81. mit Unrecht in JnoriSa^, J(>vidag (warum nicht 
lieber in /^OQOVlSag?) emcndiert worden : so würden wir hier ein griecb. 
SynonjTn des gallischen .Namens haben, dos seine Beziehung zur Riehe 
beslitigte. Plin. H. naL IV. c. 6. s. 9. sagt : rSinus Sa.ronicus olim 
qoerno nemore redinntus, uiide nomen, ita Graecia antiqua appellente 
quer cum." Der Schoiiaste in Gallimachi Myiimum tu Jovem X^U. er- 
klärt aaQiti V f i durch tT^n/., Ilesychios durch ,,7r*>foi, oi (f^a naiaiärrjTa 
Ktx*]yvai Sfivn.'' Die keltische Erklärung jener Leiiart diirch^difr kymrischcn 
Scronyddion, Sternkundipe, der 89. Triade würde trefllich passen (vgl. 
immentÜch bei Caesar B. G. VI, c. 14. dicaes Prädikat dör Druiden), wenn 
Dicht ohne Zweifel zu Diodoros Zeir das neukymr. s e r e n .Stella steren 
gelautet hfitte, wie stets im Kornischeiv and Brilooiscbcn. Berosus Annianus 
hat aus Diodoros fS a r r o n i d e s" einen Stammvater ^arron and die 
£furo9f'ovi bei Diog. vLaertius zu Samotbei mit dqm Eponymos S a m o- 
t b e s gemacht. 

Die Stellung der Letzteren in dem mitgotheilten Texte Ißßt ein ursprüng- 
lich gallisches, griechisch umgedeutetes und umgeformtes, Wort vermuten^ 
das jedoch wo! nur zuffillig an die erwähnten 2n^trtitT>r ywaUa; bei Slra- 
boD anklingt, wie diese an die Zauavmot der Iraiiier. Suida^ indessen faßt 
ef als griechisches Wort auf. 
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Ueber Gallicenas oder, wahrscheinlicher, Galli Cenas bei 
Klela enthalten wir uns aller Mulmaßangen. Sollte KI. Vopiicus seine m^sI' 
licanas (Druiadas)** buh gleicher Quelle genommen haben? 

Ausonins Paterae beim Belenus-Apollonf-dienste erinnern an das 
Apullonsoraktl Patara in Lykien. Wenn wir wirkliili ein gallisihes Wort 
rnr mipiater im Alißumeiuen vor uns haben, so liegt, trott des . langvpkaligen 
Suffixen und des reinen a, das trierkuürdige britoo. paotr m. pucr, minister 
uahe, das mit stinskr. p u t r a lat. j) u e r u. s. w. zusammenhöngt. Aber 
da neben dieser Bmennung zwei andere flamenlierleilungcn aus der grie- 
chischen Apollonsreligion stehn, so sind auch die IHystici derselben, sowie 
die von ihnen gebrauchte Benennung, die doch nur den dienenden BrQdem 
ihrer Mysterien gegolten haben^ wird, eher als griechisch aufzufaßen. 

Die Excerpte o. v. B a r d u 8 zeigten uns, daß Caesar nur den saltsam 
unterschiedenen Equifes die Druides entgegenstellte. Die Yergleirhung inii 
den weiteren Unterscheidungen der Allen laßen uns vermuten , daß er ent- 
weder unter den Druiden alle Associationen mit geistigen und geistlichen 
Zwecken begriff, oder daß er nur in ihnen cineu fest geschloßenen Stand 
oder Orden sah* wofür unser Excerpl ans Timagenes- Aminianus sprechen 
dürfte. Die Barden indessen sind wenigstens alt Sänger «nd besonders als 
Panegyriker der Großen hinlänglich Ton den Drtiiden getrennt; nicht aber 
dagegen die Mdrrm, Uuärnt, £ u h a"g e a unserer Excerpte , die, wenn 
wir sämtliche Aussagen über dfe Druiden vergleichen, mindestens ,,91/010- 
ioy^** mit ihnen gemein haben, und als Vates und iffionotol ganz mit ihnen 
zusammenfallen, dcnmarb eine Unterabtheilung der Druiden gebildet haben 
mögen. 

Dem etwas ungeheuerlichen Namen Euhages (die alte Lesart Eu- 
bages laßen wir aus dem Spiele) hat man üvayHQ bei Strabon I. c, 
statt der Odartu^ ^ügesellen wollen. Immerhin bleibt es auffallend, daß 
Strabon an die Stelle von Polybios Äldrun die^ römischen Vates im grie- 
chischen Texte setzte, und zwar zwischen die beiden gallischen Wörter. 
Es bleibt die Möglichkeit, d«ß Strabon das selbe gallische Wort, ilas bei 
Euhagea zu Grunde liegt, vor Auge<i hatte upä dem römischen Syno- 
nyme assimilierte. Iffilte Aromianus ein griech. Eüayeii nicht verstanden 
uud aTs Fremdwort aufgefaßt, so war dieß bei Strabon doch nicht anzu- 
nehmen. 

Dem römischen vates begegnen wir auch im gadhelischen fdith, 
fdidh, fäidhe, fAid, fdig pl. -ean, m. , mit einigen rein gadhe- 
lischen Ableitungen, gleichwol vielleicht doch eher Lehnwort aus dem La- 
teinischen, als etwa zu san^kr, vddi orator, poeta gehörig. Für den ein- 
heimischen Ursprung des Wortes spricht freilich auch sein Gebrauch lur 
einen nationalen irischcji Orden, vgl. Ampere des B»rdes in der Revue de 
deux raondes Vol. VIL ; aber wann und unter welchen Auspicien wurde 
dieser Orden gestiftet? 

Bestimmter stellen die Kymren, bei welchen die Dreizahl eine sehr be- 
deutende Rolle spielt, an die Stelle der Üuärn; ihren Ofyd, pl. - ion, 
philosopher, „ovate, ovatus", mit der Ableitung ofyddiaeth ..ovatism", 
philosophy, mit d»m..B a r d e n (nicht mit dem Druiden) verbunden Ofydd- 
fardd m. a scientific bard. Zeuss d. findet ein einheimisches Etymon des 
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Wortes,- vjl. u. V. ^Öy^il.og. Für Wahrsager ist da« romanische Lehnwort 
dewin m. d e wi n t* s f. (a witch.) das üblichste, vb. dewinio bri(. 
d i V i ji a. 

Die neukeit. Sprachen haben noch mehrere einheimische iVamcn für Sa- 
cerdes erhallen, des crborglen kynir. offeiriad u. dgl. zu geschwcigin. 
Wir gedachten bereits v. lilkn'liiTia des nirrkwürdigcn bfilon. b<5lec, 
der nicht minder, als Druida, mit Vogel- und FiscIi-nRiiicn zusaiiinicnhAngt. 
gadh. seanair ni. soll nach Armstrong auch „an ancient Bard, n Drui^J" 
bedeuten; et gilt vielmehr Für <len christlichen J* r e s b"y t"e r oder Senior, 
wie für den S e n a"t o r , und bedeutet üherhnupt den Alten, desshiilb auch 
den Großvater, von s e a n kymrobrit. heu jiiitii|iius , s c n e x (Si|»|)<cliiirt 
g. Goth. Wtb. S. 55.). An die gnil. Insrbrifi SENANIE w lEILOM 
Orell. Nr. lt)93. düffen wir dabei fiichl denken. 

gadh. cd r na ob, c aX«" *• e a ^ h (auch \<'iederum einen Vngel, ossifrsigus, 
bed.) m. Druida, sncerdos paganus hA'iigl \m>I mit cärn congerics bipidum 
(o. V. KuQl'OV) als Orte heidnischer ^JOtlcs^ erebrung zusammen; die caroau, 
caroeddau u. dgl. sind in Wales, wie in der Hretagne Denkmale tor- 
cbristÜrhCn Glaubens.' 

giidlr. coihhi in. Arcbdruld (bei ArrtUIrong, vgl. .Grimm Mylli. .S. ö?.) 
igt Bedas Coifi in IVorthumbricn. 

Die Zauberkraft der Mistel, welche eigentlich erst der sie tragenden 
Eiche die Weihe verlieh, bat sich bekanntlich an mehreren Orlen aus allem 
Volksglauben crhalleiT. NMe dem allen Gallier, gilt .sie auch noch jetzt als 
omnia sanans im gadhel. uilic, uilloc, uile ice m., (angeblich auch 
d r u i d h - lu s u. djjl.) nhd. Heil-aller-schäd^n n. Der Kymre soll sie g w i 
nennen, was da» frz. guy wäre, welch«s Diez von vi st; am ableitet; sie 
heißt auch frz. g i 1 1 o n. Der dem gadh. IVamen . enttprechende kymriscbc 
olliacfa m. (auch Panacee Abb., adv. perfeclly well) bezeichnet eine »ndre 
Pflanze , engl, all-beal. Die .Mistel heißt brit. uchel-, huel-var m., 
d. i. etwa tl o c h z w e i g. 

138. jQOiyyog Nr. I. s T ae c o dr ug i ta e.' 

139. Drungud. {^Qovyyog IVr. 2.). „Omniura gentium drungoa 
uiquc ad quinquagenos homines ante triumphun) duiit.*' Vopiic. in Aurcliano. 
«Scirfe dux debct, contra quos drungos, hoc est globos hostlum, quos 
eqnites oporteai poui.'* Veget. III. c. 16* — a vagantibus g I o b i*», 
quos drungos vocaüt." Ib. c. 19. Auch bei den Byzantinern, wie bei 
Kaiser Mau rici US, (J(>oi;yyoff; dQoi^yyiCTi T<irifo9ai - dQoiyyäfuog x'^^- 
aoxot Gl. Basil., o uiSq uot^a: Sq-jf^y, rov oroiov, to« niin/iov Leo Tart. 
passim, „Tok t6v utyälov d{tOvyyCtQlov oYouai^öpfYov olxov."*' "Nie. Che- 
n^at. Hist. ed. Becker p. 585. 

Nirgends, unscrs Wißens, ist der Ur.<»pumg dea offenbaren Fremdwortes 
angegeben. Gleichwol nahmen wit es auf, nicht bloß, weil wir später einem 
keltischen ÖfiOvyyog begegnen werden, sondern , weil wir den Ursprung 
auch des obigen drungufl u. s. w. auf unserem (Jebictc suchen müßei». 
Für den ganzen Tnifang der Verwandtschaft mag Gotb. Wib. Ii, 40. neb^sl, 
Tb. 35. nacJigeschen werden ; wir beschrfinki n uns tlicr auf eine Auswahl 
laut- und sinn-verwand(er germaniÄcJier und keltischer Wörter. 

21 
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ags. drdnga (Spelmaon) engl, (wiltsb.) dr.uDgc confcrtft multitudo 
vgl. olln. d r il n g t m. "onus und al^ glck-hbodi-utendiv tuit einer andern 
DentaU(ure arÜRUlendc IVebenrornicii ags. ihriog, d h r y r g , d h r n n g 
" a. 8. \v.,.m. ahn. thraung f. engl, ibrong elr. /Es fragt sich freilich, 
ob die Gricciten nicht bei der, Aufnahme des Lehnwortes ihr r) , wie 
heute, asisihilierten , was -niil längst geschehen war. Sic erhielten das 
Wort vielloicht unMelbnr von den WCTlrümern, vielleidil aber "(vor diesen?) 
von IVordmannen, wenn nicht schon weit früher von Gothen (als d r uggafs, 
vgl. drauh-ts?). 

Nahe steht auch gi(dh. drong f. droing ni. tribiM, populus, proles, 
honiincs ; drong-chlann (clann Kinn, Iribus) pl. milites. Vgl. alt- 
kynir. (Gll. Luxenib.) drugn coetus drog faclio. 

140. zfQvvatfjetoS^ St ftZv SwSfxa xfr^a^x^^ (*'*^'" klettiasialischen 
Gala(en) ßoulij .avSqff f^^ar tfuaxöaiot ' auytjyQtTo Se ^di roy xa}.ovfitvov 
jQVialtUtQV (Neuere setzen jQOVfflttOV). Ta fitv ov tfo^ixi ^ ßovXij 
Jy.Qiit, TO. rJi aiXa' ai reT{)d^j(Cfi xot tj dixaorai.'*' Slrab. Xll. p. 820. ed. 
Falü. 

Bei )iaXoviifyov ist nicht ausdrücklich gesagt, aber ' sehr wahrscheinlich, 
da(\ dieß von den Galaten selbst gci^ckit .sei. Eine Stadt ist nicht unter 
diesem Nanien zu Vermuteh, sondern eine Gericht«slätte ah umfriedigtem, 
vielleicht Buch religiös geweihtem Orte, sehr möglich im Walde, vgl. ^Sylva 
qqae vocatur Neraet'^ m Armorica Charlular. Keihperl. a. 1031 .bei ;de 
Uelloguet, wo'bei wir jedoch TiiclU an lat, n e m u l gr. rtiu6( denken^ sondern 
hier wie dort einen bedeutungsvollen Waldnanien anderes Sinnes suchen. 
Des^balb mögen wir auch nicht die alle Dcntung unseres- Wortes durch 
Eichwald gutheißen, ob wir gleich.in ^Qi'-, Wie bei ^fQv'tdaij eine altgali. 
IVebenCorhi (d r u) -des kymrobritqn. d e r il qoercus möglich halten. 

Wenn die Kelten in dem von ihnen eingenommenen Landstriebe Klein- 
asiens ihrer GerichlsstfiUe einen Namen gaben/ sq war dieser wabrBcbeiniich 
ein bezöglichcf. * ' ' _ 

Für den ersten Theil der Zusammensetzung* sch.wer1ich -^Qwat, 
liegt allet-dings die Beziehi^ng zu den Druiden ganz nahe, mindestens das 
gemeinsame Primitiv J^t', dr.u, das wir bei Jenen besprachen In letzteren 
Falle brauchen wir die vorausgesetzte Bedeutung der Weihe jcdooh nicht 
schon in 6qv zu anchen, da wir sie bestimmter in dem zweiten Bestandtheile 
Gilden werden. , ' * ' - . • 

Von den asiatischen Galaten wißen wir sicher genug, daß sie, dem Kerne 
nach, ans Gallien gekommen waren ; ihre wenigen erhaltetfen Wörter haben 
wir gesammelt. Ihre NationaiitAt und Sprache erhielten sie lange, letzlere 
neben der griechischen, erstero noi k in Suidas^ Zeit, der nie ' E/il»ivoya^LäTai 
od«f Hov»(i.ka(tiot nennt. Ihre Religion miaohte sich allniühllicb mit griechi- 
schen, phrygischen und jüdiscb-chrisllicheir StoiTen; .vgl. o. S. 182. 

Die Kelten pQegten, wie- vieje Wanderer und .^uswanderer, Namen aus 
der allen Heimat in die iteuc mitzubringen. Wir würden jedoch schon aus 
sprachlich-eihnologischeni Grtubdc nach verwandten, suchen. Die Verglei- 
cliuugcn für den iwviten Beslandtheil fallen teichlich^r aus, als die für den 
ersten. 
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B g C <t« i i) lebiefMlea. fadiidMi Sfüreche gedeuteteir Rkmao :• 
• * * ' . „Noimae Vernemetid voluil .vocilare vetuslirs, , 
,* , Qmi glMfi I«^ uiDi i»f OB« ü«UiM lio^a reC^rt.^ 

: ■ Vcnant. Fortunat. I. 9. 

Mir incerdip* dta ersten Jiet»tandtqfiU.'4iaMr .ZusajuiuoHMetzuiig . an wia^ 

"inia .öder W*^bs dj d iea' jg|fce» Him» ^ tat ifm- 



ML GMck 'n.)V. 1^ iB.diMi^dta i«t..OrtfBi«eo .vVriiBWBtBill., d«r 

H iA i i f WB Form för V e r o m « t a n lÜa. '^Bi; fl7.^ (;allien lag ^ v> o v tf» 
T«*'''</r r o >' Plol.. II. 6., in Noricutn Tsitiieme,tiipi Tab. Pcut.« in Britan- 
nien ein M e d i o n c ni e t 0 n Aiuiri. Hav. (giidh. (V e tn f h o r nach Baxter), 
liuniittclhar aus den (neu-) kilii&i'heii >j>rachen üchöpCru Zeus» und Glück viele 
PlamcB von Orten und .Meosciien, ileren zweiler beetundtheit N e m c t ist. 
Alf eratAr kommt er «^enfkll« voran dar bdgiaaliMi. AtrelwteBfladl, die ti^i 
PMftf (lüHii^). h. U VHK^ 47.-.fl8. fl0BiB4j»«f'B.»B*K«iß|-4Bd^ wOr- 
■d h B a dkh^ arft . d—'B^cAeitcteB N-^f aiBlicOiB dM lüB. Aal. «Siire^ jst; Ib 
HlflNW^ i id BB ^i'ßV9<^ f*s»''^fi9'*Y'* Flol. Mb. Aak; ABMi..lldy.,^ 
fite die f^tju »Tvro't Ptol. ; verwi^l klingt auch ebdi(, NfuavTov^iTU 
tUld die lyementiiri ( al. N 4 e t u r i c i ) in <en Alpen bei Plin. Ii. n. 
III. 20 Ferner mit eihfachstar Fo»-m, anl^er dem erwfihnten ]V e m,e t Uylva), 
in dem gali. Mannanaaaen IV e lu e t o (Glück a. 0.), der auch bei den In n 
(N em -«dy --q.Ad', -idh, NeMuidh, IV ^- trit) h a i d j und bei di u hym- 
res ( 1f I IB e 4 ■ e u e t. Mabioogion) vorkosnmt ; lujd. iv den uulM-iKheinlich 
dnprün^lici) gallM^ yoltfnMBHB dju* Jft fT^rAt, ÜBBieteij ib d^rea 
QeMele eise VuMß n Mutl etÜjiaiatbBae'' tHelaer, Jte *9i7cni- 
fpiiBlfBr WBvde. 'fiicM'VdkifAttio.ileiQeron a (wepa >m 
^eBtea) 'Ward». nahracheiDlIvh nodi-lB der 'VerdeatacheB*Zeit d^i •NemedeB- 
Undea mü dein römischen Mara xvaamiDeii yerekrt; d{ia ^ufBx o n a kommt 
auch in denJVanicn andrer gall. Göttttinen vor (o. S.'<dl3.). Die IV em ed i, gadh. 
glanaa Neinihidh, ßlii IVcmethii der irischen Sagengeschichtc fallen 
. bf ufig mit den Beigen, fir Kolg zuiiammenj und sind wul jene vor dea Gar^ 
ncneo (wabrtcbeiiilicb nur theilwe^^e) entwiekeaea Nemeteo «ob Eh^iaUmd. * 
-»J^y !Mi<BdiirwB JlBteriMBB i|4 eiB;K«tif ode» lAer *ea , tov Glif^ dnrc(i 
■giBil llllMilili Weirt M^f i^y ja diBf iywkwtrdvai. gaDiMhca la^^ 
lifo iPHi^^ liPfL, h^ yntSn P(H». Mme, gefnadiMi 

WttadtVinipA liä IHuacmm sb.'AvigBa' avIb^waliEl wirif Sie teutet in 7 Zeilen 
^Biekt:- Worten), die wir duri h Kommas untersrheiden wollen : ^2:EIX)MAIK)2^ 
0Yr.4^40XE02: JO0yfloyl\ ^AMAYZAI lO (O oder 2 ), EliüIHJY^ 
HIIAH. 2:Ann2:02:iy, NEMH L Oy.^ in den Iclzleo ^rei Zeilen erkennen 
wir nickt nur den iVamcn der o. v. Blkivoi itict erwähnten Göllinni nnanien 
in ßr^Xr^GCtlllf sondern auch mit J. Berker und de Bclloguet in eiCüQuv 
die in lat. Lettern ievrv Itiutendt* W eihefurmeri wieflaram von < diesem 
i «TT r V idurck ein Wort ^va v hX e) geac||«4eB.kMiBil Bach ^bigei QOOlv, 
a^i B ia> einer gallUdfte« huckrilt' Taj» i i • c j a ( A 1 i a^ Tar.« ' , ' 
"^"•te da» ladMai fitocnMMaaia et,^|aBiBräBi.<vgL v^. Datfaiaa. 
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324 Nr. 141. Jovxüivk 

Yrias.), der nicht l>loß deutsche Wörter enlhSU (i. B. auch laf.;ViiiQ6- 
I u n R vgl. ir. a. do ßelioguct IVr. 213.), kommt eine Rubrik vor : ^De lacri* 
flilvarum quae Nimidas vocanl.« Zuoicbst sind, wie t«quac<« 
zeigt, die 'rsacra** gemeint, jedoch offenbar g^;rade die rsacra silvaruln'', so 
daß also wiederum der ßtgriff de« WaWps hinrutrilt. J. Grimm >l)th. 614 ff. 
(vgl. Wächters Her. in Hnh. \M. 183G August und die dilhmars. Nem.edjün 
Rechtsalt. 8ti3.) verwirft die keltische Deutung nicht entschieden, und findet 
deutsche schvucrig; er führt auch einen »Ächsiwhen Orlsnaraen N iiriodon, 
Nil^ieden aus Mösers oiJtMibr. Gesch. IVr < 34. au. 

Befragen wir nun die neukeit. Sprachen, in welchen die Wureel vorrn- 
liegvn scheint in dem ursprünglich allen gemeinsamen ncm coelum, woher 
in allir. Glossen ;i e m d e coefesli.«! nein od sarellum , worinn wir sogleich 
Vernemetis und vielleicht jQVi'ulftetog wiederfinden. 

Aus den ncukelt. Wßrterbüchcrn lesi n wir a s : 

Allg. kymrobriton. n e f (kyinr. pL n y f) ni. , briton. ge\y. ^ n v , mitunter 
in Sthiiflen <<v, «^n^^^, d n lM , gadh. n ^ a m Ii (gen. nt^i nihc) pi. 
coelum; daher ih a. kymr. nyfed f. a pure ör holy nature .n e f o 1 » 
n e f o I a i d d coefestis gadh. n ö a m h a i d , n ^ a m h d a id., divimis. 

Na» aber ersrheinl noch fürs crsUe kymr. naf Den«, und für« rweile 
ein glci«-h primitives gadh. naomh kymr. (Zcuss 103.) n W f sanctu», woiu 
die kymr. Glesse nom templa (memphilica; vgl. Zeuss 103.) gehört, und das 
auch dem Voknie nach etwas ferner von den Ableitungen .Ve^rocmetia, 
n e m e d u. s. w. steht, der Bedeutung nach aber naher. 

D«r alte irische (iescUtcodex Breathe oder breitbe IV' e i iti i d h ist balil 
auf den VolksnamCn bezogen, bald leges nobriium und judicia co«lcstfa über- 
settt worden. Daß hier das Wort oder der Name mit weltlichem Gerichte 
und Gesetze zusammengesrelll wird, mag immeiliin für .Äi(>rvat//CTO^ be- 
merkt werden. * • 

141. JoVXOn'L ,,X^a /uaiaxt >],^PiOfiaio, XßovXnvu, FaXko» 60VX(x)vi, 

4^atto\ okft^ftr Diojc. IV. c. 172. rEbalum Galli ducono, Daci 
o lma." Apul. Wad. de Herb." vir«, c. XCII. 

Der, dj^u verschriebene, Name dovKOva o. y. Divona könnte nur 
bei der Anlehnung eines gallischen Verschreibers an einen ihm geläufigen 
Pllanzennamen in Betracht kommen. 

Die neukt-U. .Sprachen haben keine Spu> des Namens und legen alle den 
Namen von sambucus (nigra) zu Grunde, der in dem 4tvmrobrit. Aste mit 
dem 'altgallischen Qbereinslimmt, s. u. v. 2itoßir^. Verschrieben ist das 
Wort nicht wol, da ^ aUch Apulcjus unverändert hat. 

Ebenso dak. o I m a , das formell nahe an lat. u 1 m u s samt germanischen 
und keltischen Verwandten steht, der Bedeutung nach aber an sSchs. Forjncn 
für sa m b u c u 8 : ags. e 1 la e r, eilen engl, e l d e r nd. nl. niederrhein. 
elhoTen, alhorn, ahorn. 

Und dennoch erscheint ducone als eine nicht sowol verffibcbte , wie 
durch ein Suffix erweiterte und dabei apharierto Form, deren Nominativ voll 
erhalten ist bui .Marcell. liurd. c. VII.: 

„Ilerba quae Graece chamaeacte;-latine ebulus, Gallice 
o d o c o s dicitur.^ 

J. Grimm, Uehcr Marc. Burd. 7., bemerkt dazu : »Bei dok denkt 
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man an aj^9. docce engl- dock Inpathorn , rumex, die von den Reiten 
entlehnt scheinen. Dagegen ist das abd. atnh nhd. attich ebaluu) siciit- 
bar jenes odocos, doch nur einmal Inutverschoben funi so eher Lehn- 
wort], ^it Unrecht stellt HrefT I. 153. hinzu das »sg. atih zizania, denn 
dieß ist Atih, von dte abzuieifen.'* IVemnich gibt Tür ebulus noch u. a. 
mit mannigfachen LautsluFen deutsch (hd. und Qd.) ottich, adach, nl* 
haddig dän. attik;.mein Gloss. lat.rgerm. u. a. hd. addicti, adtcbf 
adchc, etich, a d re c b , ~r e t i c ^ sächs. adik, adck, adeke, 
acke'(hd. ), aneh nl. habijck niederrheia. ebich, ebche, die sich 
mit ebulus mischen, wie dagwgen bd. acten-staud, -beere mit 
acte, amiaia, das in der mit. GIomo na c t i x holanter'^ (Sumerl. ) ganz 
nahe an attich herantritt. Obiges engl, dock (bar-dock) begegnet 
»war de^ gadh. d o g h a , m. lappa , aber auch dem hd. dockenkraut 
o. a. 9. u. V, ^VV^, 

142. DunuA. ' ' . 

,,A ue:u8tidunum [Augustodunu-m Not. Imp. , - s V. S. 
Eligii c. ^XXV. J de/num coticepta vocari, 

Aagusti montem (var. nomen) transferl guod C e i ( i c a lingoa.« 

Ilerricus (Ericus, Heric) in V. S. <jermani I. I. c. 3- 

„Liuoduno celebranl Gallorum rRinine nomen« " ' 

Impositum qaondain,' quod «it 4ilo n 8 I uc Id n s idem.'«' 

r ' . ' ; . . ^ n>. 1. IV, 

6bgleich diese Belege erst ai6 dem 9. Jh. herrßhren, also aus eitler' 
Zeit, die aqsere fiußer^tc Grenze (6. Jh.) um Etwa« äherscivoitet , und in 
welcher wir die iltkeltiscbe Sprache 'in GaHien, mit Ausnahme der Bre- 
tagne, erlöschet glauben i po sielten wir »ie -doch voran, weil sie ohoe 
Zweifel äach wett fiteren Quelleh, vielleicht rfuCh zugleich nach ' ro&ndlicher 
Traditioa pder nach britoniscber I^terpretali^ai die altgalliscbe Bedeutung 
z^veter Stadtnamen im Lande gelbst erfahrea hat und ausspricht. Wir ur- 
gierbn dabe> triebt mit de 3dlogu6t Nr> 81. den Ausdruck ^quoodäm" , der 
sieb auf nimpesitum«, auf die Zeit der. eisten Benamung bezieht, wfihrejid 
die Praesenlifl »transCerl*' Und „celebranf*^ ^die' dauernde Geltung oder viel- 
mehr die aorijte, indifferente Zeit bezeichnen. - 

y^Ha^axuTut uvTtp (ti^^o^« -froro^fJ) o^o;, ^ ovySovyot Kaloduti(oy' 
fitTtaro^äa^^tj <J* airiay toiaujj/i\ JlfiO^o^oi^ xqi ert 6 jiia q o ( , vno 
£t<t^^oi>/w% Tij( a^x^f (»ßltj^t'vTft, fti jSrov jtaxa nqooTayrjv rov Xoqiov 
noXtv 'xrfaat S/iofTtf ' Ttor Si 9epfiitiy o^vaaoutnay alffriSüo; x 6 q a x t ( 
irtitpayhrts «ai SufnrfQv^aüfyoi to rr^^^ -ini^fMOav dt'v^Qa. AI to /u o q o g 
S'ohayoaxonCag ffiunqoq uTra^/wy rijV noXiy yiovydoi>VOV n^oarjyÖQtvaey' 
XotyÖV YftQ Tg a(f)oiv Siai^TtTip tov xo^axa xaXovaiy, dovvOV (fi ronoy 
(al. tÖi') i^f yTa,.xaf>tüt Inro^tl KXfirotfiioy fy ty Kriattay.^* Plularch. De 
Flum^ (ed. Reisfce Vol. \. p. 732 sq. ed. Hprcher. VI,). 

ugdunujil desideratura raoDtem« interpretantdr IVotae ve- 
teres ad Itinerarium Burdegaleose (Dufr.), aliAs It. Hieros.,. Fragm. do.V. S> 
Galli, in Itin. Anton, ed. WesicK p. 617. 

Die vollständigste Form dieses Namens bat (nach de Bcllognet) eine In- 
schrift in Lngudun-um, lyid Bio Gas«. XLVI. c. 5(X. aufbewahrt : „7o 
uiovyovdovvoyj yüy Sk uiovyiovvoy aaXov^tyoy" Für Lugdunum 
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BatAvonim \^ird »urh bei Ptot Q. 9^. ^iovyo ^ 9 o t/ v o.v ^ »ogäx -dtjrpp 
gelesen, laiinisiert Lru g o d i n y m.. Andre li^riilMt kbid L a^lvpli» Amm» 
lUfe. Xy. el 11/ \rJ ouySovi^ »]. uio V X» o'r (»i* miXtt KAxiffAnU^ 
SCepk. ^Th ^^v'y9ovv»t bü. SiMb; IT. 10t t«gUiiik'Co|»iniHlr|pa -te 

: . Aach fepfitere StfhriAB». - aus mchreron Gegei}d)»D d^ iiritijchen . loMfai ' 
legen deih*\¥Qrte dun sowol in an^dsächflisf hen, als in tCeltiscben N^tnea' 
(!ie Bedeutung mons bei. Wir geben nach Dufresne : „A loco qui vocalor 
WilforeJi Dun i. e. mons Wilfari.« Beda, Hi»l. ccd. IH. c. ,4, 
'iln m^Dte qui Aas an dum (sie) 1. e. iiious asini hominaUir-'^ FUh 
rent. WigornV p. 618. Ja loco qu».i|lci(ur Att'^oe.dun, ouod tatine 
okA B f f r« X ili i irfteii^relätoo Kmm^ jim ^elfrcil». «Locw c«lel^ vf- 
liDfm iUi«t*f e.«.tia (•eotic«);.]pDiiibTA*^^^ >^ M«^^ i.rit«^ 
nn-m nyacnpälaf.* JoMeliA. in-JT. S. f^alticii L tKe.'fcyBr.'Ftfni^ 41a in 
dln (Gn r t h i g ix nj ist bei .IfenniiA XLI^» durch aVx- (Guor.li9.i4-Di) 
QberaeUt; ina l.}j>et. Landay. 217., wie scheint , pleohtistisch ditr^h. die 
Synonym« .c a i r cJvilas in nc a s t e U u m D i n d n c i I i, e. Ca i r D u c 1 1." 
In den neukelt. Sprachen ist das Wort in Oilsiütimn jrlcich häufig, wie in 
den alten, steht jedoch,^ dt-rn Geiste ihrer VTortipl^ geoi&ß, ^tets voran, in 
den >8ichiischen aber am Unde. ** " r ' .** * . 




Bergen; es fragt sirh, ob die BeÄetitioig der Bhfg^.an^ /aj/^onoii;, ^ 
' Bergfeste in, (Tic Apx Fesle,^de«-4QCUt.ninnilus ilbcrhaupt QbetgiSBAg. 

Wir reihten bereits obipen Zeugnissen ffir «lir Be.deulung von d"un-um, 
-US im alten Gallien sulciic aus Britannien, resp; Ejigland 4Ui. .Befragen 
wir die britischen Kcllensp rächen uciter. ' >* . . " 

Zcuss gt\^t di« alten . iriächen Glossen .4 ü n Castrum f arx dü^natta.c 
caatrenaif •*dl dVa'^.m ntftßdUft tot f*^x^k tT\»t9it b s » t' obttoutcr 
ngit friadiiqta r jA^riitMiii «unkandrea WdH, «uf .weiches wir nadiber 
HOBÜer »luMnmfi weNlen ; trilUliliivi in^ üa^ Glafie'la i n-d nä d • i b g e n aa 
edittiL poaitoa t e. ib caalrö Brftiö''; ^pe. AblQiluBg^ ,4e*>«lheB, jgibi die Glpaae 
daingnigin iBoenio. , . *. .* ; ^ ' * 

' gadb. dAn, g. ddin^m. cnmuriM;, a^rVUsV praes. IBnii-; coJHs, mons; 
»l ! | [^ &t. propugnariiluro, locus munitus d Ö fn claudere, ohslruerQ, circuntdare. 
"Vr^llwerdl^ der kymr. Form (s nachher) näher dion (din) s. ra. propng- 
«-^i^^Inm, tntela, umbraculum \h. tucri, obuinbrare, defcudere; dionn, dem. 

^d^o BB a ^a|u njpns ol i n 9 f. >U., i:ollt^ juunitus d i n n e i n m. exiguus .cu- 
^« '^■jiyiiil'^Xi a b^bJ r m {b i V bi BrnMj .BtTmiiiiimeB, liitfnftn ; ' vietlÄcht acWeftt 
\(«''^i^^S^ wei^ an B. ,a. dioBg f. CBilictaUi, .ra| hniQobÜiä (pachr dcBi Diel. 
^4iiHP^ 4)f BipBitBa; jBil ah^mreai Vakat (v^. b. die Gloaaai) 

daip^B,a n B n. dgl. id., fortis{ flrpinf i. T. (auch dainntonB) maBimett- 
tarn; afit, .earcer ^aingncarh f. id.; robar da'ing'nich munirc, ro- 
^^äre, strin^^re. W ««itcres über diesen Anhang s. u. und im Goih. W tb. l). 3Ö. 

hymr. din, ntanchnial auch tin, \ geschrieben, kommt nur in Orts- 
Vinneb vor; appellativ aber <l i n a s , pl. d i n a s o «• d d , d i 11 e s y d d, fi ci- 
Yilaa m. y, Abll. , u. a. dinaswr, diuesydd m. civis liber, i. engl. 
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«Ii <ta •lirs.^deint-a'd dliit le payi «rtilnidpii- sflin mII4- Olhck fiU 
tktk dtnaw drenmdar«, Tallare. — Ikora. d-in • lortilltd kill, ■ rawid 
fleop kill dina;, d.Lj|ai knN^arkf fortress^ city, wtlled town. brit. &in^ 
dinien, f. forteresse sxir une hautour: Villemarqu^ gibt anfli dun und 
dilras als Synnnyincii. I'riie gibt dem korn. doun audi dit- Bcd. high 
(wol wie altiis rwoideutig ) neben der eigentlichen deep, low; es gehört 
nickt hierher, apuderii mit bnt. douo, don, dcun proriindus, cayus zu 
kfm. 4min «bT d'of o f. gadb. 'd-onkan proluiidiu {•. Golk. Wtb. D. 24). 
ttaaMwimig gehört das • svMimeDgapetote bfit d i b ■ w AbkAng ( nk w 
Id,) biarher. • . " • ^ 

- •fiafa^aB atinint scbeiiibiir zu der k^mri Nebenform tin i brft td», pl. 

täUba, fHby e n7 pl. tunyoi^, LAdafse, colline, dune, mit «inigen Ab- 
leitungen, an dtn alten Taunus erinnernd, aber nla siterinlisierte und'fu-* 
8amn»eDgezo{iene Nebenform durch folgende Wörter erscheinend : t^venn, 
pl.. - o u , ni. cöle de la mer; lieii exposd au soleil prfes de In mer; dune; 
fala^,, auch in Ortsnamen vorkommend ; t^venn-a,-i condtiire lea bes- 
tian av Ui-tMe^ da'h aiar; m Vnallrr Ä rdbri d^f'rikre tea dUnaa an Ik- 
I4iki!'«iae traraant do o6td da aölail ld*VenrBec qui apparticiA i la c5ta 
'4»>la BMr; ooaiTart 'da dmiaa oa ftdaiiaa cf. taaaa an fbnna da dane«, 
^aprart dä.daaea, neben tuni«c montagneaz. 

Die. kymrobritonischen Sprachen schwachen hSu6g das tiefe u ab; jadacb 
schfrfnt d i n einen selbst durch dns (Jadhelischc gehenden Nebenstamm zu 
bilden. Iipmerliin bleibt der seltene Fall bemerkeuawcrth » daß altgaHiacher 
Laut sich befser jin Gadhelischen erhielt. ' * • 

- « Urverwandt ist aächs. fries. nord. tün hd. zun (zäun) aepea, locus 
'afrrnMaaptua , oppidum, iilridari|iBi a..dgl.; der Begriff dar Bafeatigung liegt 
apha,' dar dar ^ba Ibra. '* 

'Oagafan ^vardra', wia aa acbbmt^ am den kelk Spradi^ ^tlduil abd. 
•dar alta. du na, cl^p« Promontorium, rapif in marii Utiara •proanaana in 
4itm Oieita des 9. Jb% (Gra9 V. 148.) 4 «ga- dAn f, monaf "CoHis, engl, 
down; ags. adöfte, düne-ward i. q. engl, n d o w n j d o w n >V a r d ; 
nur in der beschränkten Bedeutung des Saiidhügcis am Secgeslade, die auch 
das engl, d o w n hat, haben et auch iindre sii<'lisische Sprachen übernommen: 
n^ (daraus hd.) d ü n e roni. d U7 n c, f. nni. d u i.n n. U^^r Anklang autifriecb. 

^4, iil aar cnfUKg; allarifiagi abar aiaebt dSa Labaadigkail des ^Ijfpf * 
ba AafaMtebäaebairandCEaglia^MB, ramal da wir adda.e (!U^ aicbtlAp^ 
4ikilM, dia flttllBbaBaf almii awaiMball; fraflieb blieb ea 4e!ariSuiMen^S^ 
Main aad ffardUiadern fremd. HaAr eodeliplen es dfa^yj^haa a^ deiür . 

«itfadisen; die IHtne beißt mit. ital. pror. du na frz. ,d'nnd^ 'Waid wi^-^d- 
fich aber auch utis fOr die Entlehnung entsokeiden , no .stehn wir tfti 9er 
neuen Frage : ob das kelt. d n . dunum unserer iVumcr titi verschoben ins 
AngeUüchsischc kam, oder das ^anz von jenem zu trennende briton. t \\ n 
mit einer Dentalverschiebung, die schon desswegon nipht^ CDr Urverwandtschaft 
|wagi, weil ags. d ü n u. s. w. der ^mndforor t d r e n n fern liegt . 

^ JNiMima • aafi s «»d a n j o ( g. d nj^j o n i a) cartBUnlnm , {ninus prop^gna- ' 
aaibna, id daap* ani co)la aadiBcatyai, 'aada aanaa:«. Sdioa flNtfi^ haaMat 
4m1Äs. ftana jAba'jaa iwr, laüaieiart daaj*a» -oaaiv.-iif'na'ai aajlra . 
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- » 

mit. Formen sind dungeö, dongio, einmal dangh<rbei Orderic. Vital. 
I. XI., dompjonus, domgio, domniö, domniono. Roquefort 
slellt die afrz. j'^orra d o n g o n vornhin , Diez gibt afrz? d o g n o n prov. 
donjA; llonnorat nprov. dounjoun; pium. dongion apan. donjon 
(-ado) engl, dundgeon a. d. Frz. Man hat dieses rälbseliiafle Wort 
bald von d 0 ni-i n i o u. dgl., bald von ob. gadh. daingeann abgeleitet, und 
selbst Zeuss zieht diesem zu Gefallen die vereinzelte, durch keine bekannte 
roman. Form gerechtfertigte Schreibung mit. d a n g it) vor, welche vielleicht 
mit der «onderbareu afrz. Form nom. d a n z acc. d a n l «us dominus 
zusammenhingt und dadurch die Grundlegung von domnio aus dominio 
recbtfertigen würde. Diez aber stimmt Dufresne bei. 

niederschott. dun hill, eminence; a hill To/t u. dgl. ist wahrscheinlich 
von den liochschotten entlehnt. Indessen gebeu auch die engl. Wörterbücher 
dun Anhöhe, Hügel. 

Woher stammt nfrz. du nette? 

Die erste Hälfte des Gompositums IiUgudunum bleibt uns nur für 
die Deutung mons luxidus orkifirlich; Vgl. u. a. kymr. liwg lucidus 
Ilug m. lux; zahlreiches Zubehör in dtn kellischen u. v. a. Sprachen s. in 
Goth. Wlb. L. 45. De Belloguet Nr. 80. sucht auch Belege für mens desi- 
d erat US auf, u. a. kymr. llawg that has a craving appetite or longibg, 
brit. long, lug corvus bei Rosirenen ist nach Klitophon fingiprt, ebenso 
gadh. I u g id. bei Toland. Auf einer Münze von Lyon vom J. 194 p. Chr. 
(de Belloguet p. -115.) ist außer dem Orlsgenius ein Vogel abgelilldet; die 
Schrift ist GKIV. L V, G. Namen von Entenarten lauten brit. louach, pl. 
Iduichi, f. judelle gadh. l^ch f. anas. Dagegen heißt nach Nemnich corvus 
monedula auch griech. Xvko;;; dieser Vogelname kommt bei Arist. Hisl. 
an. IX. 24. vor. Berosus Annianus durchhaut den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lugdus zu/ Welt. Ob (Lugo in Spanien) der 
alte Lucns Augusti mit Turris Augusti bei Pomp. Mela III. c. 1. syno- 
nym sei, fragt sigh. 

143. Dureta. „Quoties nervorum caussa mariiiis Albulisque calidis 
utcnduni esset, conti.*Htus hoc erat, ut insidens ligneo solio, quod 
ipse II i s p a n i c o verbo duretam (dureptam Exc. Vossii) vocabat, 
manus ac pedes allernis ja^taröl.^' Suoton. August c. LWXII. Die spa- 
nischen Lexikographen haben djis Wort aufgetiommen, die baskiscben es ge- 
deutelt. 

114. Dusii. .,Ouosdam daemones, quos DuBips (hI. Duacioe) 
(i a I 1 i nuticupant, hanc assiduc immunditiam et tentaro et eflicero plures 
lalesque asaeveranl.*' Augustin. Civ. Dei XV. c. 23. „Pilosi, qui Graece 
P a n i t a e, Laline Incubi appellantur — — qnos daemones Galli- 
D u s i o 8 niincupflnl, q u i a assidue hanc peragunt , immunditiam.'* Isid. 
Or. VIH. c. 11. „Ouaedam ctiaui facminae a Dusiis in spccie virorum, 
quorum amore ardebant, concubilum pertuli«se invcntac sunt.'* Hincmarus 
de Divorlio Lolharii p. 654. ap. Dufr. 

Die Glosse d u s m u s diabolus bei Zeuss wird wol statt d u s i u s «lehn, 
vielleicht an ,,d u s m u.m. i. incullum, d u m u s um" Pap. angelehnt. Dufresne 
erwähnt auch ein Demin. d u s i o 1 u s. 

Thomas C'aniipratensis II. c. 57. Nr. 57. Nr. 17 ap. Dufr.' findet diese Dämonen 
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auch bei den Priusiae gentiles'^; ein preus. clussi^ oder dussas, viel- 
leicht dwasc Geist (vgl. Gotb. Wib. D. 14.) mochte dazu mitwirken, für 
uns nur -ein mehr :^ufälHger Anklang. 

Villemarqu^ gibt brit. (dus) duz, pl. duzed, dem. duzic, du die, 
Hl. incubus. Da dio Grundfurm dnd ist und z erst aus dh, tb entstand, so 
iniute da« gallische Wort zu Auguslins Zeit auch schon assibili^'rten oder 
ganz erweichten Üenlalauslaul gehabt haben; ist die Form duscii richtig, 
so liegt sie noch ferner. 'Noch weniger stimmt brit. t c d z m. Gespenst, Irr- 
wisch (teAz-gwfid m. Vampir), eig. eiwas Zerfließendes, Verschwinden- 
des; das . Wort in der üblichen ßed. liquefaKio lautet kvmr. t a W.d d di. 
korn. t e d b a vb. ; vcrNvandt scheint gadh. t a i s liquidus, mollis, humidus, 
womit jedoch taisi{,ean s. m. visio, spcctrum '\'b. revclare nicht zusammen- 
hängt, auch nicht mit brit. tasman, ta»mant, pl. tesman, tasmansou, 
m. id., Vampir, worinn Legonidec tcuz zu finden glaubt. 

Auch in den deutschen Sjirachen findet der kuriose Liebhaber reicblictie 
Gelegenheit zu Vergicichungen, unter welchen Eine Erwfigung verdient, nl. 
duyse concubina laßt einen mSnnlichen duys con-, in-cubus vermuten, 
der, mit dem bald lieblichen, bald verdächtigen und an die euphemisrhen 
Variationen des Tcufelä angelehnten nd. nordfries. düs (kaum engl, deuse« 
dcucel nhd. daus (dem. deusehenj, m. identisch ist. Das nnord. d ü s n. 
entspricht dem nhd. saus (und braus). Verwickelte^ aber anziehende 
Untersuchungen knüpfen sich hier weiter an, doch nicht für uns, wenigstens 
nicht an dieser .Stelle. 

145. Jw. ^^AxaXtxfTj — dir." Diofic. IV. c. 92. 

Bei der öfters vorkommenden Möglichkeit eines bei Dioskorides ver- 
wechselten Volksnamens nehmen wir, nach J. Grimms Vorgange, aUch hier 
die .Möglichkeit eines keltischen Wortes an, da der kynir. Name der Ncßel: 
dynad, dynadl,danad, danadl, sg. dynadlen, danhadlen, f- 
sein Primitiv bei Dioskorides zu finden scheint. Ohne Zweifel das selbe Wort 
ist korn. I i n h a d e n sg. Urtica (Zeuss), a ncttle, später lin«chs, linar, 
ke linacks a nettlc hcdgc (Price) brit. linad, Idnad m., .«g. Ii na den 
f. Ein andres Wort ist kymr. linbäd m., g^nz das deutsche I e i n s d t. 
Wiederum erscheint, nur mit andcrOr Ableitung, anl. d in gadh. deannta.g, 
provinciell cann-, ionn-, iunn-tag,'feann-tag, -dag, eantog, 
f. und vielleicht auch w ieder mit anl. I I o i t e a g f., wof&r sich indessen 
da» Etymon loit, lot laedere, vulrierare bietet. 

Ferner vergleicht J, Grimm goth. deina, vigadcina t^ißoXoiy wie 
denn Neßel, Dorn und Distel, Klette u. s. m- mindestens verwandte Eigen- 
schaften besitzen; ferner au<'h ags. thona abd. dono paimcs, was zu 
weit gegriffen scheint. Ich habe in m. Goth. Wlb. für die Möglichkeit, daß 
deina aus degina oder degna entstanden sei, verglichen litau. dagys 
klt. dadzis, m. Distel, Klette, auch mit Zusätzen mehrere andere PHnnzen 
bedeutend. J. Griinni vergleicht damit ein andres dakisches Wort : ,^)(o uat- 

dox^Xä (var. Diosc. HI. 

r. 165., vielleicht allzusehr durch den Anklang von litau. d a g i 1 1 c 1 e i, 
ein dorniges Kraut, geleitel. J>icherer stellen wir zu den litau. letl. Wörtern 
folgende : esln. t a k k i s , t a k k a j a u. s. m. finn. t a R k i a i n e n und viel- « 
leicht a^. docce engl, dock, bur-dock nhd. docken kraut (dockeD-* * 
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blill«r tmm ttH ■iiiik'nöfJifMi VaritHlm- hü Wmuiü i^ bL do^k^ 
pelasitec) gadlf. dofka,. niYi c-sti-d<>ghaV m. ■rctimn lap|)at vgl. o. 
S. 324 (T. \ u lieicht aber gehört eher, oberd. «•^feli^^«C6duBdlei> I¥. 
222.) SU den lilauifch-finnbchen Wörtern. 

Wir k««hrrn nocK «lAmal zu ^fV.und dei-Tia znrAck, und finden, außer 
dorn undriiilichfn schwed. (srhoncn.) dyneskrappor arfliiim lappn. fürs 
erste in fiiier <h>ntgrhi"n Mundart rnjjarnü d e n f Distel . womit Siliroer 
dfioegras (polygonuni aviculare, Varianten s. bei ISemnich h. v. Gloss. 
lM.>genK^: CentioocK« etc.) vergleicht, warwa nicht' d eijia? G(elch einfieh 
pißt n Svv nhd. daon ».'tyrol. doan lii^wed. Cv^aterbdla^ d In qopwjeg. 
daave'n, dale i»ei lldniaich, di^ die, di^raa bei Aaten, dii^Sl 
Beiden« gnhdjärfa IMriUt,* ^Wfl^ dn«^; #i«e1e' f. gall ladtMp 
(SlaldefVSTS.), (im|fedent«t nhd. taubneftel dloi. döv neide engL^li^^ 
de ad- nettle (kymr. dnnhadFen ddall etc. d. i. Rlindncf^d ; doch asä 
in mman, und sl^v. Sprachen ' fodtc Ncßel). Der «ät lis. Anlaut sdieidet ags. 
t h u l Ii i s t i I (lactura) altengl. t h o w t h y s t y I I «• (rostruni porcinlim) hd. 
du-, hd. nd. d a ii - flactiuclla , sonchus), uniff. su-, sau-, engl, sow-, 
hd donau-, dunner - (.eryogiuni campeslre) - djLStel, -thiflie. « 

i • * • . * . • '* -r ■>f'«'ir»* 

• • ■ ' ♦ • • j . ' t 



146. Sgl:»oopftl* f. Xarga. 

147. ^yOVClCCl'. „To Y^vof rtor MvrtSr to J^Jf^t * Kor^ röv Krlrutov*^ 
verhiindeH Arrian. .Cyneg.' c I. und sagt weiter daTOD/e« Iii. : ^^Kvrtäv 

y/voC Xgvtvpai fttv ov iiriov aotpor t- ro KaQixoy ttat KQ^Ttior, rijv ■ l3/av 
dyiOQOV *oi ^^t^oKoSfi;' rat ai/rai i^^f vovciiy ^vr telayyrj tta'i vlftymo — — . 
KaiovrTcii tyOVOlCil <u^t ai tnirr;, a tj o f^rovi K(ki ixpv t /; »■ i n lo- 
vvfiiav t^ovaaiy uv rtQwror, to; y^' fioi Soxfi. ftfvnäy rt xu'i rvSoytur^oar. 
— — C. IV. jil de noSiüKfii xurt; ai Kfinxai ttaioüyrat fi'ty OVEQlQCcyOL 

' Aer Nnne dweniM Hiiiideg|ltiiiig 'ial elio ein. GentUe^ ^der Bweitb »Ickt 
r^. Arrbianof wgßA, wie et acbeiiit, bei des GegenaliMii'die eme wiedfer 

au nennen — , iondern ein Appellativ mit der Bcd<^utung der Sehnelifgkek* 
Da sich -keine galliKhe Oertlichkeit oder Vöikersckaill Bgaa- .fiadel, 
nicht bloß aber mehrfach für sukhe der IVarne Segusi-n, -nni, -um, 
auch S c c u 8 - geschrieben, sondern auch, wie wir glauben daher stammende 
Uundenamen : so haben wir als riehligere .Form tyoVOiai anzusetzen, wenn 
nicht geradezu Oeyoi Oiat, (*iV^t), da die organische Vertretung des 
anlautenden s durch den spiritus asper bei einem wahrscheinlich s|)at nuf- 
genommenen Lehnwarte nicht wol iinzanchjnen ist, eher noch die Auilaßung 
nach eioea» kel|iadien Beriebteci|alter , der im 2usamroenbange ein aus ak 
■aijrfnidaaM k kdn^ ließ, wen diiatlf ickoir di«Nr im BMlnliMbeü 
8|^«bM «igead Lavtwoidel Torkav. 

IN« «;^dllif■te^, 'niuiier keid« oÜfe ilvi^«ga|^iiB(|en* adb« 
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Gesetzbüchern , steHen vir im Foli^enden zusammen. Die germanischen Er- 
oberer, und schon lange vor ihnen die römischen, fanden unter den gallischen 
Völkern eine ihnen selbst noch Tremde raiTinieTte Kultur in mancherlei Ein- 
richtungen, Kunstfertigkeiten, Gewerben, Kriegswesen, staatlichen, stfindischen 
und kirchlichen Satzungen u. s. w. Zu den noblen Paisionen des galhschen 
Adelt gehörte namentlich die Jagd, also auch die Zucht und Dressur der Hunde. 

Für die S e g u s i s c h e n Hunde halten wir keltische wie lateinische und 
germanische Etymoldgisierun^en übcrflüßig, Oa ilie von Arrhianos oder Xeno- 
|)hon dem Jüngeren angenniiinientf , auch nach vielfacher Analogie, vollkom- 
Rien genügt. Erwflhnen wollen -wir nur, daß mai^ segutios als secutios 
(Spürhunde u. dgl.) gedentel, auch in ,,seu9iu8'^ ein TrSukisches Wer| 
gesucht hat, das mit s tta en, sausen strrdere zusammenhange. 

„Si quis canem V e 1 1 r au m (al. v e I t-r a h u m ) aut se|[ntiun) vel 

petrunculuTTt praesumpserit involare posleriera ipsius osculetur" etc. 

L. Burgund, addit. I. c. 10. „Si quis canem segusium ( varr. secusium, 
seusium^. subuso, Marg. s e u g i u m ) furaveril, — — seusium re- 
liquum aut yeltrem porcarium'' etc. L. Sal. tit. VI. §. 1. 2- „Si qüis 
canem. 6 e u 8 i u m prrmum cursalem, qui |)rimu8 currit [also keinen secutium!] 
involaverit'" etc. L. Alam. tit. LXXXII. §. 1. „Si^ quis cnnem seucem, quem 

l e i 1 1 h u n t [wie vorhin! ]), seucem doctum, quem tripliunt , 

seucem, quem ihpu.ri^'uut dicunC* etc. L. Baiwar. tit. XIX. c. 1. Die 
Urkunde eines Heccardi c^mitis Auguslodunensis bei Dufresne (ex tabulario 
Hrioratus Persiensis) setzen wir im Auszuge aucJi wegen mehrerer anderer 
Wörter hierher, die noch von Romanisten und Gerninnisten näher zu unter- 
suchen sind. Der Graf vermacht seineu einzelnen Angehörigen, dem Eiucn 
^ffpada 8|>ansigil (emendd. spada cum scogiia; spangisil) et sigusioi IT*, 
dem Andern „spada indica et s i g n s i o s \V\ dem Drillin ,,8peudo uno et 
cano «t sugioä \V\ dem Vierten tabulas Corneas et pacto saleco et si- 
gn I o s II et iparvario (sparvarto) uno'\ dem Fünften .,caballo uno cum 
selia uKsHora et sugios IV*\ dem Sechsten ,,falcone8 lU et seugios II.*' 
Das Sonderbarste sind die offenbar synonym4>n Varianten in Einer Urkunde, 
die woi erst dur^-h. mehrmalige schlechte Abschrift entstanden sein können. 
Bei Neutatemern konunt s e g u s i u s öfters vor, einmal als Synonyme „s e- 
gusi vel brachi';. In Glbss^ (s. u. a. Graff IV. 977. VI. 282.) „hease- 
hunt 8 c u 8 i u m.'* ^«susnn suses magni canes.*' ,jagahunt, sivso, si 
B e c u t o r dicercrous.'* ,,iagahunt s i v s i , secntor.^* IVeben den mit. Flexio- 
ben und Formen stehn deutsche. Außer diesen Glossen sind noch folgende, 
von ahd. Zeit biß ans Ende des 15. Jh. zu bemerken (vgl. Gloss. lat.-germ. 
p. 564<>< ) : „stjesius vel suesis suso; suises suisi, al. saise.** 
,,su&e8 großerhundt; sugosus i. ca^is silvestris vel lupus [Verwechselung 
von weif lind wolf] klainer hundt, waldthundt^ wolfT."* „ su ses i. magno 
canes; sugosas i.-parvus cnnis ain welpff." „seudo rudo." ,,cane rudo 
vel sius.** Noch mhd. süse Latiz. 1Ö45. AehnKche Wandelungen zeigen 
die joman. Formen fiir Spürhund ital. segugio milan. savus, saus 
pieraont. aus, (mit sabii = milan. savu aus sau) port. sabujo Span, 
üabueso vgl. Dtez 313. A\ie d<T Name des Hundes, gieng auch der des 
Ortes Segusium in S u s a über. 

Aeiter ist der zweite obiger keltischer llundsnamen. Schon Martial Ep. 
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XIV. 200. gibt eine Form, deren ebenfalls in H»s. vorkommende Variante "viel- 
leicht wirklich in römischem Mundo das hart lautende zweite r Yerlor : 
„Non sibi, sed domino venalor vertrag US (al. vertagus) «cw 
Illaesum leporem qui tibi dente feret/' ^ 
n r a t i u 0 Cyneg. 199 sq. (auch 206.) hat außer der v e r t r ah a wiederum 
einen Hundenamen, von welchem obiger petrunculus erst abgeleitet ist: 
,, ac le Icvc si qua 

Tangit opos, pavidosqae juvat compellere dorcas ' . ' . * 
Aut versQta sequi leporis vcstigia parvi, - 
Pelronfost haec fama cani. voliicresquc Sycsrnb^os» ' • 

Et piclam macula vertraham dclige falsa.'*' 
Für den möglichen Zusammenhang dieses petroniua mit -dem ro^ 
manischen (span. u. s. w.)*pex'ro s. Diez 521. 

Die Härle der zweimaligen litera canioa veranlagte mdkrfache Entstel- 
lungen, besondert auch DiAsimilation des ersten r in 1. Den beiden obigen 
Citaten aus den germanischen (losetzcn fügen wir noch zu ; ,,veltris le- 
pöralis probalus." L. Alam. Iii. LXXXII. §. 4. ,,rane8 veltrices, qni 
Icpores sua velocitate (cf. Arrhian. 1. c.) comprehenriunk" L. Baiwar. Ut. XiX. 
Dufrcsne führt vertaguB auch aus Ju{ius.Firraicus Math. V. c. 8. an. Die. 
französische i»prache ist gemeint in der Stelle de^ Monachus SajigiU. (Eeke- 
harl) I. c. 22. : ,,Assumpsit duas caniculas in manu sna, quas 6 a 1 1 i c a 
lingua vcitre.s nuncupant" etc. Die Notae Ty^onis haben veltraga, 
ahd. Glossen v e 1 1 r a ( aus aha?) windt*% ,;feltrices winda'\ 
neuere veller, ffeUcr wint, wint-, leit-hunt, unterschiedea von v e 1 1- 
r i n a jagbrack. 

Die roman. Sprachen haben ital. veUro m^ vcitra f. prov. reltre. afrs. 
vaultroi, vaultre, viauire Jagdhund afrz. vautrier, viautrer ilfra. 
vautror chasser (le sanglier) üfrz. vautrieur braconnier nfrz. vautrait 
Schweinsjagdzeiig; v a u t r o i r volutabrum aprorum, noch mehr ft e v a u t r e r 
sich im (sittlichen) Kothe wälzen, mischen sich mit afrj. voItreVr spiter 
vontrer, voitrer aus volutrare (volvere) u. dgl. 

Erst aus dem Komanischen stammt wol korn. g u i 1 1 e r molosus, mastiff, 
obgleich der Vokal abweicht und kymr. g w y 1 1 1 (freilich Ht>Cr spiter korn. 
g ■ e 1 1 z) ferus (w i I d ) , r a p i d u s eine Ableitung bieten. 

Bin i^gebliches deutsches w e 1 1 e r ist gemacht Wenn sowd ich selbst 
fr&herhin, als später Holzmann, an ahd. u u i i i h und JaL v e 1 o x erinnerten, 
(wozu wiederum gerade die alten Formen nicht stimmen), so kann aui>h noch 
kymr. gwill swift (außer ob. g w y l 1 1) crwihnrt werden. Zeuss 1G6. ver- 
mutet so wol in korn. guilter : gwyllt, wie im deutschen wiqt Um- 
deutungen und Assimilationen. ' .* • - . 

Er nimmt in vertragus eine Zusammensetzung des schön erwfthnlen 
Prifixes ver mit einem Fuß bedeutenden Worte an; noch beßer würde 
die Bed. currena, cursor passen, wozu da« mit kell, t-r a g pes urverwandte 
gotb. tbragjan t ^ f x t * *" stimmt. 

Holtzinann llöt hat mit Recht bemerkt (wüs aus Zeusiens IHittheilnngen 
selbst hervorgeht): daß die Grundform des verglichenen irischen Wortes 
tragitb sei, wogegen Glück 66. gar Nichts eingewendet hat, ob er gleich 
andre Aufstellungen Holtimanns wirklich berichtigte. Die Wursel bleibt 
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freilich trag, ith Suffix, ^uss nimmt an, daß auch kymr. tract (Maby- 
nogron., /Ijtzt t r a e d) podcs ursprQnglicti t c« ge t gelautet habe. Unseren 
Lesern geben- wir die erreichbaren antiken tind uiodL-rneu Formen zur Be- 
gründung eines tlrtcils, und stellen die gadhelischen voran , obgleich diese 
in der Regel den altgallischen ferner stebn; in den modernen ist die twie- 
fache Schreibung des Auslants d h und g h der Aussprache nach noch iodif-i 
ferenter, als die Aspirateff b'h und m h. 

Aus Zeuss altirisch traig n. sg.^ belegt? traigid pedes n. pl. traig- 
t h i b d. pl. t r a i g t h e c h pedes , pedester. Aus dem Dict. Scotocelticupi und 
Armstrong : troidh, seilen traidb^ Iroigh, pl. -ean f. pes (tros- 
dan, -na'n m. pcs steht mehr oder weniger fern, s. Golh. Wtb. II. 684.) 
troightheach, troidheach ni. pedes» pedestcr. 

Alte Formen aus Zeuss : pes kymr. troet sg. n. traet pl, n. korn. Irpyk 
sg. n. troyes, treys pl. n. Aus den'>>tbb. : Kyror. troed, pl. traed, 
m. korn. truit, l r li r , d r u z, pl. Iroys, treiz, thryys. brit. trolTl 
troad, vann. troet, troed, pl. tr'eid, dual., d a w d r o a d , m. Da- 
her u. a. kymr. troedio to Cbot, (read, kick brit. troada vänn..- t<r o ^- 
d c^i n mettre des pieds, un mant he (ä un outil etc.). 

Der obige p c t r u n i u s , p o t r u n c u I u 5 wird aus lai. (grieeh.) p^ c l ra 
ungenügend gedeutet. Sowol 'ein von Arrbianos ^Is keltisch angegebenes 
Wort : 7UtTQlV0S (s. u.), als allgallische Ortsnainen^ zeigen gleichen Anlaut. 

ExßQfXTOV. .:^yTQ,Toy, TO nov ^fioyvofov f fi ß-^ vi fi a ^ o\ Pa- 

Xdrai ixßqtxjov (al. e^ißQOxjov^ ix-^la-ßqexiov) tpno,:' Ilesych. (vgl. 
für die Sache' ib.^vv. "Ev^^vnru. ^-intarCS^;.). 

Die Varianten mit [.i begünstigten die Vcrgleichung mit dem nlid. e i n- 
h rocken und mil gadh. eun-brigh, -bhrirh. canbhruith, m. 
Vogelbrühe, angeblich auch übh. Brühe, Fleischbrühe i. q. .e.ann-, e a n a- 
raich m. Der Stamm des gaiatischen Wortes ist brec, vietleiolit b r o c, 
und das dem d, brühen verwandte und gleichbedeutende gadh. bruich 
kaun dem ixßQSXlOV zu Grunde lieg^; dazu kymr. b r w c Ii m. (lährung, 
Siedung brwchan, brychan ni. Art Breies; vgl. auch gadh. brach an 
u. s. m. o. V. B r a c e. 

'149. £ m ar c u m. »Tres (vites) heivenaciae — — earum al- 
tera, quam Galliarum incolae emaroum vocant^ ihediocris vini; ^t 
allera , quam longam appellant." Colum. III. c. 2. Die ältere ParalleU 
stelle bei Clin. H. u. \IV.* c. 2^ s. 4. sagt : nFertililas commendat caeterus 
(vites) principemque helvennacani. Duo ejus genera : major, quam 
quidam longam, minor quam inai*cum (a1. arcam, arcum, 
aus quäma r cum? Sillig liest mit Harduin nüc li l'olumella e m ar c um) ap- 
pellant, non tarn fovcundani, sed gratioreni haustu ; discernitur fulio circinato.*' 
Zeuss 774. und GlQck 28. sehen in a r c ein Suffix. 

Die vigne d m a r c dar Franzosen ist schwerlich volkslüniüihe , sonderq 
vielmehr gelehrte Benennung. Diez und de Belloguet vergleichen frx.. 
marc (spr. mar), picurd. merc, m. ; aber es ist nicht allein der Trau- 
bentrester, scopi uvarum, wie mit. marchus, marcum vini, sondern, 
wie brit. m a r c o u , m a r c i n o u , ni a s c 1 o u m. pl. , ausgepresste Masse' 
von Früchten u. a. überhaupt. Das deutsche Mark der Trauben und 
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Frftchte ist das gerade Ge^ntheil; in der Fürbei^ci bedeutetes den Bodensatz 
der Farben in der Küpe ( Encycl. W tb. h. r.), wie fn. ma rc deh Boden- 
satz Oberhaupt, den KafTeusalz u. 9. w. Im ahd. Zeiträume ist Mark nur in 
Beziehung auf die Knochen bekannt; allinahUirh erscheint erweiterte Bedeutung. 

Die llauptforincn des medulla bed. Wortes lauten hd. 8<^chs. m-arg^. ur- 
sprünglich nur mit verhärtetem Austaute auch niark^(ags. uievrg, qiearh) 
n. fries. nord. merg m.; die merkwürdigsten sfavlschen Formen des Wortes 
sind olierlaus. ro 0 r z g i , dät aslav. m e z g ü and bühm. ni o r e k ta ver- 
binden scheint, wenn z nicht bloß eine AfTection des r.ist; vgl. auch nie- 
derlaus, moriony m. cerebrum; lilau. smiigincs lett. smad'renes, 
r. pK medulla, cerebrum setzen oder behielten s vor, wie das urverwandte 
gadh. s m e a r , s m i o r m. gegenüber dem kynir. mir brit. m f; I (nicht aus 
frz. moelle!), m.; r fiel auch in der hd Form m a c k aus, die uiehrnials 
im 15. Jh. erscheint. Weiteres 9. bei Wcigand d. Wtb. h. v. Golh. Wtb. II. 
276. Gloäs. lat.-germ. v. Medulla. 

Wahrsrheinhch entlehnten die Franzosen ihr marc, nicht aber ihre Vor- 
väter ihr oder ihren e mar cum, von den Deutschen', und von ihnen die 
ßritoncn. Jedoch fällt die brit. Form masciou auf, die, wie schon m^l 
medulla zeigt, nicht eiwa eine antike, den i4lavita-hen nähere Form ist, sondern 
\ielmehr sich dem o. v. Bascauda erörterten kymr. masgl siliquae, 
Schalen anschließt, dessen Sinn mindestens ebenso nah, als unser Mark, 
an dem ausgupressten marc der Franzosen steht. Sollte der briton. Lexi-* 
kographe zwei verschiedene Wörter konfundiert haben? 

Andere Abiritungs» ersuche aus dem Keltischen sind von gleicher Valuta, 
wie etwa eine aus lat. emarcore, emarcuare. 

^H/lßQiXTOV s. ^EXfiQtXlOV. 

150. Em er um. „A m a r [ahd.], Tarrö, quod Galli e;aierum 
dicunt.*' 

Diese Glosse za Prudcntii carmina bei Graif I. 263. stammt rwar erst 
•US dem 10. Jh. , könnte aber aus einer illeren Ouelle geschupR sein. 
Wenigstens flnde ich nirgends ein Tranz. Wort, das zn dieser Angabe passte; 
dagegen eatipriclit obiges ahd. amar,amer, am^ro aiica, auch im 15, Jh. 
bd. amer,- ertier alica, -nhd. Schweiz, e m m e r scbwäb. e m e r neben nhd. 
einer, einkorn, mnd. ul 6ncörQ, wiederum neben oberd. amer-, 
. Bmel-ksrn nl. engl, amelcorn triticufn monococcuni, wie auch tt. 
amyleum (dicoccum, spolta); emmer köni)te aus 6n-, ein-b^r 
kommen, nicht aber das ältere amer, noch -das neuere' amcl, welche 
beide aus auvlov gebildet oder mindesten« damit gemischt sind. Aeltere hd. 
und besonders nl. Formen Für das Mehl des Amelkoms u. dgl. ans am y dum, 
a m y 1 u m sind a ni e 1 - m 6 I , -blocme, -^donck, amedung, am- 
I p g , sogar den edcin Namen A m e I u n f veTdfchtigen<^. 

Damit nicht Andre, gleich uns, durch den ersten Anblick des kymr. efer, 
efre m. frumentum fatuum, das recht ^ut aus einer entstanden sein kännlö^ 
zu vergeblichen Unt ersiicliungeo geleitet werden mögen, bemerken wir, daß 
es vielmehr aus tat. ebria entstand, wie ans ebri.aca das gleichhed. prov. 
«bri^ga nprov. iräga, viräga frz. ivraie, woraus erst das fat. 
yfra der Kräutner. Aber ein somJ^bares Naturspiel ist es, daß gerade das 
triticum Bmyleuqi britonisth jell nj. (sprich teil mit franr» j), wie wir 
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glatib«a, eip» ut mit dt« jror. jUqmi dti frurtieattta Alwii ; J a« Iii, der. 
Bfbft ipjeleB tooie» au .lau 1 o 1 i a » enlataad; - ■ • ^ ^ . ' 

yuraina naatfv äftartjv ^ftimfi, 9^#«t» 
>lr*<l*^«fW«äy?a, im Lande tär fi-a^ßa^ur) ^Eftrtovrjv (Ssßi^nnjp , 

mmr^B^iwi^c XX¥. ed. fteiske t. |X. |». 86 iq. -^^1 
btts aftibus latebrisque On ^alUa) vitam per notttn siMI aonos tradiivefit, 
fiiiniil nniicorom ejas constantiam et iiuigne 13 p p o nin a e ( al. £ p o- 
ninae, Xlpponiae) uxoris excmplum suq.Ioco [gieng verloren] redde> 
mos.'* Tac. Ilisl. IV. c. C7. ,,V> ^aßiyoc, fKthos o FaXart;; — — ti 
Try'l'i'niy art'/^ij. avtcm ^ :>arf rit aur' yrr'i i UcTTOyi/M (ill. IJinO' 

^4)'£^), ^ '^ifi''''"'"iTn arr/,! .'''' |)io i"il.S'<. LWI. •'. IB. 

Die (ifschiihte der gallischeu Heroine und iMsirtyreriii läßt vermulea, daß 
die Deutung ihrea Namena post eventum erfolgte, freilich aber schwerlich 
ffimt 6knt aprachUcheo • Gnuilh wens^iiidit PluHtrehqi den ihlq ji^radUieh. 
tliirtjBlliH Sahntet Heldin miaaT«ni|tBnd, wie er auch anaUnknnde dcSr-S|tache. 
#il Jiichr dch Laal*dea Namena richtig aqAdStd. Geni^ konnte ea leicht^ 

liehen,^ laÄ die.ser nirht ge deute tf .aondrni vu-Imehr (4,einc E.'^^) in 
der Uedeutnng einer Heldin ;cr e 1» r a »cht vpukI«- Wvun nifln in « iner In- 
srhnfl ^s. naclilirr v. Epona i die lefder MT.'liiiiinicltfn Worte .,licrn . . . 
epona (-ae?) \iilori.i« " mlxn »'itiiHMlcr sirhl, so denkl man .na eine 
Erhebung der kelliseheu i\iiti<>ii:illu'I<liii als Herois Epona zur Sieges- 
göttin, deren Name mit dem der ,,nuiIionum dea** idöntnch Mar (was die 
ntte iwiachen Bfinovij und Eponinä tr&fc); vielleicht wurde auch 
Ulnfcuriii VittMÜ «n-Oiren IM^aaM hinr^iehcilid potaMilvii m a^ dito^ 
^i|t%^(Pwlll|dl>iMr in 6ine n Teradunelaen. lmAmainmi^4m!^0jpr&1!9l^ 
Ma!^eii dm „ctmpeatriboa**, PeMgötterq? natl dem, dnim jnw nir itt 
dif lindlichc Göttin besflgUchen, Namen Epe n :i. ^ 
Die neakelliachen S^fichen laße« |Hia vpUenda im.^tiohe: ' ^ . '\ 

Jjßß. Endromia. 

lianc tiiti S e (] n n n i c r e pin^nrm Icxtrids alumnam, 
Qutie L fi (• e (I ;ir IM (> n i u in Ii ;i r b a r a n o m e n habet, 
^- ' Sordula, srd i^i lido non a^!iern;inda Decemliri • * . »• - 
Z Doua, p e r e g r 1 u a ut uuttunuji e n dr o mi d a. • 

MvüaL Epigr. IV. 19. 

• . (Lemma) ,3&dromii. . 

Pnaperlt eat murosi led fton eat |Ninperia oatta; . 
Haiie tSii po» la^na'ifittiina endrovilda.*^ 

Ibid. XIV. 126. 

Bei Adelung wie in deii Mdm. des Antiquaires t. V. p. 273. wird das 
zweifellos grieehische Wort (irSno/iif) keltisch etyniolojrisieri ; Bueh de 
Bellogaet Nr. 198. timt dieC>, indem er die Angleichung eines keliischen Wortes 
an das griechische vermutet. In der Ihat a^er sind alle kelt. VeTgleichungen 
gans. OBgenOgend. Lieber nehmen wir u, daB die aaiir khaairertigen Weber 
Gnlliena mit dem fremden Vnater andi 'den .firemd«» Nemeii einbAagertea. 
JaTenaUi gebnnckt. ddn 5emen ftr eu wermei Gewand Bat.* ID. .«ad jagt 
Bat. VI.: ■ . ' ' ♦ 
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336 ^ w ' • ^- ' Ifr. 163. Epona 

• •• „Endromidas Tyrias et foemineum ceroma ~ 

Qois nescit?*' - • . •. *" ' ^ 

V i)ie Lateioer de« Mittelalters haben den .IVamen, wie so manche andre 
Fremdwörter, JuvenaU und seiner Genoßen, liebgewonnen und vielfach vari- 
iert; v^l. DuiVesn& vv. Endroma, Andromad^es sqq. (dort falsch ge- 
deutet), Gloss. Ist. gcrra. v. Andromodu. Sidonius Apoll. Ep. IL 1. 
braucht die Ableitong endromidalus. 

Eine Glosse setzt ,,gHa8Hru9 (sie) i f ^ ^ v ' r . 
Epirhediums. Beda.. 

Iö3. Epona. * Juvenalis Sat. v. 154 sqq. sagt : • - • 

iufundel j u m e n ti s hordea lassis. ' 

Inti>rea, dum laiiatas torvumque juvcnrum - • , ' * ' 

iMore IVumae caedit Juvis ante altarin. Jurät 
SuIhiu Eponam et facies olida ad praesepia piclas." 
Ifach dem »SchoJ. Jid h. ist sie „muliunum dea.^* Sie erscheint auc|i 
^/andoryveit als die Göttin der Pferde und Saumihiere- So sHgt Tertull. Apol. 
i^XVI. : t,Vo8 tarnen non negabitis et jumenta omnia et cantherios 
' * ram sua Epona coli a vobis'^ ; und Ad ^alioues I. 11.: ,^Sane vos totos 
asiQOS Colitis et cum sua Epona.^' Als Pferdegöttin erscheint sie bei 
PIntarcb. Paralip. min. c. Schwcnck Mythol. der Römer S. 152. ciliert 

noch Apulejus und Minutius Felix; Oehler in Terlull. Apol. I. c. Prudcnt^ 
^ Apoth. Y. 197. u. s. m.; de Bclloguct ihre Abbilduuj^ zwischen zwt*i Pferden, 
eine lofcbrift „Eponae" bei Orell. Nr. 1855. und eine andere (o. v. 
E(.tnOvJ^ erwähnte) , die lu Aucbindavy in Schottland- gefanden wurde (aus 
Wright, The Celt p. 262.) : „MARTI MINERVAE CAMPESTRIBVS HERO . . . 
EPONA VICTORIAE M. COCCEI 3 LEG II AVG.^'; Glflck 42. die Inschrif- 
ten bei de Wal Nrr. 106-115. 310-313. 

Die Degradierung der Pferdegöttin zur Eselsgöltin, vorzüglich durch die 
Polemik der Christen; ist auGTallend, da doch bei letzteren der Esel selbst. im' 
Geruch der Heiligkeit stand. Ohne Zweifel bedeutet ep, woran sich das, 
ebensowol gallische als italische, Suflix ona schloß, Pferd, nicht Esel, und 
»war in mehreren von beiderlei Sprachen. Die Frage : wo Pfanie und Ver- 
ehrung dieser Göttin zu Haui>e . sei , wurde schon oft ausgesprochen und 
neuestens, namentlich von Glück a. a. 0. ; Cör Gallien entschieden. Aber an 
den meisten Stellen, auch in dem (nur mit einem griechischen verschmolzenen) 
MSrchen bei Plul^rcho», erscheint sie vielmehr als italische Gottheit. VielLeieht 
Ifißl sich der erniedrigende Gegensatz „solam Epoiiam" und* „more IVumae" 
bei Juvenalis a. a. 0. auf einen zum Paganismus herabgesunkenen vor- und 
außer-römischen , dennoch aber italischen (oskischen u. dgl.) Cultus deuten. 
Ihr zur Seite sieht die erst bei Augustin IV. 23. auftauchende Göttin des Rind- 
viehs B n b o n a. 

Wir stellen die hierher und zwar zur folgenden Numer gehörigen Formen 
eines Pferd bedeutenden indogermanischen Worlstamms zusammen, bei 
welchem die beiden kelliscben Ilauptstfimme den gleichen Lautgeg^usalz 
■eigen,' wie mehrere pelasgischc; wiederum stimmt die sicher oder doch 
wahrscheinlich altgallische Form nicht zur gadbelischen, sondern zur kymro- 
britonischen. ' 
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Wtr gehn dießmil Yon' den «rischtn Formeo aus, am \m dfesem 8e&«'« 

rerbroiteten WoitsiHintue etwas «u^ifubrlicber die Stellung der keltiichen 
Sprachen zu belegen. Für noch weitere Entwukelung erlauben wir uni^ 
Wiederum auf unuer (ioth. Wtb. A. 38. nebst Nacbtrfigen zu verweisen. • . 
. %anakr. a^va m. zend. a <; p a altpers. in Eigg. asp-cs, aan~tif • 
npers. kurd. anncn. (in Composs.) aap arghan. aspi f. Aa ra. osset. yevx ^ 7. 
Klapr. , bei Sjdgren fem. yefs, dial. afsa f. ghilan. talspr. is («anakTf^ 
a<?vatara pers. kurd. e s t er roulus). litau. aszWa grofk! Zuchtatut^' 
(•a-xntai ni. pl. Rossbaare aasutinnis setaa lett. atiu seeti Haarsieb 
hf^fhcr?). kyuir. osw lu. a steed (altkymr. o s w y d d pl. Kriegsvolk« tors., 
Reiterei?) und echwa reiten weicben beide von den kymr. Lauteigenbeilen 
zu sehr .ab, um sie bestimmt als Reliquien zweier allen Zeilriume zu be-. 
brachten; aber auch von dem wahrscheinlichen alten ep blieben nur S\ym 
leiluögen : e b.a w I (pl. ebotyon), ebol m. ebolesf. korn. ebol^ ' 
pU ebilli brit. 'teü-, beü-beat, pl. ^beaiien, ni. -beülez f- 
li^l^r. ^ a I y pl. -t^e d , rti. pullus eqoinus kymr. eboli to become as a colt 
brit. 4-^^ eiL'^\kt^~ beillj^a, Ir^gor. (^alan, alan pouliner; hierher 
altkymr. ebawlvarch equus juvencus .Mabyn. s. Zeuss 767; und vermuti' 
tkh kymr. ebran pabulum eqiiinum, vb. -u (füttern); ebrwydd hastig, 
vb. a. -0, vgl. u. a. rhwydded f. free courae , auccesa rhwyddhau 
to speed; gadh. each, pl. eich, m. eqüus^ daher u. v. a. altir. echaire 
muHo, jetzt eachraidh pl. equites; griech. V7i;rioc, dial. ixxo;, laooi 
lat. equus m. equa f. (dakorom. ^p« sard. ebha). Für Eigennamen vgf.' 
Üünteer in Jhrbb. des Vereins von Alterlb. I. S. 89. Glück 42. 144 ff. 

154. Bporediae. „Juxta geminas Alpium fvris, Graias atque 
Peninas (varr. PoeninaB) — bis P o e n o s , Graiis Herculem traosisse 
memorant — oppidum Eporcdia ( varr. 0- > Y fly-poredit) Sibyl- 
lini« libris a pupitio Romano condi iussum ; eporedias (varr. se-, 
y.poredias, sepuaedias, yporedios, iporedioos, epo- 
redicas) (>aili bonoa equorum domitore« vocant.** Plin. H. 
nal. III. c. 17. s. 21. 

Die Stadt heißt bei Ptolemaeos ^Bno^aSia^ bei dem Anon. Ravennat 
Eporeia, in den Annalen des 9. Jh. Cp-, Eb-o regia, jetzt Ivrea; 
nach unserem Exccrpte eme römische Kolonie unter Galliern und mit galli- 
schem Namen. Letzterer wird vollkommen bestätigt durch den Alannsnamea 
Epored-orix Caes. B. G. VIl. c. 38., -irix Orell. Nr. 1974. 

.Ffir den ersten Bestandtheil a. die vorige Numer; das dort erwähnte 
ebrwydd, gleichsam Inno^ooiy hält Glück 42. mit dem vorliegeoden> 
Conpositum identisch, ohne die mögliche Abstammung von einer Wz. ebr ^ 
anzunehmen. Wenn wir aber in epored- nicht sowol einen Pferdcbön- 
diger, als einen Pferderenner oder 'innöd^o/jos erblicken wollen, so liegt 
die kymrobrit. Wz. red currere nSher; wir kommen v. Reda darauf 
xurück. Aber ein anderes bn(. rddia, auf welches de Beiloguet verweist, 
bedeutet in der Tbat zwingen, \vas der Bed. domare niclit ferue liegt; da- 
her r^diuz obligatoire; ihm entspricht kymr. rheidio to necessiiate, to 
need rheidus needy, beggarly rheiduso to render needy rheidwy m. 
oecessity, a thing necesaary; zu Grunde liegt kymr. rbaid brit. r^d, -r4.t 
adj. necesse s. m. necessitas korn. rethy oportet. . . ,| Ltt'^v^A. • ** 
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•Stt -Nr. 155. Esox — 166. Essednm 

'i^iBripennia 9. Arepennis. 

155. Esox ist nach Plin. H. nat. IX. c. 15, s. 17. eth groier Fisch Hti 
Rhenas, nach Su)pic. Sev. Dial. TU. 10. im Lrger, nach Gregor. Tur. Gl. 
conf. V. im Arvernerlande, nach Fl,odoar(1. Carm. XIV. 18. im Matronagvbiete 
11. s. m. Er nnd sein Naine wnrde den Römern aus Gallien zugeführt, was 

■ die organisch entsprechenden. Formen der neukell. Sprachen bezeagen. ^ 
' Mit. Formen sind eso, esovius, mesox, isox, isix, isic, tsicitis, 
eriox, eroz mgr. fnol, Too^ Vpn romnnischi'n Namen des Satmen gehört 
hierher nur der asturlsche esquines, vollstfindiger in dem beskischen, 
vielleicht noch altibcrischen, iiokin. Er heilet kymr. (ehawc) eog, dem. 
eogyn kom. ehoc brit. ^oc, ^og, eile, eheug (bei Richards) pl. -cd 
gadh. eo, eigne, m. iach, g. eich, c. ; kymr. eocca Salm«n fischen; 
• überall ist das s durch Aspiration verstummt. 

156. Esse dum. Zu Ticeros Zeit war diese galiisrhe Wagenart, gleich 
anderen, bereits völlig in Rom eingebürgert, sowol bei Spielen, wie als 
Galii wagen; jedoch kennt Cicero das Fuhrwerk auch in Britannien. Vgl. 
Cic. Phil. II. 24.; Att VI. 1. : ,,flic Vedius venit niibi obviaju cum duobus 
essedis et rheda equis juncta et leetica''; ad Trebat. : „tu qui caeteris 
cavere didicisti, in Britannia ne ab' essedariis decipiaris caveto.*' 
Dort findet sie auch Caesar einheimisch B. G. IV. o. 24. : „At Barbari 
(Britanni) — — praemisso equitatu et essedariis, quo plerunique 
genere in proeliis Uli consnerunt" etc.; fihnlich 'V. c. 15.; ebds, c. 9. 16. 
und am ausführlichsten IV. c. 35; beschreibt er das ,,genus pugnae ex 
essedis" als Strcit^rSgen. Ebenso sagt Propertius Eleg. L II. 1.: 

„Esseda oaelatis sisle Britanna jugii," 
vgl. ebds. I. IV. : 

^liberniquc Getae pictpquc Britannia curru.u 
Unter den gallischen Wägen nenq^n sie Plinius und Livius o. vv. Coli- 
satum. Carrus. Vergilius (leorg. III. 204. nennt sie bestimmter bei- 
giacbe : . . 

»BeTgfca vel molli melius feret "BBse.da collo", 

wozu Servit^ erlfiatert : ,,Gallicana vehicula, nam Belgae civitas ^sic) 
est Galliae, in qua hujüscemodi vehiculi nsus repertus est.** Philargyrius 
ad h. I. sagt : „Esseda autera vehiculi vel currus gehus, quo soliti sunt 
pugnarc Galli. Caesar testis est libro ad Ci^eronem III. : Multa millia 
equilam atque essedariorum habet.** Horatius Ep. II. 1. stellt zu- 
sammen : 

^ „Esseda festinaot, pilenta, petorita, naves.** 
Seoeca Epist. LVII. braucht eine weibliche Form : ,,In iis quae me sioe 
avocatione circumstrepunt essedas transeurrentes pono et fabrum inqui- 
linum et serrarium virinum.*' Persius Sat. VI. 43 sqq. bringt die esse da 
mit den Germanen und andern Rheinifindem in Verbindung : 
missa est a Caesare laurus 

Insigncm ob cladeOi Germanae pubis, et aris 

Frigidus excutitur cinis ; ac jam postibus arm», 

Jam chlamydes regum, jam lutea gausapa captis, 

E^sedaque, ingentesqae locat Caesoniä Rhene».** 
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Nr. J167. Euhages ~ 158. EXacnm' 339 

« 

Mit andern Fuhrwerken keltisfih^r Xbkunft «teilt Martialifl o/V: Covinue 
die 68 Beda zusdmmen ; an einer andern Stelle o'. vt Bieon spannt er 
ihnen die^ea vor. Silia« Ital. IlL v. 337. Hgi i» einem Gewirre mythischer 
und geschtcbiltcher Cilate - 

,,(parTus «onipc») — molli pacat« oder trahit^Bseda cqIIo.** , 
SuetoniuD nennt aie o. v. Cetra als PrnDkwfi^en. Ausonius Bpist. XXI. 
nennt scberxend ein ,,Heroicon]^n versuum plcnuin e b 8 e d u m.^ Bei Qlao- 
dianuj sind es mulae Gallicae, welche 

a 8 e d a concordea multisonora trahunl.*\ 

Jomandes Get. e il. braucht, wie iSeneca, die weibliche F«rm : ,,( B r i l a q n i) 
non tantum equitatn vel pedite, rcrum eliam bi|fis curribnsque fulcatis, quoi 
morc tulfrari 6 8 Bedras vocant" De Belloguel macht hier auf die Ver-. 
wrcfaselung mit den c o v i n i aufmerkflam. 

Üufraane und mein Glos«, lat.i^rm. vy. Efsed-a, -es, -um haben 
Stellen aus den tpfileren Gfosiofraphcn, nameptlich r ,,E 8 8 6 d a sunt G a I- 
Ink-um vehicula, quibus reg«s victi captivi ducunlur. EBsedum, bas- 
t6rna, vehiculum.'** Papias; darnach verschrieben ,,E88erta, bas- 
ter na^* Glos«. S^ngerm- Iso Magister sagt : E b b e d u {renus Tehiculiv' 
GaUicatri, i. sambuch [Tgl. q. V. -B as t e r n aj, quasi aisedum, 
ab a s s i d e n d 0 dictum.'* 

Der esBedariuB kornmt außer den obigaii Stellen auch hei Petro- . 
nins Sai. XXXVI. 6. als Gladiator, und sogar ib. XLV. 7. eSBed.arla f. , 4V 

vor. . De Bellognet stellt dazu assidarius in ciper L]U)ner Inschrift bei 
U. de Boissieu p. 469. - "* 

Aiicb altgall. IVamen enthalten das » ort, ob aber in dem Sinne des Kulw- 
werks, fragt sich, da vielleicht eher eine allgemeinere, auch jener zu Grundb 
liegende, Bedeutung dabei anzunehmen ist So i^ Britannien MandU', 
in Raetien fOberitalien) Taru-eBBedum. ' 

De Belloguet hat o. a. Isos Etymologie wieder aufgenommen. Für uns 
ist der Kriegswagen der alten Britonen samt seiner Etymologie bei ihren 
Nachkommen verschollen. Wir begnügen ans mit der Bitnterkung ; daß das 
britannische Wort in Rum schon frühe wahrscheinlich durch die cisalpinischeq ' 
Gallier bekannt war; möglich, daß^d>0 Beigen es nach Britannien mitbrachten. 

Xlagubim s. Ovaovßl^. 

.. 

157. Euhages s. BruidoB. ' 

158. Exaoum. ,, Alterum centaureon lognomine lepton, minutis 

folHs, quod aiiqui libadion vocanl, Galli exaoum (var. exa- 

con), quoniam omnia mala medicamenta potum c corporö ezigat per ' ' 
•Ivum." Plm. H. nat. XXV. c. 6. s. 31. 

Zu Plinius lateinischer Ableitung fügte Dalächamp eine griechische ano 
Tov axtia^ai; bemerkt werde, daß die kelt. Wurzel kyrnrobn^on. iax:h gadh. 
i c sanom esse, sanare bedeutet; sie erinnert »<i<;h an tdo/tat. Zenas 761. macht 
andre Vorschläge. Ein ähnlich klingender Pflanzennamc kommt bei Plinius 
L c XXIV. c. 19. ». 115. vorc „Vctcmo lü>erat quae exe dum vocatur.** 
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» 340 Nr. 169. Phalarica — 160. -Paloo 

* 




F. Ph. 

159. Fhalar ica crnt Sagunlinii missile telum, hastili aliiegno 
(al. oblongo) et t clera Wreti practerquani ad exlreiiium, undo ferruni exstabaL 

.Id, sical iii pilo, quadratuni, sluppa circumli^aiiaot linebantque pico** etc. 
Liv. XXI. c. 8. 

• j'Phaiarica^.falarica, ipn Xa f » x tj trägt den Stempel griechischeo; 
nicht ibenxchen, Ursprungs. Die baskische Sprache hat ein nach sanskritischer 
Art nspiricrtcs ph, faber nur lo nbuereo und enliiebvncn Wörtern. Das Wort 
Ist bui den Alten nicht minder hiufig, als bei den späteren Glossographen. 
-Jenp leiten es von Phalaris als ErQodcr, Diese von phala, fall 
Sturnithurni. Wir nahmen es auf, weil es Livius »peciell den Saguntinerit 
zuzuschreiben scheint und eine nusführliche Erklärung für seine (rdmischen) 
Loser nötig fiudet; auflailend genug, da das Wort »ucb Siteren römischen 
Schriristellern geläufig ist, WjMshalb ^vir unsere I^'ser auch auf die lateinischen 
W örtcrbücher verweisen. " . 

160. F a 1 c o. ,,C a p u s 1 1 a l ica lingua hunc n o • t r i f a 1- 

conem. dicunt.'' Isid. llisp. Or. XII. „Constat «am (Capuam) a TuscU 
condüam, viso faloonis angurio, qui T u s c a lingud capys di(iilur, 
unde est Capna Dominala; — — oh hoc quod hanc quidam Faico con- 
didissct, cui pollices pedum curvi fuerunt, qiremadmodum falcones aves 
babenl, quos vi^oi Tusci capuos vocarunt.'^ Serv. io Yerg. Aen. X. 145. 

Isidors ,,no9tri*' sprechen romaiusch. Man hat also die Stelle bei Festas; 
,,K a t c 0 n e 8 dicuntur, quorum digitis pollices in pcdibus intro sunt curvalf, 
a simililudine Tal eis'* aur den Vogel bezogen, statt, richtiger, auf Sfeq- 
schen, und deshalb haben auch die späteren Glossatoren diese, ohne Ziveifel 
auch richtige, Etymologie auf den Vogel fibergciragen. Bei Suidas ist 
ifdixujy IN'ame eines Mannes, wie des Vogels. Eine spite Etymologie bei 
Silvester Giraldus in Topogr. llibern. 1. c 6. Jautet : „Falcones igitur 
B fa I c a n d o, quia in Tal eis modum in circumeundo perlastrant.^* FaIco 
hieß auch in Italien ein Fisch s. Dufresne v. Erango, noch jetfct ital. fal- 
con« trigla volitans. Auch eine Art von Waflen hieß mit. faleo, spAter 
dehn auch die FeucrwalTe falcona,Falkaune. 

Unmöglich Ist es nicht, daß ein anderweitiger Vogelname niit dem neu> 
lateinischen .neh misrhte, da der entsprechende kymrische gwalch m. 
jgwalcbes f. (corwalch m. Talco acsalon g w a I c h w r falconarius; 
G w a I c h m a f Mannsname ) allerdings lautlich beßer ru sauskr. v a i A k a 
(Kahn Zeitsehr. III. 54.) stimmt. Aber wahrscheinlicher ist gw (▼) aus ff 
(0 erweicht, und gadhel. (selten) fa o I c h o n , gen. - o in , m. brit. falch- 
an, -un, pl. ->ed, m. korn. falbun (Verm. unrichtig st. falhun) faloo 
vel capum (Zeuss 1114.) sind durch das Suflix als Nachkommen des Romanen 
gekennzeichnet, obgleich gadh. f auch auj v entsprungen sein kann, and in 
der Tbat der gicichlautendo Genetiv faolchoin Inpi dem echt gadh Com- 
positum sing, faol-cho ra. i. e. ferus canis (ThoI forus. auch lupus) an- 
gehört und Armstrong sogar faolacU ro. a bird oi prey hat. Ein an- 



Nr. 161. Fario ' 341 

kfingeiidcr gadb. Ifame des laru», fa o 1 1 e« - ^, - n n f., enUpricU dem 
kymr. gwylan f. u. s. w. s. o. v. AI au da. Sonderbar klin^ tu 
kjrmr. gwalch der ags. IVame des Kalken vcalh-hafo^c d, i. fremder 
oder keltUcher Habicbt. Das in allen romaDischen Formen : ttal. Talcon«, 
jedocb neben falco, span. balcon porl. falcio prov. faIcA (afrz.) 
engl, falcon franz. Ta u c o n raet f a I c u n (f a I o weißgrau aus fal w, 
falb, wi« der nhd. Pferdename falke). Mich in bask. falkoin (dper- 
;Vier, nach Salaberry), erhaltene Suflix isl, wie im Kyrorischen, auch in dem 
'•ilg, gennm. falke, falk abgefallen oder mit der scbwarheu Form verr 
scbraolzen, aua welcher tanflcbst der landtcbaflUche nom. sing, falken in. 
stammt; altnord. valr m. wird aus valbr entstanden sein. 

^ Der iltefe keltische, Im Gadheliscben noch fast ausschließlich öbliche, 
Nnroe f&i: den Falken, wie für den Habicht, ist gadh. früher sebocc (ca> 
pos Gloss. ), jetzt seabbag, seobbag f. (sea bhagair falcon^rius) 
Jiyror. früher bebaue, jetzt he bog m. , woher, da gadb. s der spfit«r 
zum Hauchlaute gewordene uraprünglichr, dem deutschen s entsprechende, 
Anlaut ist (wenn er nicht etwa, wie Uißweilen c aus p, nach falscher Ana- 
logie entstand) f. erst die (iennanen< den Namen entlehnten : ahd. hapuh, 
haue o. s. !W. ambd. habeck nhd. ka hiebt, mundartlich ha beb, 
h a c h t, nnd. nnl b a v i k nnd. hdvk, h^fkc ags. hafoc, bafuc alt- 
eOfK hayeke engl, hawk alta. baukr schwed. hök dün. hög; a. d. 
rfbrd. estn. haukas ßnn. hawukka, bawrikka finn. Inpp. bauka neben 
antikerem lapp. hapak, bapke;' haukas bedeutet auch Eule> wie litau. 
apokas lett. appögs, m. Allerdings finden diese Namen in mehreren 
Sprachen, eben auch in obigem capys, andervVeitige Anlehnongen (Aus- 
ffthrliches s. in Golh. VVtb. Ii. 490.), aber dem Zusamnientreffun mit den 
keltischen Formen gebührt der Vortritt.' 

Auch in dem mit. sacer nhd. nnl. sAker (nhd. auch übersetzt „heiliger 
Falk**) ital. sacro, sagro span. pOrt. frz. engl, sacre scheint eine Deu- 
tung ^e* gr. If^a^ sich an ein altes, euj-opflisches Wort zq lehnen; der Ha- 
bicbt heißt litau. sakalai slav. sokol (raagyar.. söty om dakor. üoimu), 
dazu merkwürdig «ucelino in den malberg. Glossen, v^l. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. S. 301, 

161. Pario. 

„Qui nec dum Balmo, n'ec jam •alar, ambiguusque 
Amborum medio fario intbroepte sub aevo."* 

i ; . Auflon. Mos. 129 sq. 
„Purpureisqne salar stellatns tefgora guttis.*' ' 

. .. ..Ib. 88. 

„Est et haec natura , ut alii alibi pisces prinripatnra olttineatit r c o r a - 
'cinas in Aegypto; zeuB, idera faber appellatus, Gadibus; circa 
Ebusum salpa obscoenus alibi — — ; inAquitania Balxno fla- 
Tiatilis marinis omnibas praefertur.** Plin. H. n. IX. c Id. $.92. ,,Faber 
sive 8 e u B ** und die b a 1 p a nennt er auch XXXH. c. 11. ^ ,,Ut noctumis 
per lacum ezcursibus rapacissimi Balares in consanguineas aganlur in- 
sidiaj." Sidon. Apoll. Epist. II. 2. nSalTlTj Ijf^Os 
Xawu." Heiycb. 
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' f Antiphaocs ap. Martin, 

o (TCkAtD^^ Archipp. ap. Athenaeam. b a I p a x^vaonXrvfifyi Gloss. ap. Dofr. 
,,Faber qui in nostro G a d i u m manidpio genero^issimis pisribus annu- 
meratur, cumque prisca consuetudino zeum appellamus, Dalmatae 
fabruDi voranl, quia in eo omnia fabrilia instrumenta reperiantur." Colum. 
VIII. „Varii B varietale quoi -vulgo tructai (al. trutta») 
vocanL** Istd. Hisp. Or. XII. 6. 

Wir haben hier mehrere nicht lateinische , iura Theile hispanische und 
aquitanische Fischnamen vor uns. 

Der fario gleicht ao sehr der germanischen ahd. forhina amhd. 
V 0 r h e rohd. yorhene, furn, förhel, spSt€t forcheln, forrein, 
foreln u- dgl. spfiter nihd. mnd. vorne, ags. fern, jetzt hd. nl. nd. 
nord. forelle, forell, obcrd. förch u. dgl, daß wir sie ungern 
trennen möchten. Isidorus deutet und bildet dessbaib den Namen um. 
• Die Namen salar, ealmo und selbst salpa sind vielleicht iberischen 
Ursprungs. Der hd. nd. s a I m , oberd. s a I m e n verlor oder verschmolz das 
SnIBz, wie o. der falk; es blieb in frz. (engl.) span. salmun port. saU 
mäo ital. salamone, sermone, m. litau. scalwas m. salroo thy- 
mallus wol ebensowenig hierher, wie szämas iett. sams silurus glanis,' 
slav. s o ni etc. id. und saliiro. 

Sparus salpa heißt ital. span. salpa genues. s a r p a röra. s a r b • 
(bei Nemn.) maltes. s c i I p a fnrnz. s a n p e nprov. saupa, sopi, f. 

Der zeuB soll griecb. C^'o« heißen. 

162. „FocaneuB est, qui tnter duo brachia velut in furca de nicdio 
naAcitur.*' Colum. V. c. 6, „Vocatur etiam focaneus pal nies, qui solel 
in bifurco medius prorepere ed iduirco cum praedicto vocabulo r u g t i c i 
ftppellant, quod intcr duo brachia, qua se dividil vitis, enatus velut fauces 
obsidet, atque utriusque durameuli alimenla, praeripit.** Ib. IV. c. 24. 

Eine interessante Form der lingua rustica , deren Ableitung von faux 
richtig sein wird^ während dagegen mit. focanea (fireside) von focus 
stammt. 

163. FoIHb. „At illc morc Gallico sanctura sencm increpitaos follexn, 
ah CO quidem virga leviter pörcussus est." loanneä Diaconus in V. S. Gre- 
gorii IV. c. 96. 

Da diese Nachricht aas dem 9. Jh. stammt, so ist unter gallisch romanisch 
zu verstebn. Deutlicher sagen dieß zwei von J. Grimm )lyth. 475. ange- 
führte Stellen: „Merilo ergo follis latiali rusticitatc vocaris, quo- 
niam vcrilate v a c u u s." Ratlierius ed. Ballerini p. 314. ,,F ollem me 
ruslico verbo appellasti." Wilhelm. Metens Ep. III. In der That ist, ob- 
gleich das Wort, außer den romanischen Sprachen, auch den neukellischen 
und germanischen nicht fremd ist, seine Ableitung bei dem allen l'gulio 
und dessen Nachfolgern so ziemlich die richtige: ,,Infollare proprie 
est bticcam i n f I a r e , et quia folles inflantur quasi quadani re tn- 
ani, iode est, qnod f o II iB dicitur stultus, supcrbus, vanus, in- 
f latus.**- Selbst in obigen Stellen kann das Wort. eher noch das ursprüng- 
liche Substantiv sein , vgl. Windbeutel u. dgl. Doch erscheint am diese Zeit 
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ichon ein mit. Adj. follos, »chlecht fenag, da selbst die roman. Formen 
aqf f o 1 1 i s deuten. 

ital. folle c altsp. prov. afrt. korn. fol kalal. briton. foll kymr. 
f f 0 1 altn. f ö 1 engl, f o o 1 nproT. fouel, fao, ho etc. frz. To u , m proT. 
f o I a afri. fo 1 e nfrz. folle nprov. f o u e I e brit f o 1 1 e i kymr. f foles, 
f. sbst. adj. fatuus, prov. katal. altn. auch (wie u. a. nbd. Narr) irascibilis, 
iratufl. Daher u. v. a. (vgl. Diez 149.) span. port. folia frz. folie, f. ein 
WiOnder« in Portugal einheimischer Tanz; port. fuliar. dabei sich komisch 
geberden; kymr. ffoli zum IVarren halten brit. folia prov. afolir zom 
Narren werden altn. föfska «toUda excandescentia ( c. der., im Schwe- 
dischen und Dänischen fehlt das Wort). Ableitungen andrer Bedeutung s. 
bei Dufresne passim. Diez 502. vv. Holgar. Hollcjo. 

164. Pordicon soll ,,nach Avienus" brausend bedeuten, wie Ade- 
lung nach Astruc, Referent * Co. nach Adelung, glAubig aussprachen. Aber 
die betr. Stellen bei Avienus Ora maritima 562 sqq. Ii^ulen : 

^Gens est Iberdm (al. Celtiberüm). Sordos (al. Cordus; cf. 
Ora Sordonum Pomp. Mela II. c. 5.) inde deaique 

Populus agebat etc. 
V. 558. In Sordiceni cespitis conftnio 

Quondam Pyrene, civitas ditis Caris 

Stetisse fertur etc. 
V. 568. Hoc Sordicenae, ot diximus, glebae solum est. 

Stagnum hic p a I u s qne quippe diffuse patot, 

Et i n c ol a e istam Bordio>«n (Fo-rdioen male Pilhoeus) 
cognominant ■ 

Praeterque vasU gurgitis crepnlüs aquas 

Stagno hoc ab ipso S o r d d s ainnis efHuit.** • - 
' ^mit ist Sordioe der wahrscfaeitilich iberische Ntne eines Sumpfef, 
nach dem dort entspringenden Fluße Sordus.. . ^ • 

^ 165. ForxnaoeL „Qnid? Non in Africa Hispaniaqae ex ierrl- 
parietes qnol appellant formaodpB (var. fornaoeoe) qnoniam 
in forma (vaK fornacium modo) circnmdatis utriAque duabna tabttiis in- 

ferciuntnr. Spectat etia Amuno speculas Annibalis Hispania terrenas<^ue 

tnrres jugis montium impositas.** Pliit H. nat. XXXV. c. 14. s. 48. (Früher 
wurde auch gelesen ^.foriiaoecB qoonien fornacnm modo.'* etc.) „F o r- 
m a t um sive f o r m a t i u tzx ip A f r i<c a vel Hispania parietes 
de terra appellant qaomodo in f o r'm a eireomdatia** ^Ic. laid. Uisp. 
Orig. XIV. c. 9. „Forma tum vel forma oiuM in AfricA'et in 
Spania parietes e terra appellatur.V Glösa. Arabico^latinnm. ^ 

• Ein von Plinins richtig erkllrtes Wort lateinisch redender Hispa'niet-, 
deren Nachkommen noch heute hormazo, in Italien mir 4'« gelehrten Tech- 
niker fo rmaceo, naceries gebrauchen. Aus «gleicher Quelle entsprang 
der roman. Name des Kfiscs : mit. forma ti cum, forma cinm ital. 
forma gg^o prov. formatge, fromatge nprov. froumagi, ron- 
malge efc fn. fromage pikard, span. formage, sogar mit; forma 
fftr den Laib Brotes oder KCses selbst, so nprov. f o o r m o oaaeas. D^r 
roman. Gebrauch von forma fikr Kfiseform kommt schon bei ^olumella V||. 
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c. 8. vor. So gih aach mit. f o r m c 1 1 a f&r Form and Laib von Ki«e oder 

Wachs. Ini Bauwesen kommt forron hfiufig vor, auch fast synonym mit 
fornix, wie bereits bei Spartianas in Severo und Vitruvius VIII. c. 7. Für 
Kä»e gebrauchen indessen die meisten romanischen, so wie alle deutsche 
und nenkeltische Sprachen, auch die baskische, das lat. c a s e u a. 

1G6. Framea. „Rari (German i) gladiis aut majoribus lanceis 
ntuntur ; hastas, vel fpsorum vocabulo frameas» geruni an- 
guflto et brevi ferro, sed ita acri et ad usum habili, ul eodem tele, prout 
ratio proscil, vel oomioua vel eminus pugnent. El eques quidem sculo fra- 

m'eaque contenlus est; pediles et missilia ribrant nudi ant sagulo 

leves." Tac. Germ. VI. ,,Nudi juvenes (Germani), quibus id ludicrum 
est, inter gladiqs se atque infestas frameas snitu jaciunt/" Ibid. 
XXIV. So auch „cum fr am ea gladioque*' Ibid. XVIII. Sonst noch 
(stets von den Germanen) ebds. XI. : „frameas concutiunt^* und XIV. : 
„illam cruentara victrircmqoe f r a m e a m."" 

,,Per Solis radios Tarpejaquc fulmina jorat, 

Et Marlis fr am e am, et Cirrhuei sptcula vatis^* etc. 

Jmren. Sat. XIII. 96 sq. 
Die Erwfihnung bei Gellins s. o. v. Cateja. Augustinus Ep. XVI. 120. 
(bei Ukert Germ. 217.) eVklfirt sie für ein Schwert; in Psalm. CXLIX. ap. 
..Dufr. : „fr.> quam vulgo spathium vocanl.'^ Ein Glossar bei Naj. Coli, 
lagt in einer merkwürdigen Stelle: „Frameae hastae longissimae sunt, 
quibus etiamne Armorici utentes hoc nomen tribunnt. Quidam ita et 
gladios significari putant.^'' \So\ hus gleicher Quelle (vgl. auch Gellius a. a. 
0.) schöpfte Isid. Hisp. Orig. XVIII. c. 6.; wir excerpicren die Stelle auch 
für unsere späteren Artikel: ,, Framea gladius ex utraque parte acutus, 
quod vulgo spatham (al. spadum) vocant. Ipsa est et rom- 

phaea. Framea autem dicta quod ferrea est. Spatha a pas- 

• fLooe dicitur Graeco verbo quoniam tt a^Flr. Graece dicitur pali. — — 
Allii spatham Latlne autumanl dictam eo quod spaciosa sit. — 
Unde et spatula in pecoribus. Semispatiuro gladius est a media 9pa- 
thae longitudine appellatum"' Die späteren Glossatoren folgen ihrem Meister. 
Die ^ouifala der Seplunginta wird durch framea übcrseltl. Auf den bib- 
lifchen Gebrauch stützen sich die Denkverse der Glotsographen, wie : 
,,Framea vindictam Christi designat et ensem, 
Framea mors animae, Deus hie defendal ab hac me.** 

Oder: 

Framea, vindicta, rogus, ensis, lancea dicta, 
Framea, mors animae, tot framea signiflcnbit.^^ 

Deutsche Glossen zn framea lauten : hd. ploh Graff III. 359. kamp-, 
kemp-, stap- nd. staf-swert nl. sweert, fausoen; in Zeningers 
Yoc. a. 1482 swert; wild-, jag-, sc h we in -s p i eß; vnlrcw des 
rachsals (vgl. o. vindicta); hei Brack messer, a fractura; bei Chy- 
traeus nd. preen; bei Andern hd. gIfin vel pfricmen; achäffelin; ags. 
aetgaeru u. s. m. 

Das Wort war nicht bloß bei Gregor. Turon. und seinen Zeitgenoßen, 
aoDdem auch hei den spf leren Lateinern belieht, wie alle Kuriositfitcn dieser 
Art. Aber die lebendigen Sprachen zeigen es nirgends, wir mästen denn 
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die Fraii««, it«t frtngia a. s. w. (Diei 154.) daher leiten. Flamraea 
für framea b. u. v. Lancea. 

Tantu.s gebraucht zwar bei der obigen Schilderung Air germanischen 
RöstuDg aucli die ursprünglich keltischen Wörter lancea und saguluin, 
gibt aber die framea ausdrücklich als ein deu^ches Wort, wogegen na- 
türlich die Armoriker der Glosse kein Gewicht haben. Bei Juvenalis steht 
. es anler mancherlei irdischen und himmlischen Waffen. Auf Etymologien 
verzichteil wir, um nicht mit Isidonis in KonQikt zu gerathen. 

167. t'rancisca. „Secures qnas et Uispani ab usu Fran- 

corom per derivationero franciscas voc«nt.« Isid. Hisp. Orig. XVIII. 
c. 6. Als fränkische Waffe und als Synonyme von bipennis gibt sie Gre- 
gorius Tqron. HIst. II. c. 27, -und nach ihm Andre. Eine spätere, ebenfalls 
häufig wiederholte un* variierte Versien der' Clossograpl^en lautet : ,,Fra n- 
cis-ca, -ta, -cus, im 15. Jh. auch forcista,, frotista, i. signa quae- 
dan instar securium, quae Romac ante Cousules ferehantur, qoae erant in 
terrorem, in "kecüritatem, et in honorem." Im 15. Jh. francis-ca, -la i. 
latronum lancea, nd. glauie niuderrhrio. glene, reubers glicz hd. 
helenbart. Roquefort gibt afrz. francisque. Der alln. Waffenname 
frakka f. wird aus franca gebildet sein. 




Qaesati etc. s. Oes um. 

168. Qalatae. Wir haben bereits Isidors Ableitungen o. v. Bri- 
tones kennen gelernt. Sie stOtzeh «ich auf frähere, namentlich eine bei 
Lartantius, die uns Hieronymua in Prooera. l. II. in Episl. ad GalHtas über- 
liefert hnt, und in deren Gefolge wir hier eine viel wichtigere weitere 
Aeußerung des Kirchenvaters über die zu seiner Z^il noch lebende Mutter- 
sprache der asiatischen Galaten ausschreiben. 

„Galli antiqnitus a candorc corporis Qalatae nuncupabantur , et 
Sibylia sie cos appellat, quod signiBcare voluit Poeta , cum ait : ,,„Tunc 
lactea colla auro innertuntur**", cum posset dicere : Candida.'* Eben- 
daselbst sagt er : „Galatns, exceplo sermone Graeco, quo omnis Oriens 
loqoitur, propriara lingoam rändern pene habere, quam Trerirds; nec re- 
ferre, si aliqua inde corruperint, cum et Afri Phoenicum iinguam nonnulla 
ex parte mntarint, et ipsa LatinitAs et regionibus quolidie mutetur et temr 
pore.'* ' ^ ^ 

Wiederum liegt die Ableitung aus y**^^ Grunde. Andre wählten die 
nicht minder richtige von Epooymen, so Timaeos Im Etymol. m, v. ralaT{a\ 
Amm. Marc. XV. c. 9. ; Eustath. in Dionys, v. 74. ; u. s. m. Die wahre 
Entstehung des Namens werden wir weder hier, noch anderswo, aufsuchen. 
Ein Anderes ist es mit den wechselseitigen (lautlichen und sachlichen) Be- 
xiebungen der IVamcn Falajat, Celtae, Galli. 

169. Oalba. ,.0u> pi'imus Sulpiciorum cognomen Galbae tulit, cur 
aut unde traxerit, ambigitur. Ouidam putant, quod oppidum Hispaniae diu 
frustra oppognatum illitis demum galbano facibus succenderil; alii quod in 
diutuma valeludine galbeo, i. e. remediis lana involutis, assidue uteretnr; 



346 • fir, 169. Galbä 

I 

DODUulli, quod praepinguis fuerit visas, quem galbam Galli vocent, 
vel contra, quod tarn exilis, quam sunt animalia, quae in eaculia naa- 
cuntur, ap pell a nturq uc galbae/^ Sueton. Galb. HI. 

Zu diesen Sulpiciern gehört namentlich Ser. Sulpicius Galba, Consol 
a. u. 610. Juvenalia Sal. VIU. v. 5. nennt rGalbam auriculia nasoque 
carentem», Caesar B. G. II. c. 4. Galba, König der belgischen Suessionen, 
l.ivius XXin. c. 26. einen Karpetaner Galbus. 

Es fragt sich, welches beider, nur bei Suetonios erklärter, Wörter be- 
reits im 2, Jh. vor Christus der Spiltname der Sulpicier wurde, und ob der 
Name des Thiercs ursprünglich lateinisch isU Wir excerpieren aus Martin. 
Lex. philol. : »Cassiodoros G a I ba m imperatorem ita a colorc lurido appel- 
latum tradit; alii legunt : a lucido.- Hier ist ein Farbenname g albus ge- 
meint, woher die Formen galb-anus, -inus, -aneus stammen und zu 
welchem auch der lat. Vogelname galbula gehurt. 

DuFresne lieht hierher auch ein provengnlisches Wort in einem Güter- 
verieichnissc vom J. 1339 : „unam possessionem yineae et terrae planae et 
antigalhae," Wir wagen uns nicht an die Deutung,* prov. gaiha umfaßt 
mehrere Wörter, die mit Qalba Nichts lix schaffen haben. 

Ein ffi. Wörterbuch (bei Martin, v. Galba) sagt : r,Galbe voi hodie 
Galiia usitata; partem illam anterioris thoracis seu indumenti virilis, quod 
oaligas relinet (vulgo pourpoinct) signiGcal, quae quidem gossypio rcferta 
est ' et abdoroen praepingue ctiam in pueris et ^xilibus corporibus 
ostentat. Multi indumenlorum illa genera vocant des penses OQ Tenlre« 
bourrez.u Zwar ist die Erklärung nach Suelons Bericht abgefaßt, dessen 
Ausdrücke darinn vorkommen, aber die französischen Synonymen scheinen 
die altgallische Bedeutung zu bezeugen. Roquefort «agl nur »Galbe, la 
partie du dcvant du pourpbint.« Das selbe Wort ist nprov. galbe'- m. les 
basques d'un justaucorps, d'un corps de jupc (Ilonnorat); ein andres nprov. 
galbe, gaubi ist aus zwiefachem , ga rb e eiiUtanden und gehört nicht 
hierher; wül aber dagegen, wenn nicht vielleicht auf r^bona" der Ton ruht, 
der languedoc. Ausdruck „a bona gaubia" (spr. gaoubie) für fette Leute; 
ganbiar se bedeutet sich werfen, se ddjeter. Bei jenem afrz. galbe, 
dessen Grundbedeutung vcntcr zu sein scheint, fragt es sich übrigens auch, 
ob es nicht aus garbe stamme; idenlisch erscheint mindestens piemont. 
garbe, gherbe veutre, pancia; vielleicht bedeutet auch wallon. galb* 
belluo, das Grandgagnage (l)icl. Wallon) zu dem altgall. Worte setzt, eigent- 
lich venler; vgl. jedoch den Selben Ober galaf etc. gluto. Sogar leitet sich 
möglicher Weise das afrz. galbe aus einer Form gambe, die »ich zu 
golh. wamba venler verhielte, wie die afrz. Nebenform gaub es on (gou- 
bisson u. s. m. ), die \*iederum pourpoint bedeutet, zn gambaison, 
gembais, wambais, dem deutschen wambeis, wamines u. s w., 
wenn dieß wirklich von wamba stammt , vgl. dagegen Gloss. lat.-germ. 
v. Bombasium. , 

Diez gibt uns keine Auskunft über nfrz. galbe f., das Rundung 
in Gebilden, Geräten und Gebäuden, in schönem Sinne, bedeutet, auch den 
Gesichtswinkel. Mit raet. g o b a f. gibbus (vgl. Diez 176.) dürfen wir es 
nicht vergleichen, da dieses nicht aus g a u b a entstand. 
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brtlon. galb, call) homhie gros H gtas'ut ant dem galt. Worte fingiert. 
Dngegen verdient, wenn wir auch in diesen keltischen Wörtern einen Wechsel 
der Liquiden annehmen dürfen, eher Berücksichtigang gadh. g a r b h cras- 
Iiis; asper, raucus^ immitis; aber das entsprechende kymr. gurw brii. garv, 
g a r 6 koro. garow, harow etc. hat die Bed. crassus nicht, nnd ceigt 
auch ein auslautendes y (nicht b), dem wir anch gadh. b h unterordnen 
mOßcn. Wol nur cufäliig klingt garbh zn armen, ^[arp fett. Eine gadh. 
Wuriel galmh, galbb (yon ßopp mit samikr. galbb fortem^ strennum esse 
▼erglichen) berührt sich aoch vielleicht nur zufillig in einigen Bedeutungen mit 
garbh. Ebenso mag es Zufall sein, daß brit. garv m. auch einen Worm 
(Fischköder) bedeutet« der mit der lateinischen (gallischen?) gaiba schwer- 
lich verwandt ist, . / n * ' 

nl. k a I f homo dbesas, das Itiliaen eu Q a 1 b a stellt, ist vielmehr diäs 
bekannte Wort für vilulus, das auch pulpa bedeutet, wie engl, calf und 
gadh. c a t p a ra. 

170. Qallioenae s. Druidos. 

171. rdlltg oxptg «• "Alßokov. 

172. Oanta. . „Mi'rum in hac alite (a n s e r e), a Morinis usqne 
Romara pedibus venire. — — Vclluntur quihusdam locis bis anno. Rursus 
plumigeri vestiuntur, molliörque, quae corp'ori quam proxima, et e (lermania 
iaudatissima. Candidi ibi, terum minores, gantae(al. ganzae) vo- 
cantor." Plin. Ilist. n.^X. c. 22 s. 27.. Der Schlaft dieses yoa den Gänsea 
'handelnden Kapitels sagt : „Proximi eis sunt, quas Hispania aves 
t ar d a B appellat, Graeriaotida s.*^ 

„Aut Mosa duico sonans, quo grut, ganta, anser olorqn^, s 
Triplici merce ferax : alite, pisce, rate.*^ ^ 

Venant. Fortun. Poem. VII. 4. 
„Oanta /ijra^wnj;^'.'' Gloss.; bei Plin. I. c. chenalopeces und ch(v- 
oe rotes von den gantae unterschieden. Das Gloss. Saxon. Cotton. und 
andre (ilossenr Abcfsetzten ganta durch ags. graeggo^. Aus.Dufresne 
f&hren wir noch an : „Aves xpi^sdam repperit, quasalii fei es, alii railer 
t»f, vulgus vero gantas nuncupat.** V. S. Phnraildia n. 13. „Con- 
apicit innumerabilem muliitudinem avium, quas vulgus gantas vocat.** 
Lib. Mirir. S. Gcnulfi n. 46. ,,IVam cum in aliis vir iste felicissimus, tum 
quoquc rebns polivbat; et hunc quoque agrum atiseres agrestcs, quas 
a candorc (sie!) vel sonitu vocis more rnstico gantas vocant, 
— — vastabant.^' A(lso in Acti» S. W«ldebcrti Abb. Luxoviensis n. 5. Sil- 
vester Giialdus Topogr. Hibernrae I. c. 18. nennt eine Art kleiner weißer 
(länse in Irland gantae. Die V. S. Amalbergac 3. Jul. hat die Form 
gances. Der alte Uebersetzer von Alexander latrosophista Pass. 1. II. 

67. stellt uisimmen „Gantulae quoque, merulae, turtures, turdi" 
etc. nod sonderbar ib. 1. : ,,MflnduQet ex domesticis gallinas, fasiano«, et 
de anseribus alas, coilum, caput, pedes, et gantulas» et aves dmnes 
praeter eas, quae in paludibus degunt'*, worunter jedoch nicht ein hörper- 
Ihcil der ariseres , sondern nach der .Glosse ein (von diesen verschiedener) 
Vogel gemeint ist; vgl. jedoch <,die jung Gans" acrocolia anseris Prompt, 
a. 1618. Eine späte Form gantra, gantua kommt a. 1233 in Sta« 
tuten von Avignon vor, * 



* • * • • 

•IMNib g • n s a f. dakorom. (a. d. Sknr.) 9 fi ■ s a «f^m .^^jl-k 
^ I n s c u t i jl ) r in Siebeii)>firgen güflta f/gfltscaBv iti, anser. 

Wir werden auch in andern Sprachen die Stammausiaute X (t, d) und s ' 
neben «maoder finden, wie sie denn auch ihrer Na(ar nach nicht durch Ver- 
scbieboDf erklärt werden dürfen. Aach noch andre Unteracbiede der Formen, 
weniger .die der ßedeutunf^ faUeo io die AuaeOf wenien aber, wie an« dünkt, 
üßtck ^ Aetoliefc»^ 4befnrayn , §0 daß Wir eirt»i|ppcfte|^ VW^ß , 

IkiM amiin jmiQA.MBam. m^ mifp md m '-mtietn Ve^itail|i[ hißh 
YAlüen^ 'Gebiete aaawfodrrfe «ed^aic^ iQniiicierte, nitfpliv» a«(^.iliiii»r. 

TUemanien. ' . » \ 

Wir stellen ilie germanischen und die netikeltischcn Formen vorm, ' weil 
nur diese beiden bei Plinius in Frage kommen, und awar die letzleren nur, 
aofern vorher von den keltischen Moriaera d^e Rede war, deren Heimat 
«nter der oGermania- i|^itveut|tfl4en «ein kaan, wie denn ^t.. heiantiiebe 
•j|^i | efci^.def k«4t^'l>eivVeiitBliiip ebe^ iwdi ^ wieder di»J|«f|iiMrl«lk>* ■ 
|i|k ^0R< ^. :«i«inäicli ai^ frbiäfr. Züf Tee. WflL^. ^ 98. . ' >^ . 
. ;|iLs.C.« ^•/•te' ^ 4i^>B^ f apisv'ffi'B-tse^ §te^t^^.^t'wM^ 

* #l>lfl^ rf-.M^»':!! M^K*; f «Vifb aic}i9.^|ea. gAa (engl biiI, f ooa^ 

^ • a|Äi^> g'oes, aber mid.'feJiV^ eeMei liei,.K>l,«a. d« Hd.) ndrd. giaÜanerdl ' , * 
. ^ epb ^Aa) f. phd.. genaset .g-a n s o (mbd; ga o-i s. 0.) nhd, gaekeir« 
g a B i e r t , g n s e r 1 c h , itn 15. 16. Jh auch (selten) gaqtccr, ganzer, 
ganßer, g^anßhart (a. 14G2), (jetzt j im Harte (nd.?) ganter, in 
V Baiern aüch "(anfieV^g e i d I , gos«) ganuder (gdne'r) bair. öst. auch 
' . jg an »e xpt öalerr. .auch g e n i s (vgh-o; .ga ni a), g u n a u s , ga n auaer, 
^ ifi^ lU« r ed. g e • ie nl. g c 0 4 jwid» eoeli g t ji « e , g a a,n t , g Ii«« 

* |:4«jk\%4Mftkeadb ge«e ei, giJiee rfkXXÜ.« e:«d.^Jid.KoiiMei.:«M 
|^'«T.KYt7^«ij; beir.). genfer e$9> ge«<^«.e |gjifli)l,.f>*»^t 

* ^||NMel^ lipPf • ff ^ V -f^^ ® t-felfecaiHie* liieM^ia .Vgl. «Bb^F9U. . 
ge||p e r. aergte'jii^rgiiiiery n|erg«a serrator, atimmC' M' abd. ga n a a'o, 
Wo'^eiliclt daa iweile a - anorganisch sein >^ird; jedoch s. nachher) alteogU 

' fant engl.' g a n d e r, diil- ganner, gancr nordfries. gaaoer altn. 
gassi ( hierher eacbber) dlio. gaaae, geae acbwed* ^<^a,, bei^ffen- 

«ich g a £ e , nL ' ♦ ' ' 

Wenn auch rielleiebt ^ga^ ganot nicht )iier|ter gehört, und in .ehd, ga- 
.yijlo, ganaa.ao, Me hifit^,'der VokaT fiBgeacbob|W iit': fo 

dMfei ifjr. dleA jde^ bei genif , ge»l#>} ged eeaer aickt apaehmia. 
\ ' .9ie i«ailM/ki« f. «udr^liet lleflHiiek'iaN hier lUebtftl Belrlelli9MM.; 
• ^ g an ^ r a ^ g«^ 1 1 >:gefcArt Vielleicht 'der .getü. fUg. <ye'^der|y;ite 
Joi'n. ( abbr G e n's i tic wir Jßjj^ t)y w^km« . imtH deti Öilaiiiie 

,^,f oder bah bei Graf. 

In aW> gassi werden wir eher eine AMimilation aus ns, als aus ra 
.fennebmen dQrfen, obgleich pikard. gars frz. früher aucb jar, jetzt jara 
geacbrtebtn^ waltoe. .ge A,r briloiu.g e r s, pl. g ir s i^,g i r a ok^ eaaejr ^laa 
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fftr urtpr. mltn. g ■> s i' iprlcKen , wenn ihre Entlehnung int dem Germania 
sehen sicher wäre. Vgl. jedoch Diez 668., wo wir noch zuxuseUen haben, 
daft nach Roquefort afrz. jas, jasard nicht bloß den jaaeur, sondern 
auch den Hahn bedeutet, und daß engl, j a r, i. q. frz. jaaer, auch mit 
franz. ( rouchi ) j a r Schnack, Pfiff zusammenhangen dürfte. Die Erweichung 
des g in gars etc. macht seine Entstehung aus gw, w zweifelhaft; tons| 
würden wir auf nnd. wärte nnl. w&rd, bei Kil. w6rde m. Enterich« 
nnl. auch Gfinserich, verweilen, der zu Pictets Vergleichung (Kuhns Zeitschr.-, 
IV. 2. S. 126 ff.) mit sanskr. varata u. a. w. anser raas stimmt. 

kymr. gwydd, pl. gwyddan körn. guit,gddh,(culliog godho - 
anser mas) brit. gwaz, goas (gwazien sg.) , pl. g w a z i vann. g w a i, 
pi gwei,^ f. gadh. g^adh, pl. geöidh, c. gandnl, gAnradh, 
f flora m. anser; gadh. gaod m. sg. cygnus pl. anseres gadh. gandal, 
gAnra könnten ans engl gander niederscholt. ganer entlehnt, doch 
auch aus einein alten gant gebildet sein, das bei göadh zu Grunde liegen 
mag. In den kyrnrobrit. Formen fillt die Abwesenheit des iVasals mehr auf, 
doch unterscheidet sich das doppelt gedehnte kymr. korn. gw, gu von dem 
in der Regel aus v entstandenen gw, gu. Der Nasal fehlt übrigens in deir 
meisten folgenden Sprachen^ Dem obigen engl., provinziell in Cornwallts and 
Irland üblichen gaonet entspricht kymr. gan, gans, wie Nemnich angibt, 

Gehn wir nun nach Asien «irück, so finden wir keinen auslautenden 
Dental, sondern Sibilanten in sanskr. baiisa m. hindost, hans (anser, anas) 
osset. pers. kiz afghan. kas kurd. chass. Dem deutscheu gans schließen 
sich die slav. Formen an (asiv. gas?) poln. gqa (dem. g^ska) f. gjsior 
m. böhm. husa, huü, f. husäk, houser, ro. niederlaus, guss f. gusaor 
m. oberlaus, hustyza f. (dem. hussa n.) russ. gikam. (c.) illyr. guska f. 
sloven. gös f. (beide Geschlechter) göska f. gosäk m. Iltau. iasis (ifO- 
fiti iusis) f. iasinas m. lett. zöss m. , anser; dameben aber (vgl. die 
roman. Bedd.) litau. gandras, gandrys ni. ciconta. 

griech. x^*'i X'i*' i"^^ khifns?) m. lat. anser span. ansar (ansaron 
augm. neben gansaron dem.), m., daher bask. anzara, anzera. 

Außerhalb des indogerm. Kreißes zeigt »uch noch der finnische : magyar. 
giinnnr aoscr mas; finn. hanhi eatn. ^anni, anni, banne lapp. (i. d. 
Nord.) gas anuer. 

Die avis tarda der Higpanier ist der lat. Nirnie der Trapgans , daher 
mit. bistarda afrz- champ. bistarde engl bistard, bustard, gustard, 
sowie prov. aus- spad. avu- port: abe-, be-, ba- ital. oti-tarda frz. 
outarde (vgl. Diez 246.). 

173. QaranoB s. Tarvos. 
raCJtat g. Oes um. 
Gebenna s. Cimenice. 

174. reyrjnoi s. Fmog, 
Qelarus s. Gilarus. 

173. rekaaoysv. ,Tva(pak,ov, rdiio« yelaaov^)'.« Dioac. m. 

c. 120. Formell nfihcrt sich das, jedoch selbst ansichere, Wort gelarus. 

-174. nOemmades, muliures lucae duminicae lingua Gallica.« Gloss. 
Isld. Vennutungcn s. bei Dufresne und de Belioguet. 




Digitized by Google 



350 Nr. 176. Germani — 176. Gesam 

Qermaui. Wir stellen diesen bekannten Volksnamen hierher, 
weil eine Aussage von Tacilu« ihn der keltischen Sprache zuzuschreiben 
scheint, wogegen indessen J. Grimm in seiner Aufgabe dqr Germania diofK 
selbe mit der ilteren Verdolmetsch ung bei Strabon co Tereinigen suchte. Wif 
geben die betrdTenden Steilen der Alten, aber für die sachliche nnd sprach« 
liehe Erklärung jener bei Tacilus nur einige Andeulungi'n und Anführungen. 
Es fragt sich indessen nicht allein : ob der IVame von den Kellen ausgieng? 
sondern auch : ob er nicht früher för keltische Völker galt und erst später* 
von diesen auf deutsche übergetragen wurde , namentlich von den Germani 
cisrhenani auf die transrhenani? — eine noch nicht zu genügendem Abschluße 
gelangte Frage , deren Erörterung geschiclitlichen Untersuchungen vcrbleibenr 
muß, wie überhaupt die Vt^rfolgung seiner nianuigfachen Spuren im Alter- 
tum nach Raum und Zeil, vgl. o. S. 132 ff. 

nCetcrum Germaniae vocabulum receua et nuper additum, qooninm qui 
primi Khenum transgressi Gallo« expulerint ac nunc Tungri, tunc 
Qermani vocati sint. Ita nationis nomen, non gen Iis, evaluissc pau- 
latini, ut onines prinium a Victore ob nietum, mox a se ipsisinvenlo 
nomine Germani vocarentur.*' Tac. Germ. c. IIL ,,if/'ö Sixata moi Ao- 
»oiot *Pütflaioi toCto ovroi« ^taSat luCvo/ia w{ dtv yrtjaiovi; Faldrai tpQiiCttf 
ßouiontvoi ' yvijaioi yop o« r^Qf-iCCVOl ttara ti^v ''Ptoußiwy StaltxTov.'* 
Strabo VII. p. 290. /'vf/ffioi 3f xata *PtDfialtor yXtöaattv 

S> TO FeQfiCn'ol rls ri, 

aS/iq)oi ^txaXaußävovaiv , ortfQ T^önov Ttva aviov }ajt riy yy^ffioi.** 

Eustath. in Dionys. Perieg. v. 285. 

Dieses Wortspiel zwischen dem Volksnanion und dem lateinischen Ap- 
pellative kommt öQcrs bei rflmisciirn Schrinstellcrn vor; s., u. a. ükert, Germ. 
74. Anm. 9. Für die Stelle hei Tacilus vgl. u. a. Pott, Et. Forsch. II. 534. 
Ukert, Germ. 75 IT. Zcuss, die Deutschen 59 ff. vgl. 760. Ifoltzmann, Kellen 
und Germ, 43 ff. Brandes 181 ff. Schweizer in Kuhns Zeilschr. II. 15G ff. 
Sprachliche Erläuterungen des Namens ». an diesen Stellen und u. a. noch 
bei J. Grimm, Gramm. II. 175. 412. 448.; Gesch. der d. Spr. 785. 789. Graff 

IV. ,258 ff. Leo in Haupts Zeitschr. V. 514. Zeuss, Gr. Cell. 735. Eine Menge 
von Citaten bei Ukert, Germ. 77. Anm. 25. Schweizer a. a. 0, 

176. Qesum, gaesumetc. „Höstes (G all i) lapides gaesaque 

in Valium coujicere." Caes. ß. G. III. c. 4. Die Stelle bei Properlius s. o. 

V. B r a c a. Ihr nahe sieht die bui Yergil. Aen. VIII. v. 657 sqq. über 
die Gallier der Romfahrl unter lirennus : 

„Galli per dunios aderant arcemque tencbnnt 
Defensi tenebris et dono noctis opacae. 
Aurea caesaries illis atque aurea vestis; 
Virgatis luccnt sagulis, tum Inrtea colla 
Auro innectunlur; duo quisquc Alpina cornscant 
Oaesa (varr. gessa, ceea, oaesa Mss.) manu, icuti« pro- 

lecti corpora longis." 
Dazu bemerkt Servias : ,,^t bene adlusit ad Gallicam linguam, per quam 
virgae purpurn dicilar. Virgatis ergo, ac si dioerel parpuratis. 
Q-aeea, üastas viriles : nani etiam fortes Galli gaesoe (vtrr. 
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oaesoB, gesoB, gaesoaoB, gaesatos) vocant/* Aach Nonia« XV. 
19. citiert diese Stelle Vergila ,,alpina cortucat geea (al. caesa) manu" 
und bemerkt daxu ttach Varro „gaea (aL cesa) teluin Galliaruru tene- 
Tuw^\ wogegen Festus ,,geBUju graTe jaculum (al. jactum)^^ nennt« 
Nach der selben Stella Vergib wahrscbeinlich, vgl. auch u. bei Strabon £fvortt 
neben raioaxaty fingt SiLus Italicus I. v. 624 aqq. : 

„Hic galeae Senonum pensatique improbus aari 

Arbitef ensis haest; Gallisque ex arce fugati« 

Arma revertentia pompa ge.^tata Camilli : 

Ilic spolia Aeacidae, hic Epirolica signa, 

Et Ligurnm horrentes coni, parmaeque relatae 

Hispana de gente rüdes, Alp in aqua gaoBa.*' 

Servias bemerkt ferner : „Pilum est hasta Roinana, ut gaesa (al. gesaa) 
Ga Horum, s^isea Macedonum", cf. Liv. XWVII. o. 42. Livius gebrauciit 
gOBum bei der erst später im römischen Heere eingeführten Ordnung und 
Rüstung und bcxeichnct tye nAher VIII. c. 8. : „Leves autem, qui hast am 
tantum gae Baquc gererent, ' vocabanliir/' In dem Berichte XXVI. c. 6, 
wird das gaesum von kanfpanisrhrr oder punischcr Hand geschleudert. 
Ntcb IX. c. 36. suchten sich in Etrurien der Landessprache kundige 
Römer durchzuschleichen „pastoralf habitu, agrestibus tclis, faicibus 
gaesisque binis armati. Sed neqne commercium finguae (Etruscae); 
nec vestis armorumque habitns sie eoiS texit" etc. 

Polybios n. c. 28. schildert die Gaesenlrfiger als Gallier mit deren be- 
kannter Ausstattung : .,0t ^$ Kihq^ iov<; fAv ix rwr "Alnfutv [vgl. o. Vergil/ 
und Sil. Ilai.] TctiaaiOVS 

ß((H xai Bpioi ra; dva\v ^Cdai [s. o. V. Braca] fj(Ovrti «ort r-oitt eit- 
neTth Twr OCCyiOV n«^i ovravi }'^ra\ap, öl de rctlOCtlCXl^ Sid r^y tptlo- 
96%(ay »at ro Sä^or tavT* ^noQ^ü^yrts , yvfiyo\ — — »urfm rfSay^^ Jene 
beiden cisalpinischen Gallierst&mme nflmlich^ nach c. 22., cf. 34., in ihrer 
Bedrfingniss durch die Römer, „SitTtf/unovro tiqo^ roi/f $tara rdt^uilne 
»Ol roy ^ PoSavoy HaroiKOvyrat Valnx ai., nqoaayoqf\)ofttyovt Std ro ftia~ 
^oi7 qT^areiiny VotKSazOvg ' ^ avrrj rovro otj^aivti «w-' 

^/wf. Ol KtXroi Tovi uiy i* Twr ^Almftar raiOOtOVg nqoaayo^tvoi- 

fiA'oug.^'^ Strabon V. p. 212 sqq. sagt: „To "/uh' oOr^d^xato*^ uoTTtf Itp^r, Stiq Kti- 
TÜv nfQiwKtJTo Ttav n2,t(<rrw o nörä^oi^^o fTdSoi)' gityKrra Si'^y rt^y- Ke 2.T tSr' 
i^rj Bonn noL'Iyaovß^Qt xdi oi rtfr^Pui^uaCioy nor't tk iföSov tntritlaßdVTti 
£^vott( ftnd raKfarüh. Tovrove ^in^ ovr iltf<p9$i^ay Sort^ .rel/ut 

*Pto/iaiot. 'Errqi tov Ild Söu —r— xaTti^oy St Botot xa\ yiiyvft Mal 

Zdvovtq nai raiOOCT ai ro nltov ' — — dfavta^rtvty S* »di tüy Tai- 
accTtÜv Kai^froiwy'*. ». f. i. Zur Korrektur dieser Angaben vgl. Zeoss, 
die Deutschen 246 ff. Ukert, Celt. 192. Tlutarch. Marccil. <U. wiederholt Po- 
lybios : Ktlrmoy #^roi( , — -^t fi^Tm^filtorto FaiaTwy tovk 
.fita9öv arqaj 9V ^fyoviy pt TeOacaai (aL rBOCCtai , reQaTaiY tta^ 
loCrrai.''^ Ebenso, mit bestlmhiterem Kommentare gegen die Annahme eines 
Volksnaraens Orosius IV. e. 13. : „Constematus Senatus defectiune Cisalpinae 
Galliae , cum etiam ex Ulteriore tiallia ingens adventare exercitus 
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□untiaretur, roaxime G e a sa t or um, quod nomen non genlit, »ed 
mercenariorum Gallorum est/' 

Es ffillt auf, daß der Name dieser Mielhstnippen nirgends ausdrücklich 
bei den Allen von dem bekannten IV'amen der Waffe abgeleitet wird. Wir 
thon dieß gleicbwol und weisen die Ableitung bei Polybios xlirück , viel 
mehr natürlich noch folgende hellenisierende der Glossographen : » FiXlisrjTai, 
ol ralärui, na^ ro. ri^y y Ijy *lv ' »xntaorrtc ya^ t!}( ktvTwf X'^?"^ 
• noUrir yqv 7t(Qi^X9oy ^tjTovvr (( ow.i? oixtjoovaiv. Ev(po^luav tv Uolvx'tfifl 
{Jj Uolu^a^in) • o^tv xai, r<Xl^tj^CCl nt^k Stf^$a xQvao^^tvrTfg.'^ Etymol. 
magnuro. rtFcC^Tai ' tiat xai Sia tou fjy tSvoi ralartov ^ftvootpo^odr^ uti 
Eiitpöfüoy • Xt'yovrai Ma( Sia toC O /^«^arcff, wf Hglutatto^.*^ ^ Stephan. 
Byzanl. v. T(tx,a. Euphorion lebte um 220 vor Christus. 

Wir fanden o v. Cateja bei Gcilius X. 25. die gesa und eine vi«l-^ 
leicht darnach benannte Scbiffsgattung unter einer Reihe ungewöhnlicher und 
fremdartiger Wörter. , ■' 

Eine merkwürdige Herleitung tweier sonsl «h kellisch angenomniener 
RösUingstheile finden wir bei Athenaeos VI. 106. ed. Dindorf. : yjUava 
^aWiXiHv Sf fftadov (oi 'PiOfdaiöi) -^VQBOV Xd'J^^^f na^ö St "Iß^fttty 
yaiOlOV.ü Casaabonus hfilt auch die airoVr<a der Hispanier bei Strabon HI. 
für jene Waffe; vgl. etwa datu die Glosse ^^otKovriov t\3oi g esa.*' Oyenart 
l<otil. Vaacontae gibt ein verdäcJitiges bask. gesi (jaculum missile) an. 

Claudianus schreibt ai^ auch den asiatischen Galaten zu, von deneiix er 
|, II.' in Eulrop. v. 248. singt : 

^^Nuper ab Oceano Gallorum cxercitus ingens 
niis, ante vagus, tandem regionibus haesjV 
Qaesaque deposuit, Grajo jam mitis amictu, 
Pro Rii e n o poturus klaiyn" etc. , 
• Freilich sagt er im Grunde : die Gallier hatten ihre Waffe vom Rheine 
mitgebracht und in Asfen ihren Gebrauch aufgegeben; und in der That 
schreibt er sie I, II. in Sttlittoriem y. 241. den transalpinischen Galliern lu, 
offenbar aber Vergilius nachschreibend : 

„ — — Tarn "flava repexo 
(Tallia crinc ferox, evinelaqu^ torque decoro, 
Binaque g a e s a tenenfs, animoso peclore fatur.'* 
Üebrigens dürfen wir auf den Gebrauch des späten Dichters ( Anfang des 
5. Jh. nach Chr.) nicht viel Gewicht legen. Indessen stimmen wir Wernsdorfl 
(De republ. Galat. 284 sq.) bei, wenn er annimmt, daß in Griechenland das 
Wort yixioog erst durch den Brennuszug und seine Nachfolger bekannt 
wurde. Zugleich machen wir mit ihm darauf aufmerksam, daß selbst bei 
Caesar a. a. 0. die Waffe nicht eigentlichen Transalpinem, soudern den Al- 
penvölkern Veragri und Seduni zugeschrieben wird. Benicrkenswerth bjeibt 
di« gerade zi> Ankyra in der asiatische^ Galatia gefundene Inschrift /ffi^a— 
todiaOtOV Mural. II. 643. 
^ Pollux VII. 33. sagt : .yJoQv^ov; Soov oXodS ^ov , xaldrat St yOlOog 
i<nt yi»ßvK6v:\ t>U9 Etymol, m. : »raiaoff, r^ßoltor at^Stj^ovr 



r^ijffwy." flesychios : yf raiOOg iftßoliov oloaiS tf^ov xai Svojua nora- 
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fiov [in lonien] * ol 6t ufa&or ^ ortiov ä uwt ^ f»tov^''y vgl. Polybios 
und nachher Siiidas, die LXX., und Auf^uslinus. In einer andern, sichtbar mit 
der nachher folgenden cweitea bei Suidas korrespondierenden Stelle bei Hcsy- 
chios : ^raiÖQ ^ a K Qo k t'rT t}( Ij novrovi laußarMr^" will Nartinius auch 
yaiaog lesen. Suidas sagt : r.TaTaa xoi yaiaogy xovrof, tISoi aftvr- 
Tijqlovy Oliv SoqaToi. — — riOävCtl' }»vtx6v. — , — FtOol ' oi' *Ptü- 
fiaioi ni^'iavrti TQvi ySOOig xai tat neqiJHffalalai to^tok i7tt9trrte — 
fori ortior {ort 6 ySOOg iac'ty fjaxQOtti'vTtji ^ xovröi ' ort K^iriav fyqd\f>tv 
}y toU FfTtKoU):" Die Gloss. Thilox. haben : „Qesum, genus lanceae, 
y6iooig<t (sie). Öi» BibeUprache bemächtigte sich Trübe die«cs, wie ähnlicher, 
namentlich auch gallischer, Wörter. So stehn neben einander y,ao7ildi »ai 
yaia^Kt Judith IX. 9, der LXX., die auch das bebr. kldön, jl-p^ 1 Reg. 

V. 16. 43. durch J OTT /Ja, aber Job. VIII. v. 18. durch yaioög 
(yEOOy) übersetzen. Zu letzlerer Sidle bemerkt Augustinus Luc. de Jesu 
Nave YL : „Ista loculio („Brigemanum tuam in geso^') notanda non esset, 
nisi propter nomen^ quod obscurum est iis, in quorum consuetudine non est 
Quid enim dicat ^'{(TOV, non fanle infelltgitur. Uoc interpres Symmachus 
s CD tum appellasse perhibeiur. LXX autcm interpretes, sccundum quos ista 
tractamus. qui posuerunt yeoov, miror si et in G r a e c a lingua h a s t a m 
Yel lanream Ga Iiicam intelligi voluerunt; ea quippe dicuqtur gesa.*^ 
Die Unlersrhiebung der Bedeutung s c u t u m ist vielleicht durch Schreib- 
fehler oder )lissverstfindniss der obigen Stelle bei Vergilius entstanden, in 
welcher ,,8rae8a'* von ,, scutis" nar durch ein Wort getrennt ist. - 

Nach Dufresue sagen die Gloss. Isid. : ,,Qe8 8Uzn basta vel j a c u- 
1 u m , ßol^i " ; naeh Martinius :Qe8a asta.j acutum, boli s.'* Pa- 
pias sagt : „ G e 8 a g la d i u s ; ges8ari8. lanceis; ge88um hastae 
(sie), j a c u I u m." Vgl. „Q e B a r a I a n c e a" Gloss. Sangerm. ap. Dufr. 
7,Q-eBBUin asta vel j a c u 1 u m." Gloss. sec. IV. ed. Hildebrand. Aus 
der früheren Glosse gessaris, gesara (aus gesum und m a- 
taris zusammengefloßen ?! ) entwickelte sich vielleicht erst gi8ariua, 
während afrz. gieser (Wurfgeschoß, bei Diez 642.) sich nnmitlelbar an- 
schließt. Joannes de Janua sagt : ,,Qe8a, a gero, is, genus armorum. 
quod Gallice dk'itur gi8arma.*' Ebenso giaarme in Glossen bei 
Mai. Coli. Jedenfalls jedoch war dic^ses afri. aUengl. Wort in lebendigem 
Gebrauche, vgl. Dufresne h. v. und Diez 655., dar eine Zusammensetzung von 
g[ae8um mit arma darinn bezweifelt; eher dürfen wit vielleicht die An- 
lehnung einer Ableitung von gesum an arma annehmen, jedoch stimmt 
auch der mannigfache Anlaut nichf zu ersterem. Die ungeheuerliche Zu- 
sammensetzung ,.galligeau8 vir fortis; gesa bastaGallorum 
linfpna" verdankt Senrius ihr Dasein; so auch die Angabe in dem von Du- 
fresne oft citierten Vocabular von Sussannaeus ,,ge8atae, mercenarii 
militea; gesl, fortesviri." Papias verschreibt „geros, vir fortis." 
Die in den Hss. der Klassiker häufige Variante c'aeaa ti. dgl. gab den 
apfiteren Etymologen Nahrung; so sagt z. B. der Breviloquus (nach den 
obigen Worten ans Jo. de Janua) : „vel c^aa. 8 9. a cedendo. Et gas^ 
vel c^se Gallorum pila Romaaorum sariss^ Macedonum^S vgl. a. Servina. 

23 ^* 
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Eine griecb.-l«t. 8I1MM M OilkMi^ üdll «»«lA IL o^bm ariim aäm- 

Die 4it.<HlMtidie».<flMa«re des 15— lA. Ac Jhabei c «Mw 
.iesum» i«sm hd. ^cwere; k n o p^p^« 1 , |ti p e I nd. 
Ictuppel; hd. küJey<f freite kewl, kolbe, helbart u. dgt.; od. 
Iiolve, kuse, pcrti.ian. Von der Keule untetaChiedirn fle|i( et bei de« 
bekaoetetf nilt. Dichter Will. Briio. ri)ili[>|i. V. : 

„Clavflin cum jaeulo, veiiiibula, gesa, biprnnctn.** 
Aach Matlhaeus Paris, (a. 12öti) gebraucht es noch : ,€um jacalis . . . Paiii«4|at 
MOi^us et gesl^" )edbcli.Jit'ef fewiwnur gelclirte Reprodactiou, gleickWto 
•fri. ^eee t (ji uMi w M, ümetmUf immm <tawa t l ktm i f«l ni nlt. gfcia p iw t , 
«te n ded ■«r UpgStorfe« gedb. ffeia« dea et Diet 649. lOkar 

. Unaer Wort edM^^efeeii Mmr iiidn wir'«o«li ^ UtgaMiMkeK IMiele 
ÜWre in Folgenden. . 

,,Matro. Oeaetenls — Gavadiabus — Vatviflbu 9" in ducala 
Juiiacensi inicr. Orelf, 2086. turnen :Geporia^um <' var. Qes- 
soriacum; das jetz. ßouießiie; aus einem Manosnonien Q-esoriuB 
nach Glück 28.1 IMin. II. nat. l\.c. 16. s. 30. hin. Anl. i. q..aesogiaQO 
Tab. rcul. l\oo{iiaxov {r\. rrüOQlfiaxov) Ptol. II. 8, rr^aodoinov ib. 12. 
Volug«suB und Qeaatia bei HcfiiiT. tuü I'aii^mdQiog (st. -Qiyng 
nach Zeü«s) J'ojjb. XXV. ,c. 4. i. q. rti^CCTOQlfog Strub. Geeonia 
Flor. IV. ^12. Che8peri\»«te Tab. .PejuU in d^ if^ßderlireCifee. Viel- 
'Uickl äifh der Gott aisfM«r bei Vieil-£Vcei|x (Men. dae Ao(^ d« Fr«we 
T« XIV. bei de Bell9g«et). ' / 

Oa W|> daa Ktynioa de»^* biemapb cniii redll't.ebendjgeai 'Wpryea' nicbt 
keBMB und die allea .Angaben fiber dessen Gruodbedeatung nicht annebmen : 
so könneir wir eben nuf nach luutv6rwandten Wörtern sachcn, die för den 
konkreten BegrifT der Waffe passen. Die Varianten mit anl. Tcnuis, so 
tweifelhaft auch ihre Begnlndun^ ist, nif^g^en uns auch hier die Berfirksich- 
tiguug wcchsdoder Animitsstufen gestatten. Aber"' wir finden nur spärliche 

^ AnawahL Die synicbst liegcjidpn kymrobritoQischen Spracheä bieten gar 
Niehls; die gt^beliacben nur ein vielleicht lebeadi^ lAid ' ew' gemadile% 
jedoch beide im Pict. Stoiocelt. nicht aufglommen; gtii f* a apear, a 
javelio, a- flabingapear g a i a f. a «iiyear, a ifl^oo, daa ajäbal AnMtcoag aar 
in AbIclluDgeB älicbt, ^vic in gaiage Valour (i^aisgeach n hero; nir 
Anden zwar sogar eine Kebcnrörm ga'ise fortitudoi die an Servius ErkÜ- 
run? erinnert, auch gaisreadh m. licersrhaar. aber d4;r eigentliche Stamm 

'j«t g n !« i- und pa.s.st nicht zu gesum. Das vieldeutige ceis f. soll auch 
g a e s u m bedeutet haben, was wir bezweiTeln. Zeus C4. vertut ht künst- 

' liehe Ableitungen, auf die irische Glosse gaide pilalua gest&izl| wozo ein 
ir* gaa basta bei'0'Donoya|i iiiaiait« daa aber iiiel^eidil ael^at m» 

fa fd ▼erscbliffea ist und die Grandbed. ramnt. baatite bat. 
Ans tgermaniacbem Oereicbe. Iiaaen irir nur altn. aitacbwed'. keala t 
laiicea, jacolum zu bedenken, .das isdUe^ steht und vielleicht Lehnwort Ist. 
För alld. gais, gi« in Eigennauiep ist erst noih die Grundbedeutung fest- 
au&ldirn. Andere Deulungsversiiehe können wir füglich öbergehn. 

S'ervius gab uns neben seineti gaesi fortes noch ein anderes gallisrhes 
Wort : vir^ae purpuru, dem wir noch weniger glauben dürfen, wenn er 
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es wirklich an r trtchließt au« dem ecbl iMtcinitchen y i rg a t u s d. i. mit v i r- 
gae Farbigen Streifen, namentlich v. purpureac (Ovid. Ars am. III. 269.) 
versehen, worauf er sich wenigstens slütit. Wie dieser Ausdruck von den 
b r a c a e und s a g a gebraucht wird , so auch der ^anz entsprechende 
griechische der OayOl ^aßiiioToC bei Diod. V. c. 30. Außerdem wird 
auch von gewürfelter Tracht der liallier berichtet : «^lurimis vero liciis 
texere, qnae poiymita appcllant, Alexandria instituit; scutulis divideru, 
Gallia.u Flin. II. nat. VIII. c. 48. vgl. XI. c. 24. : „scutulato rete 
(■raneae)«; «rocrulea indutus scutulala'^ Juven. Sat. II. 07. Uebrigens 
•pllcn die bekannten Plaids der schollischen llocliländer nicht die alte Volk*-^ 
tracbt, sondern spfit aus der Fremde cin|^eführt sein. 

177. Gigarus. nllerba proserpinalis, quae Graece dra- 
contium, Gallice gigarus appellatur.« Marceil. Burd. c. X. J. 
Grimm und Pictefr legen gadh. geag niembrum zu Grunde und erinnern 
dabei an nhd. knöteriih. Das Wort gleicht dem folgenden, und hat mit 
diesem, wie velarus und visumarus das (wirkliche oder schein- 
bare) Suffix gemein. Formell ist nur durch das SuIBx unterschieden gadb. 
glogan m, Carduus, sonchus. ^ 

178. QilaTus, laurio. ,,Serpillum herbam, quam G Dil i • 
gilarum (al. ^elarum) dicunt'' Marcell. Burd. c. XI., ,,quae G a I- 
liee dicitur laurio.'' C. Plin. See. (Sibur.) de Re mi-d. I. 33. 

.Wir haben ohne Zweifel das selbe Wort vor uns, dessen Form bei Mar- 
cellus durch eine Vermischung mit dem im vorgeheAdtia Abschnitte stehen- 
den gigarus ent.stunHen sein kann, wogegen laurio sich an laurus 
anlehnen kiinute., woher auch kymr. 1 1 a wt i g m. pervinca major, das mit 
lat. laurago chamaedaphne u. v. Ovaoußi/tt identisch ist, vgl. Plin. H. 
nat. X\I. c. 11. und 27. über „vinca pervinca sive chamae« 
d a p h n e" cf. ibid. XV. c. 30 XXIV. c. 15. 

179. rivvog^ yfyr;vLog. ,*Errf09ev {fr Alyvatr) 9f' elrtir ot yeyr^'ioi 
{bI yovyr^vtot emend. 1. Scaligeri yhyoi nach Arist. Anim. VI, 24.) Xiyo- 
ftfvoi ^ 'irino* Tf xat ryuiorot , ttai ot i/i tyvoT tv'ot Tt j^ntovff xa\ OUyOl. 

JlXtova^n fii xQi to XiyyyOVQlOV (hyyOVQlOV Kramer) 

ijitKT(>oy n^ooaYOdttiovai."' Strnb. IV. p. 284. ed. Falconer, p. 202. ed. Cai. 

Wir haben wiederum mehrere Wörter, die wir spiter besprechen wer- 
den, hier im Zusammenhange hingestellt. Zugleich mögen unsere Leser aus 

r 

ihrer Stellung ersehen, wie weil wir in yeyrjVlOL (vgl. das altrömische Ge- 
achlecht der Geganii) ein ligurisches Wort suchen dürfen; uns genügt 
schon diese nur allzu seltene ^lögHchkeit, um es aufzunehmen. Uebrigens 
unterschreiben wir die auch von Kramer aufgenommene Emendation Scaligers 
nicht., solange nicht alte Handschriften sie unterstützen. Aber auch bei 
yiwOQ bleibt der griechische oder lateinische Ursprung iweifelbafl. 

Aristoteles a. a. 0. unterscheidet die ytryo* von den Yrt-oi. Plinius H. 
nat. VIII. c. 44. sagt : „Equo et asioa gonilos marcs hinuulos antiqui 
vocabant, contraque mulos, quos asini et equae gencrarent. — — In plu- 
rium Graecorun^ est monumenlis , cum equa niuli coitu natum , quem voca-* 
▼erint ginnuln (al. hinnum, innum), i. e. parvum rouinm.'' Andere 
Thiernamen mehrerer Sprachen scheinen sich anzuschließen. 

23* 
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Wenn iial. ginncllo,ginetto equus hispanicu«, neben g i a n n e U o, 
das an nhd. hanschen Rufwort fOr Köllen u. s. v. {s. Goth. WÜ». !. 30 ff.) 
erinnert, aus g i n n u 9 stammt, was Dier 497. nicht annimmt : so wSre da- 
durch das Lehen des Wortes ginnus in einer aUitalischen Sprache mehr 
beglaubigt. Diez gibt Pur span. porl. ginete nur die Bed. leichtbewaffneter 
Reiter, wfihrend es vielmehr eigentlich das leichte spanische Fferd, den lUl. 
gi netto, selbst bedeutet, gleichwie auch afr». engl, genet afr«. genest 
dE.pagne mnl. ghenette, janette Der Reiter aelbsl heißt afrr. 
gdnete,g^netaire etc. Roq., ein (wahrscheinlich sem) Speer gene- 
l a I r c span. g i n e l a ital. g i a n n c 1 1 a. 

180 Qläeaum, gleaum. „Trans Suionas aliud roare, pigram ac 

propc immolum. Dexlro Suevici maris lUore Acstuorum genles 

Hlluuntur, quibus ritus habilusque Suevorum, ünguaBritannicaepro- 

p j o r. Frumenla ceterosque fructus patientius quam pro s o 1 1 1 a G e r- 

manorum inertia laboranl. Scd cl raare scrutantur, ac so Ii omnium 
succinum, quod ipsi glesum Tocant, inter vada atque in ipso 
litore legunt." Tac. (Jerm. c. ALV. Die älteren Parallelslellen bei Plinios, ^ 
«„f welche wir auch v. M o r i m a r u 8 a zurQckkommeii werden, haben 
7.war nicht dHs Wort selbst, aber eme Ableitung von demselben. „Ex qhibuf 
insUlis oceani septentrionalis) ante Scythiam, quae appellatur Raunonia 
(varr. Bannoma nna, etc.), abesse a Scylhia diei cursu , in. qnam 
A'oris temperie fluctibus plectrum cjicialur , Timaeus prodidit. - - 
Septentrionalis Oc^anus : Am a 1 c h i u m cum Hecataeus appellal a Para- 
paniso amoe, ftua Scythiam «dluit, quod nomen ejus gentis lingna 
significat congelatum; Philemon M o r im a r u 9 a m . Cimbri. 
vocari, hoc est m o r t u u m mare, indc usque ad Promontorium Rubeas, 
ultra deinde Cronium (varr. Crenium. Cremum). Xenophon 
Lampsacenus - - insulam - - B a 1 1 i a m tradit ; eandem Pythea. B a- 

siliam nominat. Inde (a prom. Cimbr.) insulae Romanorum armia 

cognilae ; earum nobilissimae BurcanaFabarianostris dicta a frugis 
siuülitudme sponte provenienlis, item Q 1 a e 8 a r i a (varr. Gles-.Qele-' 
aaria etc.) a sucina militiae appellata, a B a r b a r i s .\ u s t e r a- 
V i a ( var: A u s t r a n i a etc. ) praeterque A c t a n i a. Tola aulem hoc mari 
ad Sialdin uiquc lluvium Germanicae accolunt genles." Plin. H. nal. IV. 

c 13 s 27 und cbds. c. 16. s. 30. : »n Germanicum mare sparwe 

Ölaesariae (varr. öle-, Cle-Bsarlae, Qlesiae), quas . 
K I e c t r i d a 5 G r a e c i recentiores appdlavere, quod ibi e l e c t r u m nas* 

cerelur. A Thüle unius diei navigalione Mare concretum anOB- 

nullis Cronium (var. Scronium) appellatur." Andre Stellen ans 
I. XX.XVII. c. 2. s. u. Soünas c. XXXIII. scheint ans Plinius und Tacilus xu- 
gleich geschöpft zu haben : „GlesBarla dat crystallum; dat et suc- 
cinum, quod Gormani gentiliter vocanl glesBum." 

Welcher Sprache nun geborte gl a es um an? ^lchl der römischea, der 
nur das Suffix in dem hybriden Namen zuzuschreiben ist, welchen römische 
mihtia den Bcrnsaeininseln ohne Zweifel nach dem dort gehörten Primitive 
beilegte. Mau sollte indessen fast glauben , Plinius habe glaesum für 
eine lateinisch*, nur etwa seltenere, Synonyme von succinum gehalten, 
weil er nicht bloß es hinzmuseticn (eine apokryphe Redaction bei Dufresne 
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thut dieß) unterließ, sondern weil er jenein Ituelnnmen einen andern ent- 
gegenseUt, dessen Ursprung allein er den „Borbaren" zuschreibt. Uebrigens 
bleibt es sehr auffallend, daß er auch XXXVJI. c. 2. in dem reichen Ver- 
zeichnisse von Bernsteinnamen (deren einige wir nachher nennen wollen) 
gerade wiederum glaesum nicht auffuhrt. 

Aber Wer sind die Aestuer mit ihrer Sprache, deren mindestens nicht 
ganz deutsche IVatur nach Tacitus selbst lloltzmann nur mit der Richtigkeit 
jener Beobachtung selbst leugnen dürfte? ~ Soll der Komparativ „propior'' 
keinen wunderlichen Zwitter oder auch nur einen Blendling von germani- 
oeher und britannischer Sprache andeuten , sondern nur, als Minorativ, den 
mißigen Grad des Anklangs an die britannische? In der That scheint Tacitus 
gegenüber dem entschieden suevischen ritus habitusque die lingua nicht ganz von 
der suevischcn scheiden zu wollen (vgl. ö« S. 201.), sondern nur ihre größere 
Pfdhe an der britannischen anzudeuten. Da er aber schwerlich eine Verwandt* 
Schaft beider letzteren Sprachen annimmt, obgleich vielleicht der Völker (wie 
nach physischen Merkmalen die der Kaledonier mit den Germanen Agric. c. ][.), 
so hält er die Aestuer wol Tür ein, ursprünglich oder dem Stucke nach kelti- 
sches, Mischvolk, das nur erst biß zu gewisoem Grade germanisiert ist. 
Trotz Jenes habitus ist es aucji fleißiger, als die Germanen; dabei aber zejgt 
denn doch die Ausnahme „quam pro solita Germanurum inertia** an, 
daß es Tacilos bereit« Letzleren anreiht. Aehnlich unterscheidet er Cierm. 
c. XMII. die gallische Völkerschaft der Gothini und die pannonische der Osi 
Mir durch die Sprache und ihre abhängige Stellung von den angrenzenden 
suevischcn und andern germanischen Völkern, ebenso auch von den Sar- 
malen; die neuen vom IVordosten her eingedrungenen Völkermassen unter- 
jochten und absorbierten nur allmähllicb die kompakteren und noch nicht 
völlig desorganisierten Reste der alleren Bewohner. Auch noch am Srhiuße 
der Germania bekennt Tacitus seine Ungewissheit über die Abstammung 
mehrerer Völker, obgleich das eine derselben germunisch rede und sich ge- 
bare. Es mag immerhin bemerkt werden , daß ,,^otacus credidit in B r i- 
tannia arboribus eOIuere, quas electridas vocavil/* Plin. II. nat. 
XXXVII. c. 2. . , 

Die Aestui, Aestyi, Aestii, sind möglicherweise die ^Slonaiot 
bei Pytheas (nach Strabon I. q. 63.) und die ünxinivf; bei Artemidoros (nach 
Steph. Byz.). Der griech. Vokal rückt sie dem IVaraen der Bernsteininsel 
Ansteravia bei Plinius näher. Zeuss hält sie, seine „Aisten"', letli- 
seben Stammes; die Bewohner Estlands, die Cnnisi-hen Esten, übernahmen 
vielleicht den vorgefondenen Namen des später von ihnen besetzleu Landes. 
Gerade indessen die letliscben Sprachen haben einen andern alten i\amen für 
den Bernstein, dessen wir nachher gedenken werden. Ganz irrig stellt 
Zeass die litauische Sprache mitten zwischen die deutsche und wendische*' 
(die Deutschen S. 268.). Wenn wirklich Tacitus eine solche Zwitterstellung, 
die man nur bei Mundarten Einer Sprache oder bei Sprai hen Einer Fainilicn- 
abtheilung annehmen darf, für seine Aesluersprache zwischen germanischer 
und britannischer annahm, so bezweifeln wir schon desshalb, daß er oder 
sein Gewährsmann eine dieser Sprachen genauer kannte. Sein „soli om- 
niaoi''* ist xwar hyperbolisch, wie Diodors entsprechende Aeußerung (s. 
nachher); aber wir babea ein merkwürdiges Zeugniss aus spöterer Zeit für 
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das Monopol des Bernsteins bei dem selben Volke. Wir meinen den schmeicbel- 
haften Dankbrief des (großen Gothenkönigs fQr den ibm übersandten Bern- 
stein bei Cassiodor. Variar. V. 2., der leider nur den rOniis<?licn Namen ent- 
hfilt. Er beginnt : „Haestis Theodoricus rex***, bezeichnet Jene als noch 
,,in Oceani litoribus constituti**, und sagt u. a. : ,Jndicamus succinif 
quae a vobis per harum porlitores dirccta sunt, grato aniuio fuissc suscepta.^ 
Nach Jornandes c. XXIII. stehn sie vollends unter gothischer Oberherrschaft: 
„A estorum — — nationem « qui longissininni ripaui Oceani Germanici 
insidenl, idcm ipsc (Ernianaricus) prudentiae virtute subegit.^* 

Aus gleichen Quellen mit Plinius schöpfte schon vor ihm Diodor. Sic. V. 
C. 23. : ,,/7#pi Toü italovuf'rov ^ X /x r q o v — — 2tev9ia( rijt.vnt^ 
x^y ValaT lav xazarTix^v v^rto'f lart rtilayta xara rov taxtavov ^ n^oaeryo^ 
qtvofit'vrj Baa{Xt la' il; ravTtjr o xlvStor fxßtii.Xfk Sa\f>tXt^ tov xaXov/ukrov 
^ Xf'xT Qov f ovS a Uo V S» Tiji oixovjuf'ytjf tpairofttrov."^ 

Plinius H. nat. XXXVHI* c. 2. gibt viele Fundorte des Bernsleins an, 
zweimal noch in germanischem Bereiche : „Pylheas Gutton ibus Ger- 
man i a e genti accoli aestuarium Oceani , Montonomon nomine , spatio 
jtadiorum sex miliium; ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum, 
Uluc vere fluctibus advehi (sucinum) et esse maris purgaroentum; ipcolas 
jiro ligno ad ignem uti eö proximisque Teutonis vendere. Huic et Ti- 
maeui crcdidit, sed insulom B »s i I i a m (a|. B a 1 1 i a m) vocavit- [Vgl. die 
Angaben IV. c. 13.]. — — Mithridates in Germaniae lilocibas esse in- 
sulam, vocari'quc eara Ose ri dam, cedri genere silvosam; inde deOuere 
(sucinum) in pelras. Xenocrates non sucinum tanlum in Italia, verum 
ctiam thieum vocari, a Scythis vero sacrium (var. agrion), quo- 
niam et ibi nasiatur.*' Also auch bei den Skythen, die hier etwa noch zur 
Frage kommen könnten, vernimmt Plinius einen audurn Namen, der aber 
auffallend mit einem vorher erwähnten weil abliegenden zusammenklingt : 
„el in Aegypto nasci (sucinum) el vocari sacal/* 

Im Ganzen werden Wir aus diesen Na«hrichten diu gröl^ere Wahrschein- 
lichkeit germanischen Ursprungs des Namens glaesum ziehen, jedoch 
nur Wahrscheinlichkeit. Wenn die Aestuer von Tacitus biß za Theodorich 
keine Germanen sind, so dürfen wir bei diesen ältesten bernsteinfindem nicht 
leicht die Uehernnhine und Vermittelung eines deutschen Wortes vermulen. 
Selbst wenn sie litauischen Stammes Waren, so würden wir ihnen die ört- 
liche Prioriifil vor den Germanen nic ht desshalb absprechen, weil diese wahr- 
scheinlich vor den , den Litauern nahe verwandten , Slaven in Europa ein- 
wanderten. Wir müßcn indessen hier an der Schwelle eine» schwierigen 
geschichtlichen Gebietes Halt machen. Es fragt sich nämlich hier Eun&chst : 
ob die patriarchalische RcinMt und Vollständigkeit der litauischen Sprachen 
im Verhältnisse zu den slavischen aU ihren njtchslen Angehörigen in ähn- 
licher Weise, ans ähnlichen Gründen sich erhallen halic, wie die der isolierten 
nordischen Sprache auf Island (in minderem Grade auch anderswo auf Inseln 
und auf schwedischem Festlande) im (legensnlze zur schwedischen und noch 
mehr znr dänischen Sprache — oder ob sich aus jener Heachairenheit der Spracheh 
andere Schlüße auf die verschiedenen Wanderzeiten innerhalb des liluslavischen 
Stammes fällen laßen, namentlich auf die Ursachen seiner großen Zweilheilung. 

Wenden wir uns von dem undeutlichen Orakel der flistorikor in dem der 
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Sprachen, so ftacben wir die SpQrrn des Wortes glaesum zunächst in 
seinem alten Bereiche. Im Norden finden wir : succinuro altn. rafr m., 
(auch schwed. m. ) raf (aber hraFntinua f. succ. nijfrum, cig. Raben- 
kieael) din. r a v, n. (nnord. b c r n s t £ n m. a. d. !Vd ; aber alln. brenni- 
s t e i n n norw. brenneslein, m. sul|>hur)', altn. gier (altn.) d&n. g 1 a r, 
B. neben dem allgemein german. glas (norweg» oberd. g I d s) n. nur vilruni, 
wogegen in ahd. Bibelglosscn des 8. Jh. clascs electrr and neben ags. 
glfts vitrum auch ein nach Yokal und Konsonant verschobenes gläre eiectram 
vorkommt, womit J. Grimm Gramm. I'. S. 58. fengl. glare (glaire) df 
an egg nhd. eierkiär n. identisch hält; aber engl; glaire (res glutinosa 
übh., altengl. auch giere Schott, g I a u r, g|«r) ist ganz identisch mit und 
entlehnt aus frz. glaire prov. glarea^ glara, glaira, glera mit. 
glarea i. res glulinatiosa Mai. Coli YI. 525. i. albumen hd. glar Yoc. 
optimus ranl. witte van dem* eie Gloss. saec. XIY. (entstellt in wit 
rcineke, wiß r u d i c h e n andrer (ilossare dieses Jb. ) gluria ey wit 
Teathoaista, ohne Zweifel das altlat. glarea, s. zahlreiche Glossen in Gloss 
lat.-germ, h. v. Aach jenes mhd. glar gehört zu den roman. Wörtern, 
während nhd. eierklAr sich näher zu einer andern allgemein roman. Reihe 
stellt, deren Klang wabrsciri'inlich auf die Sinnesentwickelung von glarea 
Einfluß hatte. Das Biweiß Jieißt nfimlich auch mit. span. katalon. prov. port. 
dar« ital. rhiara, f. auch prov. dar ni. Eine andre Frage ist, ob 
vielleicht glarea mit glas u. s. w. urverwandt sei.. Auch ein altn. Mauns- 
name Glisiröfa mag erwähnt werden. 

Die finnischen Sprachen haben finn. glasi, klasT, lasi estn. kifls, 
lAs lapp> glas vitrum von den Germanen angenommen und kein derartiges 
Wort für den Bernstein (estn. merri kiwwi d. i.' ^certtein). 

Die Wurzel von g 1 ä s, g 1 (; s u ni u s. w., deren Charakter in der an- 
lautenden Gruppe liegt, ist keineswegs nur germanisch; vgl. u. a. auch u. 
die altgallischen Wörter glisomarga, glas tum, wo wir nnchzu- 
•ehen bitlen; glesum kann das Neutrum eines Farbennamens sein. Wurzel- 
verwandt i.ot auch der gadh. Name des Glases glainne, gloioe F. vgl. 
kymr. glain, pl. g I e i n i, f. gemma;'vgl. allg. kell, gl an purus (nicht 
identisch mit engl, clean); dagegen kymr. gwydr brit. (gwezr) gw^r, 
m. aus lat. vitrum. Dem oh. glaire entspricht briton. g 1 a w r m. 
glawren f. id.; saliva c. derivv. wenigstens in der Bed.. saliva kell. Wort 
i. q. kymr. glyfoer, glaforion^ni. 

Keltischen, germauischen n. a. Sprachen gemeinsam ist ein alter Name 
des Bernsteins, dessen Ursprung wahrscheinlich im Oriente zu suchen ist : 
a m b r a (citrina) nl. engl, a m b e r nl. a m m e r span. porl. a m b a r u. g. 
ni. kymr. ambr, ambyr gadh. ömar u. s. m. Auch electrum wurde 
u. a. ags. electrc, (TlehlVe, elolhr, umgedeutet colh-sand, eolc- 
fa n g : k y m r. c I y d f, e I y d y r , e I y d n , e I y d m. besonders in der 
bekannten Bed. eines beliebten Mischmetjills, vgl. Gloss. lat -germ. h. v. In der 
obigen Stelle betont Diodoros ,,to »alovtavov r, X ( x r ^ o f", gleich als komme 
auch dieser, doch so frhh in Griechenland bekannte Name, wenigstens in dieser 
Bedeutung, aus dem skylhisrh-galatischen Norden. Servius in Vcrgil. Aen. 
VIII. unterscheidet „tria electri genera", unter welchen eines jenes Me- 
tall ist, von dem u. a. Hejychios sagt : „^^«xrpoj fiirailoy xQvai^oy,'^ Aris- 



860 . ür*. IM. 

lotd^^irab. Autcult. c. LXXXII. (ed. B«ckmaDn GöU. 1786) erzihlt : da« 
'von den aiyt^^otf tropfende »/ifarrpoK (,,afiy«<'fo>y änoaralayftd T«" auch bei 
Marcian. Heracl. Pericg. und ähnlich bei Polybioa u. Lukianos, vgl. auch u. «. 
die Sagen bei Plin. H. nat, XXXVII. c. 2.) ^^vno jwr *y/w ^ ^o»-»» (»y Tait*üie»*' 

ttnm )» Scf^ M PIMm^ CaMwol 4tib Woi) griMkiMli9«iitf^«rit 
^liärm^ iMli 'Abbudliiig fiber das JBlwInw ia der Zettwtf flf Allar- 
tbMMviMldMll im ifrr. Oft— 61' iit ana siolrt lor Hmi4^ Aneh JdmAirik 
(Sliv. Alterth. Obs. von Wdt^« I. S. 100 ft.) iMipridit PiramiriiijM 

•osfQhrlich and cltiert v<ele ^chriHen darüber. 

Außerdem heilet der Bernslein kyrar. gwefr m. und bri<, goularz m.\ 
die Ktyma finde uh biß jetzt nitbt; vicHetdU enlaUod g o H 1 a r f «im -od. 
w a 1 a r t (w Ä I r a l etc.) anibra ceti. * ' * 

* D«r litqalav. Stamm bat ein eigenes Wtfrt f&r Bernstein :JilM..f«Bl4raa» 
ffaltifas, jentir*«. Ifit, diiatera, ^t'tari, rm. . 

>i »t*r» ÜImt nafyif: f j 9^4«, W NeAaioh aidi 'all^ f «m !• « 
M;Vif^Bl»e«c 'Ita «Itytlu^ tfwt.aaeriaM l|Bi Pliaiaa 

Ar*leUiaeheii Beoenoung des Bernsteins zu Liebe in s a t r i n ni iadtani aralliai 
ib' geaehah dieß ans Unkenntni/s der lettischen Lau(\erhSitoisse. -> 

Aus den Angaben Qher alte Bernsteinnamen bei Plin. H. nat. XXXVII. 
c. 2. stellen wir noch folgende hierher : ,,Theophrastum (sucinum) in Liguria 
•effodi dixit. — ^.--^ Philepon : fossile esse et in Scythia erui duobus locis : 
candiduni at^ue cdr^ öoloris, .qnod To cai-elujr eleotr«-m; in allo loeo 
MMini, qnod a|^}eUiil|lv <ilillHtavBl«'Um. (aL ar- 
iilemai)}. 9«iioaiNMtta4>]|4»iti'Lon id^Fotel^ «t M «c^wiaa .I jaea« 
jMüiam — — . IPie^be Sage «ibi rtiaiai iHMh Vn. c. i8.J AUi 
Iftaciriiintt (var. l-«nffoiiiiün atq.),- esso tn' Italia bealiai 
langruroQ (varr. langur-io'a, ^ias). Zenothfemis lang»« 
(Va#. liirgas) vocat easdem et circa Padum iis vitam alTlrrnnt. Sudines 
arbörera, quae gignat, in Liguria vocari lynca; in endein scntcntia 
et Metrodorus fuit." Vgl. Slrobon über liyyyovQiov o. v. Ft'vyop, undIV.' 

p. 200. CaS; ,,?rVp«at;;^«V<o xai XvyyoCqia*'; ^n/.doff. ; /.lyiQlOV^^ Joseph ap. 
Falconer in Slrab. IV. p. 202. Aelian. de Nat. Anirl^ IV. c. 17. berichtet 

auch die Entstehung des Xvyxo i QlOV' aus dem oJpov der^. Jy^. Vielleicht 
wurde es naoh dem Lande benanfit, wie z. B. das Kraut iigusticuoif 
vgl. Heyoe Exc. I. ad Ve^iL A.aa. VH. p. 515. H. Schmidt, nennt in einem 
wtiiread 'dea P^mck^s «da adkafUMnd^^ saftbreidie SfelleB^'aad Form«! be- 
fjarbclfBdaB; A airafr a 4a'Kafcqp Z. fX,^fi, du Vori »^iner VlirBiolagia 9Mb 
aabr doakeU*' . ' ' 

laaualitarnicum stecltf vialleklu .die- (iüiyikfiQhe ) Ürfortf taa 
^fjTT^ov; etwa svalitfli) u. dgi. aus lianskr, Ws^ avAr, adfr aaeh^ao» * 
^aqimengezogen, wie sanskr. sva rna aurum. ' 

.181. Qlaatum. „Illinunt certe «Iiis aliae faciem in populis Barbarorum 
feaunae, mareSque ctiam apud Dacos et Sarma.tas corpora sua inscribünt. 
Simile piantagini glaatuixx, (al. glästrum, gua8tum)in 
Oallia vocatur, quo frfita,aB4ir4iai conJuges^nuruSque tolo corpore ob* 
Btaa -qaibaadaai in saciia at aadaa -iacadwil, Aalbiopaar eolorcn iäulaatoi^'' 
^ & hat. Xm a. h-^Urtüm fanai (lActacaaj'-* — hdrtv tocant. --^«^ 
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m 

Quarto inrectores lanarum aluntur (eine Ha. setzt cu : quod glas tum 
V o c R n r) ; timile erat lapatho silre»tri foliis, oisi quod plura habet et nigriora.^ 
Ibiü. XX. c 7. Auch Apiiiejus Madaurensis c LXIX. neiiul da^ glas tum 
(varr. glutam, alata), doch nicht als Fremdwort. „Oinneü vero 
tie Britanni vitro inficiunt, quod cauruleuni efTccit colorcm ; alque 
boc hornbiliorc sunt in pugna adspectu^' etc. Caes. B. G. V. c. 14. ,,(Bri- 
- tanni) incertuni ob decorem, an quid aliud, vitro corpora infecti.^* Pomp. 
Mela IIL c. 6. Vgl. auch noch Solin. XXXV.; Herodiun III. 47. über die Hautma- 
lerei der Britannier, die nach Labbei Concil. Top. VI. p. 1872. noch im 7. Jh. im 
Schwange war. „Herba quam dos utrum, Graeci isatida vocant, qua 
iofectores utontor.^* iMarcell. Burd. c. XXIII., der wahrscheinlich Vitrum 
schrieb und damit (,,nos*') dies lateinische Wurt für das griechische gebeo 
wollte. Uebrigens ist das lateinische Wort selten genug and kommt unseri 
Wißens nur nocli bei Vitruvius VlI. c. 14. vor. Forcellini gibt aus llss. auch 
die Variante ultrum an j vgl. de Bcllogutt p. 178. Wenn, wie es scheint, 
vitrum mit dem Glas bedeutenden Worte identisch ist^ so erinnert dicß 
sonderbar an glaesum, glns» ^genüber dem kelt. g 1 a s glaucus. Viel- 
leicht ist vitrum das JVeutcum eines FarbennHniens, mit welchem man so- 
woi das (bläuliche) Glas, als die blaa /ärbende Pflanze bezeichnete, wie denn 
kymr. gwydr Glas auch für die biitügröne Glasfarbe gebraucht wird. 
Clustern wie die Nnmen der letzteren. 

Der gallische erhiell sich in itaJ. glastro span. port. glnsto afrz. 
glas ton Roq., jedoch nicht volksimiilich, sondern wahrscheinlich nur 
durch gelehrte Tradition. AebDlicli lautende mit. romao. Wdrler gehören zuin 
deutschen w c i t , w a i d. 

Desto merkwürdiger sind die kymr. \amen glas, glas-lys, -ddwr 
(dwr sonst aus dwfr aqua; brit. gJazdour verdoyant), Iii wieg 
(tinclus) las,' glaiarilys; körn, g I e s y n (kymr. m. caeruleum übb.). 
^las, glAs bedeutet in allen kelt. Sprachen (angeblich auch afrz.) caeru- 
Icus, lividus, viridis, canus, mit einer Menge von Ableitungen und Zusammen- 
setzungen, darunter auch Pflanzennamen, wie glas- korn. - tauen, -tan 
kymr. -denaen f. bril. -ten m. Eichenart; brit., mit der Nebenform 
glaztren, auch junge Zweige bedeutend; gadh. glaisleun m. ranun- 
culus flammula. Der allbritische .Mannsname Cuneglasus (latinisiert) be« 
deutet nach Gildas lanio fulvus. 

Der gadh. Name des Waids : g o r m a n (gen. g n i r m e i n) m. komrai 
ebenso von g o r m caeruleus, viridis. 

Ein andrer kymr. iVame : weddlys (lyf herba) scheint mit weit 
identisch, entweder urverwandt, oder aus einer roman. Form entlehnt und 
vielleicht an einheimische Wörter angelehnt. Wir stellen die wichtigsten 
Formen dieser Benennung zusammen, die vielleicht nur zufillig, aber auf- 
fallend genug, an vitrum erinnert, ahd. weit, wata (weitin ginucus 
etc.) nlfd. w a i d , früher auch gewaid, gwaid nl. dfin. w d d e schwed. 
v ej d e ags. vAd engl, wo ad, ra. nl. f. russ. vaTda böhm. weyt it. 
guado (altspan. gelbe Farbe »j u.) afrz« waide, garde, guesde nfrx. 
guede f. (gu^dasse aus nl. wddasche), dial. voucde mit. wefe- 
dia, waisda, guaisdium, guasdum etc., mit eingeschobenem s» 
das jedoch in wallen, w a i s s (aus w a i s t) caerqleus laut wird. 
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Dagegen gcbdrt Trnnz. gaade porl. n u d a (a. d. Frx.?) za spaa. 
gaalda 'guado «. o.) ital. gualdo (Waid, aber der Wau g u a d a- 
rella, guado minore zu weit) engl, wold (aber aucb wild woad, 
neben the dyers weed etc.) nhd. waude, gvude, wiede etc. nbd. 
nnord. wau nnl. w o u w • in- . 

QleBSuma. Olaesum. 

182. Glisomarga s. Marga. 

183 nOnabat natu«, generatus, filius, creatus vel enizas, lingua Gal- 
lica.« Glos«. Isid. Ventchrieben aus gnalus, wie gflmtliche verwandt« 
Glossare und fiss. zeigen. Eines derselben , in dem Codex Amploniaaua zu 
Erfurt, hat zugleich die wunderlicbe Angabe gallischer Abstammung : ,,GnB- 
tns, fllhis lingua Gallica, et natuji." Am vollständigsten entspricht das ron 
Hildebrand veröfTctillichte Glossar : ,,Gnatus, natos , gencratus, crealus, 
nixus (sie)." Zu Grunde liegen die Stellen bei Isidor. Hisp. Orig. I. c. 26, 
§. 10. IX. c. 5. §. 13. Unseres deutschen Knaben und Knappen dunkle 
Herkunft wird also durch unsere Glosse nicht heller; vielleicht wirft eine 
neukeltische Sprache Licht hinein. 

Die trierer Glossen haben knappo (auch ein ahd. Eig. Chnappo), 
die Windberg. Psalmen chnappe, dem. chii appelin; gleichzeitig erscheint 
die bd. Media in chnabe, knabe pucr, Junge, sowol geschlechtlich un- 
terschiedenes kleines Kind, als heranwachsender Bursche, dann famulus, tiro, 
für welche Bedeutungen erst später allmähllich mehr knappe «ich aus- 
scheidet. Glossare des 15. Jb. haben adolescenlulus bd. knabe (auch kint) 
puer nd. knape, wie nnd. engl. (obs. und dial.), darneben nnd. engl, 
knave, sonderbar auch gleich als aus dem falschen gnabat gebildet oder 
gar diesen Irrtum bewirkend, altengl. knavate (knave) ält. nbd. gnabatz 
(puer Schmeller II. 368.); sodann ags. cnafa (neben cnapa) engl. diaL 
«naffe; scholl, knaw; sonst geht die «Tennis durch die sächsischen, frie- 
sischen und nordischen, also durch sämtliche germanische, Sprachen. Die 
BedeulungsßbergSnge gleichen denen von knecht; vgl. Gotb. Wtb. II. 462., 
wo ich indessen allzu bestimmt generatio als Wurzelbedeutung annahm. 

Das Wort ist in den. germanischen Sprachen zu alt und zu weit ver- 
breitet, als daß wir es nicht für eingeboren halten sollten. Wer weiß, ob 
nicht der ungefähr gleich alte knebel ein Sl&rk der sinnlichen Grund- 
bedeutung erhallen bat, da die Sprache namentlich ffir kleine und junge 
Wesen, selbst in Schmeicheloamen, derbe, nicht sonderliche poetische Bilder 
gebraucht. So entspringt aus dem mit >engl. knob, knop u. s. w., dem 
Vokale nach aber noch nähßr mit knabe, wenn nicht mit germanischen 
mit hn anlautenden Wörtern, verwandten gadh. kymr. cnap m. knob, button 
u. dgl. (gadh. auch Zw. knulTen) das ^omen gadh. cnapach kymr. cnap- 
pog knobby, tuberosus, gadh. auch pucr vivax justioris staturae. 

A. d. Germ, entlehnt sind korn. kynara knave; poln. knap TuchKnappe, 
Weber; finn. knäpi melior plebcjo (wol aber nicht nappo- minderjährig 
comra.). lett. knApats schnippischer Junge stimmt zwar auffallend zu ob. 
gnabatz, ist aber wol unverwandt, da knäpät schnippische Worte geben 
bedeutet. 

Möglich ist Urverwandtschaft mit litau. klapas slav. chlap puer, nis- 
ticui, homo. Doch wollen wir nur zu weiterer Forschung anregen. 
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184. Orannas. Inschriften (Orell. Nrr. 1997 «}.)" haben „ApoUiiii 
Q>ranno** (uns Schottlund), dszu auch „Mogovno^^ Pott stellt auch 
Aqatfl-Grani dazn. 

Bei den keltischen mit Apollon identificierten GAtIcrn f^a|^ i% sich : welche 
Fanction desselben zu Grunde gelegt wurde; gewöhnlich nimmt man ihn 
aU Sonnengott. Auch hier finden sich Unterlagen fQr diese Deutung , und 
zwar aus ganz verschiedenen Etymen; dazu rechnen wir aber nicht die 
l.autfihnlichkeit des Apollo Gry neu« bei Vergil. Aen. IV. v. 345. Belog. 
VI. V. 73. , der von einer griechischen Stadt seinen WRmen hatte, nicht um- 
gekehrt Auch y^irrt^' ov^^aro^ Etym. magn. wird außer Vergleichung 
bleiben mOßen. 

Glück (MOnch. Anzz. 1854 IVro. 6.) hllt sith genau an den Vokal and 
nimmt die Bedeutung Crinitu? [Beiname Apollotis bei Ennius] an. Er ver- 
gleicht daftr gadh. grenn (ea aus dieses aus a) crmis, bei O'Reilly 
granni crines longi kymr. grann cilium, palpebra. . \^'ir stellen die 
wiclitigsten keltischon, germanischen und romanischen Formen dieses Wort- 
stammes zusammen, indem wir fOr weitere Forschung und Prüfung *uf Du- 
fresne und unser Goth Wtb. I. 317 ff. II. 427. verweisen. 

grani Gothorum s. o. v. Cirrua, mit. auch granones^ greno- 
ti e 8 H. s. V. bei Dufr. v. G r n n i ; ahd. g r e n o Wiesb. Gl., g r e n e greno 
Sum., pl. grani, greoones crana gcnc, loca super bucca mbd. gran f. 
my^tax u. dgl., auch verenda, womit BeOeckc-MöMer engl, groin vergleicht 
mnd. grane ^rano mnnd. mniil. grfln, pl. grAnen Knebelbort, Bart der 
Thicre nhd. grane, granncf. Aehrenbarl, Röckenborste des Schweins, 
(wetlcrau. gröne) GrSte ags. granac, gronac mustacia alln. grön f. 
id., barba ; proT. afrz. grenon, grignon (grinhö), guernon altspan. 
grenon, griiion id. prov. grcn m. barba span. grelna.f. capilli iocompti 
port. grenha coma; kymr. grann f. palpebra (gena); brit. grenn in 
gourrcnn, gourenn, gourin m. id., gew. supercilium mourren, 
mouren T. supercilium; mystax gadh. greann m. crines, crines hispidi, 
iocompti, barba etc. 

Nun aber finden wir in den ncukelt. Spracjien Wörter, die geradezu die 
Sonne bedeuten , und die durch einige Vokalische Abweichungen nicht das 
Rerhl verscherzen, hier in Orster Linie in Bclracht zu kommen. 

' kymr. greian gadh. grian, g. greine, f. sdl, in einer ir. Glosse bei 
Zcuss 21. iHcifer, vgl. gndh. grioth sol kymr. gr^idiad m. scorching of 
the sun greidiaw to scorch, to singe greiden f. Stella (nach Pictet in 
Kuhns Zeilschr. IV. S. 354.); die kymr. Lexikographen geben noch einrichere 
Etyma an, vgl. auch Goth. Wlb. IL 429. Alte Belege für gadh. grian, 
auch als Sonnengott, s. in Transact. oI the Irish Acad. XIV. 105. cL II. 54. 

rovyrvioi s. Fivi'os- 

185. Qunia. „Canterium Gallia guuia." Isidor. Orrg. XDL c. 
19. liest Adelung im Mithridates gegen die gewöhnliche Lesart : „Ca n the- 
rium, Gallia (bei Arcvaln» Galla), Ouula." Der Text* lautet bei 
Lindeqptnn : wTaratrum quasi teretrum. S c obi n a tlicta, quod haerendo 
fcobera faciat. Cantbertum Quvia." Auch die Varianten gubia, 
gulbia, gulviA kommen vor. 
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^ ... 

JedcDfall« bedeutet guvla, gnlbia ein Werkzeug, das zur Zusieliung 
folgender Wörter berechtigt, mll. galbium neben andern Giirtnerwerk- 
zeugcD, wie scalprum, f« Ici I i a . bei Adalardua in Slat. MonasU Corbci- 
enais c I. gulviun noila Gl. Cassel, ilal. gorbia laniina ferrea (armorum« 
Bcipionom), cuspis sagittae sgorbia span. gubia nprov. goubia, gougia 
frz. gouge port. goiva, f. Hohlmeißel, bei Veneroni mit. gurb^io. Dies 
190. vergleicht bask. gubia Borgen gubioa Kehle. Nirgends findet die 
Form gunia eine Berecbligung. 

Die Bedeutungen von cantherium erlauben die Yergleichung von 
kymr. gwif ro. a bar, a lever gadh. geamhiag, geimhieag f. id. ct. 
gearohal, gcimhcal f. compes, catena; auch 4(ymr. gafael in. appre> 
bensio u. s. v.; gefyn ni. compes « wozu engl, gyve stimmt, dessen' 
weiches (ital ) g jedoch auf romanische Vermitteiung deutet. 

186. ,,OurdoB, quos pro stolidis accrpit vulgus, ex Hispania 
duxisse originem audivi.'' Ouinlil. 1. c. 5. Laberius bei Gcllius \VI. c 7. 
in seinem Cacoroemnon : 

,,Hic eit iiie gurdus, qnem ego 
Me abhinc duos menses ex Africa 
Veoientem excepiise Übi nar/ari.'' " ' 

Spitere Glossen überseicen gurda durch obtusji, snrda, inepU, itnllt; 
gurdus inutilis, importunus, et praecipue in comessationibus recipiendit; 
die Gloss. S. Bened. durch o/ißiof {a^ßUf?). Die Regula Magistri c. L. 
sagt : ,,Dilricordes vero et simplises fratres vel qUi liHeras discere notunt 
el non possunt, nisi gurdis operibus intricentur.'* Deutsche Glossare 
•aec. 15 sq. ubersetzen ,,ungeneem, unbeqne<>m, düppet, tocr^*; das von 
Zeninger a. 1482 ,,torochter; vnnutzer vnd sunderlich in essen zunemea'^t 
wie ob. lateinische bei Marlinius. 

Das Wort lebt in span. port. g o r d o prov. gort crassns, pingnis (ital. 
ingordo vorax, imn>odicu9 aus in 'gurgitem nach Dies 179.) frz. gourd. 
rigidus , klamm , im Gegensatze zn bask. g u r d o mollis tactu. Dagegen 
teigt sich die iltere Bedeutung in den vielleicht i:rrsprünglii:h baskiscben 
Wörtern : gorra, gor, labort. elkhorra, elkbor (auch sorra, 
aus s n r d u s?) surdus .g 0 r d u r a, gortasuna surditas gorsea (gor- 
c e a) assourdir (L^cluse); sodaun gordin, gordina crudus^ c. derivv. 
Dagegen sieber a. d. Frz. brt. gourd^ gourt rigidus, asper tactu^ vb. 
. n. fourda, obwol sich einheimische Wörter ihnlichen Klanges und Sintiea 
in den Schwestersprachen finden. De Belloguet stellt hierher auch den Eig. 
GhardoniouB bei Sulpic. Sever. Dial. S. Mart. t ' . 

Guyias.Qünia. / 

• ■ - 

187. Haematitea. „ H e I i o tr o p i on G a 1 1 i haemati tos." 
Apul. Madaur. de Herb. virt. c. XLIX. Offenbar griechisch, vielleicht ans einem 
gallischen Worte umgebildet? Attch ein Edelstein heißt so bei Plin. Hist. 
D. XXXVII. c 10 cte. ' . • . . • 

188. „Halua aetem, qnim G «Iii all vocant, Veneti ootofteam 
(tarr. ootonl-am, medetnr lateri, item renibus convulsisque eC 
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raplis. Similis est canilae biibulae, cacaminibas thymo" etc. PUn. 
H. naC XXVI. c. 7. t. 2S. „ — — radicero syniphyti, qaod halum 
gaMice dicant." Marc. Burd. c. X. : ^,Aluin nos vocamus, Graeci 
symphylon petraeum, siiiiile cuniiae bubulae, — — cacu- 
minihus thymi etc. Plin. H. nat. XXVII. c. 6. Dagegeu ebds. XIX. c. 6. 
aucb ^Alliuni est et in arvis sponte naftcens, alum (ophioacurodon Dioscor.) 
boc Yocant/* ( Consolida etc. i. q.) ^.Ga Iii com alliam^ bei Apul. 
Blad- de Herb. virt. c. LIX. wurde in „G a II i alum^ verbeßert. 

In der erdtcn Stelle bei Pliuius las raaa früher, mit Marcellus Angabe 
übereinstimmend ,fG a 1 1 i gic** at. „G. siP*; Andre , .Graeci alii". Gleich- 
wol wird halus der gallische Name sein; sil (bei Plinius u. A. sonst 
der Qrher) ist eine Umbildung oder IVebenrorm von seselir atarli;^ und 
gehört nicht eu kelt. s i I seinen (vgl. ^euss 24. Golh. A^'tb. II. ISO.). Immer- 
hin scheint auch gall. h (kymrobrit. b gadh. sb) in der Regel aus 8 entstanden; 
wean ich früher nl. heelwortel hd. beinheil verglich^ so meinte ich da- 
mit eine Uindeutuug aus fillorem keltischem Namen j dafür dürfte auch das 
Schwanken in die hfiuCgere Form beinw e 1 1 u. s. v. sprechen. De Bel- 
loguet (!Vr. 27.) sagt, daß man die Malus jetzt für die Coris (monspeliensis, 
symphytum petraeum bei Nemnich) halte , und vergleicht die IVameu wund- 
heilkräftiger Pflanzen kynir. alaw (white water lily Richards) gadb. alias, 
eala millepertuis vulgaire. Ebensowol könnte aucb der (in den neukelU 
Sprachen nicht Terlrelene) l«t. Namen a 1 1 i u m , a Ii u m rerwandt sein, 
w^enn nicht halum^ sondern alum die Urform ist. Andere tasteten 
auch noch nach andern Pflanzen und Namen. Wir haben Nichts dagegen, 
wenn man auch das Vorstehende streicht. 

Aber auch die Freude an dem unschätzbaren venetischen Sprachreste 
ootonea wird uns etwas bedenklich, wenn wir den selben Namen für 
eine freilich weitab liegende Pflanze, als l.atinisieruog eines griechischen, 
bei Plinius selbst H. nat. XV. c. 11. wiederGnden : „mala quae vocamus 
cotonea et Graeci cydonea, ex Creta insula advecta.*' 

189a. Harpa s. Chrotta, 

189b. Hendln o 8. „Apud hos (Burgnndios) generali nomine rex 
fedpellalur hendinos, — — saccrdos omniuni niaximus vocalur B i- 
nistUB, et est per^etu US, obnoxius discriminibus, at reges. Ammian. 
Marcell. XXVIII. c." 6. Die nahe liegende Verglei«bung von hendinos mit 
goth. k in ding ^y'M'^*'' ^ff'- e*wa den westgoth. Mannsnamen Chindasvin- 
Ihus mit ebenfalls räthselhafter Aspirata, hat einige lautliche Bedenken (vgl. 
Gotb. Wtb. II. 461.); der AusUtut os wird deutsch sein, nicht etwa griechisch. 
Lateinisch dagegen der von slnistus, weictiem golh. sinista ngtoßvTt^of 
entsprechen mag, wiewol auch ein altdeutsches sin perpetuo zu berück- 
sichtigen ist, vgl. das obige Prädikat perpetuus und Goth. Wtb. II. 212. 

190. „Hociamsazil (sive agrimoniae) semen" gibt Marcellus Burd. 
c. XX. (p. 336. in Medicae arlia Principes ed. Stophani 1567) zwar nicht 
ausdrücklich als gallisch an, jedoch dürfen wir bei ihm in einem unlateini- 
■chen Worte jene Sprache vermuten. Man ist freilich versucht, eine Ver- 
•tümmelung der Stelle anzunehmen und den Namen in „hoc iam sani'* zu 
zerlegen; aber gerade hier findet sich ein zu aufi'alleodes Zeugniss für eine 
gallische Zusammensetzung in kymr. hoccys gadb. fochas (ucas) pl. 
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maWa, malvaoeae; die Verwechselung dietet Pflanzea selbst bietet keineA 
Gef engrund. (Jeher einen andern angeblich gallischen Namen der Argetnone : 

xOQva 8. o. h. V. 

191. Yq. y^£vrf)(ft( uhv, äontq a't auntloi^ nttpvxaaiv ot f^duroi. rrjv 
9ä}ivoy ravrtfr *l(arfi utv xai t6 aXlo *KXi.T]vix6v xoxxor, FaXaTai S'e oi 
vn'tQ '/»pwy/a; t? ini;((OQ{M tKpiatv oroftdZovaiv VQ.ft Pausan. X. 
C. 86. y>Yg aXmpa^ ßov; — — vayryoy ' ßduua ti." Ilcsych. iTYoyt] ' 
f\3ot ßorävr^i, xai v d y i o ß n tp ; ^iTcir*'' clc. Saidas. 

Aus der, vielleicht schon guttural suffigierten. Form vnyt} (wie auch hei 
Pausaniap Turocbus und SalmaMiut) hier lesen wollen) enlspraug mit gricclii- 
schcr Bildung unyiyoc, hysginus, namentlich hei Plinius üblich, aus welchem 
wir einige Stellen über den coccus, den coior hysginiis und überhaupt 
die bei den Römern berühmte Färhekunst der Giillicr hersetzen wollen, 

,,Ouin et terrcna misccre coccoque tinctum Tyrio tingere, ul fierct hys- 
g^num. Coccum Galatiae rubens granäm, ut dicemus in terrestribus , aul 
cina Emeritam I. tisitaniae mäxima laude est.'* I). nat. IX. c. 41. „lam 
vero inflci vestes scimus adinirabili furo. Atqiio ut siloamus Galatiae, 
Afrtcac, Lusitaniac granis, coccuni Iiiiporntoris dicalum paludamcntis. 
transalpine Gallia hcrbis Tyrium atquc conchjlium tingit omneisque 
alios colores.*^ Ib. XMI. r. 2. ^^(sucrus) qui in G a 1 1 i « fit ex hcrba c h a ra e- 
laea, granum cocci ferenle.** -Ib. XXV. c. 7.^ Die 5CcIle aus XVI. c 8. 
8. o. V. Cusculium. 

Daß dieses Wort vielleicht mit coccus verwandt sei, bciiicrkten wir 
dort bereits. Die schwankende Natur des h gestattet uns nun auch die Frage : 
ob ,vOy d. i. huBg nicht mit cubc in cusculium identisch sei? Bei 
dem Fremdwortc darf der Spiritus asper nicht in seiner gewöhnlichen orga- 
nischen Function als Vertreter des ältesten gri cchischcn s angenommen 
wcrdeu; freilich aber ist in gleicher Weise auch die keltische Lautver- 
schiebung bedenklich. 

In den neukell. Sprachen flndcii wir nur coccus vertrelen : brit qoc 
m. granum ilicis, wot a. d. Lal. brit. kyoir. coch coccineus (ngr. xoxxtyot 
alban. k ü i k raet. c o £ e n rolh übh.) kymr. c ö c h i rüthen; crrötben; u. s. m. 

192. lOaog. Appianos (Exc. I.) erifihlt von der Kampfart der ^.Boioi^ 
Kt Ix'imov i^voi iftj^nodtataroy'" gegen die Ilumer : ,.Tä Sf Samara i-y ovx 
ioiMota ixovjiotf^ &'Pwfiaio% xaXovaty VOOOVg^''^ Vgl. Sutdas : YOCOQ' 
«'itoPT t09' ilaxovrfaai; VOOOV Sujiaat etvtov rov ^VQCOV.» 

• Römisch ist keines beider letzteren Wörter, griechisch können beide eher 
sein , als keltisch ; jedoch bleibt ihr hauptsächlicher Gebrauch für keltische 
Rüstung zu bedenken; vgl. u. v. QvQSog. 

I. Y. J. 

193. levrv, einmal ei(D(}0 o. v. ^jQVvai/aerogy vgl. vielleicht evri- 
aes u. V. Tarvoa, setzen wir ohne Erklärungsversuche als besondere 
Numer an, weil wir mit J. Becker, De Bclloguet n. A. darinn ein formel- 
hafles Bitgallisches Wort sehen. Siegfried (bei Stokes, Irish Glesses p. IBl.) 
▼ergleicht die ir. Glossen iürad factum est fritammiurat me adficiunt. 



DigitizcL , v .oogle 



. 194. TiiM — lf6. Tstmodori " MT 

• » ... 

♦ . 

4Mk n^e pagaao ' curia, quem yrlss YOCfnt.* Isdic 

fapent„ et iMfan. De Beilognet Nr. 214. versucht die mannigraltigsten kel->. 
. tiachen Ahleitungea. Vielleicht fehlt ein n» v|rl. ags. yrnau Currere. Da- 
gegen liest, wie ich nachträglich aus M^nnhardt (Götterwelt S. 272.) ersehe, 
JUuUeohoff JFvi&a, was er aU starken Genetiv dea bekannten, diamena er- 

195. TiamodorL «Oitui btud Jimge a yic«, coi iFStSftti paga- 
iiilaa ok odebritalOTi dmoramyia HyniiiiaiHi ■■yiraliiioiiiriii t«a^li 

nunc ^Boqife- in loco delubris ex parte jam difUtia sacratitfUiii jnicant coe- 
lestis regni ctplmina dicata christicolia." V. S. EofMdi AbbrntB. & Claiyttt 
ia Burguadia Boll. 1. Jan. par. 2. 

Es fragt sich, in welchem Grade „vetu.sla" die paganitas im 6. Jb. er- 
■ schien» aus welchem dieser Becioht stammt; uod ob die der deutschen Bur- 
rfMaea^ «der dia n 1 ■ UUfih t gemeint aei. FJr lüMer« ipiichi dac Andmek 
„i^riitoi)^ -da. nwn ßtpmU'yifol nothoiiclit gallische • »ad jutafU t^wAa 
Qvd Abftammaiig il^ Baagnad iMriadita; aoilaBtt dfer Uiaitttd« 4^jtlm 
^roßartigier aad^iul aaafebaalMr Taaipal nicht ia der genMuiiaG|NMLPap|Maa 
MM suchen ist. Dagegen stimmt 6it ji^rate BilHa def Znaaaiiiensetiirng' «at- 
fcfaieden beßer zu den germanischen . nl<i wenigstens zu den (vers(-hohenet>) 

' neukeltisclion Formen. Wir wollen beide VVortr^tämme heider Sprachst|iaMaat 
liieilweise in ihrem Zusammenhange mit den Verwandten, darstellen. 

goth. ei 8 um {ntSij) abd. alts. altn. (in Zss.) ahd. Isarn ahd. isirn, 
^aaa' amikd. agi, and. t»Mi mmL }§4r»m mmhA ags. (in '2ii.). afn. laajm 
■liiid liihitt kfw. Ifl«r M ijaar aga. friarn aftw« iffer, (fm «IIa. 
IjTi^ta fvaagar6g. iraaa ahd/aiaaa aga. adfrs.. .(halffBl.) trai|-^pf|. tt9% 

.dlÜL-tire niederschott. airn altn. ndri». j4ra naord. jfirn, n, kyaur. 
üaiard (haearn),^ hei7ra« k«ieirn körn. Srit. hoara brit'frfihar 
boiarn, jetzt hounrn, p1. heitB gadh. iaran, 'iarunn, angeblich auch 
obs. earnach nianx iaarn, m. ferrum (kern, b e r n i o c ferrena), Eiac 
Anzahl deutscher Formen s. (Jloss. lat.-germ. v. Verbena. 
'. ..Sowol die germanischen , als die keltbcben Foruien haben manches 
AdlhaeUMlka. W jaacn lagt maä g«wM|nUc]i. aia» W^. ta, vgl. auQli gi»|l|. 
%im ifäm^s, an CMda, aa waldM.diMi:»rB tli M^taHa« i^lir 4ttaia 
ll^.ar^ iImI|i V hm iiHiHtoiaiB». .Abar Urhiimha jaaii i ^a tM cb 

Mm» (Mkb. iMg» äaek dam goOiiidimi Zeimrame) iaßen eiaa OnoMU 
iMPj'.itaara annehmen, deren Hirte eine frfihe VeracU^ifanf aiAgUcli 
macbte, die nicht durch eine Assimilation hervortritt, sondern durdi zwie- 
fachen, erat die Vukalverlängerung als Ersatz hinterlaftenden Ausfall hier 
des r, dort des s. Bei_ dieser Möglichkeit (mehr woiien wir mchi sagen) 
WArden wir nfimlioh weiler annebmen : aus iraarn entstand 1) isarn, 
apAKr üaa 3) trar»'(aicla aaebwaiabaa}, apdiav traa (froa, traa^ «:). 
^ fragt-ifali, alr wir daa.Mfflli (.ditar am.fitflUBa.) U*»:«^ 9>^.«t^ 

• dtrfaa, Bidni'..fäg( «a|ip tagr* fnl aaca*^; Uui .wtnda tm, 
•au, abar jvia inlalaB^ die Vokallfinge «ad der UAlaateade IMh^a|iUi; ifliwr 
üMilicb iif Wecbselwirliang? Wir« j Arn nicht ao alt, 'so wfirdaa so- 
gar ein il^res hjSrn möglich finden, das nahe an kymr. haiarn herantrtta; 
Aiar«. WH d^rt, .liküii^edocli^a ala urii^rftagUc^r Wunei vokal aweifeliiafi, 
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da ihm Oberall balbvokititcbe Laute voratt«^b'^%na me laotbreebAide lilera 
canina folgt. 

Uabrifens steht nord. jarn so nahe an den gadheliscben Fornf^Bf daß 
man Knileiinung auf irgend einer SeUe glauben mAchle. Ob wir in diesem 
Falle die mit nur stummem, jedoch seit Mcnschent;edenken geschriebenem h 
anlautenden kymrohril. Formen von den gadhelischen trennen .sollen, fragt 
sich. Letztere sollten, rinem organischen h der Schweslersprachen gegen- 
über, ani. 8 zeigen; >vfire aber kymrobrit. h nicht ein aus aspiriertem s 
entstandenes, das auch altirndhelisrh. und iu beiden SpruchSsten urcinst als 
Hauch lautbar gewesen : so w&rde es die heutige gadhel. Schreibweise 

auslaßen. In der That zeigt es sich in der alten flektierten gadh. Form 
biairn bei Zeuiis. 

Die Doppelnatur des nachgolhisrhcn deutschen r (abgesehen von ireiner 
vokalbrecbenden Itrafi), das auch aus s entstanden sein kann, erschwert die 
Entscheidung; und wir wa^en uns desshalb hier nicht an weitere Ver- 
gleichungen, für welche wir O'oth. Wtb. I, 14 ff. I! 724 ff. reichlicbcn Stoff 
boten. •' ^ 

' w Grimm nimmt in ailn. jdrn Auswerfung des s an; in ags. tren 
entweder Umsetzung aus i 6 rn , od^r t /ins a ; Zenss in brit. b t> i a r n 
gadh. hiarn, nach sehr unsicheren Anelogien, eine UmseUung aus oibarn 
(atu esa rn) u. s. f. 

' Ans den keltischen Formen hat sich vielleicht ein abgeleitetes Wort in 
den romanischen, und au» ihnen auch in den germanischen, verbreitet : ital. . 
arnese span.'prov. bask. arnes prov. arnesc port. arnes afrz. harnas, 
h e r n o i s etc. nfrz. harnois, harnais (mit lauten b) , m. Rüstung; 
Pferdegeschirre; Geräte Oberhaupt; als wol ursprünglicher Auslaut zeigt sich 
• c in prov. a r n es c, wober a rn es c a r, auch afnassar, frz. h a r- 
nacher anschirren; frz. harnois, baratfs, mit. harnasium bedeutet 
oder bedeutete auch rete piscatorum. Anl. h haben zahlreiche mit. Formen 
besonders in Frankreich) : harnesium, bernesinm, barnaschli 
(»eben arn'esium, arnense, arnescum etc.); sodann. die germanischen 
mhd. harnasch ra. n. nbd. (auch raet.) harnisc4i m. nnl. harnas 
engl, harness dän.-barnisk schied. haKnesk, n. altn. hardneskja 
I. cataphrarla; endlich die keltischen kymr. harnais m. borse-baraess bar- 
neisio to harness btit. Jiarnez, hernez, herna^ m. harnais, aii> 
rasse; aber auch ferraille h a r n ^ z i rüsten (Menschen und Pferde) h a rn^zer 
marchand de ferraille; faiscnr de harnais; armurier; darneben aber, dem ital. 
arnese gleichbedeutend, a n n e z m. meuble; ootil , instroment a o n ^ z a 
meubler ahn^zer faiseur ou vendeur de meubles, d'oulüs; aber ann^L4i 
bedeutet nach dem frz. -brit. Theile von Vrllemarqu^ auch loger, habiter und 
ist somit identisch mit kom. a n n e z o to dwell kymr. anneddu id. ann'edd 
f. habitatio. Wir 6nden kein genügendes esot^riKhes Etymon, aber der Aas« 
Ivntwecksel ist organisch und der Dental ursprOnglich; anrt könnte vielleicht 
aus ar-n assimiliert sefn; auch gadh. airneiM, earn^is f. indecf. be- 
be deutet Bup|)ellex, auch armenta; airneis-iaruinn f. instmmenta ferrea. 

Mit Ausnahme von a n p e z und Zubehör, dessen Unfihnirchkeiten die 
Aehnlichkeiten überwiegen, und voA altn. hardlieskja, das entweder die 
Urform, oder umgedeutet ist : stehen alle df«ae Wörter auf gleicher Rang- 
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«tefe, jedocb die romaniscten als primi inier parei. Wenn wir den ßegriff 
•^cr Rürflung zu Grunde legen, so lietfl uns freilich für die kriegeriacbc das 
Eisen nahe genug; aber Hüalung selbst, wie Panxer, lorica u. s. 
V. haben nichts weniger als melaJUscb? Grundbedeulung. Zu bemerken ist 
rreilich der vereinzelte Gebranch von mit. a r n c s i u m für eiserne Werk- 
f e«jge und ^ie Bedeutung altes Eisen hei brit. h « r n e z. Aber auch der 
durcbgtheude Stamml.iul a (bißweileu e) stimmt nicht sonderlich zu dem a 
ijer kellischen Eisennamen, das dort nur im Gefolge andrer Vokale erscheint. 
Wörter, wie gadh. iarnachan m. ferranientum , instrumentum ferreum, 
haften immer am Begriffe des Eimens und an der Form seines von airneis 
0. s: w. verschiedenen IVamens; eine Ausnahme finden wir nur in bril. hou- 
arnour ra. quincaillier houarnas m- quincaillerie, die fieb nichl bloß 
von hüuarncr cclui qm ferre ou qui tnv^ille en fer unierscheiden, son- 
dern auch die zn obiger Wörlerreihe gehörige Synonyme herna^our i. q. 
b^ou arn oil r neben sich habon^ wie dona scbonvder AusUut von houar- 
Bas (fran^. cb) aufffiU. . • 

Das seltene ^lJ^ Form K r n e n s e ist ©hne Zweifel nach falscher ^a- 
logie aus Ual. t r i» e s e gebildet. Sicher aber haben wir ein Suffix vor»is, 
das sich an ein Stammwort harn, arn anschließt. Wir Wollen hier nür 
nofch eines «nklingeodcB Wortes erwähnen, für welches wir bei Diez kelaQ, 
bei Ferrari mnl >le^nge nur schlechte Auskunft Onden : ilal. a r^n i fi mit. 
a r n a alvear. 

Die zweite Hälfle von y 8 a r n o d b' r i * ist w^'^ verbreitet ; wir setzen 
nur die wichtigsten Formen her, für Weiteres a«f unser Goth. >Vtb. v. D a ü r 
verweisend. * ^ ' 

kymr. m. brit. sSchs. n. d d r g&dh. aJis. ahd. d o^r gadh. doras, 
gew. dorus, p|. dorfah, allir.- d o i r a'i b h dat. pl. man\ dorcys kom. 
darat, daras kymr. drws, m". (d r y g a w r gadh. d o r sa i r janilor) 
ambd. ^or nhd. t6r altn. d y r pK, n. atd». «tiri, tur« ctb. mbd. tür 
nhd. tür, türe mul. frs. döre nnd. nnL döre «pi. dnru, f. schwed. 
dö.r r m. dän. d ö r c. lelt. d ü r w i s, . d u r r i s , dötis litau. durrys 
slav. dvyry j(duri etc.), pl. f. gr. &v^d f. (la^. foris f. wegen hoscitor 
janitor zweifelhaft) sanakr. dvär f. dVira n.%ed. d ü r ni. zigeun. duvar 
altpers. dhuwara n. tend, dvai- nfghan. V^-a r, d e r w a s e npcrs. der, 
d e r V ä z ospet. d u a r armen, d u rh n 4i. s. m. porta, janua ; ags. nhd. nrid. 
nir. porla major; gadh. d o r lUch Jime», Wie kymr.' dorlh /ri.; bäU 
auch obcx portae ligneu«^ pers. auch auia, palatium, 90 slav. d v o r nr. id. 
litau. dwäras m. aula, ohors. 

196«. lovfißaQOV/U. ' ,,i4.f%f4tSyiby Mv0o\ (Marccil. interpr.. Mä rsi)' 
jutrS öotfT a ,< t fttovda, ' — — 'Poi ^((.To i ov f T ^ ov\u ffy^ovjf^^ 

ol St ttvTivvä ßavlovfi Tf^^ai, ^^XXo i tOVftßoQOVfiy Jaxol 3d Kiwa 
(>nir. SaMtiya).'* Diosc. iV. c. '16. cf. ibid. c. 149. : ,'Eiifß0^o(; ^('Zäf 
^Ptaualoi ß-^^dr Qov *yCy^ov oi" 3f ad^d t{a^ ^ax o'i '7 (> o S (o q v \RT, • 

TTfyoSidfra)." Adelung : (MjllH-.) liest Jatobarrum, Jubaros, Dazu ^ 
stimmt formell gadh. iubhar m. taxus bacca^ta (auch arcus, wie nhd. 
y.lie, 0ibe); artemisiav ainbrosia, botrys. * 

Diesea W^rt wird, urtrichtig, auch iuthar, geschrieben; es gehört zu 
kymr. yw (sg. ywen) f. kern, hiyin brit. ivin m. (ag. ivinen f.) mit. 

24 
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* . » . . • ' 

«te. nlTd. el5«'|iEai baflotli. • Da hi^(Ai^. juicb -«riemifift.lnAiqlfl^»^^ 
ma^ aacb 'dec Ankl«ii| .ibra«* |i^t».lli^«B» lagimtes' h«l4e *^ ob. MI-' 
:icbe:d'a,kiAft il* Cdriosüin Erwähnt werd^. I. Grimin erinnert beiietstetMn 
. Ml ■fs.'dlfea eäge (engl, dnisy), I<eo »n unskr. dhAvanika solanual. 
Lilndtoium bei IMin. H. n. \X. c. 8. i. iat die bei^ fil>e«tria. 
n eitere« in der fulgenden Iiumor. • ' ' \' 

196b. lovnixilXovaov. ,:!A^Kwvdoi — FalXot iovTCLX^XXovüov.<t 
Diosc. I. c. 10<^. Daoiii« wi^hracheiDUcb- verbfillbornt mit. j^a^icel-Ium afra*' 
^upi Celle getiievre, * > ' -4 \ ' ' ' \ 

^ . Das gadh. Wart'& ^V^i^gm-^ni^ bedentol in dör Zniamnent^ttpg 
id^hlil beilud (Biqntl«) Widibofldor, «nd'k'tfHi ia 4ni lUgall^dbMr Worte 
.' ■»{eiger •iifien*E9MrnB|;.etatftiI<je^ :8e!Af, ISii§|fliok dfdi^^Äp^^''*^^'^.-*'* 
.die ll<^qM(6it,«M obijgot^jtt^bariin aiqr dwie «iNTeralip^ei», elwt-.äi 
4S«llieB db daa ..einliebiiiäie Wort, angeteh/itt; AuMptaehe • Tera^dmm»-. 
' lönff von "ju^iiperom ' arP;. ^ewiuermal^en freilich «bpwegra safr.Hmf ta 
" Einern Kreiße, da wir wH lofßu^f^ md Ubjifr.geteilet 'ividrifO. 

la^sotonas a. AI«e8b' . 

197. ^IiAon«« .qvöd de lana malt«, dnarum -M'ini togartim insOir, ut 
antiquissimum muliern'm Ticim'uni; ü hoc duplex, virdrüra." Varro V. §. 133. 
ed. MQlldr. „Ouum Cogbul esset eodenique tempore saorificium publicum 
com laena Taceret, quod erat Flamen carmealalis'* etc. Cic* Brut. Xl^, 
(Fopilhus hid^ dal^x Laenas). ' Zu der Stelle bei Yergil. Aey. IV. : . .* 

. bvneiit 'Stenrinp-,(Mcb Varxo 1^70. '.Tgl] ^' FeüQa).: ^aina W-'«eilif ' 
, fßsuk^ e^ •m|ia|.'^||'4^le}Er.vntcitts ä«^nraUa*'^.Xc''*.'CMk 
. NoniiU : „Xift^Q'O'' veitiitaentuin militari/ quod supra moDit viealimenta. 

aunrttur.*' Juyeiialis gebraucht laena m\i den Prädikaten „cnccina" S%1. 
' in. und ,,pertttsa'' Sal. V. Martialis hat das Wort iJat. XIV. 126. s. 0. ¥. 

JBzidromis, und. ebda. wo. Xemmii die Varianten liexLea, 

Iiinea hat. ' ; • * , .* ^ ^ • * ' 

. ^. Alle difi»e Slellen, beaÄgien picht, wenig^l^ns nicht «iisdrQcklich, d«6*$e 

^A'f nä'nu dei; j^r^mde^ofcli.. Rom .gebracht forden «fei; 'Tldoieb'r qracbefait 
\ >^e\id^ aMDiacbr PriMlertricbC AndoM istn^boa jy. p. 19$. 'G9f.!i^ 

* Olaflr dM dto •Tnchfr.dM- OaHier r^npt , wiV ei^ m^\ßi% , ofif^ich na- 
.■■ill^ltlfr Tqrfair jfliebr; Tim "Iden \3elf ea ^[^Bed^ ial), tvf: welche wir bei 
'Hlfllicerdn Artikeln iu yer^vciicn biibep : ,^«^99 o'j|(«rf 91 tt'e xat KOfto- 
^.^txpoüa i Mal aya^voiat tjj^üjvtu •nS'^trtiptraig — *— 




9 d l r nv T« tiSoi 

Fcilus berichtet über fremden Ursprung des Wortes : „Laena Tcsti- 
UMMti genua babitu« dupÜcia. Oui4äai appeUalum exiattmant Tuace^ iguidam 
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Graece, quam /ia/vj;»' (»1. ^laviJa^ x^^i"!'^") dicuuk" Ein Gloesar 
ia Mar €qII. Vil. sagt : Laena, amiclus rotundus duplex, iit lutius Sua- 
ris\ $ut'toniu8 vero ail (oga duplex, qua influbulati flainine« sjrcrificanl, llu- 
ju» Vcstis irivenlor Laena 8 appdiatus csl." (CT, Cic. I. c). üi^ Glos». 
Ampi. : f^Lexia, toga duplex, vestii regia et sag um Italicc dicluin/* 
Der 8choU&5l zu luven. Sat. III. 283. : ,rAnlii]ui amp h i nia 1 1 □ m laQ- 
naxa appellahant.'* Papias : „Lena, (iracce auirclus villosus^'^^ etc. 

Obgleich die frühe Entlehnung aus dem griech. Worte (vgl. Kenfey Griecb. 
Wzl. II. III), dessen ch als h bei der ,vtillig8n Einbürgerung sich veriJüch- 
tigea muste, sehr ini^glicb ist ': «o deutet doch, außer Strabon, auch schon 
Flautus in einer , von Isidurus llispalensis ( der sich noch bestimmter aus- 
spricht) aufbewahrten. Steele »einer 'verlorenen Komödien auf Gallien. Da 
die.ses Cilat bei Isid. Ürig. XIX. c. 23. mit A(:u(krungen üb^r mehrere andre 
unserer Wörter zusainmcniiängt , so setzen wir c« ganz hierher, uni & 0. 
dfiraiif'ZU verweisen. ; ' • . 

gOuibusdani antinn natioQibus sua cuique propria v'vstis est, ut P a r I fa i s 
s^rabarac (ni. s ^ r'a b a 11 A e. etc.) , Gallis.lenae (le<Uo vulg. lin- 
nae)^ G ei*mairis rhenones (eine* V.ar. redones), llispanis 
stringes (vulg. a-triges), Särdis mastrucae (var. ma-, 
vul^. man-atrugae). — — Len^e^sa^a quudra et moUia sunt. De 
quibus Ptautus r f,-f,Lena (aL Huna) ceoperla est toxtrina Gallia.'*** 
Rhenones snnt velaroina hi.ioie|^orum et pecjoHs usqueuid umbilicum ntqae 
intortis villis adeo bispida^ m imbreip respuaol, quos vulgQ reptoa vo- 
oant, eo quod longitudine yiHorum quasi repVat, de.qtfibus Salustius 
jfragm. incert« AIIl. cd. GeHaeh) : „G e rni an i iiitectum rbenonibua 
corpus tegunt.**^ Dicti autem ,r b e n o n e 8 .a 1^ h e n o Gcnuaniau flumine, 
nbi iis frequenter ^luatar. Maetruca (var. maatruga) vestis. (addaiil 
al. ,,Gc.rniauica Tel'^) Sardooica ex pelliculis feraruni, de qua Ci- 
cero pro Scauro : „Quem purpura regniis non commovit, eum Sardorum 
maatrnca mutaviL'* ** Sag^ti sunt A I e m a n n i." 

Aus Dulresne entnehmen wir für den (nicht eben häußgen) späteren Ge- 
brauch : „Mappa vaicnte asprionis siliqua uua, lena v«tere unä*^ ietc. 
Brisson. Forniul. I. VI. „.Misimus laenaa \V.» ra ch an a s XXX., lectos XY,** 
Gregor. )l. Ep. XII. 16. ^Laenam et recanas'' etc. Ennod. Ep. IX. 
17. (üeber r a c a n a , das eine ags- Glosse durcJi h u i t i I übersetzt, s. Du» 
fresne h. v.) Die Regula S. Benedicti c. LV. unterscheidet laena von aa- 
gum; dagegen werden beide vielleicht als Synonyme genannt in Mirac. jS. 
Cuthberii sacc. 4. Benpd. II. p. 276. : „Hic cum quadam die laenaa sivc 
aagaa, quibus in hospitali utebatur, in mari lavassel.*' Vgl. jedoch aut in 

de dormitorio aut lenam a ut sagum aat capitale aut quamlibet 

supellectilen^** etc. und diese 3 Stücke untorschicden (ohne aut) in Guido Diso. 
Farf. c. 47. Alte deutsche Glossen haben lena genus pallii Itn-, li-lacben 
u. dgL, 4 1 a V e n I e ( rohd. s c 1 a v i n ä ) ; 3Iartinius laena hi)seckem 

Statt der lena oder Huna bei Isidorus, resp. IMauUis, haben diß 
Glossae Isidor, und Pilhocarino ,^l4uma sagum quadium^', was Salmasiui 
für die richtige Lesart hält. In einer Urkunde a. 1193 bei Muratori Antiqq. 
T. U. p. Ö94. (bei Dufr.) kommt vor : „De omnibus drappis de batijicio, de 
1 ti m e zucarina." 

24 * 
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MiitTersUiDd' beiPrice ft t a'g d m bluköt; nur soheii^bar sind di« AkKlIn^e 
iO; 0idlr. tiiiiipeag f. «mieul^ ferkle vel poenitenliale li9tt,A'e«cb 

lioteum. ^ i n e , pl, 1 c- i ri t e a n F. amicululn &;ralc, ipduslum/tuiiica (t^amiia 
ir.' Glosse bei Slokes) gehört, wie ob. kora. len, pl. 1 »; n n o w (Linnen), 
kymr. llcnn f. vcinm brit. I e ti n f. id.; linteoium neben iian« lien m.,. 
sg..l teilen f. linlcuni, tciuiu iineutn vel caunabiouni kj^^inr. I Ii j i b in« 
ieum, mappa.iu lat. lin^m, VKQraiü |J|g. kdL Itn ni.*€<4f eot^0|m|^ ^dbiliw 
wi^fin^Mialidi di«' ^oltriisdiflo isfi^vaqkniifeji' fn obigon W^Vt^m^'dqnMek* 

teiebditiieh widfeelp, «l^^r.indi AbLI^rr^^ jwir denpintMifiT* • t. * . t* 

Ein itiidre«' aber ist kymr. ^Ifii n m. Streif, ikei. Ze«^ 'J.Le/ji4p 
in Straifeii Jtbeilen ; die Form p^yt ganz, die Bedeu^aag diinder zn l'aeti^* 

Pa ,11 ä j n' aoch, wie godh. lann f. lamina J>edeutet, »0 halten wir ej 
hieran^ gebildet. Alle solche Verfielt hungcn sind obn^ehin nichtig, .tob.ild wir 
die Apbaerese eines Kehllautes bei laana anoehmen, wozu auch das un- 
urüprüoglicbe g ip kymr. g «V 1 a n brit gloau, gio.uap kopi. gju^.u, 
glawn, m. (gadR.'o1«\aX)'*lU«ictit geEb^ii'«^^ ^ ^ 

• yiayivw '»,Umff$fs ' / * -* ' * ; ' \ • • 
« 199.,^4jtt<iuB^ !;^Arir slMtM'dite;^ nebreiW .WiiiNBnM'«Btli^jt^^ik^ 
iMHM«^» fw SiaeBM 6alliiftiw<|j»i l^onioa- XVQL 96.; tofSfi : J^i 
^itftt'tete-4M|k ^ -^fa^ Hiat J. IV' : „.>'s«Tl« tt Uno«!«' 

>tmimis pelefent'hiMlis Vat/sre fela grevM bellica! \Si5enna Ilist III.: 
' *t #t.^.a Nim ll.i <^ t i b u ■ t^ar^ ni a t o r i b u s) , is a n i ( al. Hi s pa n i, ; 
SpanijSiiavi. Sueri. fialli,alii) lancels cohfiguaU**" — Lan- 
ceae tela suiii iion bellica. Salluslius in Catilm. bellö : — — .sparoa 
aut (aU ut) lanceas" etc. 'In dieser uns erhaltenen Stelle 1. c. c. I.VI. iat 
von Catiiitiaa l|^erbauf«n die- Rede ui|d die lieziebung auf gaUiaebe Waffe^ 
^^hr mffgli^. * V,- v ' • • , ^ /"* 

. nBUw, «Doh Mf ein Mdfea gaHUidMf kiiti Uatügtiche,^MIe timpa Ht 
1^1 ChMl M. M^^- ^' SCb ^rhflHcn,' der -fllNff««!» X. e. «^. U'«- ^* 

CNtitej») l«;iio«a «*t«r tieien --alnir «ai frwntei W«Kcili aaflUirl 

• • ' • \ ■ • ■ • ' j. • 

Er bericbtel : ,,Fe^QrBi t'^lin ^im .eal oa« ek Graecia diibidiaUtail, 

ifld lotjnp [ortamlirpais A I p^ibwi. Tfanr-^ .tox GalUca. Id fcr|fi|«p 

tot in libro M. Varronis XVI. Reitjm divinarnm^ qno in loco- Varro, cnro 
de petorrito dixisscl. esse id verbum Ga Iii cum, laiiceam 
quoquc dixit non Latinum, sct Hispanicum verbum cssc." Hierbei 
mag erwähnt werdea, daß i\rriau. Tact. c. XL. bei K a yia ß ^ t * ^ 
t»t miiovft^yr} In^iaati** 9lkn le« ^vqeog und*. die Xoyx n "««it 

ID^dniW Y. 9. 29. (p. Brae^eX ftberaetet Ao^lff? (ala ^^reli i«! 
■iiChe! VeriiriiadvBf fhm sftgeko^nvene) kidtiscbe BenieAnu^g dnreh 41t (a|ll 
dar tatejiüacliMi 'odef kdliaelivii urrij^andtey ntebl eliali mii *^ro6 den 
Brennuszug QberkommeDe)'friechtiche i d jr/a (, 'die wir lUvic a. ancll bei' 
SlrabOtt VorbiD v. Laeaa "und bei Mesychioa'tfg. loyj^a) v. %l.a9 a^il^ 
fa. a. V. MatariS) finden. \\ir kommen * u. nochmals auf nie «urück. 
Caesar (liirtius) gebraucht lancea B. Galt. VIIL c. 4^. ohne Angabe 
fremder Abstammung; ao apcb LiViu« XXXi. «c d4^-.l«ocan. fbara. VI. ¥. JJMl 
SU.,It«I. L V. 318. , • • v • • * ":' 
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. Als fömigche Waffe nonnl §ie Plin. II. nat XV. r. 80. : „R o m a n i s 
(laaruf) praecipue laetitiae victoriarumq^e mintia additiir litehs, et militum 
1 a n c e i 8 pilUgue." L'eber eine, wie es echeinl, J)e5on<kre Gattung, berichtet 
er Vit. c 56. : ,flanceaB A e t oI a s ^ jwulüm cum aincnta^ Aetolum 
Martts flliuni (invenisse dicunl).*^' Tncilus gebraucht das M'ort öfters in d^n 
Ifislorien : I. c. 79. als römische Waffe im Kamjjfe gegen die Sarmalen; II. 
c. 29. spricht er von „lanceis et pilis*' der gegen Valens kämpfenden 
Bataver; III. c. 27. von lanceis conli^que" ipn römischen I leere ; Germ. 
VL (o. V. Framea) schreibt er die Waffe, nicht die Beneonang, den Ger- 
manen zu. Auch Flords III. c. 3. o. v. Car p en tum) spricht von 
^lanoeia contisque^^ bei den k im briseben Frauen. 

Festus^ sagt : ,,Iiancea o Graeco dicl»^ quUm illi i-dy^'i^ vocanl." 
Isidoras liisp, Orig. Will. c. 7. hat wol Plinius vor Augen : ,,Lanceti 
est h a 8 1 a , a m c n t u m [i. e. lorum qi/e hasta media Tcligatuf'^* Serv,] habens 
in medio; diiHa «utem laacea, qnia aeqita 1 a n c e, i. e. a^uali a ni en t o 
ponderata vibratur.'* So sagt auch Papias : ,^aiioea est »sta amen tum 
habens in medio.** Breviloquus u,.A. wiederholen dieß upd Isidors Ety- 
mologie, liildebrand ^mendiert die Synonymen seines Glossars „lanciam, 
pugionrm, riammea" in „laiioeam, p., frameam." S. auch noch 
die Waffenreibe der Lex. \Visigo(b. u. v. S c r a m as a 3t u B. 

Aus filterer Zelt maß mgr. Xa-f/ä^ta ra i^önuTä bei Tbeei Prodromos 
Staramen; ngr. Xa vr^a i^. romanisch vgl. ital. bask. la n c i a raet. loncia 
(lonSa) span. port. bask. lunza prov. ?an<;a, lansa Frz. dakor. lance; 
seit Tertullianus kam. auch ein 2w. lanceare auf, das in itai. lanciare 
span. port. 1 a n z a r prov. 1 a n s a r frz. I a n c e r und noch mehr in der Zss, 
prov. e s f a n 5 a r frz. ^ I n n c e r ital. s I a n c i a r e allgemeiiicre Bedeutung 
(schleudern, schwingen) annahm, wie auch in einem ^bst. ro. ital. I a n c i o 
sp. I a n c e port. I a n g o prov. lans, eslans frz. d I a n Schwung, Sprung.: 
Bask. I a n c c a hacher ist uol zu scheiden. 

Erst aus dem Roi^niscbcn slammti brit 'lirns m. lance , dian etc. so- 
laris en f. Schlankes BSumchen lansa liinc^r u. s jxn. gadh. lannsa 
mnhd. la n z e, f. landea. Auffalleoder Weise kommt 7.\y%r selbst in spaterer 
Zeit lancea (s. Gloss. lat.-germ/ h. v.) in deutschen Glossen häufig vor, 
wird aber nur seilen durch 1 a n t z e (einmal mnd. I a □ t s p c r neben gew. 
sp e r) glossiert. 

Auch 'in ferner liegende Sprachen (z. B. 'mafji^r. 1 a n t s a) gieng des 
im Lateinischen früh und völlig eiDgebCir^rte Wort über, ßemerkenswerlh 
ist axiav. 1 a § t a. 

Laugurium etc. s. Qlaeaum. 

arri FalXia^ xal Tv^^ffi>^ac, ttai otio KoZo<ptarog nalai Ttori itattHttrOy 
fr9-fr Ka\ irjy littantfiiar f^Tyr y.oXotptavla KX^d'tiaa' xai alt^ Fa/LaT iäi 
T^c TTQOi To«f \4Jt7Tfatv [Gallia subalpina], "J^r fnt ^tA^iMi «»' rtjo^t* 
inoixot laQlxa (Asulanus solu.f legil dcclai^a) ovoua^ovotv.^' Dioso. f. c. 92. 
Plinius II. nat XVI. c. 10. sagt von der fünften Gattung der 4*echbäumc 
,,larix vocatar\^ und beschreibt sie und ihr Harz öfters, ohne den 
Namen als Fremdwort zu bezeichnen. Vitruvius H. »9. gebraucht das Adj, 
larignus. Er sagt dort n. ä. f,Lariz, qai [bei Plinius fem.; doch 
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- pagt er 1. c. XVI. c. 39. : „latj.x femioana hjibei, qua» Graeci vocatfl 
a e g i 4 a"] «on est MiUis wMldf ifft^c iplhu qni^ anll dfet r^pfü teakil« 

«. 'ai : .^«-r «x^ citjl»6 mtnsm a '^aftoH» L i rl e i »d • iadltin ete». 
Vai|(elliBli/t'Wjrd4l4P«i* aowie t'ari^ ia IforMun, den Namen ^fwälkmap 
häbep. lolint ^ollnx bat nat^ i^KTix Aa^aV^ysl S^Xo^ Ueila. wahi-> 
felMtelidi ein griftcbif eher Pfaaie; er flai^ aoOer diaae« fllellaB «Ichl 
bakannt ist. 

Die romao. Formen sind : (mit. laresus) ilal. span. dakor. larice 
vencz. lareae, m* raetor, Jarisch f. (ihr Harx 1 a r g a u , 1 a r g i 6) 
afrz. larege port. larice span. i^lcce, in. Aus d. LfU (Rom.) mfad« 
l a X c h e f, 1 e r c ]\b^ «'itf my jd^d- | er f Ii« f.*,; dial.'4o f 0 b t i. idir 
* 1 A t • l,i V*!* r b a^V JO. • AI. l«rfc ^B'b 6 m Bn^ril. I erji la (•'4=^14 
ft'a. w.} cifl.'- U r e1i'f>'»r « e). «Bbenaö wabfiebfiiMMb 1 ö^^r a'ejT, * 
Itiraif 7.; liib . abh))i4^ Hochbade wiM» lef ^apM, «M> KaHt «(f ' 
18. Jbl .ftiilgefübft. I>Bs tlärz beißt ihrt. In r t e i d j» I a r «xf'n a , I a r;g'»p' 
tam; letztere ^onn schließt sich ^ an dito deutschen lörget, lörg-iot, • 
l 0 ri e t' (woraus g 1 o r i c i) .St hmeller II. 4^. FromnMUtil 'Hinidär^il^.III. « 
Sil. Glos«' lat.-gcrm, vv- T e r e b i^ t - i n a^.r nai . * ». 
,* 201. Laurioes s. CmnlAulaa* v. .* * ;. 

202. Laurio 1. OiljiriiBw- . \ v *. • - ' 

^.20S, yießtvvccra k'iorovxüm^a. \. * \,' \' ^ *. ' 

204. ff^eiOiMr^Kfl^o f }^o%a(iV!^^ ',^ \etutif^qi^ 

«eayeb. ^ " * " . ' * ' '/ ' ; ' 

Begreiflicher \^'ei*e ist diese Benennung mit der Sache 'Ifihgst verschwun- 
• (fen; beide gehörten ludeni den brilis» hcn Ki'ltep wahrscheinlich nie an. In 
^^ihoiofien Aiisw.abI nach Belieben^ Y\\x die Bildung- vgl. Zeuss 732. aX. 166. 

'^06. 'liÄ'pbn tii. ^AIs ein gedrängtes, Beispiel für die Liei^baberei der 
rBfMicbMi flabfffUlailai^ llrdMda iluid e)y- 
a^ogiiiqrat, gia|g tf^lgeäde 3M>lia aus flipk ^ 
*17. flbep'älet)roJ>ii) iKaM*: «Iiv^ftipO/A^piii^^ cl Warji-a- 

• 41 a Jt a«.ri s .c a^ gentls > Gato «rbllratKir ; • c6teri fnib ^ 0*1^ a M o^' ' 

' I i e 1 0-9 as eonnalti Herculis ' inter^r^tioai, 6 r a « c i' Hominis credai|t''^>-;, 
ejusdem exercifus et Qraios fuisse, Crttiarum Alpium incolas, 
atjrniilq ^ene«e.Ji(tt«aneo8, inde tra(t>o nttiniaai'' , 

^. Iieaoa s. Acvy^« *• *•*'.''.* * .* 

'206. Jj e u'd u 8 s. C h r o 1 1 a, /.<".*.* 

207, ,^Al\ yr^ uiT\)ov n • r« 2 «' r er « ? (emend. Met]r8..e ^ d 1 a m -t- o <;).*^ 
Hesych. „In Nilo flumine sive in ri\ is ejus solent naves funi^us trahere, oerta 
habentes spatia, quae' appeliant fu^niculos, ut labori delessornm fecentia . 
trabeMiam cölla succedant> \Ne6 miitiBi tl luiiMiHaeque gens c«rt^ viarum- 
tptia. Ma «ppcUcl nomlnibiia,.'cttni(et L'ajtUi mi}%^ Pff*^^ ^ <?a.Ui 
le«o*«^p.«t FtTtiÜt lüafajMgaa, ^ t*>t*8 «atvarsa Gi^rtt'aoia;** 
■Hieron. CöninC. in JoeL IQ. 6«.!^., I^ivan^ Witoif nieri« kö^juK^ Irue» 

• bei Ammiarvüs vor: Joco,- luide Rafa)ain -promota sunt signa, adnsqiie 
Valium Barbariciarn qn^rta leucä signabaC^r 'al ' 40<itOMt» ' i> «XX!^ 
millia paf aaani.*J • XXVr.. c. 12.>„Rhod«Di^.r^.-^ Xniriin^ 4aa« San- 
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coDDam «ppellaol, inter Ger.maniam primam fluentcm, suum in nomen 
adsciscit. Qui locus exordiun» est Galliarum, exindeque non millenis 
passibus, led leucis iiinera metiuntiir." Ib. XV. c. 11. Aehnlich 
beseichnet die Gronzc die Tab. Peut. ,,üsquc hic leugAS." Jornande« 
GeU XX\YI. sagt : ,,Leugra autetn Gallioa MD passuum qnantitate me- 
titar.^^ Aas Hicronymos schöpft Isidor. Ilisp. Orig. XY. c. 16. : ,,Mensuraj 
viarum nos m i Ii a r i a dicimos, Graeci stadiafGalli leucas 
(rar. leugas), Aegypti scboenos (vulg. signesOt Fersae para- « 
s a n g aiS.'* Die deutliche Unterscheid uug dCr gallischen und der germaBlschep 
Benennung kommt (^tlers vor : „Xjeucas sex, quas homines lo^i illiua 
siti dicunt rastas tres esse.** Cb. Dagoberti Regis ap. Dufr. Das gleiche 
MflßverhSltniss gibt Beda de Numer. divis. an : ,,Duac leuuae seu mit- 
liaria tiia rast am faciunl.*^ Ebenso der alte Landmesser hei Dufr. :. 
„.MiHiarins et diraidius apud Gallon leuuam facil, h^bentem passus MD, 
duae leuuae siue m i 1 1 i a r i i tres apud Ge r ma n o s unam r a 8 t a m 
faciunt." Erst die späten Glossen GIoss. lat.-germ. v. L c u c a üliersetzen 
dieseli)^ durch hd. nd. rast. 

Das landölUicbc IVIaß und sein Name, der auch in Insrhriftcn aus römischer' 
Zeit Torkomml, hafteten fest in Gallien, wesshalb In^alphus ap. Dufr. : 
„L e u 0 a u^ualis. mensüra terram mctentium apud F r e n c o s constat de 
MM passuuni.** Mit wechseli^dcm Mafsbegriffc wurde der I^amc <ruch außerhalb 
Galliens üblich. 

ZienHich alto UrVundeu und Glossare haben auch die Formen mit. leoa, 
tevia, lewia. Die aus leuga umgestellten romanischen Formen : 
Span prov. 1 e g u a pnrt. I c g o a afrz. I e g u e, 1 o u Roq. nfi^, 1 i e u e 
katei. 1 1 c g a ^rov. ital. 1 e g a stammen öiTenbm- aus Einer, die sich aus der 
ahgallischen entwickelte. Die alten Briten scheinen die Benennuqg nicht 
gehabt zu haben; ags. Ifebve milliare (bei GratT; l e u u a l>ei Beda s. o.) 
stammt aus romanischem Mund^, ebenso die.voUst^indigere engl. Form league, . 
woraus erst gadh. l^ig f., wiewol leig rasten ein zur deutschen rasta 
stimmendes Etymon böte; -brit. I'^v, Ie6, I^u f. entlehnten die eiagewan- 
derlen Britoncn wahrscheinlich von den rotpanisierlen Galliern, obwol die 
gewöhnliche franz. lieue kleiner ist, als die der Britonen. utid von diesen 
durch das Deminutiv l^öic bezeichnet wird. Eine Ableitung iit frz. lo^e 
prov. legada nprov- legueia mit. leucata Meilenweile. Diez 202. 
belegt auch die afrz. Verwendung der Lieue für ein Zeitmaß. 

Es ist zu verwundern, daß der ttame nicht früher erwähnt wird, d|i seine 
Verbreitung und Zähigkeit in Gallien für sein Altertum spricht; schade, daß 
wir Hesychios Quelle nicht kennen. Der Stamm l euc- kommt auf gallischem 
Gebiete öfters vor, namentlich indem Volksnamen Ltiuci, uiivxol'^ mit dem 
griechischen 1 1 v x wird er nicht identisch sem, wiewol dieser nahe Ver- 
wandte in den kell. Sprachen findet. 

Wir verzichten darauf, unserie früheren Etymologien zu widerholen, und 
verschweigen aus gleichem Grunde die Anderer. 

Für den Stamm des deutschen Meilcnnamtns : goth. ahd, (mit.) rastti 
mhd. raste hd. nd. im 1^. — -16. Jh. rast (in vielen Gjossen. vielleicht 
mehr auf den Kirchenvater, als auf den lebendigen Sprachgebrauch gestützt; 
auch leug-a rayst, eyn rö atat, rost vel gewende) al(n. r ö f t, 
f. — f. Goth. VVtb. IL 167 ff. 
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1 ■ 

, ^ 208. »Limeum herba appellatar a G a 1 1 i s , qua sagitUi« in venatu 
tinguirt medicamento » quod veDenuni cervarium vocant." Plin. H,, 
nat. XXVII. c. 11. s. 76. „G a 1 1 i sagiuas in venatu elleboto tingunt.^ 
Ib. XXV. c. 5. vgl. u. a. Gell. IV. All. XVII. c. 15. und Arislololes Mirab. 
Ausc. c. I.XXXVII. (ed. Beckmann Goelt. 1786), der ro;<xJr als kelliscbes 
Wort oder (wie auch xOQaxiOV s. u ) eher bU elyroologisch gleicbbedeutendei 
^ auf Tolfvtiv bezügliche üebcrseltung eines keltischen Wortes aagibj j 
„«^ao^ S> Hqi^a Toif Kflr olf tpttQuaxo'r vnd^x^iy to jtalovfitvou. vn aor»r 
TO^IKOV (tranil. Lau xenicam). — ^ tv^^a^at ^'e yovT^o ■2t'yov<fiy ayr,- 
tpä^fioMoVy rov rijt Sqvoi ipXalov ' qI S^'hf^oy r« ffi'vlkov,o xaXovai XOQa— 
XtOVy Stä TO xaTaVotj&tjyat vn avTtSy xo'^o *«,** ' 

In einer briUinn. Inschrift bei O^-ell. JVr. 2069. kommt limeo vor, vgl 
de Bellosuet, . der kymr. 1 1 e m (I I y in m) brit. l e m m scharf vergleicht als 
Prädikat des Giftes; vioileichl aber lag ein Najiie der Pfeilspitze aus gleicher 
Wurzel dem gall limeum i. q. To$/iro> zu Grunde. Sollte auch das o. v. 
Bthvovvzia erwähnte ß^Xtnov aus ikiytov an I o ; angelchhl sqio? 

Linna s. Laena. 

209. Lira. Dus Wort mit seinen Ahll. lirarc, lira'lim, .deiirus 
u. 8. w. ist im Lateinischen alt und wahrscheinlich ureinhqftntich. -Wir führen 
es hier nur an, weil es C olumella der Sprache der (baetischen) Ruslioi. 
zuschreibt : „Li ras aulem Rustici vocaiit easdem porcas (vgl. o. v 
Acnua)^ cum sie aratum est, ut inter duos latius^istanles sultos medius 
cuniulus siccani sedem frumentis pracbcat/* II, c. 4t „Est autem lira similis 
ei porcae, quom in salionibus campestribus rustici faciunt, ut uligiüeni 
Viteot."' Ib. 3. Ein Baucriwvorl ist es freiUch Oberall; vgl. anch Varro R. 
r. XXIX. Plih. IL nat. XVIIL c. 20. 

210. Aoir/ogy liUgdunum s. Dunum« 

211. Lyncurium etc. s. Olesuin. 

M. 

MdttQig s. Materie. 
Machlis s. Aloe. 

212. a ST u m lingaa Gnllica domificatorem dici*" soll Be* 
roBus (Annianu«, vielieichl aus alter Quelle) nach Lazius De Gent Migr. an- 
geben; ich finde die Stelle nicht. 

213. Mavtdxr^g. „ roit- ftävidxaig ' roCfo S^tar) x^vooCv 

tpfXXtoy, S tfOQovai 7ie^\ rag xtl^a^ xai iov TQa/tiXov oj jToiafoi." Polyb. 
n. c. 31. vgl. c. 29., wo Letztere 'njLtavidxai^ xat nf^iXfiQoii xaxaxtxoa- 

Das Wott dnd Ähnliche kommen «Ifters bei dw Grammäfikcrn und Glof- 
satoren vor, wie r^iavtaxtQy to toü Iuot^ov n t ^ i q t 6 /u ipr.y Favorin. 
j^ut;r{axar Ttf^raXa Tftqti qaj >] X i a . ftCCVldxiaj «<J/pa«o." Ilesy< h. 

Aber obgleich y^lXioy^ t o r q u e s ü. dgl. hfiufig (einige Beispiele o. vv. 
Braca. Brennue.) als vorzugsweise gallische Tracht genannt worden, 
«o liegt hier doch vielleicht eine durch die kleinasialischen' Gallien von den 
Phrygen entlehnt«, oder eine ursprünglich ^riech lache Benennung der- 
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$e\hen vor. Wir bfllten armen, m n n ^ a IL -monile, Ring, Kette, Halskette mit 
fiCCi'taxfjS 'ideuUsch^ vielleii^il dessen Origin«!, .die armen. >Vt. man 
torqtiere, gyrare bedeutet; oddr auch aus defn Griechischen luräckert^or^ 
und, samt diesem, auT eine ülterc .einheimische Form gepfropft, da nach 
PIqtarch. de Iside et Osir. p. 360. B. „'boijyfs u^'xq* »'^ kafin^ja *a\ 
^tty uapra rwr f^ytoy fiavixa xaXovai'v, ^iiA' to' Jit a r'^i i' ^ ttva imv nAltn 
ftaaiktQty. ayti^or 'ifyS^a moT Svyarop fty^öf^en, oy Wo*. JtfaaSrp> »aiovair^*, — 
nacii den Allen aber (^."o, S. 44 ff.) Phrygisth und Armenisch verwandt war.cn. 
Vgl. IL, Bi ^AJiSrroyy tov- 7r>b^rpl]f///i/p^' »oo^Moy; to Ifyqtifyov ^ayy a k tov,'* 
Schoi. in Theocrit. Idyll. II. Hxtset udtvoi^ ftavo; ist (naqh Pollux) ein 
dorisches Wort. Anderseits enlsprechoo die „tu a n i c a e cx auro" der hojiv 
sehen Rüstung bei ^tlius .Italiciif IV., (o. .v; Brdnnus) anffallend den 
ficn'iuxatg hei Polybibs; aus' lat. manica wurde n»gr.' « n v i'x i ö >- u. dgl. 
and (aur>er den r'ontun. iVachkoniraen) ahd. menihha manica, armilla kymr. 
bat. m a n e g brit. ni a n e c korti. m a n a c gadb. m n n a i g , f. gadh. m u i n- 
c h 0 a 1 1 , umgesetzt auch ni a i I c h e a n n , m. , m u i n I e t. chirotheca ; kynir.** 
gadb. ni a Q f. u. s. m. soll ;iucb Hand i)edeutet haben. Ho\horn Anl. Galt. 
XXXI. stellt chald. meofka (N^^^b) torqucs I)«niel V. 7. jhi f(avtaxt;g. 
Auch span. a 1 m a n a c a (Frauenarmband) sdil seinitisi'h sein ^arab. a n a k a 
tttonile ornare von otik culliini); jedoch liegt manica ($pun. mang« 
Aermel ) nfiber. •* 

• 

Aber wir finden noch mehrere ^nkfänge, die bei der Unsicherheit dtir 
(irundbcdeutung und Kelbi>t . d^ Sprache \on ftctvtccicr^^ immerhin erwähnt 
werden müßen. An dem bereits bei Cicero vorkommenden lat. mdnile 
haben sich die Ellymologen ohne sonderlichen Erfolg versucht. Durch Vokal 
und l}edeutung unterscheidet Aich mit» manilia ital. maniglia, sm«" 
n i g I i a spaii. manilia »rtiiilla , doch wol vpn m a fi u s (jedoch mlU m a« 
nicula, wie m antra, chirotheca), upd nicht, wie Diez 216. annimmt^ 
von monile, mit etwaiger Anlehnung au ahd. niaoili (manlin, m 
I i D i) lunula i. quam mulieres porlant in pectore j also gleiches Etymons mit 
utjttoyoCi Vgl. Grimm Gr. H. 112. Karzes a deutet auf Zusammenhang 
mit abd. (mono flanmieolum) m e n n i (ni ,e i n n i) pl. alts. h a 1 s m e n i ags. 
mene, pl. nie na s alln. men n. monile, womit Graff u. a. sabskr. mani 
c. gemmaj inargjirila vergleicht. 

Auch das isolierte asK. monistu /^i^tt>V ist zu bedenken. 

Ein mit* m e n i f c r r u m in Super aliqaibus peaunlur frisia magna et 
larga anri circ^mcirca collare gulac quod ponitur cänibus circa collam eoruin^r 
(s. Dufr. h. \.) ist vielleicht aus mena.re gebildet; oder es fsi der Stoff 
gemeint, der bei Furtescuc inencvcrum afrz. m e n u v a i r elc. heißt. 

Der Vokal von monile, nionisto sqhemt auf ein Primitiv zurückzu- 
weisen^ das sich, vielleicht in den k«Itrftchen Sprachen «rhalten hat. Vgl. 
gadh. mnifr f. indecl. tergum^' cervix; daher m u i n e a l m.'ccrvix, neck, 
jaws kymr. mwn (mehr'nur in Zusanimenss.), mwiiwgl, m. eollum, cer-r 
vis; daher u, n. mwngcin, mwngci, ntyncyn« m y n c i , m. gadh. 
muince.f. coll^r, bes. horse-collar; kymr, mynglyd bemg of the throat; 
mwng m., sg. myngen f. gadb. mong, muing m. jaba (kymr. in 
Zuss. und Abll. auch i. q. mwnwgl) vgl. ahd. mana, mani f. itihd. 
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if^ muni .MlMisiB«»» f.,^4iBli^ ^^4Jn^■^ W'-|■|d« «sfL iftAa^ 

»4 n jiü>a B^friesi (Föbr) Aönai i ck e. id. .(Ovipn) 4l)|a. mi c k i ra. id., 
•COTvii. JilMla 9i^>d; >n.«li1i.e B.-diq. jiin^/'^niN » i J nn di. ■»^CtftMl («MtW 

amo tcnus. 

• 21-1. Hann US/ „(Perc^ina nominu) vt Gallormfi manni, Met 
d o r u ru a c i n a c c s vei g a z a , 4^ ß B o r u m l u b u r.'* C«|MeDt. Atf 
Gramm, ed. Pulschius p. 2049. — .mannibus (gic) r-VqiQi 

Tulgo^burtco*- appeUanW!^ Hierpa; in .^dca.- c, X. fenFeafü 
^K«^t«-«ef>.m.ls»<i(pV* Id, iSpifl. XXVL 8. «^ICitJi^us e^uM 

•^iV,Bi «tc.) y«cm/' I>i<t. 01%. Jk'mnj^n^'h^rie.M9^^':^m^, , 
it^. . „M^lirll i« fiovQt'xot " C{Iota. 4> n o b cqyQ* v nl g^o 
burri-cboB appellaat** P<vpYtyrk>n' üi ■Ui»aiv. ^|»od.' fapt^is gloirioTt. 
m a nn 1 durcb b a r r i d e s , b a V i d e ' apfi^ere Glossogräphea darch 
palefredus. fst das Wort wirKIicb gallisch, se mfißea c& die Römer aus 
Gallia ciaalpiim erhallen haben. Es kommt bereiu vor bei Lucretius, Hora- 
Uui, jieneca; 'da« Dem. inan^alus bei Plin. jun. (Epist. LXVU.), iMar- 
,iialj« 1'6» Öe^.inusX ISpIlere GlaMierupg«D «• hfii Dufreafie mtä GUok. ^ 
ht-gei'n. ; wA, ^ iBk,\ML,m a a aa' hämnft vor. ^ > . • . . * *: V ^ 
St i^ Mbr Ifeat^i^Bii^drt, 4teft.dte-iii den^r^nM^Uo^.Spraclei^ nUlii 

lakca^f iai, iiad wtrm la "der*^ 'muljis; 
dfe* tiiM lltrtiali^' bat. Aaeb die Pom n d kann die anprMlIv&e 
' taiBy aal ^«i^ker erat . n ti^knUpn vtfrdsw .Vgl.>^adt. m a d d o ^ aii| d- 
d^ a'aialaa mandataina', mandozain mulio ; m' a n d o bedeutet auch 
steVflif voll Thicrireibcben, aar acbiippfead. von Frauen; diete Bed. die 
abgeleitete sein. ~ • ' ' ^ • - ' * * 

' dakor. m fi n z u m. m a.{i t < f.. pullua eipinua, das gewöbnlich TQn.mftn- 
nuB abgeleitet .Vird, ^ItfOn aiaasiaf, MaiBra«« A*'iBjrasia f< 
i imWrälfäpd^''.^ aaa »Hi.n />onwm «HaliiMi) lial. iilli>a k a m ^ a a a« 
;t ldi'(B i ll Battji aac^ Mgf tacg»4barh.; ÜiktaiclMaa^itJ^aaaa g iiJ iiW iaa^ 
^ dairia^ mnä aa U a ayir.'yiafiC^a. javenca ): Bies 'legt kW 'dato 'il^ Worie^ 
■Qfa^ bei 'spaa»^ajL«d dut grcgia (vervex, baa.) die- Bad. labm^^hMiAM.- 
Vaiinio (aus manaa«iHs) 'ku Grunde. Dakor. mlnsaru tMficlilaa 
' - actieint unmittelbar Mia* ra^ n z u "gebildet, ob es gleich an ahd. manzo 
nhd. (wetterau. )( m a nz, m. uIht erinnert. Auffallender ist bair. in a n z, 
m e n z sterilis (vacca, auch an bask. m a n d ü erinnernd), daher m n z k u e 
Sdimeller Ii. 60L, vgl jedoch ebds.. und iiofer Etym^ \Mb. L 233 il. über 
dfs Zw. män-aeo. Mci^ jiMialfad. (EaÜenx) «ii4ii'al(alb inven» (i^ 
jgriUm daatMkfieä ,||^Bd^aa'm«*VBkffca^i^Tii4|a aia#cjia jaalt) darf 
ab^ atiwd^ i^mt^Mtmi «aaciM^.^peidea Jitm 'w^ 

ktOm tkwMmu . Sbcaaa k«Uiapb0-i||Bd mikw BlfMofiMkvaa in kan 
' Wie hier na^ andörmo diö BtidefliiB^ der Tftiartqwien o^er -«(ieloiehr die 
^IfKin^dpaig ibr^ f4k^^«i> Bedealong imf Thiere nveabiaU : ta werden wir 
. yipin. pört. barro asidua b'u r r n aaina' mit der barra (yacca) bei Featua' 
(fe. o. V. Birrus) irientiRcier^o dürfen,, Aber auch der schon liei Ulpianüa 
vorkaiaaDeode ',^ardo, brevia.eqUiu [vgL o. iaid. Qrig.J, aaiaa at emiiMihp 

« 
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f^oceplas", ,,f</A>»'o^ #f ^nnov &i;l(fai xa\ Svov, muln«, bnrHo" der allen- 
Glossen, mgr. ^^my" ß o ^ 3 or { o>v vi povXat*^^ o. ». in. "wurde mindesleni 
mit dem b u r r i c a s- rerschmolzcn ; die nbi^e Form burrTdes u. dgt.. 
ftebi gleichsam zwischen beiden. Petrus Damranus Cpist- Yll. 5. nimmt 
beide dvnonyin : „fs. cui iasidebns, uon dicanr eqnus, sed jiQtius bii rd.o 
vel bor ic-us" elr. Eigentümlich ist die Zusamoienstellung in den Dig. 1. X.XXK. 
Tif*49, : tt — — jumenta vel lectica vel sella vel b u r d o n e 

Die Slleste Ouelle für burricui ivird Vege^ius sein. 'P. Vegetius Re- 
natas gebranoht in seiner .>FlDlomedicniH il. 2. b u r i c i f&r kleinere Pferde. 
Im 5. Jh. braucht es, aaßef llieronyhiiM (der bei mannus in ob. Stelle in 
Eed. lioratiius vor Augen hat )>, Panlinus Epist. II. 2. — — macro illam 
et.viliore aselits burico sedcnlem^*, tvo Andre wiederum burdico lesen.*** 

Q t M 6r, o rryv ' :Kvor;val6i. ß a o ß n He&ych. passl zu ital. b r i c c o.-. • 

Dfe Bed. asious lobt in por4^. burrico span. noap. borrico pi^mont. 
lonibard. borich ital. bric'cD, A. pi^^n^. borica nprov. bourrira 
fn. b o u r r i q u ö span, b o~r r i c a , f. Man «nlerscbeide port, b o r r e c o 
rervcx sectarius span. porl. b o r r e g - o m. -a f. agnus, fapt synonym mit 
ipan. borro, wahrschcjulich "Aon der kurzen Wolle (borrff, Ist. burra), 
woher aber auch v|t'llcicbt burro (b u r rico^elc.) vgl. Die« h. v. J. Grimm 
€?esch. d. d. Spr. 31. sle^lt span. burro zu bai\. heorra equa (bei Hum- 
boldt; jument eh Q r r« l.(^-|nse, b e h o i* Salaberry pouliche behorkhn *' 
Ldcl. behoka Sal.), Zigeun. purikka asinus a. d. Jlom. 

B u r d o multifl kommt m einem prov. GloMare vor, ist aber nach Diez 61. 
wahrscheinlich da:i lat; "Wort, dagegen identisch mit prov. bort afrt. spanr» 
bor de Bastard, NebenscbOßling. Welche Bedeutung ist die primitive?. Ist 
dieß niulus, 90 erinnern wir nn die alte Vergicichuag mit A. bQrdeV 
(heran), so^yie auch au ital.- b a r d o 1 1 o' fn. b a r da' Saiini-, MauMhiet. 
Auch in deutschen Glossen erscheint burd, I>urdaun (viell. verWechseh 
mit dem Bhiiiinstrumcnte pardaup) neben mulc, pcrde foio, phard esel bei 
mit." bui-do, bordo, burdi^s; aber auch die altrtd. (flösse ,,p r m i. 
burdo ex quo (st. equo) et asina'' (GrafT III. ^IG ff.) scjieint eine eher bd. 
Ümgestaliung' des mit. Woi-tes zu enlbalten. 

215. ,,Mantuhi riispani vocant , quod m a n u s tegat. Est enim 
breve amirlum." Isid. Orig. XIX. c. 24. 

Wenn die schon bei Varro, Plautus u. a. gehräuolüicben altlal. Wörter 
mantel-e^ -um, -lum -ium, mantile richtig ais^ Znsammensetzung 
(Handgewebe) gedeutet Werden ist das „Tiispanische*" man tum eiiie, 
schon früher in einer Urkunde von 542 (s. Diez 216.) vorjkommende ^ Ab-' 
kffrzung der jat. Provincinlsprache, nicht das Primitiv jener Wörter. Dann 
nlüßcn wir auch das von Sctviiis in Vcrgil. Georg. IV, zu niantellum . 
gestellte^ nach Aelius Dionysius ap. E^usRilh. in Horn. Od. und nach He-^ 
sychio* Ursprünglich persische, gr. ^aitJürOv. -7 (mit. a n d y a) gani 
davon trennen, wenn es nicht eine spafe, t nach n in d/ db erweichende 
Umbildung ist, wie ,.u<t rjtvl toy ;^f/'po/yaxr^y'* Hesych. , ,,maiidU8,* 
Testis virginaiis*'. Gioss. Isidor., mit. mandiic (12; 13., J)i.) st^ raduiilc 
Q. ^ m. In der That giebl Mesychios jenem, nach ihm petsichen Worte 
eine Nebenform mit der Tenyis : .^MattSv a^T e\Soi tfiaxjav Ils^atHy noltjut- 
«oV* 1^ fttt^Tva^.''^ Eine rwcite Glosse bei ihm, und ähnlich bei Suida«- u. 
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•A., »etxl-glatt der Worte „TTfQmäv*' elc. \,one^. t!aXtrrat' J^t^^ix i dr.'^ Aaßer- 
dcm hat er ein ,,MarSvf' Sopv. «äj S^'nqfjjoy."^ Mail Versuchte auch «erni- 
tiacl^e Vergicicbiingun. Der in mehrereb Sprachen auftretende SUrnim mant 
lißt sieb in vielen Fällen nl« Ableitung von man erliennen. Er kommt 
auch Tor in den kejt. Nnoien Mnntala, Petromantalum, Cata- 
m • n I a 1 o e dl 8, Ma,ntaa; letilerer auch bei den hisp. . Knrpetanem. 
Eioen dakkrhen Pilanzennamen m a n ti a m acc. i. q..lal. r u b m gibt Apal. 
Madaar. de Kerb. virt. I.XXXVIII. 

Zu ohif;er «inracber Form, die bei spSteren dlo&saloren gcwdhnlicb non:\. 
man tu 8) laaitet, gehören zdhlreiebo romanische (Diez 216.), auch baski- 
sehe, Wörter. M a n t e 1 1 a m gieng in die n\eisten ettropäidcHen Sprachen 
6ber. ¥An ^cheini>ar cnischeu maritufl und m a ate 1 1 ü 5 stehendes ^tver- 
einxeltes und spfitc^ mit. Utm- fnantnlus wurde aus jenem gebildet. Da- 
gegen kommt schon hoi Trebel). Pollio in Clatfd. XVII. Vor ,,rhlamydem 
Dardanic{im, mantuelem untim'\ «dessfin u sich nicht mit der Erkitfrung 
aus telum reimt, und das vielleicht ans mtinteli« und ftavSv- ge- 
mischt ist. 

MaqyCtv i. TqifiaQxtaia. , . • 

217. Maroasia^ „In eodem loco, qiri prise^ yocafoulo propter 
geminum lac u n a r Q e m elluB Harcaelus (MercasiuB 
Ed. Mab/Il.) nupeupbatur.'' V. S. Agili Abbtflis Boli. 30. Aug. par. 21. 

mtL lacunar steht hier, wie öfters, ftir laeuhfl s> de Belloguet 
Nr. 172.; Gloss. lat.-ger/n. h.' v. Das „^riscum vocabulum** ist ein allro^ 
manisches, wie schon das vorzugsweise rnm^ische .,'g e ra e 1 1 u s^' gegen- 
über von „g e m i n u m**" vermuten läßt. Das zweifle Wort hat viele Nebelig 
formen (bc( Diifrosne) : m a r c a s i u m a. ' 1220, m a t c h e s i u m a. 1286 
u. T. a., wie marescagium, ^ri. m a r ^ c a g'e , mit einfacher Ableitang' 
m a r i s C ü s afrz. m a r e s q s ags. m e r s e (mit. m e r s c u m) mnl. m a- 
rasch u. ra.; Ausführliches s. Goth. Wtb. M. 33. Z^war zeigen sich 
primitive german.' Nebenformen (wie es scheint) von raör, muor (palos) : 
mnL mnd. afrs. mär dSn. dial. mare (paliis, fossa), auf welche die zahl- 
reichen germanischen und romanischen Ableitungen obiger Gattung zurärk- 
gef&hrt werden könnten; aber n/bbt liloß findet sich ein einfaches mit. mara 
(a^ 1181; neben mora, mera eVcJ palus, das dem frz< mare f. entspricht, 
sondern auch das sicher lateinische mare, pl. mariar kommt schon frühe, 
wie ul a. hei Hieronymos, retp. Isidorus Hisp. fDr ,,omnis congregatio aqua^ 
rum^S lacu^ vor, vergl. Dnfresne und Diex v. Mare. AufTallend, jedoch 
nicht unerhört, bleibt Jones afrz. mare neben mier mare'; das Genus der 
au letzterem gehörigen romanischen Formen wechselt und ist OHet$ weiblich. 

218. MariTA* »Atia est ratio, quam B r i t a n n i a et G a I! La inrehere 
afendi esm(l«rram); ipsae genusque quod' vocant mtir gam {varr. mar- 
la-m) [so Silligs Redectiön der misslichen Stelle], Spissior ubertas in ea in- 
teliegitnr et quidem tei^ae adipes ac velut glandia in corporibus, ibi densante' 
se pinguetudints. nuclf$D.'< PPm. H. nitt, XVII. c. 6. s. 4. Die ' Beschreibung 
geht- weiter c. 7. : .,N(>n omisere et hoc Graeci. — — "Leucargillon vocant 

candidam argillam. ' Duo genera fuerant, pinra huper eXerceri coepta 

proficientibus ing^niis. Est enim alba, ruf», columhina, argillacea, töphaceä, 
harenacea. r u f a quae, vocalur aoaunnmarga (vari*. oÄunu-, 
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aoauno-marga, edd. c n p n o m ar g o s)« intennixto lapido terrae 

minulap, hareaosae." — — c. o. : „ ^ Tcrlium ((hnus n d i d a e gli- 

Bom^rgam(yRrr. glisso-^glyso-, gly sao-margam, gUschro- 

margon) vocant; eil autvin cfeta/ulionia niixta piogui terra. 

Goluuibinafii Galliae suo bornine eglecopalam (var. gleco- 
palam) appoliant'Vetc. (rt^ichbedeutend ist' die ^Candida fossicia crata'' bei 
Vajro r. r. I. c. 7. und die sX^^itlo^ Pallad, r, r. I. c. 34. 

Ehie tnlt. Ableitan^ m a r g i I a kommt in eine« Edikte Karl« des Kahlen 
vor; g verflcliwand in der Zusanimenziehung marin, mit vii-ien Ableitungen, 
woraus mit iwechselndi*/ Liquida mar na. Die provenzaiische und die. fraii- . 
zöiische Sprache erhielten nur diese beiden Formen; nfrz. mirle (afrz. 
iuch meric) «ur hoch mundartlich; aus^raa'rnc dal glUi). port. Wort, diM 
aber mtniilich ist. Aitdre ^fweicbungeh hüten afz. ni a i I walloo. mfiief 
f m a u 1 0. Aus dem frnnz. ni a r I c entstanden erst (iheils mittelbar) engl, 
kynir. brit. marl gadh. märla« nl. ; kymr. Zw. mnrlu; marm m. dead 
eanh, chal(^ vll. Nebenfurrq, wie span. jn a r m a , au<h an marmor m. an^ 
gelehnt. Dars Primitiv crhieti sich iif bhl. ni a r g m. , neben ni :< r I , m e r I , . 
man (gew. pl. mannou, m. -gwenn i. e. ali)us). ebenrallg msc. ; Zw. 
ma/gji; neben mana, hianna auii nfrz. marner; itnl. spao. port. 
marga (neben sp. m a nii a f. port. in a r n e in.) ist nur die Truditiun der 
pliniani^heu Form; b6hin. merk m. ist vermutlich our Abkürzung der in 
allen german. Sprachen (außer der englischen) ^inheilnischen Ableitung (vgl. 

0. margila) mergel ahd. mcrgil ahn. mcrgill mnl. m arg hei' 
u. s. ni. ; darnua xuss. merj^el poln. margiel, mcrgrel, m. Ahd, 
me'rgil wird durch argill-a, -un^ glossiert, das vielleicht auch die 
Verbreitung dieser Ableitung begünstigte. Kilian deutet mnl. marghel, 
m e r g h e 1 durch medulla (margh, niergh) tei'rae, ähnlich GraiT marga, 
wogegen aber die o. v. Ematoum zusammengestelilen Sippen des deut- 
schen Wortes sprechen dürflen. 

Der Stanmi erscheint in dem britann. Ortsnamen Margidunum. 

Wenn in obiger Zusammensetzung ac.aunu sich auf lapide der Be- 
schreibung bezieüt, so wird die Deutung o. v. Agaunum dadurch bo- 
stitigt. G 1 i S o mag das Helle, Candidum, Glänzende bezeichnen, vgl. o. tv. 
Qlesum, Qlaatum. Die bißher gemachten Versuche zur Hcrleitung 
von eglecopala führien zu keinem nennenswerten Ergebnisse. Da» 
Mineral eguia (varr. e-, ac-glula) bei Plin. II. nat. XXW. c. 15., eine 
Schwefetart, wird auch nicht in Betracht kommen dürfen. 

219. Marrones. „ inter B o r d o n u m Alpes Secus locam 

auteoi illum habilat quoddam genus boroioumi qui MarrOnes vocantur, et 
arbitrur ex Marronea aquitgnah provincia illiid nomen traxisse originero.** 
V. S. Odonis C'lunlac. Abb. ap. Dufr. rMarones cnim appeUantur (in. 
Monte lövis. in Alpibus) viaruin praemonstralores.*' Chrou. S. Trudonis 

1. XII. ib. nipsi quidem Marruoli rigeoles videlicel Alpium inc^la'e, 
nihil quaestuosius aesiimabanl, quam ut suppelkctilem Geraldi per iugo montis 
loTina trausveherenl," f)tft) (s. dictus) in V. 9. Geraldi II. c. 17. ib.. 

Wahrscheinlich liegen hier zwei Variationen oder auch Al4eitungen Eines 
Volksnameoi vor, der durch die örtlichen Umslfinde appellalive Bedeutung 
gewann. Aehnlicbe Namen von Orten und Völkern bieten die tieograpiiien. 
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•;p.]ftpaa.i«-«fiiw.V>at.^Ia#äifff6<0MlL 'iM Itr^ Stt74t.M St. F. 
. 'n. ose: d» eiMl|Hii. BflinnMli»<\iwg^ 6teifr.8.,G.'Vl..«rÖ. 
•tft .Y^ii d9a^€d^fv^ : >',I|»An4iadiiM^II«rcnriiiiii (offunt '— r — , hutac via- 
rom Htqup rtinPMim dacem. ^.-i» arbrtrtnitur." Den 4ieliischen (tott. nanateo 
die HortuT MercurUis, vveiil dies*r. läng^tl d»f Wanderer- leilen mochte <( vgl. u. 
. a. Tlicocr. Id. XW.), Daß ein 'i'oU der Wege auch in Britaftnien verehrt 
^ wurde, beicugi eine lasrfahft in Yorkslirre, wqlcbc de Belfoguet Nr. 297. 
•M ^Wrifiit, Ihe CelL p. ^4. cHiert; ur f>raMdier( auch IJeo a p 9 n O* 

M«9Wi4rliiA ^ Emidb^ (te Tiral): in- dbitigMi JI«Iiivh' . 

• V" i . r ' • • ^ . "V y * 

Woher ancb der -Mame fH<wiyV bo «tigirt »r uml seiner Bed«oiinif fti. 
■ 44«' m « r r (> n lei^s iv Ber&hardshlqMf r : tjer Died^i* (u&d Itunde?)^t 
• di« die -rerirrtcji oder yeruöjflfioktefl Reisenden aiifsiu^on and «urerlitf&^ren. 
Das ffi. Adjektiv (f^i^. Suhst.) in a r r o n bedeutil eniJaufen, vervvildtrt, vw- 
, »leckt, und wird narnriitlicli auf Hund«?, Schweine und Neger angewendet; 
aber es steht, besonders lo den Mundarten, neigen gleich und ähnlich lautep- 
.den .Wörtern s^hr Vericliiedbae^ JObdeulungri «beh ' b^taaiseher. Die afrz. 
Vfriir ■«to\B' v<jili(rj«r b«^0|ifer.igitHa^ fdiei«« 

M^oll. «Tdfler aiH:M.B«4. der Af/ik^ ti»aai Mi ^eriVMer iHMT 
iSAfcal leaklt/ipajor. s " i : < . k V». 

•-. -Mascanda 0. Batfoau(}a^ • ^ - " - ^ * . 

220. Mastruca. Die Stellc'aus Cicero pro Scauro, "die wir o". 
Ijaena in dem Kxcerpte uu» Isidotos mittheilten, meint bereits Ouii- 

ililianus I. c. 6. (9.) r^Maatru cam, <|uod Sardura e^t, illudens Cicero 
' ex industria duu.", Daiu sagt Letzterer auch ProV. Con^. VTI. 15 : „Res 
. in Sa rdinia qaui maatruoi^tiB latrtiaculiS' — -~ gesla/* Achii)icb 
briadil rWaiHk Pocf. ¥. -6, d8.'iftaVl^vft«m it\ß. ßMtihmti ,Am den 
' ipttn UMaeri ia» m erwdiMta c üt^-^ «iMiM Üabknf et r^es 
. Ssr-aorini« ' Aola.il «Pelicu lo/l. lau. 9öO.'. ap.-|h|^r... Bla 

^ Oiea iatflrf «dtfiefiea ilah an laidoftti an und haben tÜeila '^Ve^fii Sardö- 
*T«ait**, Iheils „r, Ge-raiaaiea«; bp Magifteir (die Florent^ G\oi»t bei 
*#raff H. «ogar : rHastrugra, vestis ex pellibus, lingiia Gnrl- 
lica, Ricut ftrinacis, liugua Persica. Vocamüs et maatrugas 
renonea aiio nomine, quao rustice eroterina (al. crotina, cro- 
serina, i. q. crusinn) vocatur.^ Die alcd. Glossen fiber^elzen ebenfalls 
das oft variierie Wort (Formen s. im 61oss. lai.-^erm. Mas.^ruga) diirph 
'dle. dM^ nUk crnt'ina eiita))recheRdw deiitieliea Fbiaetf ; dal alla Icoo. 
*.9mmr btk 2«aii419l/4Mi peagugh ^i-ee Fra^jUtaiito • 
' La iiaraMntangt.iii^iBiaer sardlfe/Reite : ,^ifetrmf4i» toea&Qb friede: 
f«tltariö A^e'oMlo'MC^ al |lir«MMe dhd Mfiilauri.** ,Dw ßwi^ adM 
idieini' ttberall vGfbhtlt. ' . ' 

Sonderbar ist die Glossierun^ durch fortis, fo^lif^in^s^ bei Papias 
. ^ar aosdröoklicli : -Hastr\ig:a, forfis valde, lingua Sardorum." 
Piese lingua selbst jst bei dem \ ölkerweehsel nuF jener Inael ,f abr iMfichar; 
fie iMiw a.-a. iberisch, Jigurijch, kellifcb» temi^ * ' ' ' ' 
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•^..221». Matariflk Von den ileiveiiern, Bojern und Tutingern erzAhlt 
Caesar B. (j. I, c. 26 > A-^ — nonnuJIi intei- carros fota^que jnatares 
(var. m a t a r a 8 JB»cc.) ao t r a ^ u 1 a s »ubjiciebant, nostrosque vulnernl)«ni." 
Die Belege des Wort«« aus Sismnn bei Nonias (jnateris gallische >Vafle) 
und Strabon {f*iQ$g belgische >Vaffe) »j. o. yv. Ii a e n a , L a n c e a. Stra- 
boD$ Epitomafor schreib! ftaoQig, Auch bei Liviu» Vll. c« 24 i wlaevo hu- 
raero matari prqpe Irajech)« erscheint diese Waffe als eine Art galligrhen 
Speere^; ebens9 in der Schrift (Cid) Ad Ilerenn. ^V. 32. j »Ul td quis Mace- 
donäs appellavit hoc mddo : Kao Um' -cito sarissae Öraw^ae potitae 
•nnt; aut ideni G#tli>t signifi^aos dicat : Ffec tam facile ex Italia materis 
Transalpitfa depulsa est!"- I|e5j;cbio6 sägt : rM^daQ^lg {al ftuda— 
Q^}»f fJCCTOlQSlS) tä. Tiiärvrf^a Xoyj^et t<äy x^tdrur. (al. yf^tfxwyj i?A>rtO' 
^/u»' Ttoi»' Jo^arar»'" u. dgl.) . K ( Ir o i.'* I^päfehj Formen erscheinen in < 
»-j^ — glÄdiuril vibrans aut n^atarum tonens/ Agobar(l. I. c. Jud. Dei 
c. Vi; { „Glädiuui lÄjiien *lrinxi et m a t a r i t a t a" ( sie ?) rnnbras cecidi." 
Fragm. Pefronii de Goena Trimalciooiä ap. Dufr. In späten' Glossen kommt 

* * *** 

ma t e r.a, P a tn e r a neben niacßrattc. au« m a c h aera ■v6r, worauf 
das gallische Wort' keinen Einfluß halte; ß, Gloss. lat.-germ. y..'M a c e t a. * 

Glück 135 S. zieht hierher auch den galt. Frauenfkamen Mater^qua 
and die zweite Hfilfie des Volksnamens MediomatricL ^ '% i'\ 

Slarlinius nennt aus H. Stephan. Sciied. W. 3. die ftt. Redensart. : ^il va 
comme un mate ra«;de«erapenn^<<, woruqter er sonderbarer Weise ein telum 
pennatbm (Plin. ) versteht; auch bfrzi Wörterbücher geben sie ajs noch ge- 
kriuchlich, rail der Form m:)(ras.. die auch die aJTrz. Wtbb. n«ben matela^ 
für eine Art des Wurfgcschoße« (bes. Armbrus(bolzen) haben , während nfn. 
mataride eben nur der franzÖsiH'te antike Namen ist. Jenes Wort lautet* 
prov. matralz, matrnt, abgcl. matrassina, und lebt in der Sprache, 
auch in angewandten Bedeutungen; es zeugt auch u. a. ein Zw. afrz. ni a4 
trasser aprov. matrasseiar nprov. matrassar, das ursprünglich ' 
mit dein m a t r a s verwunden, dann überhaupt verletzen, zerstoßen^ abmühen 
'IL dgl. bedeulet. Afrz. materasse f. scheint auch den Schuß, nicht bloß^' 
den Bolzen, der Armbrust bedeutet zu haben. 

Piese Endung as .u. s^.w. dürfen wir nicht mit der alten (is) idcnlifi- 

eieren; sie leitet. vielmehr das antike Wort weiter ab. Das Selbe gilt auch, 

von dem Sufllxe des bril. matarac, bataraz f. inassue; auch das afrz. 

Wort soll einen Bolzen mit stumpfem Ende bezeichnen, und das brit. Wort ' 

wird wul erst aus dem Französischen kommen ; nilts m a t i a Keulen u. §^ v. . 

trennen wir, ebenso gadh. maide m. Ii^nuni, fuslis u. dgl. .M. ' • 

^ Zeuss (97.) findvt das antike Wort in dreien inugelauteten kymrischen einer 

formelhaften Stelle der Mabyuogiou wieder j „luedyr, vab racthredyd, 

attet.r'e«!*' 4.«. Jaculans filiuü iaculaluris qui jaculalHitüT. kyiar. medr ' 

(medy'r) ro. purpose, intqnt; «kill to do a thing.wird auch^eine körper- ' 

liüherc Bedeutung gehabt haben; das Zw. n^edi'u to have skill. in bedeutete' 

früher auch lo shoot; vgl. auch korn, madra to study, to consider medr^ 

to behold u. s. >l Golh. Wtb. IL 78. , - ' . . . 

< • . . • •» • 

Die Vergleichung mit gath. meadag u. dgi. (culter) ist ebenso lur'Ück- 
ZQweUen, wie die von Holtzman^ versuchte, von Glück hinreichend beleuchtete, 
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IdeoUnzieruDg mtl (unserem mester) ahd.. mezzeres, aU bereits v«r- 
stünimelter Form. Eber verdienen die . exotcrisrbea Verglcicttungen bei ^ Pott 
Leu. Ii. 49. Beacbtung, nünde«tenB Revision, liier wenigstens verzicbtefi 
wir auf die Einordnung de« kyior. me^f (aus m « t f i, h^a t a r i) in seinen 
S^mmbauni, und begnügen uns nul ^ejn Bekeantniiise, daß wir unter vielen 
von Andern und uns 8cll>st ver«uchlen Verglciciuinfen fth mataris keine 
passendere finden» obgleich' kymr. tn e d f eher das Schiif^zicl, vielleicht auch 
den Schuß selbst, »Ls die $chuß\Vdffe bedeute^ balnn kann. . -V • • 

221b. Mauzacum, „Co^nobiuin Mauzacum. ^al. MhUBiiieuin) 
In Arver ms sie cognomentatuin dicitur eo quod intAr aqua» cenditüni 
Sit.'* Nova Bibl. Labb. Rer. Aqüil. {lC57) p. 503., nach de Billoguer, der 
meine frühere ircige ' Angabe berichtigt, und dein ich folgende ^^nierkting 
'entnehme, r';.'-^ "■''} ■ \' * - '«J; 'v'^x' ' fr^ - ' " ' 

Jerics . Kloster , vprtaiitlicb M u s i a c a i . ttei ..Tregor, tiiron. ,4j\6f. *.€S^> 
ULI. , . jetzt M a u z M c', ■ iM o z a c , wurde ge^n ' 68)., gegründet , iTtÜie bei Riom 
in der Auvcrgne. Der'obigiJ Te«t geJiort zn .eiflfr Erzählung -atis jd^m 4- 761. 

Wenn wirKIieh M au z- au« frhheri'm -M li s ' enlstaud , «o ist -4ic Deu- 
tung eine- ganz irrige; auch acum Hier niich keltischer Weise ein abjciteg- 
det (patronymisches) SulSx, nicht d^cr Wafttr bedeutende TJieil der Intintsk'rte'n 
deutschen Ortsnamen. Oer Ktymolog^ war fmlesseii wahrscheinlich ein ro- 
manisch redender Franzose, welcher hus lat. medius und aicfua entstandene 
ronian. Formen mit Recht oder Unracbt anf deh OV<tsqamcii anwandte. Die' 
neukdt. mit medids und niis<:ere verwandten Wörter (s. (jolh. Wtb. II. 
65.) für die BegrilTe Mitte* i'wi 9 eil e'^' liegen mindestens so ferne, ivie die 
"'französischen, von mauz ab, ujid kymr.'a^b bedeutet nicht Waßer^ wie 
^e Belloguet annimmt. \. *i*K 

»j'! »Dagegen ist nitgall. M e d 1 o' ifiit derti lateinischen identisch, und sofern 
hat der gute Isidorus liispaiensis Recht, ^enn er Orig. XV., wo er u. a. die 

.%eKischen OrtsnanH'n .>!nntua, ßurdiga]is minder glücklich erklärt hat, 

' tagt :..(JalIi Mediolahum rondiderunt. Vocntum autem 

M. ab eo quod ibi sus medio lanea'^aic!) inventa prolubetur." Außer 
diesem beliebten Stidtenumen der alten (iallicr enthält auch der Volksname 
der Medio matr i ci dns Wort, dessen zweite HSIfte o. v. Matarid 

Onacb Glück gedeutet wurde. 

#1 Dieses medio erhielt sich in gadh. m e d ö n s. adj. der Glossen (^enss 
740.) medium, jetzt meadhon m. pars media, inpr. corporis; modus, opera, 

, -ratio (eugl. mean, mei^ns) meid hin f. medium; u. s. v., Pictct giebt auch 
kymr. m e z (m ^ d d) Mitte an, das uns unbekannt ist; in kymr. m e w n korn. 

^ meyny within ist >ielleicbt der Detilal ausgefallen, der in brit. ^-m^tou 

^pi medio, in auffHllender Weise tenuis ist. 

- ' Was -lanium bedeute, würde sich leicht durch das allgemein (nen*) 
keltische I a n , | a n n entscheiden , wenn- dieses nicht aus dem entsprechep- 
deutschen I a n d entlehnt ist; Einzelheiten s. Golh. Wib. h. v. 

222. M e n t a. ,,!^rc6 ta s t r ui^ (nepetam) Ilisp.ani creobulay 
Gaili mentam vocimt.*' Apui.- .Madnur d« Herb. vjrt. c. « XCI. f>a> 
fegen lautet die Parallelstelle bei Dioskorides III. c. ^^ ; .^H S v o ay 

'*^,tt fi ix\o $. tfKyl^a, tfSvofffdor ay^ior it tv it ü q o p fs."^ Pliniuj Sigi 
a. über beide ^flanz4^o'': ^Genui ejus (me^tae) silvestre mentastrijm e^t 
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Mentae nomen suavitas odoris apud Graecos matavit fin ^Svoa- 

^or], com Bliotjui minthfl vocaretur, unde noitri nomeo «leclaraverunt. — 
Mentam dico p^ulegiumque et aepilam.'' II. iiat. XI\. c. 8.' s. 
47<. ei. XX. 6. 14. und XIX. c. 10., wo jer nSabinu« Tyro in I. Ceparic6n, 
<^em Moccenati dicaviH für die Menta riticrt und den zusatnmengesetalen 
Namen c a 1 a m i n I h a ( gr. n a la u iv 9 1), xalä^tv&o^) gebraucht. 

Die ROmer entlehnten den Namen, der zuerst bei i>abinu8 (s. o.) und Ovi- 
dius (.Meiaui. X. v. 729.) yorKoinnit, am wahrscheinlirhälen von den Griechen, 
in deren .Mythen er verflochten iät (vgl. auch die Minthe als xuixvriAu vuu- 
(ptfv bei Oppian. Halieuf. III.). Formell stimml dazu fiivi^oi Koib, auch 
eine im Kolbe wachsende Blume, freilich keine tjf^üoafta, aber aicher geruch- 
reiche Dinge, Die ziemlich verworrene Stelle bei Apulejus bat wenig Ge- 
wiclH; die neukeitischen Formen könnten, gleich den deatscheo u. a., ent- 
lehnt sein. 

Die Formen des sehr verbreiteten Namens^ sind : roman. magyar. menta 
frz. ra e n t h e kymr. m i n t y s (vll. aus engl, m i n t J pl.) körn, m en t e 
brit. meiTt, bent f. gadh, meann-t, -d, -tas, mionn -t, -tas, 
m. -tuinn f. (die Formen auf s, wie o. die kymrische? Sie unterscheiden 
bißweilen besondere Gattungen) ; ahd. m i n z a , seltener ni u n z a , einmal 
raenza mnhd. minze, münze, münze, (15. Jh.) inonze. menze 
■gs. m i n t a engl, mint, m i n t s mnnd. ni i n t e , m e n t e , m e e n t e 
(auch in hd. Wtbb. mcnte, mendt) mnnk niunte schwed. mynta din. 
mynte $islav. m^ta, m^iva poln. mi^tka russ. mjdte serb. mjaiva 
^0. s. m. litan. meta, pl. meto« f. metas, pl. metai m. lett. rat- 
tere a u. dgl. pl. estn. m ö n t i u. dgl. tinn. m i n 1 1 u. 

MercasiuBs. MarcasiuB. 

223. MeQiaei/nuQtov. .,M(liao6<pvXXov rdlXot MsQiaeiinoQLOv,» 
Diosc. III. 108. 

Die erste Hälfte des gallischen Wortes hat, bei der leichtea Verwechse-' 
lung der Liquiden , viel Aehnitchkeit mit der des griechischen. Da wir die 
Wahl zwischen mehreren Honig- und Bienen-kräulern haben, deren jedoch 
keines in den neukeltischcn Sprachen- einen ganz entsprechenden Namen 
zeigt, so leiden wir an Uebcrfülie der Wahl. Dieß ist auch bei Hrn. de Bello- 
gnet (Nr. 139.) der Fall , der unsere frühere hypothetische Vergleichung mit 
Ameiseniiamen , die formell sowol zur ersten, als zur zweiten Hälfte des 
Wortes passen (Ausführliches s. Goth. Wtb. M. 49.; kytnr. roorion bedeutet 
formicae pl.) wol mit Recht abweist. Unter seinen Vergleicbungen erscheint 
uns am beachtungswertesten die Vergleichung des gadh. hieenamens s e a- 
mar (s. u. v. V i s u m a r u s) , wenn yyir —Oti^iOQiov trennen. Aber 
auch hier bieten sich für die erste lUllte, wenn wir wiederum Liquiden- 
Wechsel nnnehnieii , Vergleicbungen mit kymr. m e i 1 1 i o n brit. m e I s o n , 
ra eisen (» =r frz. c h), m. trifolium (aber kymr. mill kom. m e I hy u»en 
brit, m e I i o n e n , f. Veilchen). Formell stimmen ti. a. kymr. m e r y s mes- 
pilus; raeryw f. juniperus (m w y a r .acini, sg. -e!i f. mwycrl, mieri 
briars cf. m o r u s u. s. m). 

224. Mioparo qnnsi rainimus paro (add. vulg. «idcm et cara- 
bus."). i£sl enim srapha ex vimine facta, quae contecta crudo cörio gcnus 
Davigii praehet [vgl. den gadhel. curach u. s. m. o. v. CarrUB], qua- 
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Im «HmiBr Gernaiiprani piretM in Qmtmk liliifti wt^fäaßm 

agiUtatem.: Pe ^Mlihii Hktor» : Gent, isf"*« Saoconum mioiraro>. 
nibufl, non virtbiu, nitüotar, fugae potius quam bt>llo parati.'^ Isid. Orig^. 
XIX. c. Ii Letztere Stelle ist, wie Wuttke tu Aethicus bemerkt, aus Uegea. 

V. entnommen , wo sie lautet : n genus (Saxonea) piraticis taif- 

tum myoparonibus, uon viribus, utitur.« Auch Sitiqu. Apoli. ad Nammativm 
THL 6k nennt »Saxonnm pandoa my o paroaeflk« Kneh Mdonu L 
e. isl «odi dtr dnfbelM npmzo 'aavigiiiai piratiirlim ■plam et.ei üt 
iiA vooatmi.", . 

In «icr'TlMt aber gabiran baUa yKMt(t «iehl U «M«9n Banicfi, aa»- 
dern sind die griechiachaa f^m^mr und /uvond^wTy dta achon frühe in die rA- 
mische Sprache aufgenommen und z. B. von Cicero gebraucht vtrurden (auch 
^ das Dem. parunculus) und in dem VcrEcichnissc bei (lellius o. v. Ca- 
teja vorkommen, sowie bei Festug und den späteren Glossatoren beliebk 
sind, wesshalb.wir sie hier auch nicht weiter verfojgen; Vergia^httDgen f. 
Golhi Wtb.>. 21., die der Sichtung bedürfen. *• . . . * ' . 

Zur EfgiBMiBg dar WöttaibflGlMr baaierkep fvir ttn Mab. Folgendaa. 
Aalbia« lalriev bal^ 'tallaa IHvobaiUbdar. :Br aagC e. LVO. i «,V«* 
f >aaai.Mnrippla»W>*T>; |tira»ei (pna paT.OLiätf wie iakaa Mwl^äit 
ninml) iA bfiiTariea iivgn'a appellant (Albani, Neoti, Td^l-alOk)^** ' 
verslebt aber nolar Heopa^^ bald ,^nautici^*, welche die inaolaa aeplear 
triondea (Ofcadas etc.) Meoparo-tas, ^nitaa bewohnen und Schiffe 
hauen, ,,quas coiimphas nuncupant'% bald verwechselt er die Namen des 
Voikeä uud seines lindes. U. a. erscheinen bei ihm c LVI. ,y<xeutiles mari-^ 
timi, qui in M i-o p a-r o G e r m a n i c b habilant.**' Jene p i r o n e f aind^wahr- • 
scbaialick' ideoUaab mü byrroaaa'ilu o. jÜDCV.;' "Wia die,I4ia Omiumu 
inaj/AßßJtf^Mffl^ bywahpeaden, BMMibfUa c ha a Aaibfirai t^onm ^ttagw ro- 
ci%l|^iär^ Watta Targlak^iadaäiajKcbiliAanita (parrit, pnrst)t , 

'v .>^ nRatiario pngaanli adVeraus mir- 

niUiMrM>'^^°^'^^ i ^ P ' ^ pMo^ qaid ma Aifif, G-a 1 1 a? 

qnift'n i r mi Ii o n i c u m'genua armaturae Galt i cum est, ipsi^e mir« 
millonea jinte Galli «tppellabanttir , in quorum galcis piscis eiOgies 

' iuerut.** Festus s. v. Rctiariu p. 284 sq. ed. Müller. Andre lesen hier 

, AOL urr ml Hon es u. s. w. Bereits Cicero Phil. lU. 12. gebraucht die Bu« 
«aanong (mOx mi&i?oiillo]i/0 4w); aadan SaatoBia«^ Cahg. c. XXXII.; 
.ImIIL^ VL UEuryalttib mirmiHo&aini'O Wul Vm. SOG. Umir* 
iM^^M&a i«.aMaia")^ wbaiy <aia SoboKaal dia Stella a&i ae aacar* 
^MM.:. ^raalparla« . pugnaaa tf? . . m i r ai. coDtabal" ale. aad .itiB' aadaaar (aaeh, 
de B^lflgvel JIr. 199.) bemerkt : daO diese Waffe selbst narh dem Fijche ala 
Itirf^uüer mirmlllo geheißen habe. Dieter Fisch aber wäre nach Rittera- 

. Jiausen zu Oppian. llalicut. I. der unouvXoiy roormylus, von welchem 
eiu TracL ansc. de Piscibus bii l)ufrt»ne sJigt : nhodie a Komanis raor- 

*roilio, it VeUetiä luurmyro, Massiiiau et in toto Liguriae 
aifwjq|_ü r ui o, iu. 11 ispania inarmo.", Dieß ist der JSparu« mot~ 
aiytaf, fn. aiocm^, der wabra^aialich aiit 'dam kymr. jaal.fi 1 (aaa 



moraiiO.Bb )S«etbifir, amlfamaiariBiUBi oate(gi^.BiiaKBb«r, ai'hil- 
«bar»)*baiäa.(;a;;|Bi^^M. ..; , ^ 

99r faUifdie yiapraag dat Worlaa encbei;rt K^-imik^,,^,-^^, 



Digitized by Google 



Nr. 226. MwXv — 227. Morimarusa 



387 



226. Müjkv. „Illud Homericom moly« (Plin. H. nal. XXV. c. 10. 
s. 79.) setzen wir nar wegen einer Stelle bei Dioskorides III. c. 46. 47. 
{niQt IHtüXvos) hierher : „KaioOat rtvn n ij y a y o y ay^tov »oi t6 
tr Tfl Kan n ad o M (a ttat ro Ir rij itarta ji]y ^Aoiav FmloTiu Xtyo ft$voy 
ftwXVf — — Kaiovat St rirn avro a^/ttaXa • — • — , KannaSoxat 
Si fiwkv.^ Der IVame der mythischen Pflanze mag einer allen Sprache 
Kleinasiens entnommen sein. Indessen legt Dioskorides IV. c. 8k (niToi«- 
/n>i r t o V — — KaTinddoxti ^iXioSvyaftir xaJiovat^) ein rein- 
griechisches Wort den Kappadoken in den Mund. 

227. Morimarusa. In dem o. v. Qlaesum mitgetheilleo Be- 
richte aus Pliniuä II. nat. IV. c. 13. nennt Philenion dieses Wort ein k i m- 
brisches, das mortuum mare bedeute. Der Umstand, daß diese 
beiden Wörter in vielen indogermanischen Sprachen die Wurzel ra r gemein- 
sam haben (oder zu haben scheinen), für beide aber die Vokale a and o in 
den verschiedenen Sprachen wechseln, erschwert die Zulbeilung des alten 
Wortes zu einer bestimmten Sprache. Indessen gewährt das Suflix der zweiten 
Hälfte einen deutlicheren Grund, in ihr den Begriff mortuum zu suchen, 
mdgen wir es nun bestimmter als Participialsuflix auffaßen, oder nicht. \>ir 
dürfen uns bei der sprachlichen Untersuchung nicht durch eine vorgefaßte 
Entscheidung über die Abstammung der Kimbern präokkupieren laßen. 

Indem wir nun die erste Hälfte der sichtbaren Zusammensctzuag durch 
nj a r e übersetzen, wogegen nur noch etwa die Ueihenfolge beider Wörter 
(statt der, allerdings mindestens gleich geläufigen, umgekehrten) bei Plinius 
anzuführen wäre : so stellt sich mori, denl deutschen, lateinischen, k- 
lauischen, jedoch auch neben mori, gadhelischeu mari gegenüber, als 
allgailisch, britannisch oder slavisch dar, wie die Vcrgicichungen o. v. Are- 
rn o r i c a erweisen. Slaven aber dürfen in jener frühen Zeit und in jener 
Gegend nicht gesucht werden, wol aber Germanen, oder deren Vorgänger 
d. i. Kelten oder Fmnen. Abgesehen davon, daß Letztere bei der Abstam- 
mung der Kimbern gar nicht in Frage kommen, so sind die zu mari ge- 
hörigen Wörter ihrer Sprachen (s. o.) wahrscheinlich erst später aus den 
germanischen und den slavischen entlehnt. 

Uebrigens müßen wir noch auf die Möglichkeit aufmerksam machen, daß < 
„a C i m b r i s inde usque« etc. nicht auf die Kimbern und ihre Sprache gehe, 
sondern vielmehr besage : daß erst von ihrem Lande oder Gestade an das 
Meer jenen Namen trage; die Wortstellung war auch in diesem Falle zur 
Deutlichkeit erforderlich. 

Au» der Stoffmasse der Wz. m r mori, für deren ausfuhrlichere Verhand- 
lung wir auf unser Golh. Wtb. M. 30. verweisen, wählen wir hier nur die 
wichtigsten Belege für unsern Füll aus. 

Jene Wurzel lautet in den arischen Sprachen (Asiens) mar, mit deutlich 
erkennbaren sekundären Variationen und Fortbildungen. Ob sie aus ihnen 
in die finnischen Sprachen (finn. und lapp. morh) übergieng, wißen wir 
nicht; in einigen der letzteren ist der germanische Ursprung zu jener Wurzel 
gehöriger Wörter wahrscheinlich; keinesfalls läßt sich marusa au« ßn- 
niscben Sprachen erklären. 

litau. mirti lelt. mlrt slav. mrjeli mori; lilau. ni a r a s lelU rairis 
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388 Nr. 227. Morimarusa 

slav. raor, m. peslis zeigt wenigstens im Altälavischen auch noci die Bed. 
^ayarof. Vgl. auch «lav. ni o r i t i lilau. m a r i n l i interficere , »lav. auch 
morliGcare u. dgl. Abgeleitet ist slav. mrylvü >*xpo,-; zugleich mit vern 
srbraolzeneni Präfixe, das in der aslav. Fqrm noch sichtbar ist; litau. smerti« 
aslav. s um r y t y nslav. smrt, smerly u. s. ni. mors; ob hierzu auch dvr 
deutsche Stamm smrt (Schmerz i gehöre, laßen wir hier ununtersucht. 

Die germanischen Sprachen zeigen als sicher hierher gehörig nur den 
abgeleiteten Stamm mord, maurthr iporoiy der aüch in kelt., slav. und 
(inn. Sprachen übergegangen zu »ein scheint. 

Auch die hierher gehörigen neukeltisrhen Wörter haben ein konsonan- 
tisches Suffix, wahrscheinlich b, woraus sich erst bb, W, v, u, o ent- 
wickelten, nicht umgekehrt ein vokalisches Suffix u, das tö v, darnach bh, 
b erhärtete und in - u 8 a enthalten wäre, wofür wir jedoch nicht mit Zeuss 
752. jenem b zu Liebe -uba Lesen mögen. Vgl. kynir. marw vb. , 9, 
m., adj. brit. marv, marö s. m. , adj. mervel, dial. melver m a r- 
w e i n vb. m a r v e t part. körn, m a r o adj- maro, myrwy, marwel 
etc. vb. mori, mors, mortuus (adj.) gadh. marb morluus (bei Zeuss. 752.);. 
niarbb adj. id ^ s. m. id. (gen. mairbh); tranquiilitas, silentium, Todten- 
stille (gen. mairbhc); vb. occidere; ni a r b h a n m. cadavcr marbhanta 
iners m a i r b b e f. deadness marbhaid, miorbbad occidere ( m o r t 
morden c. derivv.); brit. marvel, malver letalis dial. (körnwal.) m 6 r- 
I a fi z r. mortalitd kymr. m a r w 0 I d e r f. id. m a r w o L deadly , mortal ; 
u. 8. v. 

lat. mori; moTt. Aus letzterem kaum alban. morrt, mortija 
mors, da m 11 a r r morden als .einheimisches Wort darneben steht. In griech. 
fto^TÖi, ß^oidi u. 8. w. nur abgeleitete und verdunkelte Formen ; jedoch 
vgl. fta^alvt tv U. 8. TO.- ' ^ " ' 

FQr -asa finden sich, außer den bekannten griechischen und litauischen 
Participialsuflixen , nnr das dunkele und vereinzelte in goth. berusjos; 
nicht participiale Ableitungen durch - u s kommen sowol in den vorgeoann- 
ten, wie in den neukeltischen Sprachen häufig vor. 

Daj» angeblich skythische Amalohium congelatum (o. v. Glae- 
8 um) schreibt Duncker (Origincs Germanicae p. 96.) • ebenfalls den Kelten 
ztt, lind vergleicht gadh. m ei lieh (algorem incutere vel sentire) male 
(Fäulniss), wozu wir noch bemerken könnten, daß gadh. roeilg m. mors 
und der Uebergang der Wz. mar (mori) in m a 1 auch bei andern Völkern 
hier eine Synonynte mit Morimaru8a möglich mache. Vorläufig über- 
laßen wir das Wort deu Skythen. 

Bei dem dritten Meeresnamen der Berichte : Cronium, ist keine 
Sprache angegeben , wenn wir nicht ra Cimbrii*' ebenfalls (als Sprecher) 
darauf beziehen; der zweite Bericht bei Plin. H. nat. IV. c. 16. (0. a. a. 0.) 
tagt ganz unbestimmt : „mnre concretum ( vgl. u. a. »aqua neque 
conglaciar^et frigoribus , neque nive pruinaque concreseeret^ 
Ctc. de Nat. D. II. 10.) a nonnulMs Cronium appellatur" ; in der 
That ist damit auch nicht mnare concretom« als der Wortsinn des fremden 
Namens ausgesagt. Auf Plinius (vgl. Solin. XIX.) stützt sich Isidorus Orig. 
XIV. c. 6. : npigrum et concretum est ejus (Thyles) mar».« Sodann aus 
früherer Zeit Dionys. Perieg. v.- 31 sqq.: . 
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Tlovxov fiiv xa/t/ovet n tiitjyor a re, KqoVIOV rt ' 
"jiHo* S av xa't yfXQoy ltp>l^taav tlytx d(fauQOu 

\g\. tbd§. V. 48. : ifK{)Ovhjg Ho; fx ßo(if'ao" ctc 

Eastathios in b. I. leitet den IVamen von K^öyo; ab, und ein andrer 
Scholiast aetil hinzQ : ,^K^6yto yao ro y^v^^oy ^lycrrf^ftrat.*" Vgl. ^Saturnia 
«tagna» Claudian. de Laud. Stilich. \. 178. und Ukcrt, Germania S. 87 ff. 
101. über die bei Ptoleniaeos II. 1. vgl. VIII. 9. , aber nur in einer oder 
wenigen Hss. , vorkommenden Worte : ,.o< xai ntntjYtöi ^ XQOViog Ij ytx- 
Ifoi ^Slxfoyoi xalihai" (ganz wie bei Oionysios). Auch Orpheus Argöo. V. 
1080. spricht von ,^Slxtayöi, Kqoviov l xixXfjatovai.'' IVoch einiges Weitere 
s. bei Ukcrt I. 2. S. 341. Schneider in Orph. Argon. I. c. Wir haben kein 
Recht, dem allen Kronos profane Ableitungen vorzuziehen, unter welchen in- 
dessen kymr. cronni to dam up watcrs, obslruere (cra wn m. obstructio; 
vgl. Golh. Wtb. II. 444.) auffallend stimmt. Die Vorväter der Angelsachsen 
könnten gar jenes Meer nach dem Walflschc (ags. hrän, hr^n m.) benamt 
haben, wje ja wirjilich ags. hrän-mere, -rAd als Meeresnamen 'vor- 
kommen. Weit merkwürdiger, als diese Begegnung, aber wäre der altpreus- 
sische iUeeresname Chrono bei Lukas David, wenn er wirklich mit dem 
uralten Oronium identisch ist; vgl. Schafarik-Wuttke, Slav. Alt. I. 496., 
der den Flußnamen X(t6yo; Ftol. , X^vyo; Marc. Heracl. , Chronius 
Amroian. dazu stellt. 

228. Mure US. ,,Nec eorum (Gallorum, mQxime apud Aquitaniam) 
quisquaro, ut in Italia, munus martium pertimcsccns. pollicem sibi praeci- 
dit, quos I o c a 1 i t c r (»I. jocaliter) murcos adpellant." Amm. Mar- 
cell. XV. c. 12. fMurcus, qui praccisum hnbei nasum." Gloss. Tsonis. 
»MurcuB lidiscarler.« Gloss. Salcmon. „^crip.sisti in bis, clericos , quos 
constituas non habere, aliquos vero murcos, aliquos bigamos esse.'' In- 
nocent. ad Felicem Nucer. Episc. ap. Dufr. Murcarc (ungues) i. e. rese- 
care ap. Mon. Sangall I. c. 34. (ib.) M u r c i n a r i u s , mutilus.'^ Glosi. 
Isid. „ M o r c i d a l, f jyVfi , macerat." Supj>l. Antiq. ap. Dufr. 

Der Ausdruck „localiter" gehl eher auf Italien, wo jene Unsitte im 
Schwange war, als auf Gallien. Dort fmdea wir ein ebenso seltenes raur- 
c i d u s ignavus, erst spSt bei Fomponius Bononicniis, wenn nicht auoh schon 
sehr frühe bei Plautu« Epidic. III. 1. v. 12., wo jedoch muris-, muri- 
c i d u 8 richtiger scheint; die Gloss. Labbaei erklaren : ,,Muriicidus, 
hoiuo ignavu» et remissus et ad nihil aliud utilis, nisi ad mures sc inden- 
dos; unde Plautus in Epidico : Vae tibi, inquit, rouriscid^ homoJ'^ Aus 
der Venus Murtia, M u r c i.a haben , wie es scheint, die Gegner dieser 
Göttin : Augustinus (Civ. Dei. IV. 16.) und Arnobius (adv. Gentil. IV.), eine 
Mttrciam, Mursiam segniam Deam gebildet. In Italien finden wir ferner 
Möns Mure US, Vallis Murcia; vgl. de Belloguet Nr. 49. 

Es fragt sich demnach, ob jenes murcus eigentlich ignavus, Träger, 
Feigling, oder mutitus bedeute. Für letztere Bedeutung stimmen die spä- 
teren Quellen, sowie die Vergleichung mit ahd. murg curtus (in »^nnirga 
auila uuerenta molabilem«) mhd. m a r c u. s. w. putridii^ (Beaecke-MQller 
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h. V. Goth. Wtb. n 37. 88.). Auch der gadhel. Stmmn morc, morg 
(aber auch morac) bedeutet FfiuLniw; überhaupt mag sich eine sahlreicbe 



229. M u r o wSrc nach Adelung (im Mithridates) der gallische Name der 
Pflanze IW y o 5 0 I i 8 bei Plin. H. nat. XXVII. c. 4, -Aber weder hier, nodi 
cbds. c. 12., wo von dieser Pflanze die Rede ist, ßnden wir den gallischen 
Namen. Die keltischen Sprachen haben einen nur ihnen eigenen Nämen für 
Maus : kymr. 1 1 y g coli. 1 1 y g o d pl. 1 1 y g o d o n sg. kern, lygodzhan 
sg. brit. lögöd pl. lögöden gadh. 1 u c h , f. 

230. M u 9 m o. „Est et in II i s p a n i a , scd maxunic C o r a i c a , non 
maxume absimile pecori, genus musmonum (al. musiiaoiiuin etc.), 
caprino villo, quam pecori» velleri, propius. Quorum c gencre et ovibua • 
natos Prisci umbros (al. Piscumbres, Prisci i m b r e s) vocarunt. — — 
Vila (pecori) longissima anni X, in Aclhiopia XIII. Capris in eodem loco 
XI., in reliquo orbe plurunmm octoni.*^ Plin. II. nat. VTII. c. 49. 
„Musimonea asini, nuili aut cqui breves. Lucil. I. VI. : Pretium emit 
qui vendit equuni musimone ili." Nonius. „riyovrqt S'fyTav9a {iy 

Sovi) Ol TQixa (puöyit; aiyf^ay ayr i^f'at xQtoi, KaXovfityoi (J* fWVOflWVSg^ 

" Strab. V. p. 225. 
■ Die spfitcn Lateiner entstellen das Wort, das iberischen Ursprungs zu sein 
scheint, mehrfach. ,,Titiru8 ex ovc et hirco, musino ex caprii et ariete. 
Est autem dux gregis.^^ Isid. Or. XII. c. 1. Spätere Glossatoren haben 
masci-no, - o, rausina. In einem Munchämärchcn wird ein Esel m u s- 
cio angerufen (Henri cus Mon. ap. Dufr.). Zeningers Glossar von 1482 hat 
„m u s c i n o tycr von einer gayß vn^l einem wieder gepom.<' 

Span, musmo bedeutet hijo de cabra y carnero, ist aber (wie lat. ro us- 
mon bei unsern Zoologen) auch synonym mit moflon ital. muflone 
frz. raouflon ovis ammon ; woher stammt dieser roman. Name? Als sar- 
discbo Formen für Ovis Miismon werden angegeben (Ausland 1857. Nr. 27) 
murfrone,murvon,o,jn^ro, nc. 



231. Nagarba, der gallisthe Name einer Art verhttrteter Erde, nach 
Adelung (Mithr.), der sich dabei auf Martinius beruft. Aber Letzterer gibt 
vielmehr die Stelle aus Angustin. lib. de Mirabb. S. Script, o. XXIV., wo 
Ton der Wandelung des Waßers in Stein die Rede ist : i>In caeteris quoqne 
quos (lapides) longe admodum aetatis mare ad terras projecil, super- 
positae more nagarbae videntur, quas non de maris glarea eleva* 
tas, sed ex ipsa marini humoris qualitate et eornm extrema corporum indu- 
rata cnte admodum esse concretas, ipsa consideratione probavimus." Mar- 
tinius emeqdiei't : „superposita moles, üt r b a e , videntur <« , und ver- 
mutet : der Verfaßer dieses (in Augustins Werken tom. III. aufgenommenen) 
Buches sei Kellb oder doch keltischer Sprache kundig gewesen. Vielmehr 
aber ^deutsch ist das mit. (spiter auch jarba, graba) prov. katal. 
aragon. ahd. garl^a nprov. garbo afrz. pikard. garbe (auch afrx. iarbe, 
j a r b e nach Dofr.) nfrx. (daher engl.) gerbe ahd. k a r p a mnhd. garbe 
alt«, g a r T a. nnd. nnL und bei Theuton. g a r ▼ e nl. bei Kiliaeo g a e r w e, 
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garwe, garbe noi. garT, f. , in GIms. des 15. Jh. auch hd. garwe, 
^arb, gerbe» grabe, grappe, gra.pp ^d. graue (grave) ma- 
nipalu«; vielleicht grandverfchiedea von dem gleicUbed. ahn. kerTfi n. 
schwed. kfirfva tn. din. kirve, kjirv c. Auch ein andres gibd. mit. 
Wort : g e 1 i ro a , i5t germanischen Ursprunges : ags. g i 1 m m. engl, y c 1 m ; 
vgl. Golh. NVtb. II. 404. 774. Gloss. lat.-germ. 258 c. 

232. Nantuadis. „Un acte de lEmp. Lothaire I., daid de 852, 
nous dit que le couvcnt de N a n t u a d i 8 (N a n t u a) tirait son nom de 
sourcesqui ravoisinaient (D. Bouq., t. VIII. p. 388). La Chroniq. de 
Saint Benigne, an 875, l'expliquc par ja niultitude des eaux qui s'y 
r^unissaient.M De Belloguel Nr. 252. Hierher gehört auch der seit Caesar 
bekannte altgall. Volk sname Nantuates, auf welchen bereits Adelung 
(Milhr.) aufmerksam macht. Vgl. kymr. n a n t , . pl. n e i n t , n e n t y d d , f. 
(vallis Zcuss 782.) brook» rivulel; a hello w botlom korn. nnnce, nans, 
nantz valley, properly level, piain» dale brit. nanl, pl. -od, m, torrent, 
courant; vielleicht auch ant pl. -ou» m. fosse enire deux sillons, rigole, 
4r«nchde, ridc. Viele Ortsnamen in Walps und Cornwall enthalten das Wort. 

233. auso devchat^ (auf galiischeni Gebiete) bei Aasonius Epist. 
XXn. scheint ein gallischer, mit na vis verwandter, SchifTsnamc zu sein. 
Auf keltischeqi und germanischem Gebiete gehört zu diesem verbreiteten 
Wortslanime gadtr. n a U> h, n a e b h f., dem, n a i b h e a g f. navis, vielleicht 
nur Lehnwort; ebenso brit. ncf, nev, ndö, vann. neu f. vnse , p(^trin, 
auge , buche , vaisseau ; n d ö - i I i z f. i. q. frz. n e f de reglise. hd. n a u » 
niwe, naue s. Benccke-Müller II. 319. nebst Citalen, bei Kiliaen sicambr. 
nauwe; vielleicht auch ahd. nacho mbd. na che nhd. nachen welleinu. * 
achen ags. mit. naca all^i. uaco mul. (kil.) naccke, aocke nnl. 

n d k , d k alln. n ö c k v i , ni. nl. f. 

234. TTodfyr. rDe ignc fricalo de ligne i. e. nodfyr." 
Indic. Superst. XV. i. q. nedfratres A. Conc. Lcpiin. A. 743. (843.) 
c. 2. ap. Dufr. Capit. spuria Bencd. I. 2. ap. Pcrtz. (al. m e t f r a t r e s); 
,,sacriIegos ignes, quos nödfri vocant." Capit. Caroli. .M. V. c. -2. ap. 
Dufr. r,8. i., qu. niedfyr v.« CapH. Carlomanni a. 742. (842.) c. 5. 
Varianten und Weiteres s. bei Dufresne v. Wcdfri; Griram Mylh. 570. 
573 ff. Wir führen das (sichsische) Wort zunächst wegen des Vorkommens 
in dem Indiculus superstitionum an. 

2^. Nimidae qIc. s. jQvvif-itTOv. 

t 

O. 

' 236. OdoooB s. Jovxiüvi. • ' , 

237. Oyfiiog. Lukianos erzfihlt in seinem ^Mftattl^t : y^Tor ^HQoxX/a 
ol Kelrol OyfllOV ovofidlioun (putv^ rrj ini^oi^tM, ro dt tlSoe rov 9fou 
ndrv diioKOTov y^dtpovair.^'^ Folgt dessen Beschreibung. Daraof sagt ein 
gebildeter Ktiros : »Toy Idyov ^fnii ol /Ctlro) oi// iSonr^ vfitli at '.£7- 
itjrei Eqfiijv oiofitBa tiyat, dlV *HqaxXti auTor tiitd!^o/jtr** tf. t. l. 

Eine alte Schrift (GeHeimsCbrifl) der Iren hieß ogham, oghnm, von 
welcher vielleicht erst als Eponymos »,Ogma, Elathani filius*^ hergeleitet 
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gd2 Hr. 238 a. Oicß r- 240. OualiiUa 

Aklaa Iber die Schrift 'der britonhi^heip wie 'der gesehen felteii' liftgea 
«•ci ng«oidiiM |rBr.nt,'d«l& wir di« mt üifer H&lfe mögiidM/Vä^ 
Mnadiaog ober ^^B^mMg^^(fyfmg' i^d dili OffhftBt Iidi6r W «tfli - 
gaiu vnterlpßen. • ' • '^»^ v«* 

988'a. Qlea. „Erat avtem band procol'n basilica camptit telHre 
f OOC vn d u s, tales enim i n c 0 1 a e (C a mpa n i). o 1 c (t B Tocant." Gre- 
gor. Türon. de Gloria Confess. c. LXJX. Formen des Wortes , das seit dein 
frOhen 31ittelalter besonders in Frankreich hiufig vorkommt, s. bei Dafresne 
h. V. ; u. a. olchia, ocbia, o^chia; daher afra. oüche, öusche 
tercd lebenfaUe eu^dfi» de' haiei «in de foMdi «. dgl. .Roquefort, sagt, daß 
ef (hiBiittatig»( im iwH eitai ' Ueinm üjr inü TiehflUleii bsdelife j f«- fm 
Bedeutung TM taiUe (Kerlif1bcli> treuit er ef wot'nitVBrecht, di^^jOnil^ 
bedeutUDg incisio, sulcua lein mag,' wozn auch Dfezeiis Herleitking iMf'lM^^. 
(öiita^ tiitil («viaD* fÜmMt. Eine. gaHtacbc Form des Tat. aulcus mdgen' 
wir um so weniger annehmen , da dieses mit blcihende/ii s auftritt in dem 
gIbd. kyhir. s y 1 c h f. , wogegen ags, s y l h', s u 1 h , s u 1 g , s u l elc. o. 
oder 




* Ott Wort fldkeint Tidmehr aMaleiniaeli; Ib kommt Voi» M Naerlw {kW- 
laria ap.'rrooinm II.), Horatiaa Epist.'!. 1$. d4..Sat. II. &. ir.-dO: Plii. 
H. bat. VIII. c. 45. r. 70. Die ^piteren Glb^iiataren haben roeiA ifMC 
omasns. Zahlreiche Hentsclie Glossen, in welchen es oft mit p m e B^im 
coofundiert wird, s. Gloss. lat.-»germ. vv. Omas ^i 14m, -ius,* -unu T*'* 

239. Oroa. ,,l)bi ronditum novum vinum, orcae in ITispani* fer- 
vore musti ruplae, nec ^on dojia in i t.a Ii a.*\Yarro R.. r. I. 13. Feät. 
p. 180. ed. Müller, ' " ^ ^ * * 

Als (lateinischer) GefUßname \rechsulud^ Bedeutung kommt das Wort 
M* •liof.Jid f*ÜBiDf H. aat., namentlich XV. e..l9. a. dUPemiu Snt. di' if. 
CO. ColmniiUa 3Ur« c. bidorua Hiap. Ortg. XX. 6. tagt: „Orea oat am-' 
phörne fpodef , tigßu minore Voca^nl«^ n r c'e« a « diminntivo nrcoolna ef C 
Daa ' onlq»roehe»de griech. ^^k^^Dufr) wird, wie aga. ore m. (dieaea abii^ 
eher «na dfem,'an^ in and^e german! Sprachen Qbergegangen, n r c e n s) , 
aus dem Lateinisrhrn stammen, mit welchem es auch nach Hispanien wanderte, 
wo sich so manches alte italische Baaemwort länger erhielt, als im Mutter- 
lande. * ' ■* . 

{r(xl).ig)''Oipig ».''Alßolbv. * C- ' ' 

240. Oualidia. „ C h a m a e m i 1 o n G a I Ii oual i diam, CRm- 
pani amalociajn, Daci a malus tarn vocant.' Apul. Mad. de Herb, 
virt. c. XXIII. • . , ■ * ^ '■ ' , 

In- dontichon gr fa t a rb O dwm eoahaina» -din Unmaa in VariaBiM : amn- 
locU t. anlitica, mpln^ia, mnlinm; «mitintia i. otnUd-in, 
•n/onmomolon, n^iana thohnH (Srat V. 96. ehamilUn TObor- 
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Di« den Ku^panern und den Daken lugescbriebdnen ?(amen stammen 
tiil^n\ ndt jJUMtt WalurtfeheiiiM «vch dtu^ galtiaclie, am Einer QuisUe, die 

• • . ; • . * 

- * .... Oi^i. ¥• 

• , • • . . . . • • • . 

341. ^aba. „FaH uiliM ^iÜdfm"'wNBfaie ffeina * 
Paba^-^feir cofnominatiis, quin 1it0r«i*ii>>Te ra t" ChtBlnr, Bed. Aui* 

tadae c. I^XXVII. de Clodoyaeo rege fralic. ap. Dufr. 

Wahrscheinlich, \>ie bereits Adelung. ii> A. T^fmuten, pap« dar. 

Priester und mr flu/t;y Sthriftgrlehrte. * * . ' • 

242. Padua. ,,>letrodoruä tarnen Scepsiu« dieit, qaoniam cltca fontem 
•r^r M^IU ait picea, quales GalLice vocea^ur padi» hoc jiomen ao 
• etp mtt <ae. Padaai flayraa; äl.'qttae padet 6. vcioeiw, f adnai lae 
ele.; qpae padea Q.* etc.). Lifurom qaideni lingaa amnem ipanra Bo' 
dinonitf (iL Bo'dioliiii, B'odinii^am) vocari, -qnod figniliA faado 
jDarealea^ Oiri JirgumeptO adest oppidam juxia ladutrifi, vetiuto nomine 
Bodincomagum, ubi praACipoa alüiiido incipit.'' PUn. H» aaU (U. 

• Bsi^xog*<t Poiyb. JL c. 16. Dieter Naiaa Jankt' verderbt BoXiHgtfog bei 
TkOTa a4 Ajrat. Phaea. 35», Aach äteokt «r ia •Befthgaog (wpaaM. Bi- . . 

^lytiog Ii. Voss. BodsYxosp%\mtT.)o 

'IlSe in mehrfacher Hinsicht wertvolle Stelle bei Plinius (Metrodoriu) un- 
terecbeidet , wie den Flußnamen bei Galliern und Ligurcn , so auch deren 
Sprachen, die wiederum in dem Stadtnanien (mit dem beluuintltck gaUiachaa 
WCti g,u m ) von Altera her eiotrfichtig verbunden sind, 
r*-* 'V«r]^aichen wir zavörderat EigeBBaaMB, ao- finden wir für te gaHhdMB 
'KaMefi daaFlaftca ur im oMiwIbar sa ÜMaaeliMt gehAimtaa PadAaa 
M Elm. l flk (Padi §atuuyAd0tam) oni hü VaifiU Aaa. Xi 467.' Dar 
8iadiaaBie laatet ia latchrillia* M^.Sodina'o-aagAa» -jaiffUm 
(iic?), der »piten Schreibungen, wia Boadicomagitm «. dgl. nicht 
zu gedenken. Nahe an klingt Bodungo, Bodanii Castnmi , woher der 
Bodensee den Namen haben soll. Eine Wz. ß o d ist in alijieltischen Pi«B|aa 
selten; ebensowenig das SulTlx nk, vgl. Ziuäs 774. Glück 16 ff. 
Die Möglichkeit : daß die Ligurcn im Süden, gicicbwio die Gadhelen im 
liordwestea, eio^^f der oater ilem Ifaaiaa der Gallier bdtaaale yAlk^roMate 
▼ofauagewaadertar, ktWaelMr fltanHB.fHuraa, Ufit vat aaok'aa dia Möglich 
kaü deakaa i da0 der ligviadi« Ilawea %fla den galliaGbea aar dnnd^UÄ- 
üafca mai Mfat, akhl aber darak die Warael« antettckii^aa war. Fraflicb 
ist ihre Bedentang, vielleicht abar aack nur .Ihre Deataif ddreh Haaiiiata 
Barbaren, binune^weii Tenchieden. 

V^r^ablicb aacben wir das alte Wort der cisalpinischen Gallier bei den 
heutigen Kelten beider Britannien; kymr. ffaw in ffawydd, das auch 
durch pines or firs übersetzt wird, ist das vermutlich importierte lat. fagus; 
keltifchea u. a. Zubebdr «. Golh. Wtb. B. 1. Finnijcbe^ Hamen klingen an. 
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wie finn. p e t fi j i piniu silveftru e»tn. peddifat Aief ; nihcr aber ein 
f riechUcher Baum oder Strauch n a S p vielleicht ein Fremdwort. 

Die Erklärung des liguriachen Namep* durch den deutschen Boden 
leochtcto schon frflhe den Etymologen ein, obgleich h^er ein „lucus a non 
lucendo« vorlag, wof&r freilich wiederniri nbodenlos« aushalf. Berosus 
Annianus sagt, angeblich nach Plinius, von den> Padus: na profunditate *6o- ' 
dyna dictus est a Lyguribus vocabulo Scythico.*« Beil&ufig be- 
merkt, entspricht dem d. boden nhd. bodam ags. botm schwed. bottn 
dSn. bund auch gadh. bond, bonn u. s. w. , vgl. u. a. Kuhn Zeilschr. 
II. 320. V. 320. ßeilrr. I. 86. Golh. Wib. I. 253 ff. 

Mit mindestens gleichem Rechte könnten wir, wenn wir nicht Wz. b d 
und SuiBx nk annehmen wollen, in bo ein dem slavischen bes, bez, bezQ 
und dem alban. pa verwandtes Privativpräflx , und in din^den das slav. 
d & n o fupdus 8u<;hcn, wozu denn Suffix k a getreten wfire. So heißt eine 
Quelle in Podlacliien (vgl. die Zeitschrift Ausland 1841 Hfr. 254.) Bezo-dina, 
-d n i a i. e. fundo carens, poln. bezdenny bähm. bezcdny u. s. w. ; 
asiv* b e z d y n a aßuaao;. 

Vielleicht entsprach ligur. bod dem griech. ßa.&ii. 

243. Palaga etc. s. Balux.' 

244. Fanloum nehmen wir nur auf, weil es vorzüglich in beiden 
Gallien genannt wird : bei Caesar B. Civ, II. c. 22., freilich nebst hordeum, 
in Massilia; Plin. H. nat. XVIII. c. 10 sagt:nFanico Galliae quaedani, 
praccipue A q u i t a n i a utitur ; sed et Circunipadana Italia, addita 
faba, sine qua nihil conficiunl. Ponticae gentes nullum panioo 
praeferunt cihum." Er unterscheidet es von wilium, das er vorzüglich den 
Kampanieru zuschreibt, iudessen auch ibid. c. 30. bei der Ernte in Gallien 
beschreibt (s. u. v. Vallus). Vielleicht jedoch hat Strabon IV. p. 190. 
das Panicum gemeint, wo er sagt : ,,*// ft^y ixa^tantavim Ttöv^Anov»- 
ravJv — — K^YX9V rQnpovaa.** Zu fiv^ot^ Diosc. II. c. 120. selzt 
der InterpolatDr : ,yPm^aJot ndvixov^.^ Plinius I. c. XVUI. c 7. leitet den 
Namen „a paniculis«, freilich formell verkehrt; die Deutung als Brot- 
frncht Mor'iloxijy ist die einfachste, dwh fehlt es an Ertlicher Begründung 
(ür solche Bevorzugung gerade dieser Frucht. Isidorus Hisp. Orig. XVII. 
c. 2., der die schon bei Paulinus Episl. ad Scver. III. vorkommende Form 
p a n i c i u m hat, leitet sie sogar von panis vicium ab. Andere mit. 
Formen sind pani-cius, - cia, - chiura, -cinm n. s. m. ; auch mit. 
p a n i c i a iial. raet. p a n i c c i a puls, vorzüglich raet. Hirsebrei und Hirse 
selbst, gehört dazu, da pnnicum, milium n. dgl. vorzüglich zu Brei 
dienen, vgl. Plin. 11. c. und deutsch b r e i n milium. Die Frucht selbst heißt 
ital. p a n i c o venez. p a n i z z o span. panizo, panisola porl. p a i n z o 
dakorom. p a r i n c u raet. (s. o.) p a n i £ a (- t s c b a ) afrz. p a n 1 1 z nfrz. 
n. s. w. panic. In den deutschen Verstümmelungen fench u. dgl. neben 
fenchel (-hirse) mischt sich foeniculum ein, das sogar ausdrücklich 
in den Glossen als synonym mit panicum bezeichnet wird; vgl. Gloss. 
lat.-germ. vr. F e n i c u l u m. P a n n i c b i u m. Die neukcit. Sprachen haben 
das Wort nicht, kaum die Sache; aber aus frz. m i 1 frz. engl, m i 1 1 e t kymr. 
m i 1 e d gadh. m i l e i d brit. m e 1 1 m. 

245. nuQocaiTOi. 8. B Ä r d u », 
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246. Parma, vielleicht identisch mit dem Namen der bekannten Etrng* 
kerstadt in Gnilia Cispadana, kommt frflhe vor bei Varro de L. I., Vergil. 
Aen., (ifters bei Martialis, Livtus, ebds. (IV. c. 39.) die Parmati; da« Dero, 
parronia bei Horal. Od. II. 7.; bei Ouintil. II. 11. der Parmulariaa, 
der Beistand des Threx , des thrakischen mit der p a r m a bewehrten 
Fechters. Aber letztere nennt in einer o. v. Oesum mitgetbeilten Stelle 
Silius Italiens als charakteristisch hispanische W«hr, und desswegen 
nehmen wir sie hier auf. Auch vielleicht (zugleich) auf Ilispanien deutet 
die Angabe bei Suidas : nllaQfiai' St^fiänrot &VQ€oi na^a Ka^^xi^o- 
yioi(."' Eine alte Glosse übersetzt parmula durch ntird^ior. Spätere 
Varianten und Glossen s. bei Dufrcsne und besonders im Gloss. lat.-germ. v. 
Parma. Mit dem p a r m u 1 a r i u s^ wurde leicht der palmularius, 
naXftovlä^ioi ij OMovra^to^ verwechselt. 

247. FasBernices. „Repertae sunt (cotes) t r a n s A 1 p i s , quas 
paBBemiceB vocant." Plin. H. nat, XXXVI. c. 22. s. 47. Dieß ist 
Alles, was wir darüber zu sagen wißen. 

248. PatÄraos. Druidea. 

249. nt^midovXa, ,,neyrdtpviioy rdliot neftntdovla 

7lOfinai6ovX<x)f ^1axo\ n^ondovld (var. n^ono^tldy Diosc. IV. c. 
42. „Pentaphyllon — — Galli pompedulon, Daci pro- 
pedula, allii dracila, Itali q u i n q u e To I i um.*^ Apul. lUad. de 
Herb. virt. c. II. 

Wir hßben hier eines der entschiedenen Schiboleth.« für die kymrobrito- 
nischen Lautstufen der altgallischen Sprachen « gegcoöber der gadhelischen« 
vor uns. Die alte Zusammensetzung lebt noch in kymr. pum-dalen, 
- n a 1 e n brit. pempdeii, f. quinquefolium , auch kymr. p u m b y s brit. 
pempiz, pempez, (auch cicuta) f. d. i. Fünffinger (-kraut), ntrxt- 
ttdxTvloy; und in gadh. cQig dbuilleagach (auch seamrag chüig- 
bbilcach d. i. fünfhlfitteriger Klee vgl. u. v. Vis umar ua), mit dem 
erwähnten Lautgegensatze. 

Hier die erste Hälfte in ihrer Beziehung zu den wichtigsten indogerma- 
nischen Formen des Zahlworts 5; in den neukeit. Sprachen sind die beiden 
Vokale der obigen Varianten durch o (u) und e vertreten. 

sanskr. zcnd. p a n 6 a n (Thema) ; in modernen arischen Sprachen p a n C , 
pan| u. 9. m-, osset. fondz armen, hink; litau. penki letX. peeci 
u. 8. w. aslav. pQty griech. ntyrt aeol. nt'unt alban. pcsc osle p o m- 
t i s lat. q u i n q u c gadh. c ü i g , früher c 6 i c kymr. p i m p (Gloss. Oxon.)i 
pump, in Zusamm. pum; kom. pymp brit pemp goth. ahd. fimf 
(goth. auch fim, fif krim. goth. fyuO ahd. *finf, fanf mnhd. fünf 
sichs. fries: f t f (und. engl, ftve) altn. fimm nnord. fem. 

Die zweite Hälfte des alten Wortes , wie der modernen , ist kymr. sg. 
dalen, deilen coli, deil (Mabyn ) kymr. kom. dail körn, (sing.) delen 
etc. brit. delyen gadh. duillc (-en Glosse bei Stokes), f. folium. Das 
aligall. u in der Zusammensetzung wird, wie neukcit. ei, e, ui, aus a um- 
gelautet und abgeschwächt sein, das auch in sanskr. dala n. id. (sonst pars, 
vgl. Goth. Wtb. II. 611.) erscheint. Anderweitige sichere Spuren dieses 
Wortei (außer den dakischen Formen) finde ich nirgends. Für weiter (Ikh- 



396 Nr. 260. Peninus 

rende Erörterungen verweise ich auf die Ansichten und Citate meiner Re- 
cension über Holtzmanns Werk in Kuhns Zeitschrift IV. 5. S. 394. und auf 
Stokes, Irish Glosses p. 94. 

Dem als dakisch gegebenen Namen trauen wir nicht und halten ihn, trott 
Leos sanskritischen Vergleichungen io Kuhns Z. III. 3. S. 192. für variiert 
aus, oder mindestens gemischt mit, dem gallischen; ftkr tt^« vgl. n qoi tar^vtt 
o. V. loVfjßaQOVfi. Vielleicht sollte Daci, /laxoC nur vor drocila stehn. 
Die Endung Srjla und ähnliche in den dakischen Pflanzennamen bei Di6s- 
korides und Genoßen mag der keltischen dala^ dula entsprechen; doch 
fällt das ebenfalls häufige Suflhc la in diesen Namen auf. \Yir geben eine 
Uebersicht. 

n Q t aS ^ (var. TTQiaStid; apTjeXgt fjt'laiva , oi St ßQwav(a ft.), dio- 
dela (miUefolium), SovcjStj/iä {auä^axovy origanum vulgare), rtvStia 
{xalafiiy&t}), ip iSatp 9 f 9 e id (var. (ft t & o ipSa i 9 1 Iq ; äSianor), tta^ 07t {9la 
XkaTaydyKtj) , ßovSä9Xa { vulg. ßovScilia; ßovyiooaor^ vgl. burdunCU- 
lum linguam bovis Marcell. Burd. c. V. p. 260. ed. Steph., welches Sprengel 
für gallisch und daraus mit. borago entstanden hält). Sodann noch (außer 
ob. drocila) dochela (chamaepityn , cf. dochlea bryoniam und o. riQta- 
SijXa)y xtvovßotXd {ßqvvjvia ifvittj; 8. O. h. V.), /ud^ov'la, var. ftt^tjXa 
{9vuoi Diosc. III. c. 38.), T ovX ß rj Xä {xtrjavQiov 10 ^ix^ov), stirsoiilt 
(id. bei Apul. Madaur.)^ xo ixoS iXd (var; xvxwXiS aT^v^vot s. u. v. 
2xovßovkovft). 

250. FeninuB. biesen Namen eines Alpenzuges (zunächst des großen 
Bernhards), der häufiger mit oc staU e geschrieben wird, leiteten die Römer 
von den Pöeni ab, wofür die Stelle aus Plinius 0. v. Eporediae nach- 
zusehen ist. Aber Livius XXI. c. 38. sagt : „— — utique , qu^e ad Pe- 
ninum ferunt, obsepta geotibus $ eniigc r ma n is fuisse. Neque, Uercule, 
montibus bis (si quem forte id movet) ab transitu Poenorum uUo Ve> 
ragri [cf, Caes. B. G. III. c. 1. u. A. Ovd^ayQot Strab. IV.], incolae jngi 
ejus, norunt nomcn inditum , sed ab e 0 , quem in summo sacratum vertice 
Feninum montani appcllant."^ Servius ad Vergil. Acn. X. v. 13. nennt 
dafür eiue Dca Foeniiva, Vgl. auch noch Isidor. Orig. XIV. c. 8. 

Diesem keltischen Gotte sind die Inschriften bei Grell. Nrr. 228 0*. ge- 
widmet : »Poenino pro itu et redilu", „lovi Foenino", 237. 
„Pvoenino", 247. „Deo Fejiino o. ra." Vgl. auch „Dco Feno'* 
M^m. des Aut. de France III. p. 531. (bei de Belloguel Nr. 9.). Citate für 
(Alpes) Fe-, pell-, poe-ninae ». bei Ukert II. 2. S. 108. Anrn. 24. 
S. 490. Anra. 5. Die Griechen schreiben Ilotvivov S^ot Strab, IV. tloivhccL 
Zoiim. VI. "AXnti UoivaL in Rhaetia Ptol. II. 12. Hierher wol auch Pen- 
ne-loci, -lacos (Villeneuve am Genferspe); Pennocruciam in Bri- 
tannien It. Ant. Endlich aber auch das ''Anfwtvov S^otj Apenninus 
mons, lovi Apennino Grell. Nr. 1220.; freilich fragt es sich : wann und 
vpn welchem Volke erhielt dieß Gebirge diesen Numen? 

Die Wage schwankt, wenn' auch quantitativ zu Gunsten des Diphthongs, 
doch wahrscheinlich nur in Folge der (falschen) Ableitung von den Poeni, 
vor welchen der Berg ohne Zweifel seinen Namen trug. Wir würden 
überhaupt diefe Contrebande au» dem dunkeln, aber darum nicht minder 
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wichtigeD, Gebiete der CigennaineD nicht hier herein gebracht haben, wenn 
nicht Liviufl von einer Ableitung der Eingeborenen spräche und von einem 
GoUe, der den Namen wahrscheinlich eher von dem „mmmo vertice^^ hatte, 
als omgekehrL 

Dieter «ummus vert^x nun passt, wenn e die richtige Schreibang ist, lu 
einem keltischen Worte , in welchem wiederum der charakteristische kymro- 
brit. Labial dem gadhel. Gutturale gegenüber steht. Es ist das allg. kymro- 
brit. pun, penn gadh. ceann, m. caput (vgl. o. v. Arepennis), mit 
welchem die aus lat. pinna ent^landenen Wörter ital. penna afrz. penne, 
f. cacumen u. dgl. m. (Dier 258.) nnr lufillig tiisammentreiTen. Zu meiner 
früheren, in m. Ooth. Wtb. II. 465. Kurückgenommenen , Gleichung habe ich 
mich wieder bekehrt; vgl. Zeuss. 77. 99. Glück 60. für dieselbe; Pictet in 
Kuhns Beitrr. I. 86., der u. ft. gerechte Zweifel gegen die von Jenen durch- 
weg angenommene Ursprüngiicbkeit des gadhel. Aualauis nd für (spiieres) 
ilxx hegt. Auch gadh. benn f, u. dgl. mons, cacumen montis, mit ursprüng* 
lieber .Media , darf hier nur negativ erwShnt werden ; ebenso anch ein gihd. 
iriacbes piun f. bei O'Rrien, das aus mit. pinna mons entlehnt sein wird.^ 

251. TlenEQaxlOVfi. .'Akoqov, 'Poj^aloi fliv^qta, ravr i»m 
^aSt^, räiiot TlfneQaXLOrfd. ^Iiaf^^ti <J» To nvtrror xat ItVMuf, aß^toriv 
Tt «u\ nXrjon fvto^i»(. ToiovTor S'tar'i ro iy Ko k j^ti i *a\ iy FalaTicf 
ankrviOV (varr. aanlij—VlOV^ JlOV) Ityo^itvov. — — onlr^vai Tijtiti.'*' 
Diosc. I. c. 2. Der letrte Wame ist griechisch, der erste lateinisch (x au« 7l), 
und räXXot steht wahrscheinlich atatt SXXot. Die Parallelstelle bei Apul. 
Mad. de Herb. virt. c. VI. lautet . nA Graecis dicitur acoros, choro», 
aphrodisias, Gallis piperapium (var. p i p e r a t i u m), Italis 
veneriif." Freilich sclfbiot der BicnenpfelTer eine ziemlich unglückliche ,\n- 
lehnung eines andern Wortes von vielleicht unlateinischeni Stamme zu sein. 
De Belloguet, der beide Namen (Nrr. 140. 147.) für galliich hält, vergleicht 
kymr. pipre Durchfall, da das nach Sprengel hier gemeinte pseudo-acoruni 
solchen bewirke. Ags. Glossen übersetzen veneria durch m fi d c r e , 
speru-, smer-uuyrt. 

252. Petorritum. Texte , in welchen dieses , wiederum für den 
kymrobritonischen Charakter der alten gallischen Sprachen entacheidende, 
Wort vorkommt, 5. o. : vV. Colisatum (als gallische» bei Plinins), Bsse- 
dum (neben diesem u. a. bei Horatius), Lancea (als Wort aus der 
Sprache der transalpinischen Gallier nach Varro bei Gpllius). Dazu kommen 
nun noch folgende Stellen : nPetoritum et Gallicum vehiculum 
esse et nomen ejus dictum esse existiniant a numero IV rotarum, alii 
Oace, quod bi petora quattuor vocent, alii Graece, sed atoii- 
xäi dictum.** Festus ed. Müller p. 206—7. Das Excerpt bei Paulus Diac. 
lautet : nPetoritum vebicalura Gallicum. Alii Osce putant 
dictum, i]uud hi petora quutiior appellant^ quatuor entm habet 
rotas.«" Quinlilianus Inst. I. c. 5. «ftgt : „Plurima G a 1 1 i c a valuerunt, ut 
rheda ac petorritum, quorüm alicro Cicero tamen, altero Horatius 
ntitur.«* Letzterer gebraucht es, außer Epist. II. 1. v. 192., luch' Sat. L 6. 
V. 104., welche Stelle Isidor Orig. XX. c. 12. excerpiert : »iPilentum 
Tel petoritum (al. petorita, praetorium) contc.xta IV. rotu- 
rum Tehicula, qnibus niatrouac olim utebantur. — — Horatius : 
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* N. ^ »Pliirw ealoncf atqn^ cabalU * ^ 

Pasceodi, dacenda p-e torit'a." 
Der Gallier Ausoaiiu f obraucht das Wort an zweien Stellen, zu welchen 
bemerkt werden mag, die leUte .SleUe bei Uoi^iiu fortfälirt:. •aUBC'imlii 
corto ire licet mulo." . * * 

, »Invenie« pi;Mrto*fiil|aaoia peterltA i 

. Am. EptoV V. Ä 

• • • ■ 

• Oti alle Onomililioii gloMiert „petovitum rpo^ttov." SgitejUlnm 

habM ,,petoH«am'lMllKw«c«il" 16> A,); ubetoritna nagw« 

(Voc. opu). 

Den vierriderigen Wagen („bif^as priinuni jimxit Fhrygum natio'' riii). II. 
nat. VII. (s 56.) als gaUisches Produkt mit gallischem Namen scheinen die 
Römer frühe yon den cisalpiniscb^ Galliern angenommen zu haben. In dem 
ÜMwn itecfct aicker 4er der ?iefsaW« ao anck in liem iler briiauMei 
Stnd^ iÜBTdva^a W.'PÜleMieQa; ob aber*»i%iim Rad beileaii^'odfr 'eiB 
ftiflE lt«m if waeiiMC«. jei, wird 'dvck- den WecM. der Sdudbtef 
miMhaft. WeniiileH aoMibar flekk awlaaten die PftiniiyaB Aade-, 
CaM.bo^O«rco-,^A»f «ata-rit.ttM, 'wwini Adelnif- o. A»'-die Bb-' 
deotang vadum suchen. Der vielleidit erst aus lat. r o t a entlehala MB» 
keltische Name des Rades laatel kjanr. rkod briL-röd, f. ^om..roB fpdk. 
tjo t h (selten r o i t h) m. 

Die mdogerm. Hauptformen des Zahlwortes vier sind sanskr. 6 a t v A r 
(£atur, catasar) zend. Cathwär (öuthru) pers. 6 a h d r u. s. w. 
osset. tsupjjar u.^gl. litau. k c 1 1 ur i e 1 1 i r a, ketvir- u. a. m.) \ßKL 
Cairi aalav. 6fttflirij Q alkaa. katAr Jat. ijaatao.r (dafcor. patra) 
aak. patnr, peiorn j^riedi. .r/rra^a ■. a» aaoU nl^y^a m, dgl. 
|adk. calk'ar-'y 'tat-kir, jatkl.«ai|k*a'r kyn^. frfther petfnar bl 
- ped^ir t« leiai padwar ak padfiir f., fai Zl4. p,adr n. s. m.; kort, 
pedyr, peter, peder, p es w^ar^ p^MV.ajr.^, pragar briklptfvar 
m. peder, p^dir F., dial p^oar, vann. puar, m. vann. pedeir, 
padcir f. goth. fidvor (fidur-; kiim. golh. fydor) ags. fuover, in 
Zus. fydher alts. fiuwar etc. afrs. flu wer etc. ahd. fior etc. altn. 

• 

f i 0 r a r c, f i ö g a r n. mallierg. f i 1 1 e r. Ausfahrlichus s. Ciotb. Wtb. F. 32. 

258. IletQivog. A rrhianos, der in seiner T/^f') raxTixt], wie wir bereits 
o, T. Oarpentunx mittheilten, der lateinischen Sprache keltische und 
ili(jeriache Uebnwörter anerkennt, gibt ebds. drei keUiache Gegenaliade und 
ÜMpai^ia aw %m MMa dar IriBgikiiMl aa. c JOXyiL ^ 
/dir •r§ —njifaii |vffd d'alidr ^safc-fap^ ^«•i'rse/id« db<l ya» iB t 

ßmitumif rafsk nltv^aiv^ h> ro xor* oiqav ioi tWnow S( frt fiahata ed9v^ 
fovnitm ArotT^M«" IT. r. L c. XLtl. : „ fjS' fdnv ^ ßol^ naatSr 

hl»- 



Digitized by Google 



Nr. 254. PUeDlam 255. Plaomorati 



899 



atptaif Y^/yerai, inetnff ou^l aaid^^M attorrUa tvfta^tji aMorri^ta^ai." c. XLIII. : 
— — Movrovs r« /irr nftSra oqSovs io( tU JtQoßol^y tft'^onti int^ 
iavrevoiyj innra uf. noltuiov tftöyovro^ l^txuftevot ' ot S^y aXkor no- 

if'fno¥f ir rij inurr^oif^ roJ Tnnou, rovt rt &vqßovs vntf j^r mtipai^r alta^tj- 
aarrtf, h ro xaiontv niftiv /j fr i^rty»av ^ xai toi); xorroi/i vn t^tii^arrtf , us 
httXauvovTOi aXlov yroktuiov tX(»ovro. xa\ xo l^yov totho KtixiOT^ %0— 

Wir musten die Beschreibung«.'!! ausfDhrlich mitthcilen, um k&hoeren Ety- 
mologen unter unseren Lesern das Vermicbtnisü unserer ungelösten 'Aufgaben 
zum unmittelbaren Gcnuße zu übergeben. Daß petr altgalliscb sein kann, 

bemerkten wif bereits o. v. i^yOvOiai. Das griecb. ntr^a teagte u. a. mit. 
p e t r i n u s laptdet^ und namentlich die Kriegsmaschine p e t r a r i a (auch 
bißH-eilen pctrorlta, vermutlich raitpetoritum konfundiert), woher 
ahd. phelarari u. dgl. rahd. pfedcrire, noch im 15. Jh. vedrer, 
phetteler, phydeler ((iloss. lat.-gertn. vv. P e r r a r i a , F a I a r i c a.) 
De Belloguet IVr. 110. vergleicht kyriir. pedrain (m. buttock, breech; 
pedrain mnrch a horses crupper), vgl. die Beschreibung. Vielleicht 
steckt auch das Zahlwofl unserer vorige Ntmier darinn. 

De B. sucht auch mancherlei Erklärungen für die beiden andern Wörter; 
für das dritte u. a. kjmr. l a w I u kom. l o I e u g h a jetcr, lancer bril. t a o 1 
coup, jet gadh. tolladh, tolltach per<;ailt. In -der Thal gehört dazu 
der kyrar. Numc eines Schleuderstab^ für Geschoße .•''tawiffon. f.; bril. 
taoJ, töl m. (-scioped sclopeti ) bedeutet auch Schnß ; taoli, töli, 
t e d r e I schleudern u. dgl. Nur formaleu Glekbklang suchen >vir in lat. 
tolutim (ire, alto. tölta ags. tealtian hd. zelten), vgl. u. v. 
Thieldonea. 

'J5i. Pilentum. Wir haben diese Benennung o. v. Carpentum 
gegenüber dieser gleiohgebildeten, und vv. Essedum, Petorritum 
in Gesellschaft gallischer, in Rum eingeführter Wögen und Wagcnnamen ge- 
sehen. Wie ähnlich o. v. Carpentum I.ivius Y. d 25., gibt Verrius 
Flaccus bei Macrobius Saturn. I. ^. den kirchlichen Gebrauch des Pilentum 
an (mit Beziehung auf ntio; lana coactilis) , was mindestens für sein Alter 
in Rom spricht. Das Gleiche, wie Livius, sagt schon Vergilios Aen. VIU. 
V. 665. aus : „ — — castae ducebant sacra per urbem pllentia in rool- 
libus", i- e. pensilibus, wie Serviua hinzusetzt. Das Onomastikon glossiert: 
„pilentum, fttritaqov oxnf".'' Spätere deutsche Glossen übersetzen t>. 
durch „hangender wagen*'. Andre Formen und Glossen s. im Gloss. lal.- 
germ. b. v. Venaotius Fortunatus II. 4. hat die Form p Ileus. 

Nach einer unbelegten Angabe bei Calepinus wäre das Pilentum eine 
bispanische Erfindung, er setzt hinzu : „Varro de L. L. in consueludinera 
sua aetate priuium venisse scribit.'' Wir Gnden die Stelle nicht. 

Piperapium s. JleneQaxiovfi. 

255. Plaumorati. „Vomernm plnra genera. — Tertinni in solo 
fadli, nec tolo porrectum dentali, sed exigua cuspide in rostro. Latior haeo 
qaarto generi, sed exacntior in mUcronem fasljgiat«) codem«ine gladio sciuden« 
solum et acie laterum radices berbaranv secans ; id nou . pridem inventum 
in Raetia Galliae, ut daas «dderent (al. A., G. duas addiderunt) tali ro- 
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tula«, qäod genus vocant plaumorati (varr. et emendd- plam- 
morati, planarati, plan-, plauatr-aratri); cuspis efli- 
giem palae Label." Tlin. H. nat. XVIll. 6. 18. s. 48. . 

- In klassischer Zeil ist keine anlatinisierle ForrA eines Fremdwortes zu er- 
warten, hier vielmehr die lateinische Gcnilivendung. Da aber die^e nicht 
hinlänglich durch ^genus' gerechirerligt ist, so halten Wir zwei Mörler zu- 
sammengeschriebcQ und vennuleu aTs ursprüngliche Schreibung plaum 
aratri, um so mebr> da nur von cincai Theilc des Filuges die Rede ist. 
Wnhrschoinlich gehl „vocanl" auf die gallisch-raetischen Erlinder, bezieht 
sich aber vermutlich nur auf plaum, obgleich wir in den neukeit. Sprachen 
dem römischen aratrum begegnen. »Ob auch plaum, das ijicht sonder- 
lich römisch lautet, einen konsrniantischen Stammesauslaut verloren habt; und 
verschrieben sei, laßen wir dahin gestolll; wir werden nachher Tasl gleichen 
mit. Formen fDr Pflug begegnen, von welcliem nahe ankÜHgenden Worte 
die von Sillig u. A. vorgezogene Lesart unabhängig ist. Freilich bloibt die 
Möglichkeil, daß das moderne Wor< schon die Jlteren Abschreiber irre ge- 
führt hätte. Die Verwechselung Von pars pro loto oder umgekehrt konnte 
leicht im Laufe der Zeil erfolgen und steht der Vergleichung nicht im Wege. 

mit. p I o u m wird nach Dufresne geradezu für den zweirädrigen Pflug 
gebraucht; wie wir Aehnliches bei colisatum vennulcltn, raocblen die 
Glossographen alte und gute Ifandschriflen von Piiiuus vor Augen haJien. Die 
Lex, Langob. l. tit. Id, §. 6. stellt ,,ploum (varr. plouuin, p lob um) aut 
a ra tru m" neben einander. Die Form plovum kommt aqch vor in den Stat. 
Montis Regal, f 223. (bei Dufresne) : „— cum bcstiis a baslo, seu cum currn, 
plovo, sen carrula" etc. Erst in einer Urkunde des J. 1130 erscheint 
auslautender Konsonant^ in „plogctis et pasc:uis^' bei Muratori AnU lU 
med. acvi I. col. 633., wenn das Wort richtig gedeutet ist. Muratori ib\ IL 
eol. 84. zieht auch das im J. 1140 vorkommende - Servilium plobegum 
(et daciam et waitas) hierher; das nach ihm identische ital. piovego 
wird jedoch dns venezianische aus p u b I i c u s entstandene Wort sein. Er 
nennt hier auch ein ,, Vulgare italicum" p i o d (oder p i e u, Verwechselung mit 
dem frz. Worte?) aratrum. Auch afrz. ployon, playon, plaion „mor- 
ceau de bois avcc Icquel le laboureur fall tourner le coutre de la charrue** 
Roq. gehört hierher, wenn nicht etwa zu plicare. 

Aratrum bedeuten ahd. (p 1 o h framea ) pluag, pluog, phluoch, 
flaor, fluoch mhd. p f I uor, im 15. Jh. auch bes. im Rheinlande p lu oc k, 
plock, plug, pluch, einrnnl plach nhd. p f I d g niederrhcin. im 15. Jli. 
und wctlerau. p I u c k ngs. ploh (soll ploughlnnd bedeuten; ähnlich miinnter 
auch nhd. pflug), (altengK) p 1 o u altengl. plow engl, plough mnd. 
ploch, pluech nnd. nordfries. (Oulzen) sch)yed> plög mnl. ploech. plocgh 
nnl. p I o e g niederrhein. p I o i c h (Theutonista'i afries. ploch (<>), flektiert 
plogha, ploge wfries. pluwgc saterl. plogc altn. plögr dan. ploug, 
p I o V litau. p l u g a s aslav. p I u g ü neuslav. plug böhm. p I u h , p I o u b 
dakorum. p I u g u alban. p I i ü a r, m. In den slav. und der dakor. Sprache 
iit das Wort noch etwas lebensfähiger, als in den germanischen, wurzelt aber 
auch nicht sichtbar im Hoden; litau. plugas ist nur der fremde deutsche 
Pflug. 

Aua aratrum gebildet, obgleich Ws. ar arare auch keltisch ist, er- 
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-Bcheiat kyiur. a aj) r, a r n d, pl. c r y d (nur a r a d in Abll. und Zusammems., 
namentlich in aradu arare neben dein einbciniUclicn aru id., woher auch 
arwydd m. aratrum ; auch brit. a r a t. Zw. neben Abll. aus ara) körn, 
aradar, a rdar (vb. denom. a ra z) briU früher arair n. s. w., jetzt afar, 
alar, pl. ^ r e r, ^ I e r (vgl. npr. o-l*V^/), m. gadh. cra o n - a r a i n n , -a rai r 
von crann arbor, trab«, aratrunv. etc. cf. ärairc bril. arer kymr. aradwf 
arator; irrig vergleicht man crami mit der Lesart plan (-aratum)i' 

Daß in -rat um das gallische Wort far r o ta (s, o. v. Feto rri tum) 
Siecke, ist nicht wahrscheinlich, obgleich gerade die Zuthat der zwei Rfider 
in der Beschreibung vorkommL 

256. Floximum. t-Catullus ploximum (varr. p I o z e -m n m, 
-num) circa Padum invcnit.'' QuinL Inst. I. 5. Das Wort, das hier- 
durch der Craminatiker aus gallischem, vielleicht auch ligurischem Gebiete 
hericilct, gebraucht Catullus XCVII. v. 5 sq. , wö er von Acmilliu« sagt : 
»> — — lloc (os) dentes sesquipedaics 
Qingivas vcro habet p 1 o x e n i veteris.« 

Vossius in h. 1. und A. erinnern auch hier an den Pflug. Fcfttua in- 
dessen erklärt : -Ploximum «ppellari ait Catullus c a p s u r(y in cisio 
(mlssversianden inciaio etc.) capsave, com ait: gingivas vero ploximi 
habet veleris." 

• Bei Vitruvius X. c. 14. ist c a p s u s (c a p s u m) r hedae der Kutschen- 
korb oder -kasicn (in welrhem die Passagiere sitzen). Seil der Erklärung 
bei Isid. Orig. XX. c. 12. : i^Capsui carruca undique contecia, quaji 
capsa^ wird capsus (vgl. Dufresne und Gloss. |jit.-gcrm.) für den ganzen, 
namentlich einen bedeckten, bezogenen, Magen genommen. Wir haben bereits 
auf die uripröngliche and noch heute nicht sehene IVaiur des Wagenkorbes 
als Korbes und GeiTechtes aufmerksam gemacht, und soferne stimmen wir 
Martinius bei, wenn er sagt :^Puto, ploximum a plexu dici, aut a 
ni«^i, taoquam n it ii /ior ^ i. e. tt x i u o k textilem capsum aut sportulam." 

Diese Bedeutung hat in der That das gleichstammigc hd. v I e c h t e f. 
(a. 134.0), das sonst (nhd. nnd.) Haarflechte, Zopf bedeutet. Die Slteste ger- 
manische Form ist golh. flahtom f. d. pl., vgl. Goth; >Vtb. h. v., wo viele 
nähere und fernere Sippen zusammengestellt sind ; wir beschränken uns hier 
auf die nürhsten. mit. p I e c t a ist nqdilibet nexu^ e virgulis", ,,ein ding 
geflochten von wyden oder bintzen"' (Gemma GemraJ und ^ird in deutschen 
Glossen häufig durch flechte u. dgl. übersetzt, über auch (s. Glosr. lat.-. 
germ. h. v.) durch wagen korb, weyn korp, w a n.' Dem "lat. ptectero 
entspricht kymr. plelhu vb. p.leUi s.. m. plait, braiil, wreathe ; ^.gadht 
pleat vb. 8. id. ist aus engl, plait entlehnt; brit. vann. pidchen, ple'gea, 
leon. bldcben, blähen, f. Hecke aus Zweiggp/Iechte ; Holz zur Korbhand-' 
habe korn; bJeghow Zweige u. s. jn. grenzen mehr hier an, als an kom.- 
brit. pidc, pl^g B. m. vb. korn. p-Iegya brit. pldga kymr. plyg s. m 
vb. plygu i. q. lat. plica, plicare. Auch kymr. bl weh m. box (blychii 
to put in a box) u. s. ito. wird von de Belioguet ^r, 1dl verglichet: V 
Fompedulon s. JlifiTiidovla. . ~ ' . " ' * 

Dtoic. UI, c. 117. ,«Artemisiaai Galli ponem» alii tdtumen, Dici 

26 
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syred, alii zonasten^ Itali 8er|)illam majni.V Apul. Mad. de. Herb, 
virt. c. X. - • ; 

. gall. ponem isl vielleicht ein latinisierter Accuaativ: urverwandt mit 
'Laoiverachiebung erscheinen schwed. dial. bona, b ö n a, bun-rot, binka, 
^n. bonne, bynke artemisia. titumen könnte, wie u. a. port. tn- 
nii I b o , aus t b y in u s (serpillutn) gebildet sein ; jedoch vgl. a 1 - , b i t- 
u ni e n u. dgt. m. Andere alte und neue keltische Namen dieser Pflanze 
a. u. v. B r 1 o u m u m. 

Der dakische Name, für welchen auch die Varianten -7^ 
vorkommen, erinnert (wie J. Grimm bemerkt) an griecb. t^-uiOT^^^ da die Ar- 
temisia (abrotantlm) auch hd. gurtel, g u r te 1 n (Voc. Zening. a. 1482), «u n- 
nenwendtgurtel u. dgl. (15 — IG. Jh. und später) heißt; jedoch scheinen diese 
und viele {ähnliche Formen auf eine Ütcrc g-art (-würz) zurückiugebn. 

258. Ponto gehört zu dem o. v. C a t e j a. excerpierlen Wörterver- 
zeichnisse bei Gellius. Caesar (Ilirtius) 6. Civ. III. c. 29. sagt ausdrücklich : 
„p o n t o n e B , quod est genus navium G a 1 1 i c a r u m.^ Als Fähren oder 
(liegende Brucken erscheinen sie bei Apulcjus : „ — — et si vado non pote- 
runt, p o n t o n i b u B- transibunt" ; bei Papinianus : „ — — flumen, in quo 
pontonibuB trajiciatur'^ ^ bei Ausonius Idyll. XII. Gramm. : 

„Lintribus in gcminis prostratus ponto sit, an pons";' 
bei Isidoras Hisp. Orig. XIX. c. 1. : „PontOniufii navigium ffnminele 
tardum et gravc, quod jionnisi remigio progredi potest." Diese Form haben 
auch das Gloss. Aelfriei und andre Glossen, die sie .durch ags. punt und 
r I y t e und durch ahd. scaltscif vel sceldel übersetzen. Dieses 
punt bedeutet noch im Englischen eine Schiffgattung; ponto bat sich be- 
kanntlich auch in den romanischen Sprachen erhalten, mgr. noyToy-t<pvqa 
ist die Schiffbrücke. 

Nach allem- diesem erscheint ponto als eine Ableitung von pont 
Brücke, sei dieß nun das lateinische Wort selbst, oder ein identisches gaU 
liscKes. Der letzte Full >vfire ein, gleichwol noch nicht gestempelter, Heimal- 
schein für kymr. kom- p o n L f. korn. pons, pon brit, pont, pouht, pl- 
pontou, ponsou, m. pons. Dagegen bedeutet das nnl. Lehnwort pont 
ponlo, Fährschiff;, eiii späteres Lehnwoi-t pon ton Floßbröcke. 

2.'>9. Porcas. Acnna. 

Praellas. Cervesia. 

2ß0. Pycta. „Scaphae tarnen roajoribus liburnis exploratoriae 
sociantor, quae viccnos propc rcmigcs in singulis partibas habebant, quas 
Britanni pyctae .^al. pictas, pioatas) vocant." Veget. de 
Re >lil. V. c. 7. (al. IV. c. 37.). 

Die dem ital. pinco Trz. p i n q u e . zu Gefallen gemachte Emendation 
pyncas (Stewech. ad h, f.) laßen wir zur Seite. Das alte Wort Erhielt 
«ich in kymr. pcilhas f. a. scont, a scout boat; dazu u. a. p c i t h i 0 to 
'tcoul, to look, to si'cm , to makc clear , epcn, waste; letztere Bedeutung 
. herrscht in den meisten Sprößlingen vor. Der selbe Stamm lautet, mit er- 
* hallepem Kehllffute, aber mit anlautender Media, gadb. beachd (observatio). 
'erwandt jsein mögen sanskr. p a <^ alhan. paz videre lat. specio deutsch 
spju*hon u. a. w. ; vgl. indessen auch gadh. faic, f e a c h videre. 
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• ... * . . • . . • ■*,*.** 

, " * R. Rh. ' - ■ ^ - 

BhaphiuB 8. Bufius. * 

261. Basta a. Aivyrj. • '' ' 

262. B a t i e. ,^Herbac p Lc r i d i s i. e. f i 1 i c u 1 a e , qua ratis Gal-. 
fice dicHur quacque io fago aacpe nascUur." Äl«rc«II. Burd. c. XXV. Vgl " 
rfie briiHnn. Koritancrsladt Ratis (R a l a e) fl. Ant., die gallische Piktaven- 
sladl R a l i a t li III, ^Partamoy^ vielleicht R a t i s b o h a u. s. M. . 

Oer alte i\ame des FarrcnKrautes erhielt sich in allen .neukeit. Sprachen: 
kymr. rhedyn f. (sg.-rn; m. Abll.) körn, reden brit. r^den m. (coll.pl.; 
Bg. -en f.; auch m. Abll.) gadb. ralh m. railK, rait)in-e, -each (rai- 
neach), f. Roqnerorl gibt a frz. (ralis und) ratin Das identische baskische 
irhtz-e, -ca, -ua, woher iratztoi, iraztur, irasail Tougcraie irail- 
a, -la Farrenmonal (.September), i.s^ entwe^^r aus dem Keltischen entlehnt, 
oder, umgekehrt, der älteste europäische Name der Pflanze. In ahd. rftto, 
rado alls. rnda nhd. raden lolium, githago u. », w. stimmt die Dental- . 
stufe kaum, die Bedeutung nicht. Das keltische WÄl würden wir als tauto- 
logisch in hd. rainfarr^en u. dgL tanacetum suchen, wenn nicht die älteste 
Form rein i Tan 0 wäre (schwcd. rönTana u. s. w.). Ein weideuarliger 
Straui-h hvifit brit. rdd m. 

263. Beda, rheda. Wir lernten «uch dieseo Wagehna'men bereits aus 
Quint. Inst. I. c. 5. o. v. Petorritum als gallischen kennen und gaben 
Belege für seinen Gebrauch aus Caesar und aus Glossen v. Carrus, aus 
Cicero V. Essedum, aus Gelli'us v, Cateja, aus Vitruvius v. Ploxi- 
mum, aus Lapipridius v. Basterna. Varro gedenkt der 1\eda bei Nd- 
nius II. 754. : ,,Si tuam rhedam hcri non babuissent, varices haberem'^; 
und ebds. VI. 17. : ^^Medeain advoctam per aerp in rheda anguibus^', wo 
Nonius sie als zweirädrigen Wagen, annimmt. Dagegen unterscheidet man 
lange nachher ' bei Imp. Constapl. in Cod. Theod. VlII. 5. 8. rheda von 
birota; jene trägt 1000 Pfund, diese 200, und der veredua nur 30. 
Cicero nennt die Rcda mehrmals, auch ad Alt. V. 17. : „Dane epistolftm dic- 
lavi sedens in rheda, quum in castra proficiscerer " ; und den Föhrer der- 
selben Mil. X. 29. : „Adversi rhedarium occidunt." \\s Adjektiv er- 
scheint diese Ableitung bei Varro R. r. III. c. 17; : ,, ex equili edu- 

ceres rhedarioB ut tibi haberes mulos'*; bei Späteren so und als Sub- 
stantiv, wie bei Capitol. Max. et B»lb. für Redenmacher. Bei Caesar B. I. 
c. 51. o. V. Carrus, wo dieser nebst der Reda von den Germanea ge- • 
handli{iLt wird,, sind beide Wörter (wie erstercs -öfters ) Caesar in Gallien 
gelüulige AppeHative für dort gebräuchliche Fuhrwejrke. Dort kennt die Reda 
auch wiederum als alleinheinüsch Vcnajitius Forlunt^tds Poem. Ul. 22. (20.) 
V. 1 8<jq. : " * 

„Curriculi genus est, memorat quod (lalfia, rhedam, 
Molliter incedcn« orbila sulcat humum. • *' ^ 

Exsiliens duplici bijugcV volat axe citato 
Atque movct rapidas juncta quadriga rolas.'^ 

26* 



Digitized by Google 



404 ' -Nr., 263. Reda 

•$MlMiltt €m^ LVIfc ipri^t derVfiMrttorit r.h«44**, dm etoeiv im 
%pi 1^ ganglMrM.Fnlffvrerli«« . 

Die LfingL' des e, sowie der alle Gebrauch' des wahrsclieinlith aua Gallia 
CiMtpina- in- Rom eingciubrlen Wortes , wird femer l>estitigt durck ÜMral. 
SMt. U. 6. V. 42. Marlial. Kp. X. 13. v. 1. Ausod. Epist. Ml. 18. 

Eine Etytuoloffie ^nlit Isidoriis Uisp. Orig. XX. c, 12. Rhoda gciius 
vebtculi IV roturum; lia^ Anti <] uj r ^taa dip«bant| proplec quod baberent 
-rota#." / V ' , V '\") " . ' . ^ , 

*• Griechische Gk)sftographen habeif: 'v^cddiOV'' To 91 p ^ « 7 o v, xai ^CUdotf' 

-^fT^dltoy MaQov/to r.^aS/uv (Martin, emenii. 
(KXldion')(i',rtl)aidiov rheda"; wol auch ntQidiOV ' ff^aS«" /lesycb. Auch 
Apocal. c XVIII.^ V. 13. iiiii ikurz^'m e : „»ai ^nnuv xot- ^edtji^^ ^wo<^ 
0CM Minerirt : ,;ch^ß,tkBj, e.* ItciidnB, quib'nf iloivH '«lÜliiüiQn ataolw, 
iiobilia. praesertim Mtriii** Otr.'JtMriloqiwi P'' ^* Terbeßeco Udon Ety- 
molofie diirdi-3 v., »d^ediiduin'et redaudaai hibilw*M' 2il|IreMbe 
deutsche Gloueo s. GUnv« l«t.-|^'rni.'v.-^RodR, (so dort die Obfich^te Scbrei- 
buog). Späte Ableitupgeif Mid« a.*|l. re.daffiirm (WagentoU), rbedare 
(sriilittcn). Ilytiridr Zusammensetsungen sind epirhddium Juven. .Sat. 
VIII. V. 66., und häufigen mk.. Glossen, und verfidus; Weiteres nHihher. 

Das >>ort, oder sein ^arara, leigt sich auch in Namen ausweiden Gallien: 
E p o r e d i B c. derj v. j[8. o. Nr. 15äLr) , R e d« n e ^über die Schreibarten s. Glück 
«.148.).-* . • • •• **. ' 

. .Für die iienlielt. Ifameii det.Radei; verweisen wir wiederuor.auf v. ^e- 
t^jrrltum';^ r4d* ftoBiila m ^ «10b -^cftigfütaa .nicht dB Ra^ b^as- 
kü. Dafi'dSe Bedaimwg de« J^rnffM, uch der.iä|Belti|kert,- in- der \hirial 
bo^Wm» 'iiei«'beii»arklali wir beräita-):. *Sjppv«di»4k FQf m» bi«t«ä aidi 
fölgeade Vergleichungen,- in welchen g^oßen(|^eils die Lfiqge jdes Stammvokals 
verbürgt ist. Uebrigens erscheint uns -diese nicht apodiktiseb noth wendig, da 
rdda als ein bereita ' tbgel^itetea Wort auch eine VokiWeratfrkung io aicb 
trapen konnte. * ' ' 

kymr rhdd, rhed f. ctirsu» rhedeg currcre, fluere rbedain to 
run « onlinually r h e d f a , r h o d e g f n , f. Rennbahn, W eltlauf u. i vz kom. 
redegva cursus, Sonnen- und >Iond-|auf hnt. rdd m. cursus^ fluxus r^ 
dee i. n. .id. (cofirse, iacur^ion) yb; (vann. ride'c; park rddet) carrere, 

'liera ttk f.; «. . lodeaaeb- bldbl bedenke, M kynH«. .r^ed jaMgeUiM^ea 
rat entiprecbeD Jeesa^a. o. ir. B«rti';k- Ja der That Aadetaicb lAe TeapUa 
itt. brit. -J* e t cursus (ßuh'cz S. Hfoni^, rielleicbiiildfaiyniJiur'im Auilavte er- 
ba^ld-'Mediii? Sollte kymr* rb^ f. a twift'.motimi, adj. ffeet, speedr, 

active, woher u. a. rbead m. a rnn'ning, a currency, auch als Primitiv von 
rbed .gelten können?? Auf die .gadbelischen Wörter komyu>n wir unten. 

Hier scheint sich ein.^Vort anzuschließen, welches Adelung in den gall. 
Ortsnamen «sncbty die'^Af -r i.tum aHsgehn;.kynir. r b y rhydie .s. oi. 

. rk.y'i-0 >b.'liNnl kibm. rdd ,;r#d'a..btiurdd coniwäL'ro>do, a. m. id. 
Nick Adfl|Qagracii'apifit/iNlWerlaiigiiUe«.)vlra ri| id., de^i^ aoMl aicbl 

kymr. r h 0 d i 0 to wnlk .gMidrt' weder se obigem bril. diel i^odo* nocb 
an kyBir..rkawdeB f..»la!plilep oder rkawd (vfai cwwi ZeuMlOS») 
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troop, Company ; sondern, nehst rhodienna lo walk .«bout, up and down 
to loiter rhodfa a circular courae, an orbel rbodre f. a career a courso 
r h 0 d r e s Oedoch „anciently^' r h y o d r e a) m. oalenlalion. bragging, vb -u 
u. B. m., zu rhod brie. rAd, f rota, gleichwie brit röda, röd.l' 
part. rödel, gesprciil und hochmütig elnhergehn, ae pavaqer , faire I. 
roue (vgl. kymr, rhodre); und frr. r 6 d e r prov. katal. apan. porl, rb- 
dar .eaL rotare (auch g i r a r e von g y r u a) umherstreifen, hin uod her 
gebn. Dagegen -begegnet kymr. rhoden f. dem gibd. nhd. rüte ahd- 
ruota alts. ruodi; «odann rhodol f. u. s. w. den^ gIbd. nhd. rüdel 
rdder ahd. ruodcr ags. rö^lher, tugleich aber kymr. r h w y « o dem' 
•gl. r6van engl. row a. a. w. Wir führen diese mehrfachen Begegnungen 
an, um die Schwierigkeil der ncukeltiachcn Vprgleichungen zu belegen Hier 
wie anderswo, erschwert die, in verschiedenen Graden Ungleichartige Ent- 
wickelung der Lehnwörter (deren Heimatachein dazu oft ungewiss ist) die 
l'qtersuchung. 

Auch die Erfahrung : daß neuea kyrar. d aus altem t, d d aus d entstand 
leidet mancherlei Ausnahmen, besonders crsicre. Noch unsicherer sind tJie 
gadheJiscben Dentalen. Zq obigem kymrobrit. red (rei) gehfirt wahrschein 
lieh die gadh. Wz. r e t h cursus (Zeuss 13. 73.). Jedorh wechseln die Vokale 
•n rethil curjunt relbeas qui currit; n.rriutb „adorior", i. e. ac- in- 
corro (Zeuss 73.) dindriulh de dursu. Von einander verschieden' er- 
acheinen die Glosse-n innarrith in noatro corriculo (wol zu reth, ruith) 
und d ^ r i a d bigae. Ketzlero «teht der r e d a am nflchaten, aber liiit Rfecht 
sucht Holtzmann darinn eher den Begriff Zweirad; indessen bedeutet 
riad auch nicht Rad. .soweit die l rkunden reichen. Zu den vorhergehenden 
Formen gehört da» moderne gadh. ruith (ruidh, rith) vb. currere, fluere 
(rennen, rinnen, wie die kymrobrit. Zww.); s. f. cursus, fluxus u. dgl., anch 
obtfol. exercitus. Aber auch mH a rathad m. vi», iter, das sich jedoch 
«u rfith m. circulus (auch raft, lat. ratis; vielleicht ürVer>%'andt mit lal 
rola u. s. w. nebin dem Lehnwofte roth?) verhalten mag, wie o. rhodio 
u. s. w. zu rhod, wol auch alban. redhöiri umhergehn zu reth cir* 

culüs u. 8. m. gadh. r A d m. ist aus dem glbd. engl, r o a d entlehnt, das zu 

ags. r a d (s. u ) gehört. 

Glück 145. vergleicht, al« aus rt^ d (vgl. u. a. kymr. rhwyd f. i. q. Ut. 

rete) entstanden, kymr. rhwydd prosperous, leicht, ungehindert; daher 

n. a. rh wyddhau to give success, to «peed rhwjrdded f. free conrae; 

iuccess. Glück sucht dicß Wort auch in ebrwy.drf o. v. Eporediae, 

da es auch anderwfirls zum Suffixe wurde, vgl. bei Zeuss 801. das filtere 

Suffix r w y d. 

Bei allen diesen Ableitungen dürfen wir nicht vergeßen : daß uns i^ie 
Gründbedeutung von reda nicht Oberlieferl wurde, und daß es schwerlich 
schlecbihin und »arV^o/^V Wagen bedeutete; freilich ist seine Form ein- 
facher, als die der übrigen gallischen Wagennamen. 

Sehr beachlenswerth sind nun auch deutsche Vergleichungen : ahd. reila f. 
curms, biga, quadriga, reda, vereda; auch reiti, reitwagan, gireite 
n.; dazu u. a. reilon g. pl., uuagunretila auriga; Hlan proadsci, 
vehi (eqiio, curru, ufen reito), noch jetzt in dieser" weiteren Bed. land- 
achaftlicb reiten; ags. rid f. (engl, road) iter, cquiUlio, via, vehiculum 
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(nach Bogworth) r&d\Sgen currus; alln. reid f. eqaitatio, rbeda; fulmen; 
iitera Runica R j. q. goth. reda (vgl. Holtzmann III.), wöbci jedoch die an 
golli. red an geknüpften (Goth. Wtb. h. y.), nach anderer Richtung ffihrcn- 
den Wörlerreihen to bedenken sind. Für die in reiica gehörigen Wörter 
verweisen wir auf die einzelnen Wörterbücher. Unser Gloss. lat.-germ. hat 
ans dent is. Jh. u. a. die Glossen : reda reding (Yoc. opt. Schweiz, re- 
dig c. bei Slalder), ride-, renne-wagen, wagrnrrnnc. 

De Belloguct IVr. 40. erwähnt der Schreibung rhaada'in einem Glos- 
sar bei Mai Class. Aact. VI. p. 580. und sagt : nRette se dit encor dans 
leg montagnes du Jura.'* In der Stelle bei Juycnal. Sat. VIII. v. 66. : 

„ — — Trito ducunt eplrhedia collo 

Cornipedcs'* 

erklSren die Scholiasten da.<t Wort theils durch ciirruü, pinuslrum, wie l(hnlich 
auch spatere Glossatoren, theils richtiger durch ,,ornamenla r h e d a r U m«'' 
Vgl. Dufrcsne und G\os$. lat.-germ. h. v. • 

„VeredoB Antiqui dixcrunt, quod vehercnt rhedas**, sagt 
Vestus, wozu noch Isidorus llisp. Orig. XII. c. 1. setzt : ,,vel quod per pub- 
lica^ vias currant, per quas et jhedas ire solitum erat.'* Und so P8))ia9 . 
u. A. Martlalis Ep. IV. gebraucht dag Worl'iweimal Rir Jagdpferd : 

,«Stragula succincti, venator, sume veredi, 

Nam solct a iiudo surgprc ficoa equo." 

,fParcius ularis, moneo, rapiente veredo, 

Priscc, nec in lepores tarn violenlus eas!"' 
Aber die gebräuchlichste Bedeutung des Post- oder Courier-prerdei wird 
auch die filtcste sein. Vgl. u. a. Dufrcsne v. V'eredi. Gloss. lat.-germ. vv. 
Vcred-a, -arius, -us. Glück 89. verwirft die hybride Zusammensetzung 
mit veherc und findet das Wort wieder in kymr. gorwydd (go-rhwydd) 
m. a statety horse, a steed, a palfrcy; tautologisch zsgs. g. -farch (mit 
march) m. b managed borse. — mgr. ßf^tS-o^, -a^iot a. d. Lat. Das 
fem. vereda bedeutet in spanischen Urkunden Poststraße für die Veredi; 
als Synonym yan rheda Tanden wir es o. in einer Glosse; als Synonym 
von ramada (Kaube) in einer Urkunde von 1344 ist es wahrscheinlich von 
V-iridis gebildet, nicht etwa die indische Veranda. 

264. Redp, ein grStehloscr Fisgh bei Auson. Mos. 89., nach de Bello- 
guct p. 168. 1^ loche. 

265. RenOtTheno. „In his (opcrimcntis etc.) multa peregrina, ut 
sag um, reno Galiica." Varro de L. lat. V. (IV.) c. 35. §. 167. ed. 

' Müller.. Aber Caesar B. G. VI. c. 21. sagt : „(Germahi, viri cum feminis) 
promiscue in (luminibus perluuntur, et peliibus aul parvis renonum tegu- 
mentis utuntur» magna corporis parte nudn." Ihrer gedenkt Salustius, bei 
Servins ad Verg, Georg. III. v. 183. : „ul Salluslius dicit in Hi^toriis, vcstes 
de peliibus renonea vorantur", und schreibt sie nach Isidoras llispa- 
lensis (o. v. Ijaena) ebenfalls ^CVi Germanen za. Auf Isidor stützt «irh 
die gleiche Aqssage in einer Glosse bef Dnfresne (e Cod. reg. 7613.). In 
andern Glossen kömmt diu Ableitung ,,a rcrtibus" vor. Als Sj'nonym von 
mattruga in einer Glosse erwähnton w:ir reno bereits dort. Aus den 
spiteren Lateinern fexcerpieren wir n&ch J^'olgendcs. Auf den deutschen 
„Sigismerem, regiam juvenem*', tunfichst auf die ^ffegulos" in seinem Prunk- 
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zage besieht iich die Stelle bei Sidon. Apoll. Epist. IV. 90. : ,,ViridaDtiR 
saga iirobis tnarginata punicis, penduli ex humcro gladii ballhei« supercur- 
rentibus Blriaxeruot clausa buUatis latera r henonibuä.'' Ordericus Vitalis 
IV. und XII. erwähnt renones „de pretiosi^ pellibus peregrinorum ma- 
riuni*^ ünd ,,agninos'' (daher eine Abi. von l^v«;), Guibertus de Vita sua III. 
c ö. einen r h e n o catinus. Uebcrall gilt er als Pelzrock. u. dgl. , nur der 
Vocabularius optimus äbersetzt ihn durch bruoch. Auch Isidors repti 
werden von Papias und seinen Nachfolgern abgeschrieben. ^ 

Nationalität und Grundbedeutung dea Wortes ^ind nicht ganz klar. Gal- 
lische Abst|iDimung gibt ihm nur der eine, abex gewichtige Varro; germa-^ 
nische die übrigen klassischen Citate auch nicht, die jedoch die Sache bei 
den Germanen in Gebrauch fanden. Als Kleidungsstück erscheint r e n o nur ^ 
bei Caesar nicht sicher, aber nocii unsicherer als Thiername, da sich a. a. 0. 
peilibus nicht auf renonum bezieht, vielmehr dos mit crsterem ko- 
ordinierte tegumentis. An sich ^ürde der Gebrauch des Thicmamens 
für den Pelz des Thieres durchaus nicht befremden, wenigstens nicht nach 
modernem Sprachgebrauche.' Man pflegt den Renn, dai Rennthier za 
vergleichen, obschon minder sein (oder auch des ahd. reinno adniissarius) 
Feil in einem Pelzmantel zu vermuten ist, eher noch ein Gewebe von den 
Haaren (vgl. u. kelt. Wörter); überdieß hätten wir daqn vielmehr creno 
(oder V r e n o) zo erwarten, wie nltn. h r c i n n- ags. h r <^ n, m; zeigen; Bei 
andern anklingenden deutschen Thiernamen fehlen uns die nlteD Formen. Pau- 
lus Venelus III. c. 48. ap. Dufr. stellt zu den (pelztragendeq) Thieren armc- 
lini, errlilini auch r hon des, die wir des, wenn auch entfernteren, 
Anklangs wegen erwähnen. 

Wenn in Salemons Glosse „raine pan^ilif" letzteres Wort nicht von 
panus, sondern ^on pannus abzuleiten wäre, 90 könnte hier ein deät- 
acher reno erhalten »ein. 

Aas den neukeit. Sprachen mögen in gleich unsicherer Weise zugezogen 
werden : kymr. rhawn, sg. rhonyn, m. korn. rcn brit. reün m., 
sg.-e n f. gadh. röin f. Mähne oder Schwanzhaar des Pferdes, brit. auch 
Borste, gadH. auch fascicnlus exiguus ianae, vel rei cojOsvis villosae; gadh. 
r 6 n ro. equi vel bovis caudae vel jubae hirsutia; auch phoca, >va8 an das 
freilich guttural anlautende ags. hrän m. bulaena erinnert; römach 
crinitus, viliosus u. s. m. wol aus rönmach, und nicht mit sanskr. 
r o m a n, loman crinis zu vergleichen. 

266. Rhödanus. „ — — ubi Rhoda Rhodioruni fuit, u n d e 
die Ins muUo Galliorum fertilissinnis Rhodanua amnis, ex Alpibus ae 
r a p i e n • per Lemanuni lacum , segne mque defereos Ararim, nec 
minus se ipso torrentem Isaram, et Druentiam." Plin. H. nat. III. 
c 4. Hiernach sagt Isidoms Hisp. Orig. XIII.: „Rhödanus, Galliae 

flnvius, ab oppido Rhode cognominatus,. qui rapido concitus cursu«« 

etc. Diese Eigenschaft und ähnliche werden dem Strome häufig zugeschrieben, 
so bei Solinus c. II. Sitius Ilal. III. passim. Auson. de Clar. Urb. passim. 
Claudian. in Rafin. II. 112. Tibull. I. 7, 11. (vgl. Ukert II. 2. S. 126. i^enss 
15.). Ausdrücklich wird in diesem Sinne in dem öfters erwähnten Itin. Hieros. 
(vel Burdegal., vel. Fragm. de V. S. Galli) der Name gallisch, freilich 
zur Hilftc auch hebrä|schl etymologisiert : „roth violenlum, dau 
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'Uiit.M*** Wir dtitfrte* nich einer. Wimer «c. ^-*Ze«t«i 18. ; etae 'aadere 
Lesart itt^^n 'r^h ö n i m i u m"' daran« entatellt' ; mm: pro nliiifv'BV** 

Auch die papianischen Wörterbücher etymologia^eren; der Breviloqnos ssf^. . 
u. a. : h o d i i dicti sunt quidiun qui veherunt juxla rhodanum — 
Hhodanua. dani. quidam fluvius Gnllie ei- dkitur a rhtfdani^o.- 
Qai. quod latine dicitur torqueo. qaia torquet lapides eic — — * D>ia 
iDter^retatur judicfna. W% jndieam.** Bi» entgegeq^eaMbte K>fB>Mt<mH ■WiÜ.u 
■ich ajideriHVI» den Ari^f sogeschrieben; Tgl. «. .1* ^i tf ir Bl 6: l^'c 
'iS«;:md 'eiM Etymologie in iieeeja Sinne bei Zenet 11; «ndere.^^tÜw, 
dimm nieM gnte, e. «• A ttiliiB. ' 

' Wir laßen anjertvitflige iUilejtangflTeraacbe . döi Namtw Bbodaniin 

aus ^ dem Griechischen o. s. w. bei Seite und begnügen uns, auf die 
^eda belegte kell. Wz, rhed carrere, Quere zu verweisen, zugleich aber 
auf dje Möglichkeit, daß der gute Breviloquus & Co. mit der Beziehung vi 
li^nv ^ vielmehr, «her noch der z.u '^o^avo^^ ivirklich Grund haben, 
in'dein der Fftme von den gnechiscboo'Kolomatdp aosgegaogen iein. koBOtc^ 
was .bereiti, .anrjn «ndcer^Weiae, IlbÜptt^ahm: Seine SliÄ B bod i, . 
'^dfif bei StniM 4V^/'W«Mi .CeiwvbpMie riefatig em^niierle, toifit.-endi, 
wit^l^^iliiii^VMäKf^'^ vgl. Ulwrt<k c. '^8. U 

der 'l(elftHt^i(iadten Aosle^og jn(^n wir kaum dep j^chatini einer alt- 
gAlHschen Tradition suchen. Bekanntlich wechselte in historischer Zeit auch 
der Arar seinen Namen zweimal, wiewol nicht gegen einen griechischen:. 
h^iyoyXoiy dann Arar, 'Apo^, Araris, später Sauconna (bei 
Gregor, -Turon. X. c. 29. Sattg.ona, aqs sanguis etymologini^l) ; viel- 
ieicKt giengen dieee Namen, rbn verachi^deuen Stinunen der VAlker jond. 

.dtalSnIlx aiia«.nhbeiQiii m,^f towol aein allmililicb^f.T»^. 
adiVlink^fi^ ia tib^dn^, wie Jie (nech- jaiaCa&kl Tefpefteiie) deaiech« .Vim 
'R<»(ten nisc. Das mißbriädilicbe Femipin in' fah<L* (fts. nMe.> Ab^W 1^^ 
begi^eiflich; aber aurb kymr. Rbodwyji ist weiblich, v ^ 

'2$7..Bodarum, R ombo tinum e. Bu^p-Otiniim. ; ^ 
..Bho m p h a e a s R u m p i a. ' * ^ 

268. Rufius. nFoinpeji Magoi priniura ludit*. netoqderunt clfenia (al. \ 
cj^ama, cbaam), queni GUÜ. rnflu^t. jal. Jrhapliiu9i) Töcabeilli 
eilgie'lapi, ^arilonl» qnenlift« Plin. li*ont..Yin.. c.^9.'f. S8. JiSttit iä.eo 
<f^n(|^*(Up«rnni>,.^ni. o^rTarii Toenlnr^ fnaleä» e Gnllil.in Fm|H^ 
Hlg^jMreBn^fpaeinlnm diiiitti.« Ib..e. S2, a. 81- . > 
. Der'Kane lautet sehr lateinisch, wie auch 'Po v^iava Ptol. II. 8.^(Stadl 
der Nefpeten, vielleicht der ^aaraker\ vg). Ukerl II. 2. S. &Ü0,) nnd nocb - 
ncherer 'Povtptroi^ Kfirös ro Y^'yoc ber-Zosimos IV. 51.* -*^. 

Wahrscheinlich ist eine besondere Luchsart, etwa aus den Pyrenäen, ge- 
meint. Jedoch rii\den wir in den modernen Sprachen kcine/i Grund zu dieser 
Annahiue, wol aber anklingende Namen des Fufbyes. . Die Lenrt ra- 
pltlum erianerf «i'/pan.' rapoa-e^ -a. katiiL rilb*6««r.nacb.'Pi^ 
6861 Ton r^b« oiadli; ferner an Ina. >^po.:eelB.* r^l)l>en4«altB. refrf. 
rmfina «| diedrlli^ferni^FacbaB^ pei^ |wdbAb' knrd. ^mytottk^", 
ruYa^ Der'Focbi beißt'«, a. flMÜi* i^ji.d«d£-riad^ V- ^: ^'i^i* 
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hund. Vgl. auch kymr. rhuf^ rhu Tod nMhIich (rhudd brit. räz, rü 
kwn. rudb, rud, spfiler rdz etc. |radh. ruadh ruber). ^ fiei rhaphius, 
mag kymr. rhaib m. ravening, greediness^ bewilching rheibio to snatch 
by force in Betracht gezogen werden. 

269. Rumpia in dem Verzeichniüfe bei Gellius o. v. Cateja, und 
bei Valerius Flaccus VI. 96. : 

nlllic juratos in ^c trahit Aea Baternas, 

Quos., duce Teutagorfo, cnidi mora corticin armat,* 
• Aequaque nec ferro breviur nec rumpia (aL romphea) ligno " 
heißt sonst rhomphaea, ()Ofi(pata^ und wird von GcHius a. a. 0. als 
thrakiscbe Waffe genannt, ebenso von I.iviiis \X\J. c. 39. : „Thracas 
quoque romphae^ae ingentes et ipsae lyngitudiius inter -objectos undiqiie 
ranios impcdiebant.^'' Auch bei llesychios » fo^ti^^^Offof (al. —Og)'iQdxiov 
{auvrrjj^tov ^ ud)(ai^a, ^i(^oi, /; drorrtoy //««(»oVj** möchte Martiojus QqaxiQV 

emendieren. I«idorus Üisp. nennt rhomphaea o. v. Framea als Sy- 
nonym mit dieser und mit spatha; es gieng auch Apocal. I. c. 16. in syr. 
rümch6 über. mit. rufea konwnt in einet Urkunde des J. 832 vor; vgL 
auch rorapbuf bei Dufr(*isne; rumphea in uns. Glöss. lat.-germ. Als thra- 
kisches Wort gehört es nirht in unseren Bereich \ wir Crwöhnen es nur, 
weil es eine ursprünglich weder griecbiacbe, noch römische WaiTe bezeichnet 
und in, wenn auch lockerer, Beziehung zu Völkern und Wörtern unseres 
Kreißes vorkomml. . 

270. Rumpotinua (adj. ). r. Est et alterum grnus arbusti Gal- 
lici, quod vocatur r u m p o t i n u m. Id desiderat arborem humilem uec 
frondosam. Kl rei inaxime videlur idonca opulus (al. papulus) — — Hoc 
genus arbu»ti frequens est in agro .Mediolanensi, ubi eliani bodic noroen 

servaf. Arboribus rumpotinis si frumentum non inseriti|r<* etc. 

Colum. V. c. 7. Das Selbe meint Varro, auf welchen sich ColumelU stötzeu 
mag, R. r. L. c. 8. : „Quartum (genüs jugorum quaerit) a rbusta, ubj ivä- 
d u c e j (r u m p 1 , s. -u.) possint fieri Vitium, ut Mcdiolanonse's faciunt 
in arboribus, qufts vocaut (Wer?) o p u I o s (al. populos).^* Femer vgl- . 
die functa Pli/t. If. nat. Wll 22. s. 35. und weiter : „Rumpo- 
tinua (nl. rumbotinus) vocatur, et alio nomine populus (upulus 
Dalecb.), arbur ItaliaeP^dum transgressis^^ etc. Plin. H. nat. 
XIV. c. 1. fl 3. „Rumpotiuum (al. rambo-, rompo-, rombo- 
tinum) a r b o c e ra dcmonstravimus ipter nrbusla. Juxta hifnc viduam 
vite nascitur h e r b a , quam Galli rodarum (»I. rhodoram) vo- 
cant. Caulem habet virgae ficulneae modo geniculatum, fblia urticae in medio 
eialbida, eadero procedenle tempore tota rubcntia, Hörem argenteum** etc. Ib. . 
XXIV. c..^9. s. 112. Columella a. a. 0. gebraucht auch die Ableitung rum- 
potinetum für Hebengebüsch; und Varro R. r. I. o. 8. sagt : „Quar- 
tum est pedamentnm liativum ejus gcncri», ubi ex arböribaü in nrbores tra- 
ducljs vitibus vinea fit, quos traduces quidam rumpos appcllant.'' 
.Martinius Obersetzt rumpus durch hd. üb c r s c fa ö t z 1 1 n g nl. ov. er- 
sehnte, -scheute, vgl. Gloss. lat.-germ. vv. Hunipus. Tradux. Man ver- 
mutet das selbe Wort bei Vegeb III. c 25. : „Radices populi quae Graece 
appellatur rhamnos'% al. ,,quäe app. rampnus.^ ^ 
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tti-Cfinl|>Ulii «Agrlöddlclh, 1^ IMcüiMmi» 4«r.H«ik^ Rä|w, 4er Hl«^ 
^IraM, i1m krfftdieiidikr GAMM: ^Mitm.^'vdMinii ^u itaL «ati^Ar«' 
.frs.T«mper epg]. raiftp raet. ryM^kinar-kMlMra, .kriechen, sich ranken' 
n. s. w, (vpl. Diez 280.),..wöJ»er n. a. 'raet. rtrapnna f. Gehölz, Gestibife; 
vgl. btit. rampa mit gespreizten Beinen' stehn oder gleiten; «kramptf, 
s k / i m p a ramper, l^iecheo. Ufber r o d ar u m wißen Vir Nicht« fcd Mgeo; 

271. Huna. . . , t' • \ . • ' . U*. 

„Barirtra frixinai« pingaior rnn» labeUia ' 
OiMNlgae papyrv» äp^ tirgola plana. twÜ."' 1 ' * 

• • , VenaiifFAn. Cmä-VÄ. 18 »q. 

I^e andere, To'or'MM^«" jedoch fDr idratiacb^ gvkaHMO) rum4^*kM|ttl 
BÜr f or bei- Ciewro de Do^ HI. 20 :.0. Gracclius runis et ii» aibia, 
qua« tpse se projecisse in forum 'dicil" elc. und bei Festua mü einer Ab- 
leitung aus Ennius : f^Huna genug teli £igni£cat Ennius : Run ata 
recedit, i. e. p i I a t a ^ei Plin. II. nat. XVIIL r. 19. s. 49. laj man 
rulla. statt ralla und sah darinn ein Deminuthr yoja runa. Spätere 
Glqatfogntpkei^ lasen ttttt p i J A.t a p t« e 1 i 9 oli^. fibeneuten deMhalb 
rniift 4lnrck.pngnA *• * • ' '* " * • ** - 

Die „btrktraS htor.nttiictel frlDki«ebcu.rntf%'iff m.t^ be^* 
•pro^eBKdnfl- #ir. 'im 'bigiiAgetr, auf J. Mtti iPfiloll 9* ft^ ftr weitere 
lexikitelNr; Darstellung , sowie fltar .Cibifitfj Huf lAiscr Gotb W(b. vv. Ruigia. 
A Ii ox'u n a., und dtaf. d^e seitdem eracMeneaen Srbriflen &ber diesen Gegen- 
stand 7.U verweisen. Die allgemein germanische R u n a , Raune bedeutet 
RathsciiluB, Beraubung, (Geheimerath), Abstimmung, namentlich (noch jetzt in 
der Schweis) geheime; Geranne, susijirrus, und Geheimnia« ftberbiiupt; ins- 
be'fpadere n. a. re^^ös«« Myvteriuin^ «qdann geheime, andi altertQmliche 
fckriOf k«n^S^ilft.ikll«fe««piV^M0^ t^öni t linea (t^jeben" rda 

Htera). . Aber\|[ie nta, iMii|ii* lileril fie' IHbfleiii'anfer dieieo Bedta» 
pntifem .mitmit iQid'^fie m» inäielw IbMlelMt T«v4er6roiidbedentnng hrt hi», 
tenipfnra «MigreDgienT^So da6 in der^ pag jkae'^eMen '.rAtti^'e 

•pindeatenf ab agens und actum' Eins wiren? ' • • . •. -.,*' 

Verschrreiden, castrare , inpr. 'c<{unm - bedeuten die Wdrter' mnnl. 
(auch bei Kilian und Theotonista) r u y n e ü (sonst raunen, susurrare) and' 
rAnen, rönken lett. r 1) n i t estn. r u n a ro a ; cquuti castratus -mnnl. r u y n 
rannd^rilue packen, rong. äll. nhd*.ra 941 estn-. r.An. Vielleicht orveiw 
y/Mb kl 1U^./r 0 n i , r'd«« sUt» 'dtkoNbi; y f n ii , % . Vnhinf «i^« ■ i t i , 
^liai ii'VilBeNä;. Ahmw ttton. r^mUi .lill. r|in-tl cuinip, Ftr ^ Mfie 
..rjBiiim Tt|J.'hipair.'rh'^t l'^^nm Mben^/kVia Wi. id> rliejplb.to^lmel 
. ,^aj^er Kirsten r nh^ ||tk'0k«n'n. ir. ': * aspAk ■ 'd p q*« a ^ nMkei^ tmAm » 
f^ftUF' rhin f. myaterium? iB^eSf^▼iri^ltVhi'ni An pl; incantantio rkinior 
rotten brit« rin, pl. rinyoü, m; myslcrium, incaritatto, gadh. rAn, pl. 
r A i n t e a n , mysterium, Indoles, consilium, volantas etc. r A i n e f. sccretum, 
Silentium etc., alle m. v. Abll.; vielleicht schließt sich nur scheinbar wiederum 
kymr. rhint m. iocisio an. Ui osteuropSischen Sprachen ^ finn. runo car- 
inen c. deriv. lapp. r u n a, r u d Q rtin^or, fama; sermo r u d n^e t dicere, loqui 
rttiM imtehiin, skfeatia rn«dH('.|apieiif (cf. diu; r.j n d> lilenlHs, magus) ; 
lettk ^«ttit iofiil'raliBape^eallegMai ^fnoih «• §. w.' ' 
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- ' • -8. . • • , 

272. Bagum. Wir exrcrpiertca bereits yicic Iklegstellen Tür sag-am, 
-UB, -ulum, -atua, öfi/o^ aus' Polybios vv. Braoae, Gesum; 
ans Piodoroä uud Cicero v. Bracae; aus TaciUis ebda, und v. Pramea; 

W- V•ml>v;l^Ul'qlt»• Jten6i iIm M«rU»lis v. Culoita; i^us Co^- 
Ivaell« «111 kiAMui y.' B^rdoo*^9i|llii-«V •ut J^w Regit«* Mtgittri 
▼. E.eno; wf Vergiliii0,T:O«rs|im; aiu SiifbcAi .tt. Ityi^, Xiava*; 

, m^ UÜtm Hiap«} ib» Benediktinern n. A. L aeka;- mu fliärnkii ApolL 
V. BaiifK Iii. de» meisi^if dieier Steifen «iit dieiee (S^Wind Qu Hiera 
tagB irtn etien,^y4>n. St^ibea-(o. Y. ^afya):eonvi»i ileeen, nie den Ligaren 

-und iiich den L\Q e i t a h e'r n . ( s.' q.) ; den Getmanen dagetren. von Ta« 
dtti» (ffa^^ulttin einmal als „barbarische" Tracht; eine dritte Stelle g. 
nachher), Pomponius Mcla ($'. u.), Sidonius (mindestens tbeUweiae)^ und Isi- 
dorös (den Alenvannen, endenwo den G a-1 li^e rn^ ä. n.). F. Avie^nf 
Orbis. U descr. v., 347. sairt : > 

nPraiecinclitji^e .8 a g i 8^ sempejr pictis A g a t h y r s i." ^ 
: '"Die Form aague ^ata, bei VerA) and ift/der (miu) Regula MagUtri vor, 
iiifd<.iii»del aicb jinch noc^ in eine» sweüen filede ioi^Tnrro.Yirgt div.. ap. 
flaninA : »eun aeqae* tppain* nroin** biuaerie ^il«!^ fprret« 
Weiteres f. Q., wo wir aflguiu nebst Ableitungen auch noch ßat «ndri 

■ VdUier 'gebraocbt finden werden. Strabon 1Y. <p. 197. spridit von der Ein- 
Jblirnng des Sagos in Rom durch die (lallier : „OvTctfc" daynifj xal ra 
Itotftvta xa\ ra voifo^ßta, taatt rtiv ü€tyulV. Kat rije raqi^tfat afp9oWay fti} 
T^*P<a ftji x^ctr^yfln^ai uorov , aXXa xaixoli nXe'iriroii fitQtai i^^^t aliai.''^ 
Eine drili(< Sielle bei Tm jtus Gcrtn. XVII. : '•Teguinen omnibus (Ger- 
mauis) sag um, Gbula aut, si dc£it, spina cousertam**, gibt noch be- 
ftinümter das Sagam als vVolkätracht dek' Germanen an*^ Aber das^Werl 

• blelbi gahifeli.-*W8fi»äicinUch*'luid^'df>nprit iiclioa laa jOalOn'OMiiioa 
in die lateinisch« Spnrehe (v^« 'o. citte SieHe «n| bidorns), nn^ Äviy^e deü 
ab' Beifttinniig fftr '^tfeeeiT'.oder Ibnliche CWwande, bei «vielen VisHter^gana 
einheimisch, ohne daßr m&n ddmm sejiUM fremden Ursprungs ^ergaü^ Taciius 
n. a. 0. gibt außer dieser allpn Germanen gemeinsamen Tracht auch minder 
allgemeine'an. An einer vierten Stelle llist. V. 23., wo von den KSmpfen 

mit den Ubiern u. «. w. die Rede ist, erzählt er von Civilis : captae 

Untres saguliB versiColoribus [vgl. Slinliche Prädikate] haad indecore 
pro velis iovabantur." . Aehnlich ist der (jebraucb von sagum (als breitem 
Seug^tacke) be( beidea Vegetinaeh<^ ,^«sa' dUeia^ne teadnntAr,^ qnae in« 
j^etnm excipinnt eagittaran.^' Teg. Mflii. IV. <l ,'|Innielitiuii; — 4i*agfijl 
eöopeHef diligenteV.!* "Veg. Vaier;'!. !'v , ' ' : - ^' , ' 

. Audi Cicero gebraucht 'das IVort und desaen AUei^ngeta noch ai\ BMh- 

"rercn Stelleni in welchen bei aaguin oder saga sumere, äd aaga ire, 
in sagis esse d.ts Kricgsgpwand^ überhaupt und daher tier Krieg selbst 
geme.nl ist; so Phil. Y. 12. VIII. 11. XIV. 1 Pis. XXIll. 25. : „sagula 
reiecemnt , caterYa.m imperatori suo novam praebueroat»" Eben- 
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JO sat^a tiunere, gonere in den iialischeo TuAiultep bei Livius Epit. LXXII. 
LIKJUII Veliej; P«tWe. 'II. 16. Sodann Mgt Vöniu» p: ö2t8. : ^Bfiguafc' 
Vk'tfrtimeai'Bn'miliUre. ' Mqil. BiÄ..lili.'lL'(foc'!>yir^. Ij^.'VlIL' 
(ßtc, o. T. iat«^.STiin).' -HL TiilUw 14 CMitm iitoiorMiXEse.» maJS»^ 
tUB im ße^eBMlie ia t-o rna> -iUircjf ja, «Iabbi Excer|^6 *beL liidonu 
a. Ä). Vifro Yfk>^a dinmi (Ezc., b a g u s o.). Sisenna HiaL Üb. ÜL : 
scnatas anctpHtafe 8 a g a r i a nunc/' . Ebenso int auch ö^s sagalun 
Kriejfsgewand- und steht t. B. bei Valer. Max. III. 2. (Krieg, der Römer ia, 
Keltiberien) neben g l a d i u s. Weitere Belege für beide Wörter in. diesef 
Geltung gaben und geben Wir noch mehrfach. PlMtarchos (wenn wir roch! 
berichtet sind) nennt den Sagos yy(a9^ra. ti^^üiUMijr.'*^ , Nach Liviqa- VII. 
81 war. Deeins ,,b a^^u 1 o gregali , «oietn«^, . deauilidi' IMi tNai ' ^ . 
wni4« dfl« gemeiiMB .ftoMftt^« ' - *• • ^ f v 

:BjA Ctawr .ll. G. Y. 4^ ^« Nerrier^jdie aasgegt^beie. Bi^ci 1a 

ihr^ • mgjxl i a C x^^oit^l^t^V^T*) weg* ^'T* 7^- «t<teil|r^ ' 

aairli* liiT<6Wni't (Romano giadiosqne di^tringunt.^ * Nach Hirliai.-B.; ÄAr. ' 
LVlL veranlaßt der Nuroidenköoig lnba Scipio) dat. ft'agulum purpa- 
rrum'als die bur Ersterem zukphimendc Xraclit gegen das B. album aus- 
zutauschen Pomji. Mela I. 8. erzfihlt von den Völkerschaften in C y r e-* 
naica, deren doniiciiia mapnlia heilten : „Primores sagle veiantur." 
Aber er gebrau(;|)t aucl^ III., 3.. den selben' Ansdrjick- von den .G e r m a n e n. 
Dift.^Qbrigeiit im Vtkß^itkm. pirrpu><0Dni 'flb^rhaupt als Königstra^ht' 
gOSt'jOBigi' folgea^B SKn^ Ur. '^ÖX. 17. : „MAerä r e g i decfeTennl 
••ft gnMk H« r p a;r e'i. )Qp.;ciHa.'ltt»idSf' anireia* lis^t«** Vgl! anrh' bei 
aSfSm ItaLtV. iridis. : ^,8^afig'Q'ia,arpatriäp'*aiiciili decui (acu drao^. 
Chi consnlia)**! und !tV]f.' : ,,honoreni füigentis saguli.** ^Wi» 
öfters, koOMita^cU hier in Afrika eingewanderte Tracht zugleich im nahea 
Iberi^.n irpr. So dar (ffcy,Og nach Dipd. Sic. V. 33. : „fPo^ovai öoyra» . 
(K*Ji tJfl '^i 9ty ffiB^pyg /if'Xara«'\; Dfich Strabon III. p. ^55. : ^yMelardflOPH 
fntanf( {jf. ovo tT ttvoXj to. TiXiav \v (TOfyp/ff, Iv 0«$ nt^ «oi oft0adoMh$TqCai*^^ . 
nach AppianoS (9. u.). Liviut X^VIl. Id. (21.) sagt : ,^uero tonicam lato 
clavo cum Hiapano sagu'lo et aurea fibuln donaC; und dach dieser 
Stelle Valer. JHax. V. 1 : ,,Puerün3 annulo fibuiaque aurea et lunica laUcla- 

▼ia UispanöqUe Bagula douatum'\ vrShrend er- darauf auch.'vqn 

«ban «,Pai(ico ii>|tvld<*. aprichf.- Dagegen gilt \t»i Borat. EpAd..-OU'v • 
„Tena^miiifoe .vict» JioilU pan4co Ingobnf antavit 9>»sali|^ rvba dar * 
fiüte, iAd!t:xm Vo|k^ Sqiyog.U^at'yotjTtmJt koftnit b«i- Anfciaao# Vak . 
' Saiikafiiaa gabfaacbl^owtal dtaPfinitiT: ,;(lialaBto:sajgo finpoaflaai te-iab«^ 
•llDfa iacMird**<Mo te. IIi.)i )!• i. pran.aat.-^/Irs. -borae vao Vame 
aagiiBi wie die Xbleitnoga»^;^« gilt i*p^*UktiV»^ den ,,togati'* 

wiederum (vgl. o.) entgegengesetzt,' und'^aagülatia eomilibiu*\(yilall* 
^1.)» nA^ch' Maftialis Ep. I. 4. sagt von jenem Prallen:' • * • »«^i ♦,"^2'^' 

V : ,,lbis ab excusso missns ad astra sagen". * 

Vgl. Aich ,,8agatlo rraii/o;" Gloss. Philox. -nebst „nal/tot aaltio" <ilosa^^ 
iCyr. ap. Martini, s. tn.. Anßer bf i t/ipero a. a. .0; Bnden^r sagatua 
Mob bd Mattiali^ oad \m dd^' BadaiitaBg dte Zeugstoffef bai Cakunella jU. 

t a. T, 9%rd0je9«alltt«. I>to tola bU l|afiiäiia^Ep.'VL.H^ lanlat/' 

■ • . . * - 
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Nr. 272. Saguni . . - 413 

„To Cadmea Tyrös, roe pioguis Gallia veslil; • ■« 

Vis, te purpureum, Marcc, aagatus omerti?** - .* ' 

Den Ausdruck ,,pinguis'' gebraucht, voo dem Gewände selbst, Ennius bei 
Nonius p. 223, ; „Tergmii igitur sagu* pingais operiat." • 

Schon mU ist das, im Griechischen fast (einmal Oayog tür. Pintarch. An- 
lon.) aHgeineine, Masciilinam aagus U. c.^ sowie bei Cicero Verr. 
III. 38., wenn dort sagos, nicht saccos, die richtige Lesart ist; Kei 
Afranjus np. Chariaium 1. p. 81. ed Putsch : „quod quadrati sunt sargl'*; 
auch das Kemininuiu .^Bagas coerulas'' schon bei Enqius (der adch aa- 
gus sagte, s. o.) ap. Charis. I. c. und bei den Uollandisten o. v. Laena. 
Auf Ennius influiert^ - vielleicht das allgriechische, aber mit dem gvlliscjiea 
Worte urverwandte oayjy, aa-yr,. 

Appianos Ii)er. XLII. sagt : „7Cpw>ro* h {\I ß ^t^) dtnXoli l^ariots nax^atv 
avT\ xla^t^'^ior^ aura nrQtpo^ntöutyoi' xoi rowr« OwyOV ^yoürro»." Vgl. die 
Zusammensetzung a a^ o c h 1 a m y d e a in Epist.. Valcriani ap. Treb. Pol- 
lioncm in Claudio; und den Ausdruck bei Plutardh. Moral. CU. : „o-jj^of i^- 
7itno07i,,utyoi jufiaya''-i ähnlitli auch bei l)iodoros a. a. Ö. - 

Eine andere Stelle hri Trebellius Pollio in Claudii Imp. epist. io XXX. 
Tyrannis X. : ,,Duo saga 9d mc velim miltas, sed fibulatoria" 
daß die oft erwftiinlen fibulae nicht an allen Sagen waren. 

Isidorus llisp. sagt Orig. XIX.^ r. : „Est aulero vestis militari«, Quja» 
usus GaJIicis printum eipcditionibns cocpit e'praeda hostili. De qua vox 
est lila Senahj's : ^.Togis depositiit Quiritcs ad aaga conversi fuerulit.'*^*^ 
Sagum a u t^m Ga Ilicu m n o m e n est; dictum autem aagum qua- 
drum eo, quod ajmd eos primum quadralnm vel quadrupiex erat." ' Diese 
nierkw&rdige, auf antike IVachrichten gcslütite Stelle besagt nicht, ob die 
Gallicae expeditiones diesseit oder jenseit der Alpen gemeint seien: Daß 
Sirtbon den Galliern die Auafuhr des Sagos nach Italien zuccbreihc; sahen 
wir oben. 

Wir haben bereits gezeigt, daft das wqiße Sagum bei den Galliern priester- 
licb (vgl. Plin. H. nat, XXIV. c. 11. s. 62. XVI. c. 44. s: 94.), bei den Bö- 
nrern dem rothcn Jtöniglichen entgege n gesetzt war, ' In christlicher Zeit ist . 
das Sagum den Priestern verboten und grll als Tracht der Laien, namentlich 
indeiisen in aller. Weise als kriegerische. Belege u. a. bei Blörtinius, Dufresne ' 
vv. Sagum, Sagus etc., wo Ql>erhaupt die Delege des späteren Gelirauches 
zu suchen sind. Die kurzen aaga Fresonica des Monachus Sangallensis / 
siod synonym mit Dessen p a 1 1 i a F r. 

Dicaagaria negotiaiio (neben der lintenria) als Handel bei -lllpian. 
de Trib. Act. betreibt der aagariua u. a, bei dem Schol. ad Juvonal. 
Sat, VI. V. 689., jj^/Tfönwi^; Glos«, unt. (auch aaganariua in GI<ä8. 
Maji}; aber als Handwerk, xX"'^o»9y""i Closs., der „fillzmeclier** in Glosg. 
iat.-germ, vgl. ebds. sagum, sagua villz. auch viltzmanlel ; cbds. in 
älteren Glossen aagellum (cf. Dufr. h. v.), sacellum lachaa. Dm 
in den Stat. Ord. Praem< I. c. 11. ap, Dufr. genannte „cum aagio vel cum 
crJbro" ist vielleicht aus dem frz. sas {diedes aber aus s e t a c e u t») ■ 
gebildet. - " 

Schon in klassischer Zeit fanden wir den IVamen des Kleides auch fQr 
einen Kleiderstoff gebraucht. Dieser, mitunter auch das Gewami, beißt mit. * 



4U Nr. 273. Salar — .274. laliovytta 

' - ' ' 

gagum, attga, sagia, siiia, seia (tunihha Gloss. Gass.) span. proT. 
«aya Ual. saja, sajorna frz. «aie, f. span. port. s. ayo span. sayoa, 
sa y B I etc. ital. sajo, saj(fnc, aurh sagio, «agiie (aus sagulum), 
saglione in filtefen >^tbb., ni , dem. Ual. sajetta span. • a ye t e porU 
gaicla, sacta Trz. sayettc, v^l. Diez 302., wo auch prov. «allar 
verhüllen aus sagulare.. A. d. Romanischen stammt wol ngr. a a /i a, 
öaVa f. (Sarsche), wiewol trayiory aayiov schon früh vorkommt. 

Aus dem Primitive ent&land hd. s a y g (,,odcr n a y g'*) sagum Voc. Ze- 
ninger. a> 1482 mhd. sei, aus dem Deminutive mhd. s'ejt; ,,panoos asperos 
sagias saiat dicimus'^ Graff VI. 64. v^cuss 37. giJ)t die irJsch^Glosse 
fläi iacerna, tunica. Die neukeit. Sprachen haben ferner brit. sad, a 
pl. sadou, seiou, f. habit, robc; kymr. sac m. i. q. engl say (a. d. 
Rom.), aber auch segan f. covcring, rloak segiad onvcloping, cloaking. 

273. Balar s. Fario. 

274. 2(xXiovyy.cc. ,;// S( K^Xr-tKij rd^S 

X tt TU »Y V ^ i a V ''yl in f aj f % x ia ^ < o) i Mvofiaaufvtj (fdXlüvyxcC 

(varr. dliovyyia, dhovaifxa ; enu-nd. al. ya?40i^yi(n). ytryarai Sf 
xat iy Tfl 'iaTfJf.CT." Diosc. 1. c. 7. 

„Punicis humilis quanlum Bali.uaca roselis, 

Judicio jiostro tantum tibi cedit Amyntus.** 

Yofgil. Ecl. V. 

Servius ad h. 1. sagt: ,,Saliunca hcrbae gcnus, qnam Osc'i (Orci) 
t a n i c a m vqilgo vocanl." ^ — Plin* H. nat. XXI. 7 : „S aliunc a M\- 
osa quidem est, sed brevia — ; — P.annonia hanc gignil et Norjci, 
Alpiomque apficii urbium E p o r e d i a (E p^o r r h e d i a)**' ctc», und rbds. c. 
SO. : „B f^üu n c ae radix in vino deroeta sistit vomUiones, corrobprat slo- 
macburo.V* Paulus Aegineta in Med. artfs Principes ^d. Stephani 1567 p. 
549. : ^,Nardum Celticam, quam atiqui «^litincain vocant." 
Gloasographen Raben o. a. „sa-liuji'ca-, -ul a .ayo/e'^orJoK" Uloss. Phi- 
. lox. et AI' FtTrmen und Glossen späterer Zeil s. bei Marlinius and in unserem 
Gloss. lat.-gdrni., wo nd. s a 1 e w i d e , s a I w y d e n dem Laute folgle, wie 
schon in filteren Glossen B a 1 i u n c u 1 a ahd\ b a la h a agü. s c l a s (pl.) 
sich mit lat. 's a 1 i z n. >. V(. mischte. Geradezu aus der antiken Form ge- 
bildet sind die späten deutschen bei Martiniug, Tabernacmönianos, Adelung, 
r^emnich : s a 1 u nk\ 8e^iun-g,-ck,8cljungf8eling. ...*. 

Die Lesart crZfOi'^/a veranlaßtc V^crgleichungen .mit efrz. aluinc, 
a 1 D g n e myrrha Germänorum, absinthkim, vgl. spaq. a 1 o z n a nl. a I s e n e 
a. 8. w. vgl. Gloss, lat-germ. v. A b s i n t h 1 u m. Grimm Wtl). L 

Die hispanische Stadt Z a X t oy y-* " ' X ic y y a Ptol. IL 6. war viel- 
leicht nach d<-'r Pflanze benamt; -indessen ist der Anlaut S. a 1 bei'hispän. 
Ortsnamen nicht selten, vgl. W. v» Humboldt, Urbew. Hisp. S. 71. 

Grimm Gesch. d. d. Spr. Faßt die obigen Glossen ernster. JÜr sieht schon in sa.- 
•liunca eine deminuü>^e Bildung aus den zu salix gobörigen Woidenoamen* 
Diese sind ahd. s a I a h a. s a j i h a, s a ^ b a^ (mhd.) salbe nhd. s a h I e, s a h 1- 
. weide u: dgk (s» Nemnich 1190 ff. v. Salix capraea) ags. sealh^in 
Glossen salch, s a 1 1 i «ngl. ^s a 1 1 o w afüi. 8«lja scHwed. sfilg u. dgL 
diu. • e 1 j e ^db. s e 1 1 e a c h m. kymr. körd. h e I y g ( s^.- b n ) f. brit 



Nr. 275. Salmo— 278. Salsidae 415. 

h a I e c m. , Bg. b a 1 ^ g e n f. J. Grimm. Eieht wol mit Recht aach den merk- 
würdig gleich kÜDgended dakischen Namen des Tfdytoy (vgl. salix 
caprea) bei Diosc, IV. c 50 : ttaiia, binza. 

Adelung hat den Namen saliunca in sein Heltisciies Yerceichnisa 
aufgenommen und, citiert dafür Scribonianus (258), wo wir ihn nicht finden. 
Nach Diofkorides a. a. 0. wire er eher I i g u r i s c h. 

275. 276. Salmo, Salpas. Parlo. 

277. Balpuga. ^Esl et f^o rm i c a r u m genus venenatam, non fere 
in Italia; solpup^aa (al soliputas) Cicero appellat, sal- 
puffas (al. ealpaoas) Bactica." Plin. H. nat. XXIX. c. 4. t. 29. 
„El leguminibua iqnaacunkir bealiolae v^nrnatae, quac manns pun- 
gunt et periculum vilae afferunl, solifugarum gcneris.«< Ibid. XXII. 
c. 25.. >,Citra Cynamolgoi Aethiopas late deserla regio est , a scorpionibus 
ot BOlpugis genlc sublata." Ihid« VUI. c. 28. Cf. ib. XXIX. c. 1. : „Non 
Virgilio [Georg. IV. v. 243. J fuit (9I. nefas fuit) nominare formicas nulla 
neceasilate et curculiones ac 1 u c i f u g i s congeata cubilia b I a 1 1 i s.*^ 
.,Sardinia est quidcm absquc serpeniibu»; sed, qnod aliis loci«' «erpena 
est, hoc Bolifuga Sardois agris : animal perexiguum ainrileque araneia 
forma, solifuga dicta, quod diem fugiat.*^ Solin. Pol. X> (nach ihm 
Gervasius ap. Dufr.) „Bolipugna (al. äolipu-ga, -nga), ge'nus 
bestiolae ma4efica£, quod acrius conViiatiusquc fit' fcrvore solis^ 
un^e etiam n o m cji traxit.'^ FesL und ndcb ihm I.sid. Orfg. Xli. c. 3, hu- 
canus singt IX. v. 837. : 

„Quia calcare tuaa metuat eolpüga (al. solpanga) latebraa.'' 
f^Bolipaga ^iioxftr^U, ftoiat eldot.*" Gloss. Pbilox. „Bolifuga 
fita^Xt o i.'' Onontast.' ,,B» i. musoraneua." BrevU. u. dgl. s. Gloas. lat.- 
germ., wo die deutsche Glosse vlle (Eüie), 

Ein lysprünglich iberischer Name wurde * mehrfach lateinisch umgedeutet 
und darnach verändert. 

278. „8al8ulae(varj. Balsu-cae, -ee etc., Baluaae, Sarsula), 
fona, non duicibua, sed a a I s.i o r i b u s , quam marioae sint, aqbis dcflueüs." 
Pomp. iMela II. c. 5. i. q. Balaulia Itin. Ant. p. 389., noch jetzt Salsea, 
(U fontaine de S.) , S a I c e s. Tzschucke in I. c. verweist au/ das ,yX^^ior 
alincÜuiv uttrt6v'' Strah. IV. p. 120. 

Zenas 144. adaptiert die Lesart BaluBa als vorrömischen Namen und 
vergleicht den rhcinifindischen S a I i s 0/ S a I ^ t i o , wozu man noch mehrere 
fDgen könnte. Die richtigere Form Ba^sulae aber halten wir für römisch. 
Indeisen ist a a 1 so gut keltisch, wie röhlisch, wie folgende Zusanmienstel- 
lungen zeigen. 

tat aal gr. o7«, SXar ^ n. gadb. a a I a n n tn. (afilm. i. q. laU aalnm 
gr. craioc. auch aqua marina; s a i I T sale condere) kymr. halea m. (vb. 
h a 1 1 u , b a Ii t u , ptc. prt. hallt; h a I m. salt marsh etc.) korn. h a I a n, 
haloin, boloin (bäl a nioor) bri». hAI, dial. halen, holen, choalen 
m. (vb. salla; der ursprüngliche Anlaut wechsele sonderbar ebenfalls, wie 
es acheint, mit dem aspirierten indishala, dizala entsalzen d 1 s h a l , 
diaall, dizall i. q. kymr. dihaUn, dihaiit gadb. neoahaillte 
ungeaalzen, ralzloa) goth. aächs. frtca. nord. aalt hd. salz, n. (st. Zw. ahd. 
i a I z a n u. •. V- ). leU. s 4 l a f. aalav. f 0 1 finn. a u o l a und fihnlirh in 



416 Nr. 279. Samoliö — 282. Sapo . 

den übrigen Sprachen dieses Stenimes sanflkr. s a r a m, n. AusfÜhrlieheres 
8. Coih. Wlb. S. 19. * 

279. 8 a m o 1 u a. ^^Siiniiis herba huic s a b i n a e Cherba Sabina graece 
brathy) est 8 e 1 a g o appelJala. Legitur s'inc ferro dextra manu per lu- 
nicam , qua sinistra exuitur, velut a furantc Candida veste vestito clc — — 
Hanc contra perni« iein omncm habendam prodidere Druidae Gallornm 
et contra onuiia oculorurn vilia funiuni ejus prode^se. lidem samolum 
(varr. aa-, fa-mosum) herbam n o rn i n a v c r e nasccnteiO in umidiü; 
et hanc sinistra manu legi a je|unis contra niorbos suum bouniquc." Plin.,11. 
pat. XXIV. c. 11. 9. 6^^3. Vgl. eb. XVI. c. 44. s. 94. (o. v. Druides) 
die ähillicbc Einta^nmelung einer andern Panacee : des Viscum. 

Dar Name aelago ist nach Art vieler -änderer lateinischer POan- 
zennamen gebildet. Der IVame 8 a m o 1 u 8. steckt' auch in dem Ort^anien 
SLaniuloccnis Tab. Fcut. , der mil ^uniloccn.ne idcptisch scheint, 
vgl. u. a. Ukert Germ. S. 291 ff. 

Von der Anc;nione pulsaliila (Küchenschelle), welche man gewöhnlich im 
Samolus sucht, weiß ich keine ncukelt. Namen; brit. discrab m. u. s. w. 
bedeutet Anemone überhaupt. IVemuich gibt samolus, (anagalÜs aqna- 
tica Folio rotundo) frz. saniole dän. s tra ti d sa inel (nl. strändpungen) 
nhd. samosk.raut. Die frz. Form ist nur gelehrte, neben der volkstüm- 
licheren m o^r 0 n d'e 9 u; die beiden andern sind germanisier!; die nbd. 
stimmt zu obiger Variante Bamoaus.* De Bclloguet Nr. 86. vergleicht 
kynir- symwl prithrose, cowsfip. Vergicichungen, die der Sache, nicht dem 
Namen gelten, s. bei J. Grimm fliylh. 1158 ff. 

, 2Ö0. 2ccyiOVlOV; „ — — Eldo( a xp^i v& to v , ytryioufroy tr Tij xara (al. 

* '- .' 

fifra) ras ^Ai.n$ii ral ar/a nlriaror, o In t ^ <o q ttoi OCCltOVlOVy eniorv" 
/utoi TB ffryniotf auro ^avjovlSi ;|^cJ^o.-* Diosc. III. c. 25. So lautet tlie 
V^rbeßerung aus Oa^Sioviov, Sa^S ov i. Vgl. Plin. H. nat. XXVII. c. 7. 
8. 28. : ,,A b s i n t Ii ij sunt gciiera plura : San ton i cum nppelfalur a 
G a I I i a civitatö , P o n fi c u m a P o ft t o'' etc.; Galcnus de Fac. simpl. VI. 
p. 204,, der den Namen des wermularligen Occvrovinov \^a7t6 ■t^;Zarrorttai 
XioQui'' leitet; santonica. herba bei Coluraella VI. c. 25!.-Märcell. Burd, 
•c. XXVIII. aantonica virga Martial. Ep*. IXt 95. Wir nahmen diest 
Benennung auf, weil sie nicht bloß „iTrwKi/'/iw«'*, sondern auch .»»tii^w^/o)«" 
gewesen sein soll. 

281. 2a7iai'a.. ,,T^i^ dyayai,i{S 0( — rd» (<<Joc) tpbtyixovy, a^oijv — 
— «i Si /tiid'öyioy — — Qovaxot /uaa$Tt7taf( (al. fiaavT-Vnoi^ 
-*inöc), Pallot aarvava, da»o\ xe^xr^a^^wy (al. Falloi XtQX€Q,. 
daxo'i rov^tt\ al. 'PwuceJoi Tov^a] die NViejier Hs. bat ,^xf^xe^, 
^Atfqoi" X. r. i.).*' Diosc. II. c. 209. 

Für Oaixava^ das vielleicht mitsapo verwandt ist^ finden wir keine 
sicher verwandten botanischen Namen. Das Wort nimmt nicht Theil an der 
darauf folgenden Verwirrung des Textes. KeQXEQ cDlsprirht dem griech. 
Namen x6^ x'*^°'>> welchen Dioskoridcs a. a. 0. der ayaydXln .'^r^Jifia beilegt. 

282. „ Sapo; Gallorum hoc invenlum rutilaodis cnpillis, ex 

sevo et cinere, uptimus faguio el caprino, dpobus modis, spissus ac iiquidus; 
ulerque apud Gorraanus n^jore in usu viris, quam reroima.'t PI«. H. 



» 



/.Wr. 2^3. Smdop 417 

Mi»f XXVn. e. Iii; ». 51. Freund v. S a p o oitiert auch den altea medici- 
^pMcb^ Didier und Yi«lwißec Serenus Sammonicus. Martinius sagt : „El ad 
N^il ippellatio ralarmov ddlKOVOg." Bei Dufresne finden wir; 




S. Die AasMgan dieMr ipilira A«rsl0, »ri»:««^ ScrauM, «MM 

wahrscheinlich alle inaffchsl auf Plinius, fanden indesven das 'Worl auch 
Akerall lebend. Martialig kennt tbenfalls Wertend Sache. Den (YttMB 
i^i«it.er nur im Lemma Epi^. XIV. 27. : Sapo, var. Sftfp-o:. 

-* " »»Si mutare paras lon^aeyos cana capillos, ♦ *, - 

, •» Accipe M a tt i a c a s, quo tibi calva. piiaf." 

^i?*"^«^ 28. : j,OrtMfc ^ 
^V»*J V- *<J«s»tici .T.^tt I o.fl i 04» • fieomidil c p u m • capUloa ; 

Captivifl p^miia. culfiff ^ «m».'*«' , 
IWifcifc Vni. 38.: * ' / ' • . 

- * Uiv\)^ ^<*T*^ ▼•ifJci 

• Rt niiiiai Lnlia« s p'nm a B a t a V a comas.*^ 

Die Lautstufe, nicht aber da« Geschlecht, und nur zum Tbeile der Vokal, 
auch nichl die enge Bedeutung des Haarfärhungsmittels , von sapo, ao- 
in dön gerraanischeu Sprachen (die spätere Verschiebung Muge- 
fwAnet)', das SuQb findeii .^ir In der schwächen Form wieder : ags. sipe 
«tofL loa |( pe («.dp) altt. Upjk icliwed.'aa p a diu. ai b e abd. 

fi ••i f « mH> • e i^e f.. ^ 9ie Mmm. 4whiiti' itd.. ^ p • a e 
.pp^tb. xaBoo /"ra. ««Von u. s. w. stionn^-ai^ dlBr'lftleiiilaclieaf mit äa- 
•Ters^höben^Ki Anlaute auch ga'dlk^iiap ii^n kymr. iie}>OR, a. d. Fr«, lirii, 
soavbn, saon, so^ven, stt'an,.in. Die übrfgen Sprachen, die daa 
Wort aufnahmen, können wir füglich zuf Seile laßen;' ebenso auch die sehr 
mögliche Verwandtschaft mit dem peiasg. Stamm sap, o^^rr, oder auch mit 
dem geronanischen sap, da fhnius.keiu Etymon angi^W Da wir im Allge- 
naloen die gdliKhe TaMi ajMf neliea ^e Uleiniach» Hedia stellen dürfen, 
äd Mfwi/w|r aaeh h*;f>i»fiiii liifchl Ve^ffleidiiai ««l»rfVapo 
-^^m^ da dfa;ironiNB airpQ A «od ieTaa, iMMd'enlertf.'jHbielia» 




jU^oi; a^iaCoaviy iamiiivc.'*' ^h»d. si, V. 29.v*ir^aB*er.L 

c. 81 die Aegypter und )[VII. c. 20., gleichwie Slcabon XV. p; 734.., die 
Persex diese Waffe gebrancben TfißC Die Witfe wird mchrfVich aurh in Be- 
zug auf andre ungriechischc V^ker genannt, wie auf Inder, bei S trab! XV. 
p. 717. und bei Arrian. Ind. XVI. : „Ol rTt Inntes axoma Svo avrotatv 
(jfovair, o'ia rä üQVVta aMovriu"'^ darauf folgt Vergleichung der grie- 
chischen und keltischen Zäume mit den indischen. Hesychios nennt 
überhaupt das n^awiov {(Socwlov) ax6yTioy Ba^ ßm^ Dagegen 
braucht iHeqander ap. PoUucein X. 143. die Benennung indifferent; bei 
ftipnysUis Halic. Ant. Rom. gilt sie «teta ^ner .römischen Waffe, er stellt 
MUaaatlich »CawiötS .tuä ioyx"** fialiut^ aimunm^n. Nirgends vyird aus- 
drftcUich gesagt,. da&^ lkMBiMiaff aalbM ngriaclüMli aei. Waaa aaeb ihr 

«7 
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418 Nr. 284. ^oßir^v — 288. Scramasaxus 

Ableitung der Sawirai, Sa ihn it es bei Verriua «nd Fesluf : ,,Samni- 
tibufl nomen factum propicr gcnus hastae quod oävyta appellant" irrig 
ist, so bezeugt sie doch, daß man das Wort von Alters her dem pelnsgiichen 
Stamni« zuschrieb ; vgl. auch Benfey Würz. I. 178. II. 344. , der es für echt 
griechisch hllt. Dag u. A. von Poll Et. F. II. 58. verglichene kymr. 
aaffwy L lancea hat nur den Anlaut genjeiu , und diesen wahrscheinlich 
nur durch Vcrdcrbniss aus «t«, xf^l Goth. Wlb. II. 301 Nicht befter ver- 
hält es sich miC andern kell. Vergleichungen , die man versuch! hat. Die 
annehmlichste ist noch dre mit igdicfb. soun s. m. arbor; trabs, bacnlas, 
clava; incscatio; vir fgrlis, heroa vb. premerc, ciedere, transßgere. G«rade 

« 

auf den Warfspieß passen diese Bedeutungen weniger. 
8 o e t r a s. C e t v a. 

284. Sxoßlljv. „'yfxrij — Falloi OXOßlTpf, ,^ a »o\ jf ^ ß ttr ' DiOSC. 
IV. c. 171. Der Name erhielt sich för den Flieder (engl, eider, womit 
Poll und Zcuss a I d e r- ainus verwechselt haben) in kymr. yagaw (-eq 
ig.) f. korn. s c a u a n brit. s c a-* , s c a ö , » c ö m. , «g. s c a v e n f. DI« 
deutschen Provincialnamcn für ebulus nigra und deren Beeren schles. schQppr 
eben CWeinhold), nd. schQ-, ««hi-, sche-bjcken u. s m. (bei 
Nemnich) können ebcnsowol mit dem kcIliAchen zusammenhangen, als mit 
lat. 8 a b u c u s , wqher auch u. a. Imsk. g a h i c o a und womit vcrwaödt 
vielleicht auch duk. uffla, welches J. (trimm zugleich mit deutschen PQnnzcn- 
namen und mit üxoßtr^v zu vermitteln sucht. 

285. ^TtdictQ s. KiOToi xaTTtzd. 

286. 2xo?^itldeg s. Attilua. 

287. Scotis. Britones. 

288. Bcramasaxus. ,,Duo pueri cum cultris validis, quos 
volgus BoramasaxoB (scr aixLazaxoB (icsta Franc, e. XXXII.) 
vorant, infcciis vencno — — feriuut.*' Ureg. Türen. IHbt. IV. c. 46. (51.) 
„ — — gladiaiores pcrciuscrunl regem in aivum s c r a HIB ax i B." Gesta 
Franc, c XXXV. „Cultello-s pcrmaximos, (|uas vulga riter 
BcraiQBaxos'corrupto vncobulo n o ni i n a m u s.*' Roric. tom. III. 
Coli. Hisl. Franc, p. 15. ap. Dülr. ed. Ilcnschtl. ,,Sic (juoque, ut unusquis- 
que de his, quos «ecum in exercitum dtixcrit, parlcrn nliquam zavis vel 
loricis munitam, ]>lcrosque vero scutis, Bpatis» scramiB (al. fera- 
misi, lanceis, sagitlisque inslructos — — haberet." Lex. AVisigolb. 
I. ix. tit. 2. §. 0. 

N^ch' der letzten Stelle (wo wir von der Emendation fr am eis ab- 
sehen) boileutet schon Bcramus oder scrama allein eine NVafTe. wozu 
altspan. e s c f a m e jaculum stimmt, worinn indessen Diez 489. nur ein ge- 
lehrte» Wort vermutet Den bekennten germanisch - romanischen Stamm 
f k'rlm, skirm laßen, wir zur Seile, schon weil die biei' anklingende Utn> 
Stellung keinen Abiaul aus a vermuten Tfißt und auf germanisthem Boden ii» 
gothischer Zeit noch nicht wol vorkommen konnte. Dagegen vergleicht sich 
■Itn. skräma vb, leviter vulnerere s. f. plaga, cicalrix i. q. schwed. 
ikräma dün. skramme, s. f. obd. nl. nd. schramme s. f. schram- 
men Zyf. letl. 'S k r a m b a f. (auch Splitter ; vgl. allo. s k r A ro b r neben 
• krfimr leviter ictus) pöln. szrama f. sxrtim-m. böhm. ir«m m. 
Weitere Vergleichungen s. Goth. Wtb. S. 95. 



Nr. 289. SxoißovXövfi" ^M. jiyvwai 419 

Die DeUUcbheil des Wortes gewinnt ein» weitere Stütze durch die Zu- 
sanuncnsetzung mit aitnord. s a x ags. s e a x u. dgf. ahd. s a h s semispatba, 
cuiter. 

Von den übrigen Benennungen in obiger Rethe gehören in unser Bereich 
apatae und 1 a n c e a e, nicht aber zavae, ein bei den Lateinern und 
Griechen des mittleren Zeitraums häufiges W ort von uns unbekanntem Ur- 
sprünge, vgl. DuH esne vv. Z a b a sqq. Gloss. lat.-germ. h. y, 

289. SxoißovXovfi. y^TQv^ 

SJf xovxov ßglov ft (al. *o«.), FulXot OXOvßoidovft, 
^yitp^'ot a ar Qt^ ovyi f/" DtoscOr. IV. c. 71. Vgl. cbds. c. 72. : ,,^r() J/ko y 
äktxaxaßoy ' /fckxoi xvxtaXlSa (vai*. xotxoSiXd), *j4fp^o't xaxa-^ 

ßo^/^^'' „Cuciibali (al. calfculi; culicus in Elencho) folia trita 

> 

cum areto serp«nlium ictibus et scorpionum mederi. Qnidam hanc allo nomine 
6 t r u m u m appeliant , btii Graece strychnon; arioos habet nigros.*' 
Plin. II. nat. AWII. c. 8. s. 44. Eine andere (herba) »trumca erwähnt 
Plinios I. c. XXV. c. 13. s. 119. Sodann vgl. ib. c. 31. s. 105. : „(Strychni 

vel Irychni genus) ajterum halicacalium voca'ht, aiii callion^ nostri 

autem v^icariam." In deutschen Wörterbüchern kommt vor cvcabus 
Bchlaffkraut, koch hnber ; h a I i c a c a b u s .^chlntten, judcn-kirscben, -hüllefp, 
-döckletn, boborellen. 

Wahrscheinlich steht FdlXoi für &lkoi\ cucubalurto, scubulun^, 
und der dakische Name , sowie sogar auch cacabus und halicacabus 
hangen zusammen. Der dakische Nuroe, welchen J. Grimm als herba cuculit 
Kukukskraut d. i. IVachtschatten , deutet, steht zugleich nahe an aslav. ko- 
kolica magyar. konkoty poln. ka*kol russ. kukol u. s. w. lett. kökali 
pl. lilau. kukalas,. pl. -ai u. s. m. ags. coccel, cocel m. eng), cockle 
^dh. cogall, cagall m. agrostenima githago; cf. sanskr. ku kola jujuba. 

Be gusiu 8 s. 'iS'yot'a/ar. 

29Q. Selagos. SamoluB. 

7l91,.2ffivo&f0t s. BruideB. 

Benecaudae s. Bagaudae. 

292. Senonea. ,,Gallos : Senoncs, qui Benonea dicti sunt, qnod 
Liberum patrem hospitio recepissenl." Servius in Vergil. Aen. VUl. v. 656., 
fehlt in den meisten Hss,; der Etymologasler hat $Vjo,-, /ityoOa&at im Auge, 
wie die FaraileUlelle bei Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 106. deutlicher zeigt : 
,,Galli autem Senones (al. Zeiiones) anliquitus Xenon es dicebantur, , 
qnod Liberum hospiiio recepissent."' 

293. Berron s. Bolua. 

294. 2iyVWCCL. „Movyovi St Svya/iat nv&t'a&ai oiKtoyra^ rtt^r^v toD "la- 
T^ov at^^toTiov;, 7otat ovro/ja fivat JSVy iTVCfff.« Herod. V. 9. ZU Anfange 
des Kapitels, an dessen Schlußc' folgendes, vielleicht von dem Patriarchen 
selbst herrührende», Scholion angefügt ist : n^iyvil'ag S'<Zy xaXtova* ^i- 
yvti Ol äitu vn'tq AfanaaX&^g otxfoyret tov( xarttjXovs ' Kvttqo* S$ ra 
So^ara/* Wir gehn hier auf die ethnische Bedeutung des Namens (s. o. 
S. 86. Cellica II. 1. S. 30 ff.) nicht ein, sondern nur auf die sprach- 
liche. Obiger Glosse entspricht die bei Suidas : J5 2"fyt'wy Oiyvvovg • 
ra Sonata Txa^a Maxtd6aiy*\ WOZU er ein Epigramm ciliert : „rijv^r 

27 * 
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420 Nr. 296. Sihora' — 297. liaxQixf^eoQ 

naf *H^aiti.ti 9^*^ 'fit rijy CiytJwyvu diese« ist von Antipater Sidoniin ver- 
faßt, vgl. Brunck Anal. Vol. II. p. 8., der nach Hm. lieber liest ,,r6vd^9 

rov OtßvVTj^.^' Suidas selbst glossiert gesondert OtßvVTj darch „axoVriov 
' Pto/iaiKoy.^*^ Varianten s. o. v. Cateja bei sibones in Geliiüs Verxeich- 
nisse und bei Sturz De Dial. Macedon. natura p. 46. Dieser hSlt Oißvnj^ 
^ißvvr^, avßht^, ^rjßt'yrj identisch mit aiyvfn-ovy oiyvvvog, aiyvvvov. 
Ein Scholiast zu dum thrakisclien Volk^namen bei Apollon fthod. Argon. 
II. V. 99. (in Cod. Paris.) sagt : -^Slywog St taxiv a»^vTtov xara Ku^ 
n^tovt ' xara 3 t aXlov{ ro aXoaiSr/^oV oL)t 6 v t t o r}* Kj'prisch 
nennen ihn auch Etymol. M. , Phayorinus and Eustalhios ad Homer. Iliad. ß. 
p. 344., während Letzterer ad Odyss. C- P- 15Ö4. ^ißvvaig als üblichere 
Form zuaißivaig stellt. Ein anderer Scholiast zu ApoUon. Rhod. Arg. IV. 
V. 320. sa^ : ^^{yvrot it t^yoi Zxv9n(6y o^ty xat Soqv SiyUVOg 
ifttjyvfioy TO !9y*t:* M. Schmidt (Kuhns Z. IX. 4. S. 301.) liest die kyp- 
rische Glosse lyvyoui. Nach Ennius bei Festus ist sibynae ein illyrischet 
Wort. Sturz citiert die Texte, in wckhen diese Wörter oder Worlformen 
vorkommen; er sucht ihren Ursprubg (vgl. Hesych. v. Ztfi^rij) in Persien 
oder in Syrien, woher sie rn den Südosten Europas eingewandert sein mögen. 
Wir nahmen .^t/fvvat wegen der ligurischen Deutung auf, welcher 
Qbngens ein Volksname zu Grunde liegen wird, vgl. Cadurcjni u. dgl. m. 

295. Sihora armen. „Si enim licet dicere non solnm ßarbaris 
lingua sua, sed etiam Romanis : Sihoraarmen, quud interpretatur: 
Dorn ine miserer e! cur non beeret in conciliis Patrum in ipsa terra Grae- 
corum — — lingua propria Homusion confiteri?** etc. Augustin. Epist. 
CLWVIII. Die Hss. haben die Varianten fhrota armes, shroia ar- 
men, kuroia armos. 

Wer sind diese ßarbari? Nach Erasmus hitte Augustinus gothisch 
verstanden; aber damit ist noch nicht gesagt, daß diese Worte nicht einer 
andern i^m bekannten Sprache mit Römern gemischt wohnender Bar- 
baren angehörten; überdieß schreiben die Benediktiner diesen ganzen Brief 
Vigilius von Thapsns'zu. Wir übergehen die Auslegungsversuche, die bei 
DuTresne ed. Henschel h. v. und in Goth. \\tb. A. 89. S. 45. verzeichnet 
sind und geben nur die neueste Vermutung an, ^welche Jloltzmann in 
Pfeiffers Germania II. 4. S. 448 ff. aufstellt : daß der Spruch golhisch, 
und fröja armds herzustellen sei, d. i. nach UKilas Schreibung fraujn 
armais, mit dem Konjunktive statt des Imperativs. Jedenfalls leitet die 
tweito Hfilfte der Formel auf germanische, resp. gothischc Sprache; wire 
letztere ganz sicher, ao durften wir, unsern Schranken gemSß, diesen Artikel 
nicht aufnehmen. 

296a. Sil s. Hai US. 

liXodovvoi s. Soldur Ii. 

296b. Binistus s. Hendinos. 

297. SiOTitafteOQ. .'lyinofid^aS^oy FdHot fflffTQajLieOQ.U 

Diosc. III. c. 75. Als Anklang bemerke man ebda. c. 11. : „^/t^axoc 
Atyvnj t ataivtoq.^*^ Wir mögen nicht einmal unsere früheren Hyper- 
hypotheaen wiederholen. 



jyr. 298. Soldurii ^ 300. Spanis 421 
SogronenBls «. CiroiuB. 

29d. BolduriL n Adcantaunnas, qni «ammura iroperii (apud So- 

tiates Aquitanos) tenebat, cum DC devotis, quoa tili soldurlos 
appellant, quorum haec est conditio, ut omnibus in vita commodis uqn cum 
bis fpuantur, quorum se amicitiae dediderint*^ etc. Caesar ß. G. HI. c 22. 
Cf. ib. VII. c. 40. : „Lilavicus .( Aeduus) cum suis clientibus, qoibai 
nefas, more Gallorum, eal, etiam in extrema fortuna deserere patronos, 
Gftrgoviam profugil"; ferner ib. I. c. 31. V. c 39. VI. c. 12. 15. (o. v. 
Ambaotus). Valer. Max. II. c. 6. s. 2. Ober die Keltibereff und Ober 
andere hispanische Völker Strab. III. p. 137. ed. Did. Plutarch. Sertor. XIV. 
Dio Cass. LIII. c. 21. ; über die Coraites des germanischen Princeps Tac. 
Germ. XIV. und Aehnliches Caesar 6. G. VI. c. 23. 

Caesars rubrizierte Erzählung nebst jenem Namen lauten bei IVicolaua 
Danasc ap. Alheoaeuro Dipn. VI, c. 13. : y,^ASidjovov ror -lüy Ztar tavuv 
ficnuX^a {l&vo( Sh TovTo KdriKQv) llaKoaious l/^iy io'^dSai TifQt avröv, ou( 
xaltta9ai ino K t It u y (Faia nS f) j !} n a {t^. yXoir i j) OLXodoVQOVg {tX. 
OlXodoVVOVg)' tovto <J/ ianv ^ElXijr tarl « v ;^(ü i i //aio i. Tovrovt 
ßaatlftf f^ovat av^toyrai xal ovycmo9i^aKoyTas^^ x. 't. i. .Ct. ib. C. 12. 0. V. 
BarduB Ober die naqaohout der Kelteu. Die Uebersetzung (u^tolt^aJot 
ist durch Caesars devoti. entstanden. 

Da dio Sotiates (Varianten und Citale s. u. a. bei Ukerill. 2. S. 261 fit) 
Aquitaner sind, so kann Boldurii leicht ein iberisches Wort sein. Was 
wir und Andre bißher von Etymologien versuchten, bleibt ani besten ver- 
schwiegen. 

Sordlcen s. Fordixsen. 

299. Spadonium. ,,(iMala) a conditione. castrati teminis, quae 
spadonia appellant Belgae.^' Plin^ Hist. . n. XV. c. 14. Cf. „spa- 
dpnia laums** ib. c. 30. „Ejosmodi sorculos, qui nihil afTerunt, spadones 
appellant.'* Colum. I. Aehnlich Isidor. Orig. XVII. c. 5. und spätere Glossen. 

Demnach wäre das im Lateinischen gangbare Wort nur die Uebersetzung 
eines belgischen. Jedoch besitzen auch die neukeit. Sprachen das Wort, 
und zwar, gleichwie das frühe mit. spada, spadare (neben spätem spa- 
donare), ohne n- Suffix : brit. spiz, spaz-et, -ad, -ard m. caslralus 
-er castrans -a castrare kymr. yspaddu to exhaasf, to empty dispaddu 
castrare fUspaidd m. castratus gadh. spoth castrare c. derivv. Das Ver- 
hältniss des keltischen Wortes zu dem griechisch-lateinischen Derivate spa- 
don (vgl. Pott. Allpers. Eigennamen S. 417.) wage ich nicht zu bestimmen. 

300. Bparun, sparum. Alte Texte aus Sisenna und Salustius bei 
Nonius, in welchen diese Waffe neben lanoea genannt wird, s. o. h. r. 

Bei Nonius XVIII. auch noch eine Stelle aus Varro : „ eparo secu- 

tus tragUlave (cervum) trajicit." Letzterer sagt bei Serviu» : „Sparum 
missile, a piscibus ducta similitudine, qui spari vocantur.*' Vergilius 
sagt u. 8. „agreslisq ue roanus armet sparus'^ und Servius : „sparus 
est rusticum telum in modum pcdi recurvum.*' Festos leitet „Spara 
parvissimi generis jacula^'a spargendoab, gibt uns jedoch auch das 
Recht, das W ort als g a 1 1 i s c h c s in unsere Sammlung aufzunehmen , in- 
dem er auch sagt : „R u ra e x teli genus, siniile Bpari Gallici, cujus 
meminit Luciliuj : * 
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422 Nr. 301. Sjta&rj — 302. 2ftXr;viov 

Tnm spara, tarn ramices, portcntnr trag ali porro/* 

Die selben drei Waffennamen nebat lancea stehn auch in dem' Veneich- 
ntsse bei Grilius o. v. Cateja nahe zusammen. 5oost, wie bei Liviua 
XXXIV. c. 15., erfahreo wir [Vichts von ausländischer IVatur des Worte«.. 
In griechischen Glossen steht sparua neben gaesa (f. o.) and api- 
culuni als axom'ov f'iSo(, , *, 

Ob der Fischnnme Jparus, spa^ulus wirklich ursprünglich mit dem 
Waffennamen identisch war, fragt sich. 

Unbegreiflich ist lloltzmanns Aeußeniiig (S. III.): daß das Wort ,,in den 
britischen 5!prachen unbekannt** sei. iUan vergleiche : kymr. yabar, pl. 
ysberi, auch ysp6r sg. geschrieben, m. lancea neben p a r m. id. Brit. 
s p a r r m. gaffe s p a r r n gafTer soll zwar auch Spieß und spießen bleuten, 
unterscheidet sich aber auph formell durch das doppelte r; ebenso gadh., 
jedoch neben seltenem s p A r a. ni , sparr \b. trudere; intrudore ctavum, 
cunpuni etc. s. m. trabs (a s p a r of woqd); gallinarium etc. spar rag f. 
clavus s p a r r a n ni. (dcmin.) obcx. * >* 

Diese Wörter gehören' zunächst zu den dentschen sparre^ sperren, 
die aiif den, auch in den neukcllischen Sprachen stark vertretenen. Stamm 
barr zurückzuführen scheinen; zu letztcretn gehört u. v. a. vielleicht auch 
gadh. bcarra m. hasla. Zu ob. s p ar r e (ahd. sparro tignus), nicht mit 
Uufrcsnc (und iienschcl) zu spar um, stellt sich auch mit. sparro afrz. 
esparre u. s. w. Diespfi(en Glossen im Glosd. lai.rgerm. mischen spar um, 
deutsch s p a r r e und s p e c r. Wahrscheinlich gehören diese und viele andre 
Würlstfimme zu Einvr ausgedehnten Sippschufl. 

"Wie im K>mrisrhen, wo der alle Vokal neben' uioderncra Umlaut noch 
deutlich besteht, so auch in den germanisohen Sprachen, glauben- wir das 
nnliku Wort früh eingedrungen, eher von Rom, als von Gallien aus. Vgl. 
nmhd. a^i. afrs. spcr nhd. ap^r afrs. spiri a]|n. spiö.r; die drei Ge- 
schlechter sind vertreten, der Vocalismus immerhin auffallend. 

301. ^Tia^r^. Wir fanden sie bei Diodoros V. c 30. o. v. Bracae 
unter den kcltiachen Waffen (nicht Wörtern); in Gellins Verzeichnisse o. v. 
Cateja; spftte Texte o. vv. Frame a, Boramasaxus. Für den 
sonstigen Gebrauch des griechischen, im Lateinischen aufgenommenen, Wortes 
und seiner Ableitungen bei den Klassikern, wie im Mittelalter, verweisen 
wir auf die Wörterbücher; für seine romanischen Phasen auf Diez vv. S p a da, 
S p n 1 1 a.' Nirgends erscheint es als gallisches Wort, wenn auch öfters als 
fremdartiges oder minder geläufiges, vielleicht nur darum auch zur Bezeich- 
nung einer nicht echt römisdicn Waffengattung, so bei Tacitus Annal. XII. c. 35. 

l^ehnwörter aind gadb. spadi. a spade (aber einheimisch vb. sternere; 
prostemere); kymr. spold, spawd, yspold, yspnwd, ysbawd 
m. (angeblich auch f.) -slioulder yspodol f. slicc. spaltrlc; yspodoli 
to cudgel. Ebenso altj. s pa d o ahd. ipato ags. spada etc. ligo; in diesen 
und Ähnlichen Bedeutungen in den übrigen deutschen und aus ihnen auch 
in andern Sprachen; die Bed, spalha (Waffe) in allu. spadi alban. spatö 
bask. e z p a t a. ' 

302. ^Tviy^viov s. nEnfQcexLOt'ju. 
2iolOvieyov i. Toloi xtyov. 
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303. Striges. „Hiapahia strigea (vulgo Btrigiles) vo- 
calauri parvulas ranssas, quod super ornnia solum id masaa aut ra- 
meolo cüyitur" etc. Plin. II. iwit. WXllI. c. 3. s. 19. Hiernach nenut Uid. 
Örig. IX. c 23. die st ringe s (al. striges) als hispanische Tracht; 
die Gl. Isid. haben ,^tr.igiuiu genug vestiraeati", und Calcpinus führt angeb- 
lich auä Plautus'an : „IVudus «st. jurftt se «trigiun» oppignerasse" ; andre 
Glossen geben strig-a, -ula, -na als Gewandnamen, vgl. adch atricta 
i. tunica, rock u. dgl. in Glossen des 15. Jh. u. s. v. Im Glois. I«t.-Gcrm. 
wird fi l r i n g i s, strigulum durch „enges kleid" übersetzt, somit voo 
s t r i n g c r e abgeleitet. Die span. c s t r i n g a ital. s t r i n g a ( IVeslcl ) 
schWcbiK vielleicht bidorus vor. Die Grundbedeutung, auch die Sprache des 
plinianischcn T>ortes bleiben unkJar. 

Suaoulum s. Colisatum. 

304. lotßiitig 8. Bolus. 

* 305. B u c r o n e n 8 i 8 s. C i r c 1 u s. 

306. Tan'iaoae. „E queis (porcis) succidlas Galli optimas 
et maxiroas Tacere consaeverunt.- Optimacom Signum, quod etiamnunc quö- 
tannis e Oailia. apportanlur Romam pernae toonacinae et taniaoae 
(ai. tanaoae) et petasionetv De magnitudiac Gallicarum succidiarum 
Cato acribit.*^ Varro B. *. IL c. 4« Vgl. u. «. o. v. Sagum Strabon 
über die Aüsftihr befgiscben Pökelfleisches. 

Wir haben dieses Wort nach, de Belloguets Vorgange*^ aufgenommen, 
der die Anlehnung durch die Emendation taeniaoae erwtbnt. So 
schreibt auch .Martinius. Freilich sind, die beiden andern Benennungen latini- 
sierte griecblscjie, und s u c c i d i a e ^ine rein lateinische. Die indogerman. 
Wt. tan lebtxnoch in den neukelliscben Sprachen und hat dort den primi- 
tiven Vokal beider erhalten, als in der lateinischen. Vajrro scheint ein ta- 
n i a c a e als Adjectiv zu gebrauchen. iVähere Vergleichnngcn Boden wir 
nirgends. 

307. Tairanis beben wir aus den GAtternaineif bei Locanus o. y. 
B a r d u s heraus we^en des allert britannisch-keltischen Sprachen gemein- 
samen Appellativs t a r a n korn. kymr. f. tonitru ; bril. m. (soll auch Blitz 
oder Donner l>edeuten} i^nis fatuus ; gadh. tn. spectrüm, bes. Geist eines 
ohne Taufe verstorbenen Kindes, neben toirao, Ipireann a. dgl. m. 
tonitru. Einen abgeleiteten Götternamen finden wir in einer Heilbronner 
Inschrift „Deo Taranueno*^ und in' einer dalmatischen „lovi 0. M. 
Taranuco*' bei Orell. Nr. 2055. , in einer englischen dagegen ebds. 

2054. „I. 0. N. T/tnaro'S mit umgestellten Liquiden gleichsam in 
den deutschen Donner verwandelt. Jener Ableitung nahe steht die gadhc- 
lische' torraaach, torrunach tonans t A i r n e a c h (auch toirneach) 
adj. tonans ». ra. tonitru Das kymrische Wort zeugt einige Ableitungen, 
u. a. taranu to fulminate, to thunder laranon m. the thundefer. JSelbst 
die Lesart Taramis bei Lucahus würde eine Stütze finden in gadh. toirm 
f. t o r m a n m. strepitus murmurans toiriprich m. V^QQCi'gei'oU o. dgL 
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Kymr. ta'ra n wird aacb als Adjektiv mit der Bed. „of goodly size or mag- 
nitude aufgeführt, aber wenig«len« in taranfrwd pretly bot icheint et 

ähnlich veritfirlicnd gesetzt, wie das vulgire deutsche blitz-, donners-. Die 
Wurzel miig in kymr. tara-w» taro ferire erhalten sein. Aber auch kymr. 
daron, daronwy m. the tbunderer daru to make a koise sind zu er- 
wShnen. Aehnliche Tonfarbe hat brit. curun f tonitm, welches PoU 
(Allg. Litz. 1840. Erg. Nr. 39.) mit x g ^ a v r 6 1, vergleicht; aber eine vieü 
leicht primitive Form lautet c u d u r u n. Ein Piktenname bei Adomnanus 
(Celtica II. 2. S. 323.) ist Ttirain (-u s). Von dem Gotte oder ;den beiden 
Göttern haben wirkein antikes Zeugnis«, daß sie gerade Donnergötter .waren. 
Glöck erinnert (in einer geßilligcn brieflichen .Mittheilung) an Jupiter tonans, 
vgl. Caesar B. G. VI. c. 17., wo Jupiter unter den gallischen Göltern ge^ 
nannt ist. J. Grimm (u. a. Wib. S. 1237.) vergleicht den nord. Thorr düd 
bair. d a r e r m. Donnerschlag b^i Suhmeller I. 390. Ein rheinläudlschcs 
Glossar vom Anfange des l6. Jh. gibt toiiitru d o r, und zwar tonitruare 
tooren, aber tonare turren; ein niederdeutsches aus gleicher ZeiUtoaare 
dorn, der Vocob. Altenstaig, durnen, aus d u n r e n ilmgestellt? 

308. TaQßT^XodaO^tOV. y^A^vöyltaaoov Ol St irvyoyXtaaaoyt — 

tvo^, ' Talloi (alibi fleest F. ) TQiQßr^ko- 

da&iovy "lanafot &r^aaf)tX(ifi.'' Diosc. II. c 152, „Arnoglosso« 
GallitardoB^lotioB, Hispani thaBaricam, Daci sim- 
peax,Romani pl&ntaginemharam,alii plantaginem ma- 
jorem, alii septcneruia m.^^ Apul. Mad. de Herb. virt. c. I. in Med. 
nnt. Venet. 1447. Adelung gibt aus Apulejus die Varianten tarbidolopion 
aus Hummelbergs Ausgabe von 1537, tardaBlötios aus der Ausg<ibe 
von 1528. 

Wir haben bereits früher den keltischen Namen des Stiers in dem galli- 
schen Worte gesucht, da .in andern Sprachen verschiedene Tbicroamen in 
dem jener Pflanze auftreten; f&r jenen Namen s. die folg. Numer. Zeast 
thut daa Selbe und emendi^rt da^u die zweite. Hfilfle in JaßccjiOV nacb' 
kymr. tafawd, aus tabAt, lingua ; vgl. kymr. t'a f o d f. kom. tarvac 
brit. t ^ A d ^ vann. t ^ a d , m. id. kymr. t. y ci brit. t. - c t Hu{idsz.unge - y c h , 
. -djeno Ochsenzunge u. s. v. Pflanzennamenr Der gadh. Name der Zunge 
teang-adh, - a f. führt auf d. t u n g o u, s. w. über; die verwickelt« 
Untersuchung über diese SippschafI laßen wir hier zur Seite. Wie öftors, 
erfolgt die gallische Zusammensetzung nach dem umgekehrten Verhältnisse 
der nenkellischen, welche sichtbar aus Zusammenstclhing erwuchs; der von 
dß Belloguet irrig verglichene kymr. Pflanzenname tarfgryd m. febrifuga 
ist zusammengesetzt aus tarfo fugare (aber tarw taurus) and er yd m, 
febris. Die Variante -lopi^on und eine fihnliche carbldolupon — 
die gerade dem franz. Namen corne de cerf sich anschließt, vgl. cei^vas 
kymr. c a r w korn. brit. c a r 6 n. s. w. — stimmen zu lett. ceHa lap^paa 
plantago major (lappas litau. läpas u. §. w. i. q. goth. laufi, 
Laub) und zu schwed. 1 op p - f r ö g r S s' dflji. loppe-nrt plantago 
psylliorti, vorausgesetzt, daß Ein alter Name von den verschiedenen 
Sprarhen verschieden umgedeutet wurde; freilieh fr|gt es sich, ob wir hier 
Namen des Psylliums vergleichen dürfen. . 
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Merkwördig ist alich der Anklang des altspanischen Nameos an den 
jettfgeo, doch wiederam von ph psyllium : taragatona, der semitiacben 
Uraprungs sein und ebenfalls eine Aphüresc erlitten haben soll. 

309. TarFVoa trigaranvB. Diese Wörter, uebst ihrer Erlfiute- 
rung durch ein Bild, kommen auf einem Denkmale vor, das Orelli IVr. 1993. 
nach Muralori beschreibt. Es trägt zuvörderst die Inschrift : ,,Tib. Caesare 
Aug. >JoYi Maxsumo aram nautau Parisiaci pnblicc posuorant.^* (Lutetiae 
Paris, ap. IMurat. 10665.). Mnratori berichtet weiter : „Subsunt XXXVII. 
figurae honiioum mililarium cum hoc nomine suprasculpto EVHI8ES; 
tum Tisuntur homines eaput rorona laurea rcdimitum gerentes, cum hisce 
literis : 8ENANIE w lEILOM. Deindc figurae aliquot deorum 
cum hisce nominibus : VOLCASTVS. lOVfS. E8VS. TARVOS TRI- 
O A R A N V 8 (scilicel T a u r u s ; sube^t enini figura t a u r i , super quem 
t r e 8 g r n e 8 spectantur). CASTOR POLLVX. CERNVNNO 8/* 

Wir haben hier ^ie (wahrscheinlich) gallischen Theile der Inschriften 
durch die Schrift ausgeieiclinet. In dem letzten IVamen der (zu Paris 1711 
an allhciriger Stelle, unter der Kathedrale, gefundenen) InsohriA. zu welchem 
ein (iottesbild mit Geweihen und langen Ohren gehören soll, steckt wahr- 
scheinlich der ?iaiiie des llornes, s. o. v. XCCQVOV^ nicht so leicht der des 
Hirsches, vgl. die vorige Nulner; für das Suffix vgl. Glück S. 5. Die 
Deutung der übrigen Theile Qberlaßen wir den Epigrapbikern, mit Ausnahrae 
des rubricierten. 

Wir werden durch Esub Tarvos um so lebhafter an „HesuB 
et Taranis^* bei Lucanus o. v. Bardus erinnert, als hier denn doch 
eine Reihe von Göttemamen vorliegt. Freilich' hat sich einst Jupiter selbst 
in einen Stier verwandelt, und noch bäungoj* dergleichen Thiere in Götter, 
wenti auch nicht durch eigene Machtvollkommenheit. Auch dürfen wir an- 
nehmen, daß die beigefügten Thierbilder gerade einen Stier und drei Kra- 
niche bezeichnen, da die noch lebenden Kcllensprachen so trelBich diesen 
Sinn der gallischen Wörter unterstützen. 

Wie vergleichen die alten Ortsnamen : Tarucsscdom (Tab. PeuU 
Taruesede It. Ant.) o. v. Essedum, der Ochsenkarre bedeuten 
könnte,* Ta^ov-fSov /n , -.r<fo J// promont. Brit. Ptol.; Ta^ovävra V\o\. 
Taruenna Itin. An(. im Morinerlande ; und so wol nOch mehrere mit 
Taru, Taro anlautende. Sodann den Pflanzennamen der vorigen Numer, 
und die neukclt. N'amen des Stieres nebst den wichtigsten der verwandten Spra- 
chen : kymr. t a r w korn. t a r o w, t a r o bri|. t a r v, t a r ö gadb. l a r b h altn. 
t a r f r ; endlich auch gr. xotvf^oi lat. t a u r u s umbr. t u r u f (üektiert in Tabb. 
Eugub.) slav. t u r pers. tura araniSisch taurö, töra etc.; ausführliche 
Vergleichungen s. (loth. Wtb. S. 163. 

Der Kranich heißt in allen neukeltl Sprachen gar an m. i. q. gr. ye- 
Qav6<;'^ verwandt mit dem germ. krau u. s. w., lat. grus (aus gran« 
nach Kuhn in den Beitrr. III. 358. zu seiner Zeitschrift), litau. g ^ r w e slav. 
ieraviy u. s. m. gleich und ähnlich bedeutenden 'Vogelnajncn. Wir ver- 
zichten hier auf die ebenso anziehenden als w^tschichtigen Untersuchungen 
über Ableitung und Verwandtschaft dieses Vogelnamens, die besonders in 
den keltischen Sprachen die reichsten Anknüpfungen 6nden. Die Formen 
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(kr Thiernunen ^iad h£uQg fflter , als die ■ ihrer scheiifbaren Verwandten in 
den einEelncn Sprachen, die bfiuGg auch jene aus der Fremde erhalten» und 
dann mitunter aus ihrem Yorralhe neu gedeutet haben. 

Das Zahlwort tri (3) haben die keltiachea Spracheu mit dem verwandten 
gemein, vgl. Goth. >Vth. T h. 36. Die kelt. Formen sind kymr. t r i ro. tair 
f. korn. l r e i , t r e , l r.e s (m.), tair, t e i r (f.) bril. tri m. teir, ter f. 
gadh.'tri <*. obs. teora vermutlich T. 

310. TaaxoÖQOV)'iTCtL. Epiphanios spricht Adv. Haer. 1. II. tonj. I. c. 
14. (XLVIU. 14. p. 41G. ed. Pelav.) yon Ketzern in Kleinasien, Galalia ein- 
geachloßen, und berichtet von einer Gattung derselben : ^^KaloUvrcu dt dia 
TotavTr^r aUiav TaOXodQOVyixai. TCcOXOg noff avTOis naaaaioe xa. 
Ztirat, ÖQOVyyÖQ <>i uv)tit<^ tXrovy ^vyxot xaXttTai' xai qno imv rt&^pm 
ravTov TOT SÖktvIov ^t6v Xtyo^fvov Xt^^arov tn\ tov fjvtntjqa Iv Tu» tv/to3at 
. , . ti(Xi}9r^anv vno Tirtov l^aOXOÖQOVyiTai rovTf'aTi TI aaa alo ^vy^tr a k,''^ 
,;A8 codr ogitae In Galatia, qui utrem infl#um ponunt et coo- 

periunt in sua ecclesia Alii sunt Passalorinchitae, qui digitum 

imponentes in nares« etc. Philastrius Episc. Brixiensis de Ha^e*. (Ham^. 
1721) c. 75. 76. Fabricius ad h. I. identiCciert Letztere mit den Taeco- 
drogitae bei Epiphanios (s. o»), den TaaxOdoVfyyol bui Theodor. 
Studila Ep, ad Naucrat. und den P e r t i c o n n « a t i . bei Nie Comnenus. 
Von ihnen sagt Augustinus de Hacr. Nr. I.XIII. : rPassalorynchilae in 

tantum silentio Student, ut naribus et labiis suis digitum opponant unde 

etiam iiiis nomen e<t inditum. ndaaalof cnim Graece diritur palus 
et ^vYX°f an su a.'* Der Selbe in der vorhergehenden Nr. LXIl. : nKa- 
citae ah ulro appellatt sunt : a oxo ; enim Graece, ^Latine uter 
dicitur; quem perhibentur inOatum et opertum circuire bacchantes" elc. 

f) }} Twr l^axoÖQovywv ttMooT^; ^ rtorl^öxodQotryiTuiy.u. 
NiKfjrat o XhürtdTr,<; h SvUoyfi (Ihesnuro Orth. Fidei in Cat. B. Lauren'- 
li«na€ Florent. 1764. ^. 431.). » Taaxeg P h r y g i o idiomate p a x i 1 1 u s , 
ÖQOvyyog autcm n a s n s dicitur." Ibid. I. IV. Hacr. 20. p. 192. ed. Lal. 
Morelli. nTasoodrugi Iluerctioi Galattam incolunt et dicuntur ila 
Galatarum lingua, apud quos est tazus paxillus et drugUB 
n a 8 u s. Hacc auiem corum est consuetudo : in precibus suis digitum manus 
• dexlrac naso fulriunt atque ita orant." Timotheus (Patrjarcha Constanlinopol. 
saec. VI.) de Recip. Ilaer. in Cotelerii Monum. Eccl. tlraecae toni. .UI- p- 
378. ap. Wernsdorf. Rep. Galat. p. 331. Macers liierolexicon nennt sie 
Trascodrygitae; Theodosios' d. Gr. in Cod. Leg. X. I.XV. ap. 
, Wernsd. ^ascodrocitae; dieses vOm J. 383 datierte Gesetz bezieht 
sich auf die ponlisihe Diözese, zu welcher euch Galatia gehörte. Aus 
Wernsdorir entnehmen wir noch Folgendes. Ascodrogitae kommen 
, bei Philastrius (s. o.) und Joannes Damasrenus vor, A B c o d r u g i auch 
bei Balsamon, Aacodrupitae bei Theodoritus. Hieronymus in Praef. 
\, n. in Galatas sagt u. a. : ^^clt itiecuni, qui vidit Ancyram, metropolin 

G a I a 1 1 a e civitalem, quot nunc nsque schismatihns dilacerata fit Quis 

unquam Passalorincitfis et Ascodrubos et Artotyritas et cae- 
tera magis portenta quam ndmina in aliqua parle Romnni orbis audivil?" 

Die ältesten Berichte sind natürlich die wichtigsten, bei Urnen aber anch 
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die Verderbniss der exotischen Wörter am meisten möglich. Un« gehl die 
aafdrücklirhe Angabe galatischcr Sprache bei Tirootheos (6. Jb.) am 
nIcbiteB an. Zu Kiketaj Zeit {13. Jh ) %varen ohne Zweifel keine lebenden 
Zeugen galatischer noch phrygiacher Sprache mehr vorhanden. 
Gleich ihm erklärt schon der Scholiast rtHy Uaaiitxüy den Namen fQr phl-y- 
gisch, legt aber verkehrt ans TttOxog durch Naac, Sooi^y/og (ftpowjTo? 
bei Wemsdorff) durch Pfahl. In dem ekeln Wirrwarr von Ketzern und 
KetzerHcbtern werden auch Bedeutung und PTamen der l^cr x Tra « und der 
TctüXoÖQQVyhat mehrfach verwechselt. . . 

Die ungriechischeo Wörter können immerhin auch p^rygische sein, um so 
mehr, dn die dreisprachigen Galaten auch dieser Sprache machtig zu sein 
pflegten. Wir leider nicht, und kunoen nur die keltischen Sprachen um 
Zeugnisse Fragen. 

Mit der ersten IlfilHe vefglei(:hen sich die gniltschep Namen Tnscon-i, 
-i.untbei Plinius , Vasciaca Tab. Peut. , Moritasgus, Tasgetins 
et Ta^/atr txtv Ptol. Neukeft. germ. roman. Slfimme task, tasg bedea- 
ten nirgends paxillus; ein diesen drei Spracbkrcißen gemeinsamer Wort> 
stamm tak (vgl. u. n. Diez 3dd. Goth. >^lb. 11. 327 ff.) nihert sich biß- 
weilen dieser Bedeutung; vgl. auch altlaU taxillus qebst Nachkommen. 

üie zweite JffilDe wird bald mit, bald ohne Nasnl geschrieben, bei Bpi- 
phanios sogar in beiderlei Weise. Einen andern ÖQö^yyng lernten wir o. 
h. T. kennen. I>cr Fund eines keltischen (oder phrygfschen) drug (drang) 
nasus >xürde beßcr stim.neiv, als folgende, nur Ähnliche Wörter; in Ahnlichem 
Maße klingen armen, rhungn (rhngonkh) nasus gr. ('v'/x^^ 

kymr. t r vv y n m. korn. trein, tron nasus, rostriim. Sonderbar ent- 
spricht das nach Thiers^h aus .'^(»droc entstandene Izukoqischo >^(>/oJxo' 
nasus. Sodann altn- ^ t r i u n a ' dän. t r y n e ^ f. rostruni , Büßel , franz. 
trogne nprov. Irougna, f. Fratze, 'woher nl. od. trdnjo vultus, mit. 
t r o n i a b«i Kiliaen. Die genealogischen Ffidcu dieser Wörter laufen zu 
weit aus, als daß wir sie hier weiter verfolgen dürften. Gadh. srön f. 
nasus, wenn nicht aus strdn, gehört eher zo kymr. brit. ffroen, brit. 
gew. fron, bißw^ fronel, vann. frcn, f. naris, bißweilen kymr. i. q. 
brit. frf, pl. frioü, m. nasus; aber mit gutturalem, wol ursprünglichem, 
Auslaute koni. fruc, friic nnris, pl. f r i g a u na.sus; vann- frenn m. 
bedeutet den Gerucli5sinn. Für den Anlautswechsel vgl. z. B. lat. fre- 
num = gadh. srinn kymr. korn. ffrwyn f. .Daß srön mit aslay. 
8 I 0 n y elephas al^ nasutus zu vergleichen sei, glaubun wir nicht. 

311. Tau. 

„Corinthiorum amator iste vcrborum 
Thucydidüs Brilannus, Atticae febres, 
Tau Gallicum, Min, AI, Spinae illi sil. 
Ita omnia ista verba miscuit fratri." 
Vergil. ad Tuccam in Calaluct. Quintil. VIII. 3. Cf. Auson. M. Idyll. XII. 

Letzterer (in seinem Grammatomastix) nennt bpi diesen Wörtpben oder 
Sylben ohne bekannte Bedeutung auch AI gallisch. Jenes tau war lingst 
verhallt^ ala der griechische Buchstabe die>e» Namens zum Zeichen de« 
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Kr«asM Allt auf, daß ^btgvriofl Turoa. HisC. V. c 6. 4eo G«braach 

dieser Benefitfung gerade den Bauern luschrci&t : ^Tunc eUam in subita con- 
templatione parietes et domornm et ecclesiarum sigjitri videbaotori und« 

• rusticis haec «criptio thau vocabalur.*'^ 

312. TCCVQOVX. nll ora ftoyr tr tov frfQOi, ot Sf aXtuoKTorov, ol Si 
9 V ^ ator f u ato t ft ^ rai [v e n i t] t^o Jit^ V ol dt ,i,q ß ä^ot^ al Sh 

Faliot tavQoiH,^ Dioap. tV. c 99. ' * * ' *. • 

Wir iMbra ui*ao weaigw Grand, davJliM im BUtn. Ja ilitt&m'iUmn 
einer na« aiGhtiien«i lielannten PflioMci^ ""^^V ^ jtwr-fidU m MI 

BUL JIDMXvmMrdwm eet G^lli«d dieia»: IMo M Aftiaiv A. 
: Gnllam atgatam-iiinfni paitiim tazea." Ind.:Ori|'. XX. c. 3. 
(nach ihm Papins n A.) „Quid taxeae tnedeb/f '^nid. aeaine? fqjd 
« jffae?** Amob. VII. p. 229. (ap. Force».). 

Auch wenn -dai Wort ein altlateinisehe« Adjektiv ist, wißen wir es tticht 
•icher tn daaleO; Den selbea Anlaut ^nd«n wir in dem v. TaaxodQOVyitai ' 
erwähnten raetischen Ortanamen Ta^yahlOV und in dem britantt. Manns- 
qamen Taxioia^ulus. Vielleicht ist die schon öfters vermutete Grund- 
bedeutung des adjektivisch lautenden Wortes als Dachsfi^tt richtig, da 
dieaeiB biß beute von JAgera iind vom Volke besondere Heilkräfte xggeschrier 
.lifV %werilea,_io 'fiu^^fefclli'^MiiJtiröri^ dor.cL.^CXXVI;*« IFasiia 

a di»l> >a y»^at •^'W>ri^4"I Aber-^dilt If iaa\»t, la^^aa, Daehi 
iat .wnKnelieiBlieh.MHto gnllifehea, JVnprtw. ' 
814. Teatdn-4« «p:s i. Oataj9^. - - S • ' - 
816. Tinea. ■ ' - - • - ' ' 

. „0<iis non et virides, vulgi solatia, tincaB 
Rorit el eij» a t JB o a ;p|||edftn},j^i}erilibus hamis ! 

Auson. in Moseila v. 195. 
£eide Ficcbnamen sind uns nur aus Ausoniuj (und den späteren Glosao- 
graphen) bdtanat« * Pea telitiVen .hajtea :wir lifeiBiidi-i dea eittema ad^- 
JiclMmmife galUKh. Ja^oeh aprfdtf riell^iolit'.die.VeiMläng anf rdmiiBlichem 
Gebiete degegea: iui .tipea adt. 'porir'apnn. teaca fra. 'teaeMe, tnaeh« 
engl lea.eh briL (ä. d. Fn.]htt.fii, tr.tai f.* '* / 

• ' 316. Tittimän'f. fHby^^. ^ ' . . , 

• 317. „T o 1 e s liagua G a 1 1 i c a dldtiir , quas v li I ga.1ier ^iadaaUbnem 
tusillas. (aL toxillaa) vocant, qua in faucibus targeaeeae 'soIenU** 

Isid. Qrig. XI. c. 1. Festus sagt nur : „To las» tumor in-fancibus, quae « 
|ier diminutlonem ro n s i 1 1 a e dicuntur." Isidorus schöpfte vielleicht nicht 
ana Festu^, sondern mit ihm aus gleicher Quelle. Aus ihm schrieben wiederum 
die apileren Giessographen ab , so Eiqer bei Pufr. ex Cod. reg. 7613. : 
„Vol^l^a lingat Galllea-; — ta'trillna** ele. Der Bravilofafw a. A. 
liSea i|ia Aagabe galliieber Spnieba'w«|. Qrieeb« Gkeiea bei Dnfreii^ laa> 
teii tf»«(MBi«* Watlllaa, tolia» tolaa, tai«iflte, tnlaa.** 

fl«gt fidi r ob die Aagnbe „lingna G a II i c a" ah, und ob der Zn- 
sammenhäng mit Int. tonsill'a^ richtig ist. Im letsteren Falle dürfen keine 
Verglakhnitgeä pit U^fitfauwa YpigeaflBinMB- werdea« die olmdbia an 
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keinen einleuchtenden Ei^bilijften führen; ags. tu Ige hypogfosM« (Goth. 

Wtb. T. 28.) verliert bei niherer Ansiebt auch den Reiz der Vergleicliang. 

Gleichen Anlaut fanden \\W in loloiie^OV, ' , " ' 

318. To/.ovztyoy ». IIiti)ivo£. ' ' " 

i819..T.ox|Lentum i, dttloitii * 

' ftMiÜYW i. lUqfivos^ , . .^^^^ ; 

. 390.'. jTofixovt. Lim quin. . 

f ei|ti|i|il iltatSM vo^abnli». Wntrbnrg e. <h^ ptdiVfei W i I- 
ttf-lrifa« Uvfu» GalUca VrAjectus vocatur.**" Beda Rbt «od. V. 

c. 12. „In looo Wltaba^-f , qui nunc Wltrajectuni dicitur, aoaiine fÄ- 
tis Wltarum et T r a j e r t o com|»osftum, quasi "Wltarum oppidum; 
nam trajectum lingua (J a 1 I i < a oppidum dicitur.'' Siprhort. ad a. 697. 

Die Ortsnamen Trajeetu-s, -m in Britannia Romana und in. Ger- 
mania äccunda (lirecbt and Mastricht) iMdieii ejst jro Itinerarjoift ilil.*4l. 
nach «pKer auf, m daft wir nldit Ifn*«^* -^^t an ilnrvr ittliM'M 
MM|^ Ar« Badartiii«'eHaifl riehihndl airOartfickkeitin; ITar Wa dM ii acli 
«BgeMill • o Ii t, t t b« , Araber auch 'd r i h , d r a h gaachrieben, 
in Namen voäjOMMMaB, mitunter auch von FlAßen; If. Möller L. Sal. 107. 
dachte dabei an ags. drnh loculus. Die von Zenas 180. verglirhenen neu- 
keU. Wörter sind höchstens mit dem Praefixe von t r a j e <• i ii s verwandt; 
für f»rit. t r c i t (trajoctus) und seine näheren \ erwandlen verweisen wir auf 
(jotli. Will. T. .'15. Th 4., wo wir mindestens den Versuch einer Sichtung 
vielvcrschlungeucn SioUes machten; kymr. tr'aalb tot i. q. kon. .J^T a i (|t 
etc. brit. Iraes, tr.ea.t, tre«, vaiia. t r a c b, .m, fßik» MJl^ktf^^lll^ 
a^anaawB; waiMi;.lat fractaa a U p riaM —r itowiafc • 

|«ai, %»iru1 ■■V iiifni^ Urntita jcal tfnrpv« o/toUai Ixovrti Tavra 

Tür fiP^f »imilipSrri ^A9amtrpi^ >- — ifSro^M^miov t6 Uvvrayfia 
tQlfia^taUtf tf -f ir » . : iTT-noy TO opofut 9m- fifi 
fWQXCcv ivtxt vno'TtS* KtlrtSv.** Pamas.- X. c. 19. 

' Pia* Parabat^ nd- ÜiiiHeEe Kriegseinrichtungen waren fortüglicb, aÄcr 
il^^bt ausacfiließlich, hei den Kelten zu Hause, vgl. Diod. Sic. V. c. .29. und 
Ciiate bai >9(f!fijHff Bc|». GalaW; ^ ükert Gern«. S.. 219. Uoltamai^ 
S. 81. 

För tQL s. o. v. TatiroB. Ffti- die zweite Hälfte der Zusammenseliung, 
welrhe wir auch o. in c a^Lip ma-r q u B auchen, «l«Uen wir das- Wich- 
tigste hier zusammen. ' ' ' 

Allg. kymrobrit. amhd. march (pl. kymr. meirchliril. mircbed» danp. 
bymr. mercJiyn) ^adh. mbd. rodre.ibdl nartvb bdt tt. H' -aq»««; 
ohne guttnralaii Amlnil aibd. (langobaid. im marpabia?) mar aga. 
« • • r altik m a r r, id. Dia Nal«'' dtaM ' Awipiift iat toiebt gau^Mltr; 
%o ar 4»^i«..8piMta foUl, aebaial ar*ab|dl|llaa rä aatei die FwiiM 
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wechsela. übd. marke, merirbt, -cbat,-a, m'erh.e mhd. merb«, 
p*reke, spitar «Mch yitreh {noch |pM •berd,), nerhia tthd.Jieit 
Bade "litt 17. Jh.) niflrei ndrei nilirff «nd. merie, Me«<«0; Myire 
«BgL.mare alttk iii#ri' tohwed. lolrr df|^ *i|i<.r, ,t ^■t• Ualer dm 
Mhlraicbeo Ablettniifai.i^ nMbreren der Gtitturat «libehrlidi : bcit ttarchec 
nebe» marec equttana, eques c. deriv.; körn. marhAf m'a r r ek |d. 
c. deriy. (bei Price h. v. herrscht \€rwirnm%^i kyotf; flUerl In., «g.-a(ej^ 
lyn m. m&rlen f. I'ferdchen. ' * 

Dar gallische Wort steckt auch wahrsclieiirtich in den Namea der aj»lter 
Ton Deutachcn besetzten Städte M a r c o - d u r u in, - in a g u s. 

Der latein. Name M a r c u s gehört- nicht hierher, wenn er aus M ;i m e r- 
cus (Grotefend Ital. V. 40.) zusammengezogen ist; nach Anfltrn ans Ma- 
ricus. Es.Cragt sich, ob in dem Mä^^i der altitaliscbeQ Sage der Name 
Pferd oder Hanl eK Jlecke. Die btr. Stelle bd Aeliapi. Var. Hiat iX. e. 
^ IBh^lanlel. : ^^Md^^r, joZ r« fAv. f/infbü&er i*)fovoA Sv^^ünov S/toMy »rm 

fttf^f.Svpmtt,** y • ^ . 

' Wahfadielilidi U^rfaer g^drige NaM dda MrÜaa-geta'dareh CMcarqpt 
nach Asien bimoil^ aaf daaiett SteppMi aaler nicht indogenftaaiadieB VAlliera 
Tielleicht dieser gtpse Wortstamm entstand. Von ihnen kamen zunächst die 
slav. Benennungen russ. ro^rin (eantherius) poln. micrcyn (mittelgroße« 
Pferd, Tielleicht umgedentel) ; durch die finn. Sprachen ^ehen ao;^e ohne 
n-Suflix, wie «sin. märra finn. m i r fi u. s. m. • *• 

Die Bildung des galatischen Wortes {T<)lfiaQX-i~a-ia?) wißen wir 
nicht naher zu erklären, können aber Auf die zablroicben Beispiele keltischer 
••Ableitung bei Zfloap varfreiia». (Kren gibi eiii' 'liyiiir. KoiMlilT nar- 
chwyi heraaneB^ da''kaiim puaeii' Wftrde, «od ftberdiaft dar irnf^ l 
Büfiife Plairi wlie Toa ttiarckiiwiaa*a..boiMnaii, la^ mit f w*iy pl* 
gweia, f ireiaieitV m. fiiaydw Co* •> m. mll. ▼Jiaa.sa' ale, TgU IMea 

' ML Vipipetiafk.' nSedabat aalcai^Sv Kirtiana in aellnla rnali;. 

c n-a , ut est in nsibns f errhlorum , qua» no3 rOstici Galli' trip»- 
tiaa, \os Scholastiei, aut cerle tu, qui de Grae<5ia Venis, t r i- 

• podas nuncupatis." Sever. Sulpit. Dial. II. de V. S. Martini. Vgl. ebds. 
I. 20.(26.) : nDiun cogitq me honiinem Galluni inier A q u i t a n d s verba 
facturum, vereor ne oifeodat veslras jiimium urbanas aurc« scrut» r u s t i c a- 
ü'ttt (aT. raiHlfoler)'' eto.f darAaf antvoriet Pa^thuBiaatia dem Sprecher« 
deir rtadaoh reden Bichl. beoaie oder nicht wollte s »Ta vero vel Ceilioe^ 
▼el, af maylai a 1 Ii c e ' leqiaere/ BfBteraa badenlet galliaeh, .äiiUiee* 
Iber, wie ^)äwr 1 in gda '6'alTi c-a,-ana,' das damalf (4—6. Jh.) in den 

• meisten Xheilen Galliens gesprochene Latein oder Romanio, das als »aar» 
mo rusticior" , nicht als fremde Sprache, dem sermo urbahus der frfih ro- 
manisierten Trovincialen (auf welchen Brandes 281. auch den Ausdruck Cel- 
tioe berieht) entgegengesetzt wird; die Art der rnlerj«clieidung zeigt zugleich', 
daß hier nicht die Sprache der iberischen Aquitaner gemeint ist. Andere 
AtiMhieB beiprichl de Belloguet p. ' » - 

flofliit etiwjiHlta wir In trlpotia« aia' roniJilMbei Wert» Ii welehein 
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nnr, und gefade in so früher Zeit, die f weite Tennis aafffillt, die nnsen 
Wißens in den rein latcin. und romao. Formen dieses Worte» : lat. t r i p e t 
mit. tripedia u. dgl. frz. trdpied n. s. w. fehlt, und nur nebenbei, 
jedoch in alten Formen , der glelchbed. Lehnwörter vorkommt : kymr. 
try bed, trybedd f. tribed.d m. kymr. kern, tribet (bei Camden 
Bril. p. LXIil. ; Glos«. Com. Zeuss) korn. trebath brit. tr^hdz, tr^- 
b^, pl. tr^b^-iou, -siou m. engl, t r i v e t. Entlehnt ist auch kymr. 
(angeblich pedtJ m. pes) peddyd m. coli, pedites pe-, ped.-destr 
m. pcdester c. deriv.; pedol f. Hufeisen wol aus pedniis a. dgl., nicht 
ans dem gibd. gr. Tifiainy. Wir halten jene vereinzelte zweite Tenuis 
för einen Fehler des Schreibers, kaum des Sprechers, und glauben hier so 
wenig, als bei dem wirklich aUlateiniscben peliolus bei Ccisus II. 18., 
in abgeleiteter Bed. schon bei Afranius ap. Ifonium und bei Cotumella vor- 
kommend , eise Ableitung von pes annehmbar. 

325. nTM o e t a apud Gallos Cisalpinos bubula dicitur c a r o c 

condinicntis quibusdam crassis oblita et macerata II i d c Plotius 

Virgilii amicus in cadem regionc est nominatus Tuceta. — — Tu- 
ceta antem sunt i-ondimenta gulac deliciosae -f — , vcl tuceta di- 
cuntur loca, in quibus tonsae caroes ponuntur (emend. tuceta dicuutur 
in Ollis tunsac carnes)." Cornut. Scbol. in Pers. Sat. II. 42. Diese Stella 
lautet : 

„Poscis opcm nervis corpusque lidelo sencctac? 

Esto, age, scd grandes patinae tucetaque crassa 

Annuere bis superos vetuere.'^ 
Au« dem Scholion oder seiner Oöelle verderbt ist die Gloss. Isid. : „Tu- 
oetum bula:[bubula] condila apud Galfos Albinos." „Tucetum 
^to^oi TTtt/t^'^k*' Gloss. ,,Tuoeta dicuntur escae regiae, sicut Calli- 
machius in Pisaeis : Ambrosio rcdolcnt tuceta sapore.^* Fulgentias. 
„Pulmenta recentia tucetis temperat.'* Apul. IX. ap. Martiniom. ,,Ta- 
oeta, al. toceta, salciciae vulg o.^* Papias ^t al. Andre Glossa- 
toren und Texte schreiben tucoetum, tucoentum, tuoep- 
tum; daraus tu c 0 t a r i u » (Wurstmacher in deutschen (ilosseo); ,,tn ce- 
tosui optimus Xsiv)) fertilis.** Papias. Jener Tuceta des Scholiasten 
iat der schon erwlhnte Plantius Tucca (Vergil. Sat. II. 42. cf. Martial. 
Ep. VI!. 77. ^11. 421.). 

Diez 588. fohrl die schwankende Ableitung des span. tocino (einge- 
pökeltes Schweinefleisch) entweder von tucetum^ oder von toraacina 
(- u s) an. 

Entsprechende Speisennamen sind uns in keiner Sprache bekannt. Mög- ' 
licherweise keltische u. a; Stammverwandte des Wortes s. bei Pott in A. Lilz. 
1840. Erg. 41.; Goth. Wlb. Jh. 14. , 

. Th. a. '. . . 

826. Qr^aaQixa s. TaQßrjloda&iov. ' ' ' 

327. Qi^lflOV. ""A q t a T o X o X ^ <* — — ^15 xa\ t^Itij fiaufd, ^tit xal 
xXt^/jaTiTi( xaXeiTOi — — xa\ dd^Sayo( xat 1 o v t i t t ( ( var. et q~ 
Saroi atonirii). FdXXoi Sh xaXovoiv avti)V 
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m 

' .md^,** IMom; IIL 6. oArUtol^NcJiUa CjnMi arar«ttB tnyamt. 
•Iii te«xitt«a te|isile«OBT»- ^ Otffi «biintliii^ ««iti«ai% 
• «•rdi^a.**. Apiri. flad..a« fleik virik a XIX. Dliftt ob« 4^ 

o^Biibar mit ^i|</uay idMititch bl, hat OiMkoridat iM voehergeh enden Ab- 
•fifautte. S ,flH Se ftanqa, a^iOToloxfa a^^rjy^ Malttrat xat SaxTvii^tt {ol dt 
fsr]X6»a(fno>^ ol Si rrv^iror^ *P(üuaJoi V^;,*?« a(inTToio)^i'a).^'' Die Bezeich- 
nungen rdliot und daxoi sind vielleicht von gleicher Wfirung. — Dem 
lat. oder dakijcbeo aeardi.a entopricht Corniell der hd. Pfli^iMByaraM 
scharte.. . ' . ^ '* • • *, ^ 

- 838. IMilerdonefe; ,«1» eaden Hi^pania Gallaica f«lM eH 
ei Atinri'ca; equini generit — « hl Mot, qooa t]i4«idott«ft frarr. 
ti^ld-, tbiell-, thVll^Bes) rocamvt/MiMfn ^bim a|ipM* 
lalai '»vt'a'r/ooaep — gifMial,- qoihif m ^dl(aiii fai «wMi'fradai, aad 

•nollu aRemo «rtram explicatu glbmeratioj tada «fatf tolailai odrpava * 

Mraai traditam arte.'' Plia. H. naU VIII. c. tl. s. 67. * * 

Die irrige Verbindung des, wie es scheint, iberischen Wortes mit unserem 
' Zelter, dem Nachkommen des echt lateinischen t o I u t n r i u s (niobl, nach 
Ebel, von r e 1 c t a r i u s , wie altn. t ö 1 1 a ags. t e a 1 1 i a n zeigen]!, wurde 
vielleicht durch das Psidikat t o 1 u t i m bei Plinius milveranlalU. 

Oh hadu «aldl, aaldja, den. ti^ldinoa,. ReUlhier, Pferd oder 
Eaal, ToqiliäaB wardea darf, wagea wir «idit an entadie|d0B, aa liafa um 
die Gaeehidita'dar liaak|aeliaa Laata nicdt bafter 'baha^dt lAH^ 

Der von dem Landesnamen abj^eleÜela aatorco (nebeii aatur« Pfbrd 
.und Vogel) wird tchon ia ilteren GloMaraa^llera durch zelt«r rerdintecht. 
• dd9a. dcSrft. ..xdtd^viör utya — — raxiot ^uhu . 

tJmmol ttftvffrdrif,** Diosc, II. c 2tL. „oO^OWCC {ot fAt'yJfmat, ToS ^«r 
fmlov^eXtSoyiov X'^^PV — — ^ ol^'S't' ßmävtji r^taylodytuä^ 

tivoi, ^ TIC Ox^OWtt xai.f'trni, Hirn ;fi;ioVJ ytryarai - iy rij xerr' AtyvTllot 
\dfaß^a.** Ibid. c. 213. ,,Otlionne (al. -a) in Syria nascilur, simiiis 
erucae , perluratig rrebro foliis, flore croci; quare quidam anemoneoi 
irucaveruAt. äuccus ejus oculorum medicamentis convcnit'*^ etc. Plin. H. nat. 
XXVIL «, Iii •. 86. Wir finclea anch einen griedh. Pflanzenaamen o^ovtor 
va^|Bi!Bhaa^ da^ vUlaichl-wAr «n o96 v 9 angegUchaa' Üb 

Dia OaaHh diaiar NaaMMi ada^ dicaaa ifaaiviii.ifft wahnchalifiUch aof #•-> 
mltiachem' Gabiala aa facbaii. In. daa aaUreidmi BÜngebarCaa • dee 
. jlftaidofibyjtaf^f« gabOran danaa Ntpini : mcw. selidob schwed. 
adnnerdönnea, so wie ags. c yj[a we-ni.f a (Ifemnicb), wlhrattd 
kynir. II y s i a u ' r w e n n o I u irWich S c w a 1 b e n U r a u t bedeutet. 

Den Anklang des dakischen iVamens an den litauischen hat bereits J. 
Grinini hervorgehoben. Von iitau. krdgide f. hiriindo kommen die Pflan- 
aeonamen kre|^tdyoe f. chelidonium maju« kregid^le (auch demio.), 
hra(,td>a-l-ola, f. aaefepias viocetoxicma.- 

' Wb. BvQCOS. liaraili exce^iertan wir mehrere Belegstellen dioMi 
Wartet 0. tt. BrAoacMifOatv« (ArfaUiiehe Web^baiDiadoraaX 
Xift«ji« ftvlf iiclai bai äMban), Zi>B*o«ar(kaalibrlsoha; bai Anbl- 
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mo»), aeiAm .(MaUiche, .bei AikmM^)l !Tn[6s (neben diesem bei' 
•toci fcwidai). Ditfa'iimi Mch Folgwi^ 



-^-.T«^ raiarifoir &vQfov.^ Ibid. IT. {M>i.: Di^ ^#ft«n«:1M|te 

Pausan. Pho'c. c 21.; ebenso ibid. c, SO., W m<»-'i«il 4«r KArper((röße der 

fJalalcn «lic Rede ist; vpl. Att. C VL t „X« arr,9tyra onla TiSy KtXrntjSp 

0^ lit^ifiinae ralaxivJ* Und Ar^cadic. 60. : ,.Toin t^i^jixovf ^i^Otg, 
y^^^" ff' yT^*** Qioiiysioe von Hatikarnatfoe fpncl|l^ iHuplI-/ e* 
7ft von >^'o<>i.flofi^n i^{'()fr/7a,' wechselt aber im Ferneren ipil ndYrtt und 
r?(T.T,',, wope^riii er jedoch IV. c. 16. sagt : „(/^ou/ti/w») «Vti r«?ir uttitiStor' 
J»>'T„'itf xTVotöVi^ü (^\^'n^ r A m i 9 r i) e ti Volkoj. Atlioiiaeos sagt in der o. 
V. Gesum excerpicrten Stelle VI. loC. ,,1. Dm.lorf. : dir Horn, r liälien 
»lio'^e Wehr von den Sauiniten nnirenofiitiu i) : V. 2(i. sprit ht er von -v^« (>iOt 
0(>^w^iuiff >fu\ x^vooi."" Vgl. u, a. Ütepb. iiyz. r.. 1:^1/ flularch. Pyrrh. 
S«%. XXI. elc. ^ .J-' ; 

' INiiir tilUM'ipi der gewUi «iMbcbe'^^^e««^« (Tbftnlti^).^«» Homer. 
i(MSMt. IXi T. atO.-mto.MUf#i ileillgBb .lad^dfeP— laag d& MUna «Ii 
ittrfiSrni^ BAildm: 'nbeaehadel lefoe« Gebrairclm w- 

inipwcise keltische Wehr. Das Wort selbst er&llren die Allen nilrgeiidfl flH* 
keltisch. Mit dem ^riech. Namen des AngHffiiscliildot. SoO-ft^ hlk»0^ M0' 

ebq— owmiig »mimmea ,~wie. mit ^i» a a - ' • « '« v * 

. r ^ ' - • ^ ' ' • ■ • • . . . ^- .V . 



': :V. ü. Ob. ■ . . 



Vacaudae g. Bagaudae. '* 
' ^QOi Tr«llu8. Adelung gibt Bacb Plin. H. nat. XVIQ. e.' dO. a. TS« Tjtl- 
lUJü' du. gallieehe''Meiiiiäog- flper Wagengatlung, vgl. P«nidi6a^ll.' 7. 
Aller nach Ptmlina werden (mebr«r0j>4lli dtfabaa (nicht Ii |itf)yoti|s 
da« Geipam Eio^n (t in coiitrtriaiii) ioi Oetirdde getrieben, noi'ndt ««depti-' 
bns** die Ae.^ren abiureifien (diriperey. WeldiQ' indcsfen' '.darauf „i^ 
Vikllum^^ fallen,' also in einen korbarti^cn I^anni. einen Wagenkasten, 
was in Varrns v n 11 li »- (von v a n n u .s) stimmt, wfthrend die vorhergehende 
Besrhrcilmng das pUichlanlende, Pfahl hedeulonde Wort vermuten Ifißt. 

Die Stelle lautet : „Gallia.rum (jrt, Gallinarum; cf. villa ad Gal— 
Hnaa ibid. XV. c. 30. s. 40.) iatifundiia Tal 11 pnegrande«, dentibea H 
ttärgine iufeitif, duabnt rotu. per negetpm 4mpellnnlttr,Jimente in eeotrariom 
jondo; ita direptae in Taliirm cadlint apieaeb.-r.-4j>nniGnii e|««Oiian 
• ixi:£rilla t im peelin« mänuali leguDt Galliae.** ^ . 

y a 1 hl a (Pfahl) hfingl enge mit t ä I I n m 'lOiammen, onterscheidel sich 
aber dQrdi daa SulDx - Ina ^ifm.bk. i^«'nfe, ganl« bnl. g waten teil. 
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( kymr. gwialcn golh. valua n. s. w., vgl. «. Gotb. Wtb. h.'v. Die 
Entstehung der Gemination in vallüs \»t verborgen. - .' • 

V a 1 u c a 8. Ra lux. * » . " , , . • " 

331. Vargua. „ — — cortimendo supplicium bBjulortim — — qnf in 
A r V e r n a m rcgionem longum iter bis quippe lemporibus eniensi casso laborc 
vencruul. Nnmcjue unam fcniinnni de affecilbus suis, quam forte v arg or um 
(hoc cnim nomine indigcoas latrunculos nuncupant) supervcn- 
tiiü abstraxcrit'* etc. Sidon. Apoll. E|»ist. VI. 4. „Si quis corpus jam scpultuni 
effodcrit nut exspoliaveril, wargUB sit, boc est c x p u 1 s u s (dejeciui 
(i'loss. intcriin. Cod. Thiinni) de eodi-ra pa^o" Lex. Sal. tit. LVII. §. 5. und 
die Paralleislclb-n in Lex. Hipu.ir. tit. I.XXXV. §. 2. „w. b. e. e x p.", ohne 
Glosse „w. habcntur" T.cg. Hcnrici I. R. Angl. c. LXXXIU. 

Sidonius sagt nicbt : daß (wie Graff unil Holtmann lesen) die iHdigenac 
(Arvmicns) die „latrunculos" vargofl nennen, sondern daß man die fin- 
digen a» I." 80 benenne. Das Wort ist wuhrscheinlichst nii bt kcltiscb, sondern 
nur deotscb. .Stoff zur rrfifung haben wir in Gotb. Wlb. I. 231 ff. II. 746. 
aufgfbfiufl; hier beschränken wir unsere Vergleicbuugen. 

altn. vargr all«- warag ags. vearg, vearb amhd. wäre, ra. 
maleficus (latro) nocd. ags. auch i. q. scbwcd. norwcg. varg lupus; golh. 
launa-vnrgs ax"^'^^^^ gavargjan xaTadqiyfiv vargitha, ga- 
V a r g e i n s xaraV^»!«/«, x^i'ua alls. w a r a g i a n ags. v e r g i a n abd. f a t - 
wcrgjan malediccre. Aebniicbe Bedeutungen zeigen die Wortstfimme litau. 
(lell. preus.) fimi. varg slav. vrag s. a. a. 0. 

Varro s. DceQQtav. 

332. Vasso. „Venicns vero Arvern o's delubrum illud, quod 
Gallica liu«ua Vasso (ol. Vaöa) Galatae vocant*' etc. Gregor. 
Turon. Hist, I. c. 30. Vgl. u. v. A. „Si quis mortuum bominem aul in pelra, 
quac vasa ex usu sarcopbagi dicuqtur, super abum miserit" ele. Lex. 
Sal. tit. XVII. §. 3. In diesem Sinne gebraucht U. a. Grcgorius Tur. selbst 
Miracul. I. r. 80. das Wort : ,, Factum est autem, ül. impletis diebus in ba- 
silica B. Vinceutii sepeliretur, in qua ipse sibi vivens vae deposuerat." Bs 
ist um so mehr lu verwundern, daß er in d6m IVamen des Tcnipeis das la- 
teinische Wort und dessen Bedeutung- nicbt erkannte, sondern es, gleich als 
Eigennamen, den g ffl 1 i s c h redenden G a I n t c n zuschreibt, unter welchen 
nicbt wol ronwmisierle Gallier verstanden werden können. Oder haben wir 
wirklich ein jenen« v a s fremdes gallisches Wort vor uns, das gar nicht sar- 
cophagus oder luinulus bedeutet? Erstere Bedeutung verkennt Dufresne, resp. 
Ilenschel, in llist Coonobii Vicoiiiensis c", XV. : „Vas quoddam, ferelrura 
vulgo vocatur, — " — acdillcaverunl auro ac «rgenlo ac prctiosis lapidibus 
decoralum, cujus rei causa, ne tanto vase vacuo rcmanento frustra luborasse 

diccrenlur, ubicunque potucrunt SanCtorum corpora perquirentes m^gnam 

ex bis copiam aggregaverunl.*' (Em auch kultns- und kultur-geschicbtliches 
Curiosum!) Nämlich feretrum wird in deut.sohcn Glossen nicht bloß durch 
bare, do den bare, licbbaire wiedergegeben, sondern auch, und 

' schon in aller Zeit, durch hd. I i h c h a r , I i c b t k a r e , tolenbara 
(T o dt c n b a u m sarcopbagus), ud. d q d e n s t o c k (ebenso), hd. sarg. 
Sarg, Grab, Grabmal bedeutet lat. kalalon. vas (span. port. ital. v»so afrz. 
vaae) auch in Texten, wie bei Ramon Montaner. Carpeplier gibt dem afrz. 
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vas auch die.Bedd. chapelle, ^gWse, lemple, cloflre, wa« allzösehr cu Gre- 
gors Slelie stimmt» um in dieser nkht die Quelle der Angabe zu sehen. 
Jedoch bemerkt Adelung : daß le Vas S. Arlem in der Auvergne ^er Ort 
heiße, an welthem die S. Arteraius geweihte Kirche stand, und ebeo9o in 
Oauphin^ le Champ du V a s die Stelle der Marcellinuskirche; es fragt sichj 
ob damit «igcnllich die Grüber der Heiligen gemeint sind., 

333. Orcftfi«; s. BarduB. iDruidee. 

334. „Vehigelorum (varr. v e h i c u 1 - o r um, -um, veli- 
gebum), genus fluviaÜum na vi uro apud Galloa.« Gloss. fsid. 

Die Schreiber suchten wahrscheinlich öin wirkliches Fremdwort lateini- 
scher Deutung zu nähern. 

335. Velam acc. «Irioneni inter fnigea sesamae similem esse diii- 
mus et a G raeeis erysiman vocari; Galli velam (al. vela-' 
rum, velum, tortelam) appellant. Est autem frulicosuiu, foliis 
crucae angusliorilms paulo, semine naslurlii.« Pl,u. ||. nal. XXH c 25 
s. 75. Cf. ibid. XVin. c. 10.^. 22. : „fluic. (s c s a ra a e) simile esl in Asia* 
Graeciaque crysimum, idcmque erat, nisi pinguius esset, ^uod apud no* 
TDcant irionem- nie. Die Lesart velarum ivird unterstützt durch die 
H.l.lung gilaru8,gigaru8(s. o.), sowie durch die nachher folgendeo 
neukeit. IHlaozennamen, mit welchen der galliscJjc identisch erscheint " 

Afrz. nV e 1 a r, t o r t c 1 1 0, sorte ^i'herbe portnnte une graine noire'* Roq., 
erysimon officinale IVemn., erj«. barbarea de Belloguel, ohne Zweifel nach 
Plimus; jedoch gilt lorlellc auch in den qfrz. Wörterbüchern für llede-^ 
rieh, erysimon ofTicinale, und erst nach diesem wird jene von de Bflloguel 
angeführte Variante (Emendation) gemacht sein. 

Sisymbrium nastnrlium (n. aquaticum) bril. b d I e r (a v e I e r) ni. cres- 
son übh., er. d'eau bdldrec, pl. -gou, f. cressonifere; kymr. berWr, 
berw sg., b e r w y pl. Kresse übh. b e r w r y dwr, berw'r dwfr 
water crcsses l q. korn. beler (bei Pricc , im Vocabular bei Zeusi gla- 
siert durch carisla vcl kerso, nach dem Ags.), gadh. biolaire 
(biolar) 'n fhuarain (fuaran m. fmis) span. berro bask. berrö 
azarrn (bei IVemniCh; vgl. Diez 409 fr.); gadh. b i o I a i r e' s. f. ind. 
cresses, oflicinal scurvy grass, cochlearia officinalis, daher das Adj, bio- 
larreacb; biolar adj. bedeutet lepidus, wie denn die Pflanze ^uch 
lat. I.epidi um heißt; die Ncbenforih mit r hat auch das Gadhelische : 
bei StokCs (Irish Glesses) b i r o r brccia b i r u r nastorsium ; b i o r a r m. bei 
Shaw bedeutet Waßerkresse; bioras m. eine Art Waßerlilien; bior, in 
vielen Zusammensetzungen, fons, aqua; weitere etymologische Vergleichungen, 
nach welchen r als der ursprüngliche Laut erscheint, s. Golh. Wlb. I. 330 
Adelung gibt auch bask. bilhar, vilhar Waßerkressc; dagegen W. v' 
Humboldt belarra, bedarr a Gras, Ucluse belharra Heu, Salaberry 
b e I h a r Id. und Pflanze überhaupt. Desto sicherer stimmen die modernen 
keltischen i\amen zu dem uhilten , vermutlich schon nach Gallia Cisalpina 
mitgebrachten. Kur die Verwechselung von erys.inon u. a. Pflanzenuamen 
«. Pott in Allg. l.itz. 1840. Erg. 40. Sollte der mll. rVan^en (erjsimon) 
barbarea, der an barbp, wie an die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem keltischen entstanden sein? Die« zieht zu letzterem 
auch : „herbam, quam Latine berulam, Graece cardaminon 

26* 



486 Nr. 336. Vercingetorix 

Tocant" Marc. Burd. ed. Basil. p. 248., un(l trennt davon „b e r n b ü n g e 

b e r u I e'* SuiiutI. , frz. herle; aber dieses Wort wurde aus laverula 
(laver) zu dem deulsi-hea bereu- Rssimilicrl, vgl. Gloss. Iql.-i^eriu. h. 
V., wo freilich die znhireicben, auf VVnßfer. Buch u-^a. w. deutenden Glossen 
an die kell. Etymologie erinnern; sogar dieß bcren- und der lat. fiamu 
V <r r o n i c a ( Iterrabun^a ) diirflen unter kellisrhem Einflußc slchn. Ein 
Spiel des Zufiills Ifkßt in einer ahd. (ilossc ,,velHru sambucus^^ erscheinen, 
s. (jIüss. lal.-gcrm. h. v., vvo somoI innl. vliedelore, ak ags. ellaer 
(engl, c ^ d e r) mit dieser merkwürdigen Form oder Schreibung ju Beziehung 
zu stehn scheinen; vielleicht gentlsohl mit ahd. felarn uvmius u^ s. ni- 
(JraIV III. Ö18. vgl. die germanischen (jlossen von paliurus Gloss. lat.- 
germ. h. v. und sogar die Entslelliingen dieses griech. Vkurles ebds. 

Veligebum s. Vehigelorum. 

33G. Ve r c i n g e t o r ix. ,,llle corpore anni« spir^nquc terribilis', 
nomine etiam quasi ad terrorem cenposito, Verciugetorix 
varr. Uergin-cotoris, -geiorijc; vulgo Vercingentprix)." L. A. 
Flor. Epit. I. 44. ed. Jahn (III. c. 10.). • ' 

Vielleicht ist .,coDposito" in engstem >iinne zu nehmen, Indepi die pracht- 
volle Kompositionsfülle der allgallischcn Sprache, die der römischen qbgieng, 
dem barbarisehen Horhfnute des Kömers gegen alles Barbarische'' erschreck- 
lich vorkam, obgleich die griechische Schwestersprache ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. 

Der Arverner Vercingetorix (Celtilli filius Cacs. B. G. VII. c. 
4 sqq.); OveQXiyyiTOQt^ (Str. IV. p. 191.), ist der verstärkte Cingetorix 
(Trevirer Cacs. I c. V. c. 3 sq., Brilanniur ibid. c. 21.), wie auch der kclt. >anie 
CaSBi ve I launus mit diesem Präfixe vorkommt, das kymrobrit. guer, 
guor, gur, gwr, gor, wor, wr, vor etc., cf. gadli. fi.r , for, foi r, 
for, lautete und lautet und in vielen alten und neuen Namen vorkommt 
(vgl. u. a. Zeuss 151. 153. 829. 834. 845,r 867 ff. Glftck 174 ff.; unsere Ar- 
tikel OieQTQayngy Vernemetis). 

Für cing- bieten sich die kelt. IVamen Oing-iu8, -es, -etius 
bei Mommscn und Hefner (Glück 75 ff.). In den neukclt. Sprachen lallt 
als vergleiciibar nur in die Augen gadh. cing fortis ; princcps (kaum mit 
engl, k i n g gemischt) uiit einigen Ableilungen. 

galt, - rix kommt bekanntlich bei vielen Eigennamen vor, mitunter auch 
bei deutschen, wahrend bei letzteren das (latinisierte) - ricus vorherrscht. 
Es fragt sich : oli das deutsche, auf goth. reiks frvtiioi^ ^üX*^^ Goth. 
>Vtb. h' V.) zurückgehende Wort in solchen Zusammensetzungen mit dem an 
gleicher .Stelle erscheinenden gallischen urverwandt Bci. Dem latein. regs, 
rcx etc. entspricht gadh. r t g i«. (riogh, rt) m. rex rioghann f. 
regina rtgliich regere, wol urverwandt; rioghail manx rioil korn. 
ryal, rycl kymr. rhial, rheiol (nobilis) schließen sich zwar fast all- 
zu nahe an das glhd. lat regalis an, hangen aber doch zweifellos zu- 
sammen mit ob. gadh. righ, sodann mit kymr. rhi (ri) s. m. nobilis,.altkymr. 
rig rex (Zeuss 157.); in den brilonischen Wörtern vermögen wir, Irot« 
Glücks Belehrung (vgl. Glück VIII Goth. \Vlb. v. Kaihts, wo viel Stoff 
gesnmmelij noch nicht sicher Eiiiheimisches (aus rdg Entstandenes) und 
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Entlehntes zu scheiden; die betr. brif. Wörter sind : roud, vann. rod rex 
roueal, rodul regalis rouancz f. regina, niatrona nobilis, wogegen 
ri in Nniiien zu kymr. r hi stimmt, vgL Zeu5s 2ö. Daß gallisch - lateinisch 
rix = riKS ist, /eigen die aufbewahrten Belege der Flexion, sowie die 
ßegegnung mit r i g in Tielcn Eigennamen ; diese Media vorschiebt sich dann 
iti deutsche Tenuis. 

337. Veredus s. Beda. 

338. Vergiliae, die Pleiuden, bei Cicero (nach Aratus) in Xat. D. 
II. 44. Hirt. B. Afr. XLVII. Pin. H. nat (öners). Properl. I. 8.; ihre Ab- 
leitung aus V atr bei Festus und IsidoruB Orig. III. c. 70., während eine 
gesündere Etymologie auf lat. v e r g e r e zurück geht. Aber wahrschein- 
lich den cisHlpini-n (iiillicrn .angehört der entsprechende .Mannsnnuie Ver- 
giliuB (Virgilludj; das identisch lautende Feminin Ov£Qytkia 
ist ein hispan. (bastitan.) Sladinnnie hei Ptolemaeos. Zcuss zieht auch noch 
.den Ou(Qyi'oi;409 (oxtaroi Ptoi. biiizu, und so ließen sich noch Tiiehrerc Orts- 
namen aur gallischem und halbgallLschem Gebiete hinzi^Qgon. Für kellLsches 
Etymon vgl. die folg. IVumer. 

339. VergobretUB. „ — — coavocatis eorum (Aed uorum) princi- 
pibas — ' — ; in bis ßivitiacö et I.isco, qui »umnio magistratui prae- 
crant , 4|uem vergobretum ap.peIlHAt Aedui, qui creatur an- 
nuus, et vitae nccisque in suos habet potestalem^' etc. Caes. B. G. I. c. 16. 
(„V i r g o b r e t u 8 noincn magistratua/^ Gloss. Isid ). Aber auch auf 
einer Münze der l.exovier (Bibl. de I/Ec. des Ch. s. II. vol. IV. p. 313. 
Kelewel Type Goulois p. 230. Ed. Lambert, p. 115., bei Iloltzniann S. 113. 
de Bclloguet Nr. 3.) erscheint der ?Iame : „Cisiauibos CQltos vercobre- 
tp simissos publicos T. i x o vi o.^^ 

An den altgallischen Titel gemahnt allerdings nuCTallcnd „Verg, vierg 
magistr.'it, prt-völ, niairc de ville au pays d'Autun.'^ Roq. , wahrscheinlich 
jedoch nur srheinbar, obgleich icino romanische Abstammung auch noch sehr 
unsicher ist. Ein verkürzter -v e r g e r^. y i r g a r i u s kann es nicht wöl 
sein; de Belloguet denkt an v.igcrius, viguier. lieber vierg selbst 
mangeln uns noch alle näheren Daten. 

Für die erste Hälfte von vergobretus laßen wir uns von Zeuss 
und Glück leiten. Sie verweisen auf kymr. g u e r g ellicax Gloss. cf. gadh. 
fearg, ferc ira. 

Sicherer stellt sich die zweite Hälfte dar durch kymr. braut, jetzt 
brawd L korn. braes, broz, bresul gadhJ brcth, bräth, jetzt 
breath, breith f. judiciunr, gadh. (abgesehen von andern darinn zu- 
sammenfallenden StSinmcn) auch Zw. i. (]. kytnr. b r a w d i o kurn. b r e y s i 
(part. prt. brugy) judicarc, pronunciare scntenliam ; kurn. breuth a plea 
brit. breüd, breüt, vann. bert pl. brcüdou, breüjou,ni. plai- 
dojcr , plaidoiric b r e d t a a t , vann. b o r l e i n plaider b r e ü t a c r , vann. 
bertour, berter plaideUr, procurcur kymr. b r a w d w r gadh. b r c i- 
thcanih, m. judex; u. s. m. kymr. auch uiil dd: brawdd, braw- 
d d e g , f. a senlence. 

340. Verns. Vernetus. ^ 

341. Vernemetiö s. Jftvvtfieiov. 

342. Vernetus. „II c r b a ni , quac Gallice uernetus dici- 



43$ 343. Verruca. — 346. Vellonica 

tar) conl€res et exprimes, et saccum ejiu aariculoe non audientis infundes;- 
hoc remediara etiam dolorem emendat/^ Marc. Burd. Med. c. IX. Eine 
Sjrnonymc oder sonstige nähere Angabe über diese Pflanze finden wir nicht, 
wol aber dag formelle Primitiv ihres IVamens : ,,Ro9 Syriacns est flos arbo* 
ria, quae dicitur alnas, vulgo vern,dc cortice cujus fil ni^rn tinctara^' 
Glossac ad Alex. latrosoph. Pass. I. I. ap. Dufr. Wie Marcellus \>'orl gebildet ist 
mit. vernelum p rov. v e rn e t (neben ähnlichen Tormcn , u. a. v e r n a > 
in der Bretagne g u e r n a) alnetum, vielleicht auch in allgemeinerer ßedeu- 
long Wäldchen, Sampfgebüscb. Das Vernodubrum flumcn ist 
der E r I e n b a c h; vgl. auch den gall. Ortsnamen V e r n ö s o 1 e ; nicht 
aber Ver-ona (in mehreren Keltenlanden), noch den Fluß VeroniuB 
in Gallien. 

Die Erle hei^t (mit. vernus) allg. kymrobriton. gwcrn-coll. m. ■ 
gwernen ig. f. gadh. fearn m. fear na f. indecl. prov. pi(^mont. 
Verna nprov. v ^ a r n e, avcrna, verni, yernha, vern, bern 
frs. (burgund.) verne, f., aber auch langnedoc. ver m., sogar in Barce- 
lonette v e r t ra., nn viridis angelehnt (viridis a 1 n u s Vorgil. Eclog 
X.)? wie man denn auch bei dem gall. Ter n an lat. arbor verna ge- ■ 
dacht hat. Obiges mit. verna alnetum ist i. q. brit. f. kymr. m. gwe.rn, 
bril. pl. g w e r D i 0 u , auch g w e r n e c sg. g w e r n g o u pl. Das Bri- 
tonische unterscheidet dieses g w e r n von dem ColleMiv durch das Ge- 
schlecht, and durch den Plural von gwernenn-oa, -ed aliii ; dieses 
g.wern f. bedeutet auch Mast, gleich^^ie kyjnr. (gwernen Ilestr i. e. 
navis) und korn. (guern, wem, pl. werniw^ auch warne, Erle 
und Mast) gadh. fearn m.; so auch ähnlich afrz. verne Diez 744. Pas 
gadh. Wort bedeutet auch den Buchstaben F; fearn c. clypeos. AbleitnngejD 
sind u. a. brit. gwernec (sbst. s. o.)- gadh. fearhfich erlenbewachsen. 
korn. guern ick sumpOg; brit. gwe/nya bemasten. * * ' . 

343. Verruca hat Adelung irrig in sein gallisches Glossar aufgenommen 
nnd fingierte Adjektive zji Grunde gelegt. In der von ihm gemeinten Stelle 
bei Gellius III. c. 7. spricht «in Tribun von einem Orte in Sidlien : „Ve r- 
ruoam Ulam, sie enim Cato locum editnm asperumque appellat.*' 
Dieser nnd ähnliche Ortsnamen kommen indessen auch in Oberitalicn vor, 
nnd der gallische Volksnamc Verruoini gehört wenigstens formell dazu. 

344. OviQTQoyoL s. ^Eyovaiai. 

345. Vettonioa. „Yettoncs in llispania eam (herbam), qoae 
Tettonioa (al. vectonioa) dicitur in Gallia, in Italia 
antem serratula, a Graccis cestros aut psych 0*1 rophon, ante 
cunctas laudatifsiraa (ac. colunl?).'* Plin. II. nat. XXV. c. 8. s. 4G. Vgl. n. 
a. kurz nachher : „In eadem llispania inventa est cantabrioa, 
per divi Augusti tempora a Cantabris reperta.^' „K^oTQor t6 xaXov- 
fitvov ypuxöjfiotfov — ^, o "Put ftaJo I OVCTtOVlX^V ( al. ßeiOVlXtpf 

^oofia^lyovfi) xaXovat.^*' Diosc. IV. C. 1. „B qfTTavttt^ ij ßSTTO- 
VlXt^ noa tar^y^^ x. r. X. Ibid. c. 2. (V,erwechselung, vgl. britannica herba 
TV, Britones. Vibone B.), „K ^ar ^ 6v to na^a roii K t Xt 0 t f yf K- 
rwjutvov*^ K. r. i. i.q. a (tp ^ a yov Gfllei^. De Sanit. tuenda V. p. 339. - 
Die alte Verwechselung erscheint auch in den zunächst aus b e t o n i c a 
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Fmra «pM. poffV. k»** M. k r« t rt «.B>e 9. 1||^i|mIm Var- 

beataig, l»f%iBhio«-bbeatiif yor, TgL Pou ia Hall/ Lto. IfiAl^. 
Erg. 40. Die mtwiiitfacBtten UmgesUUiuigen de» alten Nameiu, denen Her- 
leilung bei Plinius die richtige sein wird und zahlrcidM* Aadogimi hali 
» g^bn durch die germanischen und lituilavischen Sprachen. 

346a. Vibones. „Florem (herbae Britannicac, welche 
' ' gjlie »irkuog einer giftigen Ou^^ilu in Germania Irans Uhenum heilt) vibones 
' tiDcalil. -r- — Frlfiiv <|iia Diilra ecant, noatri« iponatwnm Ubm, miror^ne 
■ omi»ii caätan, niii fort» coolinep 0ceaaO Br'^taBsiae.Tahil, pfti^ 
^ .piQqMey^icävei«. NoB-aniia iii*d6 .appeUatam itaai, '^mniaiB plortai 
naseerettir, «erlittr Ml, attannai .Brilaiteia t^M».^ .Flift H. aal. XXV: 
c 3. 6. ■ . 

Vibo, VibonTiieß eine Stadt der Ji/utticr. VitII<'irhl i^l der nur bei 
Plinius vorkoniniende Blnmeaaame lateinisch, etwa mit viburnum vor> 
wandt, dann mit goth. Teipap;.wenn deutsch (friesisoli) : init goth. v a i b- 
j »n. Ca^uegicter (Ue liritteoburgjO etc. p. 163.) vergiüichl w i b e, w j j)^e, 
wi]>4»l, ifi^<iii.-nL ^ai^arleii..deB RoMokilch badeol^.. 

Mi. Tivra a. aaMm. " . 

— ^ai äaro dlgDitateia par aBBulat fet^ al 
* InbaAat ik laeertU jaaiiplidaBi li^ .(vorbar war vaa gdMaaer FaQfeiar dar 

l¥aiber die Rede), quod e Dardanis venit, itaqi^-ci dardanium vo- 
cabatur. Viriolae (u\. viriae, utriola,e etc.) Gelticc (al. CeU. 
t i c a e) dicuntur, v i ri a 6 (ui. viriolae. Viriles) Celtiherice 
(emend. Sillig e -cae^var. «e l n b r i c a e).*' Plia. H, n%t. XXMII. c. 3. 
s. 12. Obgleich vir ia mit feinen (lateiniichen) Ableitungen selten vorkommt 
V. (bei TertulUanitf » AmbroMoa, in Di^^taa ittd Gloataa) : lo kommt doch die 
particittiala Ablakaag viriatar, fjieHafdil idaolifCb aill dedi IfMwa.dat 
> liaraliailMi.aMlaBiavlhhm, §äm bd^^asiVat aad. Vdirro <ap^ IfaaiaBi) ?ar . 

9 >-IMIa viad a büHiaia virtato Anaibbla.'' taeiU Sal. 1. XXVL 

* Glossen bai Martinius und Pufresne lauten : „Virla» viriola 
brachiale» -69.*' Gloss. et Exc. Isid. ,,,Viriola iriav^oy,'-v/4l*ö»'.* 
(mI Philox. „'i^f'iioy viriola, armilla.'* Gl. Cyr« an. Spiter körn- 
igen auch Verwechselungen mit viril ia vor. 
''^ In Plinius Angabe liegt kein sonderlicher Grand, jener Wörter Sippschaft 
im Baskischen an suchen , wo W. v« Uomboldt UrbeW' Uisp. S. 7ä C bi- 
raaoata drebaa, waaden varglaicfal» du abar Diaa.d7S. äaa lat.'irerriiB- 
c a r a ^fabliäl büu- Eia atwi^ veifMibarM iSiahauaiMbat WaK IbI b j b i 1, 
birib4Ua, bBTBbila, £»arBbüa lotaad^^ .-^ 

Anwixitk scbUeßen sidi aaaiohrt' bb (Diez a. a. O.j Jtal. (romagn.) 
-vira afrx. Tinre komask. venes. raet. vera (dakor. vericö bei Diez, 
richtiger veriga aas dem gleicbl. slav. Worte für catena) Ring, Reif; an 
viriola span. prov. v i r o I a span. b i r o I a katal. b i r o 1 1 a frz. vi r o 1 o 
Ringförmiges, Melallkreiß; üprov. virolar »olchen anlegenj katal. virolet 
m. i. q. frz. g i r o u e 1 1 e ; u. s. m. ^ • ■ ^ . . : -• . 

Aalaal v (ni«^t gn) hal^aacb dar laaii^'lmd ■b u^tü fw a adla ra* 
IförtitamB t fldl. (fcban Las« Abaa. c VKXXtf^ vi^ajra^^paa. 




Digitized by Google 



440 Nr. 3^9. Ui^unxaro^ • ' . 

' fon.-pr^'ifttmr äfts. fUf^er pi^niHli Vlr^ Mmr iMHiM. ^irlvr - 

«rirön circa, uripr. dreolat, vb. prür. eavi«onar (daher itaLinviro-. _ 
'*^^^jj|are) frz. eiivir«aB«r< Miyr. Yira f. to 'raliMiM -(Uavcktagtart^ 

Tiradn f. lourn^e'a. i. v. 
\C Oboe direkten Zusammenhang: mit diesen romahischen Wörtern, dereu ■ . 
Anjaot weder aus gyrus, gyrarc (dns hinreichende roman. Narbkommen C 
hat), noch aus kelt. ( kyqirobrit. ^ w ^adh. f), noch aus german. t, w 
^enltotanden aein kaifui, «eigatf sieh in fCfaehj^deaeii SpracJmi Ähnlich lautaade 
"^ffö^ Ar 'd'r»ha^'.9j')i-iit, -X^etl« nr dgt, daran urir BAhrpr» «ir-, 
"fiAg .Mf ^«OiwndtRhart: Bit yisift'a. a; w. aoananiearailMNL, jddaa fc ' 
•vf dia Spnchan anfiarlialb unaers eng^fca'Kref / ^ 

In einaf Mk» gardiaiiiiciMr W«rler wed^ i nil ie aü liMrtai«ia, 
nicht in:' " * *" . 

Eine rfilhselhafte nd. Dopfielglosso bei GraQ" I. !S43. 9G1. botet : ,,i§tfir- 
rum uualana. uuira plcclas. gumdlant." Die andre Ucda<tion : \.islrialnnim. 
uuierbn/' Vgl. histriatua (depictUH?) pannus vel parics Dafr., versch. 
von fttricare panavni ibid.'? 6an and halb hd. Gloiaen iauten : ,,ua|ara 
oorooaai*',^ „wiarn cridaa, abijanai**, «^fci^aa»»!« "raivlaalalaa.*'^ . 
^daaVf ««ri.eaelen fdldaa*' -nnri 'aJiryai (eonna)} •nlid.'wiero («nnd. 
wtt, wiraj.wardrtt-afi. vtr-(«^na fribrifa) angt.wire alkh irtjf A, 
Draht; iL wiarva'fyrarä, cirairtae; odulia aiplhiia Kil. 

hyanr. g wy r-cnrvu«, obUfOOf ni.'.t. AbU. f wy ro curvarej torquere e(c. 
Urft. gwaVf-gbar a^j. gwara^ ^aa.ra vttb |adb. ffiar a^h Tb. id.; - 
fcyjnr g wyrsen wire. ' ' ' ' 

nnl. \v i t r 4^. alga, vgl. vieileiclit ^adh. fiar, gew. f e a r m. gräuien . 
kymr. gwyran ni. graminis species, foenum. ' • 

kymr gWyrlen f., neben gar laut an« engl, g a r.l a n dv aber no* 
• tiart brit garla&ln'ä (pl. -dryou) f. frt. gn^rlnsdia, jurtartebMan ^ 
Tan garlaftda .<L«ifiHi) gbirtan-da apan.' pari. ^ ai.rnaldi." 
altopa^. gmarlaBd« porl^rinalda'.p^. künl. g arland:a,'f. oaran 
(foliacea etc.). ^ . • '. * ' * _* 

VirunuB h. Bt}QOVVOV^ ^ ^ - - 

ViBon s. Alce. ' * ' . • . . 

349. Uisumarua. „Trifolium herbam , quae G a II i c e dicilur 
Uisumar UB. ' Marccll. Burd. iJerb. c. III. Auf die Möglichkeit : daß 

das selbe Wort (wie auch de Belloguet bemerkt) in fi€QiO€l^io^lOV stecke, 
machten wir ddrt- jkreila anftMrbaani. ' 

Jbeflan wir Tinn-aittran/ w tndan wir- baida. HMAen in gal|iseban 
Raaian, wia^Vlnuriz Iqkk, IMv. MonwiwtB, und Odb anr-rnftrun» 
och -^mAwml (vgl. n. a: Zenss 19. {Hfteli 2. 6. 77 E). Aber die. mark- • 
würdig eiM^praahanden Manien daa Hees : gsdh. se«m-ar, -rag, -rog, . 
a a ni h r a g f. , woraus engl, aha m rock, und altn. ^ rn A r i jOtlind. s m fi r e 
— deuten auf ui-süroiirus die gadhelii^eiien , auf ui-sumflrus die 
nordischen. In den kyuii obritonischen Sprachen hat «ich ein entaprechaader 
Pflaazenname noch nicht gefunden. ' ' 

Die letztere iheilung erinnert uns vielleicht nicht bloß zufällig an den 
ger m a n ia cb an , wie an den keltijchen Sommer : ahd.' alta. alta. au mar* 
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ags. • u m o r afries. s u m u r u. s. w. , m. altn. n. gndh. s a in b r a H Ii m., 
iinsufliiB^ierl kymrobrilon. h d f (niMibrit. h a ti v u. s. m. s. Golh. >V(b. II. 
19d.) III., %vähriii(l (Ins eiiLs|»rei*hencJe tcitt'nc {^adh. sain, s a rii h in. 8onne 
bedeutet. Die einFachere Ableitung ceigl sieb noch in gadh. sa in brach 
aestivus, auch wol in sa^mharcan, sambnircean m. primnla vcria. In 
ui - sucht J. Grimm dann das gadhclische Abstarnmun^spräfix (ua, o); je« 
doch (wenn wirklich aüch ui-, nicht vi-sumaru8 zu Icaen ist) möchten 
wir nicht gerne ein so eiffcntüinlioh gadholisches IVfifix ii) einem gallischen 
Worte suchen , dessen llauptbciit.'md freilich hier auch aiunahtns>vei8e und ^ 
nur in diesem alti)ri(anniarlicii Kellenaste erhallen scheint, und zwar mit 
charaktcrislischem Anlaute. 

850. VölömA (pira) pl., ein vermutlich aKlateinisches Wort, kommt vor 
bei Cato R. rust. VII. : ,,Pira v., nniciana et scmrntiva"; Cloatius (Aralus) 
np. Macrob. Saturn. XV. 7^ ,,l*irum lurraninnum, praecox, volemum''; 
Colum. V. c. 10. XII. e. 10. und namentlich Jici Vergil. Georg. II. v. 88.: 

,,Crqstumiis Syriisque piris gravibusqne volemis", ^ 
wozu und zu Aen. III. v. 233. Servius (wiewol nach de Belloguet IVr.' 71. 
mit in einigen Rednctionen) bemerkt : ,,Voleina Gallien iingua bona et 
grandia dicuntur, sed magis dicta sunt ab eo, quod volam iropleant.^* Isi- 
dor. Orig. XVII. c. 7. (6.) und seine Nai hfolgcr schließen sich an Serviua 
an; dabei kommen die Varianten vor : „Volemum Gallica I. bnniim et 
niagnum al. maliim (Fructus?) dicitur.'* Nicht selten in den Glossen ist 
auch das Mose. volemUB, u. n. ,,Vo lernt KoioxvyrtSt;^ amot.^^ 
Deutsche Glossen zü volem-U8, -a» -um lauten winegiTta, win- 
^ifte, u ua Ii h i ».c u n p i r u n d. pl. (anklingend), meint pTersich u. dgl. 

Der Etymologien, die wir machten und lasen, vergeßen wir gerne. 

351. Vra. ,,Salyriun Gaili vraHi uoiiünant.^" Apul. Sladaur. De 
Herb. virl. c. XV. Vgl. zunächst : ,,.^a i v *m o y, ol St t (tupvilov xnkov- 
aiy.'' Diosc. III. c. 133. Cf. Plin. Hist. n. XXVI. c, 10. über diese Pflanze. 

Sollte ein MissvcrstSndniss mit gr. ou^ü im Spiele sein? De ßellogoet 
IVr. 128. gibt auch eine Variante via. 

352. Um 8. „JVec non et Piinicis Oscisque verbis usi sunt V e- 
teres, quorutn iiiiitatione peregrina verba non respuit ut in illo : fiilvcstres 
uri asstdue; ari enim Gallica vox est, qua feri boves signiflcanlar." 
Macrob. Saturn. VI. c. 4. Die ' Parallelstelle bei Servius in Vergil. (Georg. 
II. v. 374. : ,,silvestres uri" und III. v. 532., wo der Urus als Zuglhier 
aulTlritt : „uris imparibus ductos alla ad donaxia currus'') lautet : ,,nri 
boves agrestes. qui in Pyrenaeo nascuntUr, monte posito inter tiallias et 
Ilispanias. Sunt autem, exceplis elephantis [vgl. nachher Caesar), majores 
ceteris animalibus; dicti uri afto tmv o^oSr i. e. a montibus.*^ Die Heiniet 
des urus wird sonst in Germania angegeben. So bei Caesar B. G. VI. c. 
28. : „Tertium est genus (ferarum llerciniae Silvae, quae in reliqiiis locis 
Visa non sunt) eorum, qui uri appellanlur. Ii sunt magniludino paallo 
infra ticpbantos. specie et cofore et Tigura tauri"' etc. (Ibu kopiert Aimoin. 
Hist. Franc. I. c. 1.). Ebenso Plinius (und Isiilorus Hisp.) o. v. Alcea, 
von Soiinus c XXXII. (XX.) wiederholt, vgl die Stel(en aus Seueca und 
dem Monachus Sangall. o. v. Bison und urus wisinlier u. d^. in Gloss. 
lat.-genu. Auch eine Stelle bei Horatitis (ap. )!artin.).' 
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„Namquc gravem gemino corno sie extultt uruxn*' (valgo ursum). 

Die spStcren Lateiner und Glossographen kopieren nur die Alten und 
einander selbst; lo u. a. „Uror (sie!) /iovt FfQuavot.** Gloss. Fhilox. 
„UruB, bos silve, al. silvcstris, ßovßedos.^* „Uri, viluli agrcstes, quoi 
bubalos vocKnt/^ Auch Dicuil VII. 4. (bei de Belloguet Nr. 125.) ^ wo 
uri, vulg. bubali, in Irland vorkommen; und der Auetor Martyrii B. Ge- 
novcfae (bei Macr. I. c. nach Jahn), welcher sagt : ^fbabalum eundem 
esse, quem Germania urum vocet.** 

Letslercr hat wahrscheinlich Recht; Römer, Romanen (uro, uro), Grie- 
chen (oi7^o( bei Hadrian. Ep. in Anthol. VI. 332.) haben das Wort von den 
Germanen, wo Hochdeutsche, Sachsen und Nordifinder den Namen bnba- 
lus sc4ion in der ersten Sprachperiode zeigen, aber auch schon mit Ochs 
u. dgl. susammengesotEl und durch urus glössiert; wir können uns der 
Frage nicht enthalten : ob nicht mindestens die Glosrsen den Namen von den 
Römern (zurück) cmpficngen? wogegen der altcinheiraischc in Männcrnainen,. 
wie Uro, IJrinc, erhalten wSre, noch sicherer in Ortsnamen. Engl, ower 
steht neben ur-ox, wie nhd. ür neben auerochse, nl. ave r- os.(Nemn.) 
neben oor-os'(Kil.). Es fragt sich, ob der selbe Name stecke in mit. gal- 
lus urus, urogallus hd. aur-, auer-, dial. ür-, ör-, nl. ör- (Kil. 
etc.), oaer- (Nemn.) -hän dfin. ür-, (norw.) aar-hane, aber altn. orri 
schwed. orre (urog. minor) i. q. norw. orrfugl; turukische und tungufi- 
sche Namen lauten Shnlich. Für sanskritische u. a. Ableitungen vgl. u. i^. 
Fielet in Kuhns Zeitschrift VI. 182. 

353. OvOOvßif.t. „Xa /ja t Sa (pvt} *Pft»^aio» Xav^4^o i a y ol Sf Xa»^ 
Toy<4>, rtiXlot ovaovßlfi.^*' Diosc. IV. c. 147. „Chamaedaphne. 
Itali mustcMaginem dicunt , a)ii I a c ti I a gTn c m , et lauraginen^, 
alii (sie) eugubim, vsuben (zwei Namen aus Einem; varr. bei Ade- 
lung usumbis, bei de Bi-lloguet Nr. 129. : usubim, usibim, usi- 
ben und eugulim).'^ Apul. Mad. de H. virt. c. WVII. F&r ähnliche 
Suflixc vgl. Zcuss 752., für Eigennamen Duncker Orig. Germ. p. 50. De 
Belloguet 1. c. Entsprechende Pllahzennamen finden wir nicht, aber für 
laur-eola, -ago s. o. Gilarus. 

Utriolae s. Virlae. 

354. Äri^;//« s. TleTQivog. 

z. 

35.5. ZeuB s. Pario. • ■ * ' 
356. Zi&og s. Cervesia. 

i 
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Die Emiiuigen der Völkernamen luMih der in der Anmerktfng S. 131. be» 
Märkten ITorm erlitten außer den 4<)rt »ngc^cbcnen Ausnahmen noch mehrer«, 
wie namentlich e r m a n o n, A I a i> c n ^ k o t e ii , Pikten, Kimbern 
(statt Kimbrer). Daß icbJm Texte des Uucbes der üblichen Becbt- und 
Srblccht-scbrcibiing weit stärkere- Zugeat^ndniase njacben rajjste und dabei 
meine gleichmSßige'Einhahuog der praktiaclieii Mitte «Ariaelien jener und disr 
•Mikfee^McMichen Sohreifeiti^f aiohl «i. TmliiffCB.^agt« i ^jrÜton die Ueer 
mu der ^onredji. 'Loder wnA leb «ioen , mt ,4iirch n>ri|iinieeh»-gedMikea* - 
Intf Ravieid» fftkngebUekineii, Fehler Mchtri^h rlgea, d«r dia BriMMie 
.dee Schwankens mißbraucht ; daa Taumeln des Worte» «Umfi blick dardi 
verschiedene Phasen des Irrthuma, wie a 1 1 - in fi h I i g /- m fi h 1 1 i c h , - m 8 1- 
lieh. Dagegen sollen hoffentlich gar keine erheblichen Fehler in den durch 
gesperrten und fetten Druck nl.s Gegenslünde der Untersuchung bezeichneten 
Wörtern vorkommen. Die (leltung der lateinischen Schriflzeiohen als Ver- 
IMer* anderer darf ab bekannt Toransgesetzt werden; xu dem wenigen o^ 
8, 12. lamerliteo mag noch Folgendes zugefügt werden. Deu.MiitrllBB Ziedi^ ' 
Bant batei<Aiia| a, dan wakiicB a; ea a|Mk im .Laltiaohaa * wo Idl anak'dto 
daatiAa DehiiaBgv^i 4«roh den .Citcovite, irad c, .nach Iilaniaoli->aIaTiidier 
Wefse, fli ti'(et)ensa i Ar tsch, scb) gelten laße. Die (litn-) aläv. 
Zeichen 9 gelten fQr rhinistisches a (poln. o), c (bei Bopp ober neuer- 
dings u, a); ü für den dunkeln (harten) Halbvokal, j für den >vcichen 
(u, 1 bei Bopp). Bei armenischen Wörtern und Warnen geilen die unver- 
achobeaen Laute, w statt v ist in Wörtern finnischer Sprachen , beibehalten j 
Terateht nchf auch in mehreren germanischen, wo es mitnnler ( in dm eag- 
liachan, anoh i» den aadd^eatMhaa Mondänen)* «iM beaanderaB LaM ki- 
aeiehnat^ aadann ia^ar kynriaaban aad^ laadöblichär Scbraiba'af (lUa Aba^' 
banpi baibehalten jat, tlbm Owana Neaaffaiigen) Ar a^ in daa .britonischen 
lautet es halb ▼oknüsi h, Ähnlich wia In dar aaglischen; in wenigen Ffllten 
habe ich das, sonst durch frans, ou ausged/ficfcte, u im Britonischen durch 
das kjTnrische w wiedergegeben, aus sichtbaren Gründet und unzwefdeutig; 
durchweg aber briton. k durch das gleichlautende c der Schwestersprachen, 
briton. y ist der Halbvokal j, ch das gutturale kymriache, (las frai^ösische 
nur wo dieß besonders angemerkt wird. ' - ^ 

Iii das «flaabiadiao Imm atdhi.ainigeiiiale, wla MnaoUiah 8. 47.' (M., 
dae achwera Tattaiebaa atall dea icharfan'; daa laiatara alatt daa waichan 
BaachMcbeM bi jßoidn 8. 47:, dlaaa« alBir:daa' baden in vni 8. 56. — 

41. ZaUa 10. t. 0* darf aar itac'dan g»iach. Taüa ein AnAbraiiga- 
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zeichen stchn. S. 129. Z. 7. v. o. steht t statt n in vitf^dlneio;; S. 349. 
Z. 31- V. o. a n st. a in zan-; S. 41. Z. 19. v. u. XI. 1. statt XI. I. — ^ 
S. 7. ^. 21. V. o. Streiche man die Klammern. S. 2G Z. 2. v. o. lies rin 
dem rigmcnte, der Hautfarbe ;^ in der Farbe« statt „des Fi^rnientes" u. s. w. 
S, 374. Z. 23. V. 0. lies y,KaTa(f>ftdxTov • ralärai.^^ — S. 386. Z. 11. 7. V. u. 
lies wcanlabal" st. „ronlabal"; „msc." st. „ansc.*' — S. 410. Z. 8. v. u. 
lies rinoantatio" Statt »incantanlio" — S. 414. Z. 19. v. u. lies nsaliuno-a« 
statt «laaliun ca-«. Andrq bemerkenswerte Druckrekler finden sich sonst 
schwerlich vor. - * ' • •. ' " . 

Kleinasien und der Südosten Europas werden durch den bevorstehenden 
Zerrnil der le^ititnisierten türkischen Ursurpaüon der Forschung zugänglicher 
werden. Freilich „wohin des Sultans Vfcrd trat, wächst kein Gras mehr", 
und die ninnnichr»chen alten Völker jener Landstriche sind meistentheils lingst 
unter den Hoden ifctrt-tcn. Dort aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Ab.Hlamrniing und Sprachen ausgegraben werden. Indessen bedürfen auch 
die bereits au sgcgrnbenen und aus alten Schriften gesammelte*!! noch weiterer 
Läuterung und Durchforschung, obgleich bereits Miloner wie Lassen, ßöt- 
ticher n. s. m. ihren Scharfsinn daran versucht haben. |eh beklage, daß 
ich erst während des Druckes die 10 ersten Bände der ZeilschriA der nior- 
geol^indischen Gesellschaft und einige auf das genannte Gebiet bezügliche 
Schriften durchfliegen konnte, während andre mir noch unzugänglich blieben. 
Die folgenden {Vachtriige enthalten solche Lesefrüclile und einige eigene Fände; 
hier, wie im Texte, beschränke ich mich auf die wichtigsten und ^Icutlichsten 
Merkmale und Zeugnisse der Stannngeschichte, als Umrißo und Beiträge für 
eine Monographie jener untrennbaren und wichtigen Gebiete, welche auch 
Italien in ihren Bereich zu ziehen hat, und zu der^n tiaiiptaufgaben tlie 
kritische Sammlung und Vergicichung der sprachlichen Urkundentrümmer gehurt. 

Zu S. 36. Immer bestimmter erweist sich die Stammeseioheit der vor« 
sanskritischen (dravidischen) Völker in ganz Indien, daß auch die dunkel- 
farbigsten Bevölkerungen nicht als Trümmer einer, etwa den Australnegern 
sich anreihenden, Urbewohnerrasse zu betrachten sind. 

Zu S. 38—9. Die Stelle bei Stephanos Byz. v. JT(TQ9vaToi lautet : „O« 
£ X V '> a $ Tov; (p v y ä S a i II ä ^ & o v i xalouoir.^^ Aus Potts Schrift über 
ultpersische Eigennamen S. 412. entnehmen wir einiges hierher Gehörige. 
„Altpers. „„Parthwa parthisch. Bez. des Landes. iMasc. Nora, und 
Harth wi Fem. Parthien'"' (Benfey S. 87) spiegelt sich am besten in 
niiQ.fvuni oder Ila^'Jvtjr^ neben IIa^9ta, Lateinisch' Parthia und P a r- 
thiene, welche letzteren, im Fall nicht i für y stehen soll, das w auf- 
gaben, wie 'desgleichen //a'^^oi, Farthi u. s. w. Zu dem allgemeinen 
Grunde der Vernachlässigung des w mag noch als besonderer der kommen, 
daß es ein i 1 1 y r i s c h e s Volk Uu^i^'^ivoi oder Ilno^tjrot^ P a r t h i n i gab, 
sowie eine St. Ifäiiifoi, Parthus, in Illyrien, wesshalb die genealogische 
Spekulation sogiir eine JTafiiho als T. des lllyrios (App. Illyr. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XLL 1. kommt auch bei Jemandes cap. G. vor, wo aber 
noch ein verdrehter Zusatz : „ „ De nomine vero «[uod diximus eos Parthos 
id est fngaccs, ita aliquauti ctyniologiam traxerunt, ^it dicerentur Parthi, 
quia suos refugerc p a r e n t e s^ , als ob der Name von diesem Lateini- 
schen Worte kirne! üeber „„Aiiswiinderer^" als Bezeichnung mehrerer 
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V«lliOTaehall«i Foneh; IL 637. » Ka-Paiüliilli «t ra im Bin, 

liew» tiei^ vMiiätdtar Ar P4>f itwy»cfc«ii^'' Jtt^rifciialmii 

p e r e g r e, niso hintPo'CSonip. mit Zend d a li ^ft , 4 a q y u (provincin) scheinit 
mir «cit Aufljndong fJfr Oriuinairorin iinhaltl)nr peworden. Uclirr Hie ZiilS«- * 

sickoit , «li>sf>< nii'johli, Ii S k > I h i s c Ii «- \\ ort iiiis Arisrlicn Mitirin zu deu- 
ten, s. KiisM ti unter ZniirurMlt li-eung^ von Mtiliiliis, (.'hronoijr. H. p. 20. ed. B. : 
ovartra^ fi t r a y a •} i a i nou'jDui txf-ÄtvOfy aCravi oixdy n fftfintfh * . . . . xa^ 
Ifttivav tv JJ$^a{dt Ol auroi ^xv9at ixu'you Vw; t^; (roJ,?] vuy ' o'inytt*'- 

dtdOkt^ AJi«*.*' IHe Ifainaa der PajiberkM^re •M'« w aui| |wi^/tot=^ 
nhhmni, 'ätkll^ «iraiiiKli^ (plerfiMh)} to 9mk^ afch eiaiga» Zamnissea ihra * 

Reirgiop. Imiiierhifi bleibt die Inportierung dieser Din(;(> möglich. 

Zu S. 39. FQr die Hcrülirungen der -Karen mit den rhornikt n ver^^lcichfe' 
l-asjon dio Götternayien der Kr-^tt-riMi hfi SirnI». MV. p. <)*)•>. 'ilM,<yiS 
und .\<u'i7firr.N<fi/'c mit den pliociiikuclica Ouaiioi und A'^uoo*^ ^ci Sanchuuia- 
tlion.ed. Ortlli I». 16. 18. . ^ ^'"^^'4i^<^^- '. ... • . - 

'^Za S. 01 IKe nanfaaAeatea GaNM^ hahaA «ditf itibiiacha ThogaraiAli . 
flkr.A^na'Bien. . • ' . ] ' ■ • v" 

vSa & 44. 91. Atti kfö|»ert ili Barl. U^.-imk ffapMIamM.. 

denf armeniscKea Eiüebioa bedeutet K i ai ai a r oY, G i m m ar o s K a p p a.-^** 
d o k i e B. VgL aueh /*« ft4f^ -(^^i m ra e<r ia ji** 
.Sf nkcllftg cd. Par. p. 49. 

Zu S. 45. \rn )i f?(H tlirluM- (Z. <lrr iiioii:. (o s. IV. 'I.'?'-.) crlii •!i ui 
dem a r ni o n i s c Ii e n MoDaUinamuu Aregi (Arugi) der alte ( p h r y ^ i 
• cb e) klciqa.siatiaclie ^A^xalof Streb. XIL p. 557. (wo Krämer nach We«j;e- 
lin^'^oiNi^ liaal) aad p. 577. (Tar. *^Ätr^^oy) , vgl. jedoch aaf Safdiacb'aa 
HftaaaB -Jf^r "Aaitiit^ 

BbSv48. LaiMD, dar' ^m Lydar Iftr-SeaiiMa biH, «aililirl Ibra va- 
laogbir tado-garmaDiaehea' Wörter ( ^ie s a I v o s gelb , «aV*« = aanakr. 
^arad zend. garada Jabr, fiiila^u. s. w.) für Lehnwörter. 

Zu S. ijO. G3. Strahon Xll. p. 568. nennt dir ]. \ Kannen neben den 
Kappadoken gei;eniil)er den Kiliken. Die Sago bei £u«Uith. ad Dion. l'jer. 
837. deutet auf ihre Abstammung aus Arkadien. . . 

'Zn-S. 62 ff. vgl. 45^ B^du konnte, vielleicbt aebit kirchlichen Formeln, 
von dm PhryKao fm Ibkadaalea imporliarl aaip, da.fia.Mbal aadani' 
Klaiaaaialan dort vorftbarftbend gatiadelt balyea foUea. Vf^ baaMMlara ttarad. 
VII. 78. (o. S. 45.) und Bapborion bei fichql. Clem. A)ex. IV. p. 96 af. 
(nach Cisekc, TbrakiJcb-Pelaagisobe Stfimme der Balkanhalbintel, Lps. ISSCL 

S. 101.) : ,,('o*fiTo S'f To ttnlainr >j "Edujim vTio '/»(»fyoiy >f<iff tiov urra 
Mu^nv thaxoiiKi,'} I rotf t/)» /!.t;\.<'i',T /;»'*', Vgl. Kii andr. Heorg. II. ap. Athen. 
XV. 31. (s. a. a. O ) >';n h Justin. VII. 1. v> urde dur« h Caranus ,,cum nia^jna 
niultitudine Graecoruni'' Edessu erobert und Midac vcrlriubeo. Giscke 
■..a. 0. 8. S. tau n. M dia StaUaa- weiter Taraaldmtl« iuwh. walcbaa 
Phrygan (Brigaa» Brygat, Brygoi) fai MaitadDiiiea oadaKaa; er 
gtaobt aia aiil den Paeoaaa gakommen. 

Zu S. 63. Makedon Ml bei Dtod. L 18. 20. sogar Oafria Safaa. • ' 
Zu & 64..Siy m- kmmit aaab im aamitiacbaa OateB Tor. '. • 
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Berichtigungen und Zusätze 



' Zu S. 65 ff. Nach Ilesychios v. ^Aar^aXlav nannten so die Lyder den 
Thraken, was Giseke a. a. 0. auf Tralles (r^^ail-oi, -n«), Volk 
und Slädte in Europa und Asien, bezieht, liier mögeu auch folgende StelleB," 
erwfihnt werden : „ffon^ovrfc txalovvro ovita o\ 0^ «xff" Hes. II. 144« * 
Cf. Strah. VII. p. 2%. Kanrofiax ae m. T. i. — ^^Zi ßu9 ot Q^aaaat 
/; (i^täxfi /»•J7aioi.*' Hes. I. 1585. — Mit den Karen gemelnsan war 
den Thraken ^^Kuiaßoiauoi' ^QÜxtor OQ'X'i^a xa\ KaQixov^ xa\ rovro j 

tvoTrXtor.'' Jul. V. IV. 100. — Zu den Saraparen (S. 66.) vgl. die 
•"kopfabsrhneidenden Chalyben Xenoph. Anab. IV. 7. §. 16. — Boettichcr " 
leitet (wie er liest und trennt) /.ä{))u ~oX'^n (o. S. 68.) aus sfinikr. Carrn + . 
rxa (Haut des BSren). — Für die Berührungen der Thraken mit den j(ini- 
meriern mag auch u. der Nachtrag zu II. Nr. 28. verglichen werden, ' • 
. Zu S. 71. Eine Sage über den Zusainmenhnng der troi«chen, «ngeblich 
aus Europ» übergewanderlen. Dardaner mit denen yyVTt'tf Ö^«*»/«** gibt 
Diodoros V. 48. » ■ - 

Zu S. 96. Eine dem lilauisrhcn Worte nfiher stehende Form ohne Nacenlaul 
hat die, freilich spate, Glosse bei Ducange p t S o r' fXntpov ij x*ifnXrjv fidi^ov." 

Zu S. 104. Für Tyrrhener in Thrakien, und zwar von den I*el asge^rn 
al» Nachbarn unterschieden, zeugt die (ebenfalls o. S. 59. ausgeschriebene) 
Stelle bei Herod. I. 57. Weitere Belege und Zusammenstellungen ßr pclas- 
gische Tyrrhener in Griechenland s. bei Giseke a. a. 0. S. 88 ff. 136. 

Zu II. Nr. 28. vgl. I. S. 91. „'Vno B^axiöv o uv( o^j^iilo« xaltTraf,^* 
Steph. Byz. v. "A^ydoi. Wir erinnern nns an die Bezeichnung des höhlen- 
bewohnenden Thiercs und der Höhle selbst durch cuniculus (s. o. h. v.), 
wie anderseits an die Berührung zwischen Thraken und Kimmeriern o. S. 91. 
Zu Nr. 5<). S. 245. Neben lit. k y k a s auch k y k a f. id. 
Zu Nr. 73. S. 270 ff. Mit /?«!«, vergleicht Böllicher osset. bru Festung. 
Zu Nr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zu trennenden g a n d r a s 
gehört wol tett. zandarts ciconia (nach Stender; nach Wellig nur den 
Fisch S a n d a r t bed., dessen Name slavischc u. a. Verwandte findet), 
icniail. garnys jn. fjcdeutet sowol ciconia wie ardea, nnd erinnert zugleich 
an den ebenfalls langbeinigen kelt. garau (Nr. 309. S. 425.). Anderseits 
ist auch lit. genie, gcnsze, gersze lett. dz Öse, f.' ardea zu be- 
denken (vgl. Poll De Borussü-Lith. etc. II. 22.). 

S. 349. sind die zweimaligen Nrr. 173. 174. durch a und b zu unterscheiden. 
Zu Nr. 181. S. 360. Bloch unterscheidet die vollständigere Form (ma- 
gyar.) gyantar Bernstein, auch Harz übh., von gyanta Harz, (Colo- 
phonium (-kö|lapis] Bernslein); beide zeugen Ableitungen. — An skyth. sac- 
r i tt ro klingt litau. s a k a f , (auch bei den GrenzIcUen) a a k k a s m. Han, 
dessen lett. Formen swakkas, swekkas u. s. w. (i|prs, bes. der Fichte) 
wiederum auf suciouro, succus deuten, während anderseits lit. sunkn 
f. (Saft, bes. der Bfiume) mit slav. sokü lat. succus Terwandt erscheint, 
<^ wie zugleich mit lit. snnkti lett. sdkt sickern, seihen, dessen Nasal 
auch in dem gleichbed. poln. saczyi erhalten ist, wovon sich aber (poln.) 
Buk succus wesentlich entfernt. Weitere Untersuchungen über diese SlAmmu 
i. u. a. l>ei Pott a. a. 0. I. 52. II. 66. Etym. ¥^ (1. Ausg.)' Y. "'234. Golh. 
Wlb. V. 205. 770 ff. 
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Vorrede vu Bechen- 
Bohaft L 

Bthnolog^ie ISttt. 

Merkmale de^r Ab- 
stammang2Q(f. 

Sprache 20-3. 32 ff. 

Leihe« besch affen- 
h.eit (auch der ein- 

• zelnen Völker, bes. der 
allen) 26-8. 4L 109. 
m 12L Ifil iL 165. 
m 2ÖG. 212 ff. 

Dyuiimische a. stamin- 
iiehe VerwandtschafI 
. der Völker und Spra- 
chen (Rasse und Fa- 
milie; Sprachenklas^en) 
2& ff. 210 ff. • 

Gemischte Faktoren 
der Völkergestaltnng 

Merkmale dynamischer 
Sprachverwandtschaft 

Der menschliche G«t- 
Inngscharakter 21. 

Rasse 25—6. 

Familie S2. 

Die arisch-enropfii- 
sehe (indogerma- 
nische) Familie 24^ 

Sanskritstamm 35, 

Dravidische und malayo- 
polynesische Sprachen 
afi=L 444. 

Paropamisos gebiet : 
Afghanen , Balu£cn , 
Kafirs, Brahuis 3L 



Aniranier (Mongolen, Tu- 
rjiken). Tagik. Skythen 
(vgl. n.). Partber 38- 
444—5. 

Semiten in Iran u. Klein- 
asien 39. 44. 445. 

P e r s i e n s alte und neue 
Sprachen 4il 

Osseten und Alanen 

(vgl. u.) 4a 

Armenier 4ä. 45 ff. 445. 
Kleinasiaten 3iL 43. 

44 ff . 444. 
Kappndokcn , Kalaonen, 

Papblagunen 44. 445. 
Phrygen 45 ff. 48. GQ_ 

Ö2. 71 445. , 

Troer 46. vgl. 06. 102. 

IM. 1Ü5. . ' . • 
Pamphylef 46 ff. 
Kiliken 39. 4L 50. 
Thrakische Völker in. 

KteinasiQn 4Z ff. 
Nyser nnd Moiser 4Z ff. 

m 

Lyder nnd Toryber 4Z fL 
• 105-6. 236. 445. 
Karen 39. 48 ff. 56 ff. 

219. 445. V 
Kaunier 49. • . 
Lykier 49. 
Solymer 39. 49 ff. 
Pisiden 49 ff. 
Lykaonen 50. 445. 
Kaukonen 50. 56. 
Kankaso8Vdlker50ff. 

21QIL 
Kolcher 51. IL 



Ueberblick der altenSUm* 
meinKleinasien53. 

Griechisch-italische 
( pelasgischc ) Gruppe 
53. 

Griechen 59 ff 104. 

Pelasger 56. 58 ff. 63. 
93 ff IUI fL 

J.elegen 49. 5a 56 ff. 

Lokrer 5L 

Eleier 58. 105. 

Hauptgmppc der Grie- 
chen 60. 

Makc(|onen 6L 64. 44.*^, 

Epiroten 62 ff. 

Aetoler,Akarnancn,Atha- 
mancn 64. 

niyrier 63-5. ZI ff. 
93. 9. 293. . . 

Thraken 4L 59. 63. 
65—71. IL 86. 168. 
210. 446. 

Bessi 69. 2Qß. 

Trercn 66. 

Daken und Gcten 66^ 68. 

69 ff. Lexikon pasiini. 
Agatbyrscn 6L 84. 
Trauser 67. 
Ostromanen 68. IL 
Skipetaren ( Albanesen ) 

60. 6L 68. 
Samothrakc 69. 
Istrien 10 ff. 
Dardanier IL lü. 430—1. 
. 439. 446. 

Breuner u. Genauner 22. 
Liburner 12. 94—5. ^ 
Veneter (HeneterX 13. 



448 



Register 



Euganeer 74. 
Pannonicr, Paconen 5S, 
24:ff. 292—3. 2%^ 
Dalinatcn I£l 95, 2113. 
Völkerfolge in Fannonien 

Iß ff. 14Ü. lia. 
Bevölkerungsg a n g 

SQdosteuropos 11 

—82. • 

83-8. Sa IQL 
Geloner, Isscdonen 84. 85. 
Massageten 4U. 84. äfi. 8L 
Arimaspcn 81. 
Ncurer, Budincr ii. A. 85. 
Sigynoen 86. 88. 412. 
Alanen 4£L 82 (T. 
Roxalaner 8L' 
Sarmaten 88 ff. 
Kiiiinicrier 84. dl ff. M5. 
Taurer 92. 

Die Griechen von ihrer 
Götterdämmerung biß 
heule 22 ff m 

Italien 23 ff. 

Oenotrer, Lukaner, Cho- 
nen (und Chaonen) 23. 

Tyrsener, Etrusker 
93 ff . 28. 29. lüL 102, 
104-9. 119. 21L 44Ü. 

Aboriginen 

Sikuler 22. 24 ff. 92. 

118-120. 
Sikeliotcn 94. 
Sikuloten 25. 22. 
Sikancr 94 ff. 112. 
Morgeten 94. 
Elymcr, l'^lymiolen u. dgl. 

64. 96. m 445. 
iSegestancf 26. 
lapygcn ( .Mc.ssapier 

u. 5. w.) 9ß ff. 446. 
Pcuketier und Daunier 

23. %-8. 
Apulcr 92. 
Pcligner 92. 

Hdi«yker KÄ 112. 12a 
Teutaner 138. 



Korsika nnd Sardinien 

IDQ ff. 232. 
Balari lüL 
Libyca IQL 120. 
*Ioiaet( und liiensrs 101 

-2. 1Ö5. 
Italischer Stamm 
m ff. 

Osker (Obskur) 25. 1Ü2. 
103. 

Volsker 98^ 1Ö2. 
Sabische Stämme 102 -«-4. 
ümbrer 98. 22. liÜ liiS. 
Ausonen 103. 
Marler und Ilcrnnicr 103 
-4, 

Großgriechenland 104. 
Iberer 94. 25. 99. loa 
. 101. lua. 110-7. 112. 

125. 13Q -1.144. 146. 

ir.1.168 172 174 178 

Ißfi. 
Kyneten 125. 
I.igurcn 99. lOa lüL 

103. 111—122. 125. 

136. m 146. 14S. 
Kempser 113. 
Völkerfolge in Ibc- 

ri en 114—5. 
Baskischo Sprache 115. 
Bebryken 120. 
)(elien 22. 103. 113- 

118. 120. 122 ff. 
Celtae, Galli, Galatac etc. 

12L 

Gallia transalpina 
129 ff 155 ff. 152 ff. 
161 ff. 

Beigen 129 ff 131.133. 
145-7. 

Germani cisrhenani 
132 ff. 

Aduatoker 133. 138. 

Aremorica 133. 150. 23L 

Abstammung und älteste 
Wandemngcn der Gal- 
lier 133 ff. 



Gallia clsalpina 100. 
134. 155. 15L 162- • 

R aeti74 Iflfi 107ff 1.^>^ 

Vindclici 135. 

Norici 24. 135 ff 182. 

Taurisker 24.135 ff 182. 

Karner 24. 135. 

Japodcn 24. 135. 225, 

Ligyriskcr 135 ff. 

Aqutleja 13.5 

Bojcr 136. 161. 168. 

ßoisker 139. 

Kelten in. Osteuropa 
136 ff., in N o r d o s t- 
europa 143.. in Nord- 
europa l.'V.<- 

Kimbern IM II. 22L 

Teutonen 136. 138. 28L 

Ainbronen 138. 222. 

Baslarnen 132 ff. 162^ 
123 ff 252. 

Karpcr 14D. 

Skordisker 140 ff. 

Südosi«Qge der Kellen 
141 ff. 162. . • 

Tektosagen 141 ff. 143. 

Kelten in der II a e m o s- 
halbinscl, am Fon- 
tes , in Kleinasien 
142. 155. 158 ff 162. 
170. HL IjSL 182. 

Kelten in I b c r i c n 143 
ff 152. 122 ff. ML 

Kellen auf den briti- 
schen In sein 145 ff. 
155. 162. 164 ff 169 — 

m 

DiezweiHauptstfim- 
me der Kelten, zu- 
nächst der britischen 
148 ff. 153. 154. 200. 

Gaidelcn (Gadhclen, 
GAlcn) m 14L 148. 

Skoteu 142. 223 ff. 

Kaledonier 128. 149. 122. 

Pikten 149. 223. 

K y m r o b r i 1 0 D e n 1 45ff. 
14& 2Z3 ff. 
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Der KelteD Sprache 152. 
ff. ; Schrift 159 — 160; 
übrige Eigcnlhünilich- 
keiten 100— 1Ö6. Lexi- 
kon passim, u. a. S. 
22& f[. m ff. 312. ff. 
339. 

Germanen (vgl- o. 
Germ, cisrhvnani, Bas- 
tarnen , Kimbertizug) 

131. m m m 

15L löä. lüL 
164. likL 170. 172. 

im— 199. m 

Germaniacbo Sprachen 

193—7. 
L i tusl av en 12^ 
Litauer m - 205. 
Acstui 139. 201. 200. 

Slaven 20ö — L 
Finnen 189. 123. 2^ 

208 - 21iL 
Lexikon 21^ ff. 
Dessen Auniern: 

1. ^Aß^ävai 217. 

2. Acaunuinarga d^HS* 

3. Achlis 222. 

4. Acnua 217. 

5. Adarca 

6. ^jiyaaaaloi 21Sjt 

7. Agaunum 218. 

8. Agennuni 218. 

9 a. 'AläßavSoi 213. 

9 b. "Alafiayoi 21iL 
IflL Alauda 219. 
IL Alausa 222. 
12- "AXßolov 222. 
ÜL AIce» 222. 

AIcis (gen.) 22iL 
U. Alesia 22i. 
15. Allobrogac 221 
IfL Alpes 221. 
17. Amalehium 388 
IM. Anibaclus 226. 

19. Ambrones 229. 

20. Amella 229. 

2L Analentidium 229. 



22. ^AvSärtji 230, 

23. ^A*^xf>a 230. 
21 a. "Ayyuiyfi 231. 
2ib. 'Ana^la 22L 

25. "Aqa^ 22Su 

26. Areniorica 231 
2L Arepcnnis 2ii3. 

28. \4flYÜLla, 233. 446. 

29. Arinca 234. 

30. Armoracia 232. 

31. Arrugia 240. 

32. Arvcrni 235. 

33. Aiia 235. 

34. AspniRlhus 235. 

35. Asturcunes 43L 

36. Auilus 236, 
31a. Auis 236. 

31 b. Avis tarda 349. 

38. Baccha 23L 

39. BäxxaQ 237. 

40. Bacchinon 232. 
4L Baditis 23L 

42. Bagaudae 23L 

43. Balaqoi 23iL 

44. Bnlma 239. 

45. Balteus 240. 

46. Balux 240. 

47. Baqaxäxat 24L 

4ä. Bardala 24L 

49. Bardocucullus 242. 

446. 

50. Bardus 24^ 
5L Bantus 242. 

52. Bä^iov 250. 

53. Bascauda 25L 

54. Basilea 252. 

55. Basterna 252. 

56. Beccus 252. 

5L BtkiouMdrdai 253, 
5Ö. Benna 254. 

59. Brj^ovfoui 256. 

60. Bt'tilole 256, 
6L Bclulla 25L 

62. Bdivovyrla 25Ö. 

63. Birrus 260. 

64. Bison 26L 

65 Blutthagio 26L 
66. BodincuB 393. 



SL Bolus serron 262. 
6Ö. ßosbuc 262. 
62. Bracae 262. 
70. Brace 265. 
IL Bracchio 267. 
12. Brennus 268. 

23. Bqla 270. 446. 

24. Bricumus ^7'>> 

75: ^""""^ 
76, Britones 273. 
TL Brogae 22L 
2Ö. Bulga m 
22. Buricus 32S ff. 

80. lioVTVQOV 275. 

M. Caelia 220. 

82. Callioraarcus 276 

83. Calocalanos 276. 
M. Candclum 277. 
85. Cando^orcus 277. 
S6. Cantherius 278. 
82. Canthus 27Ö. 

88. Caracalla 280. 

89. Kil(,yoy 280. 

90. Carpenlum 2SL 
9L Carrus .283. 
22. 285. 
93. Casnar 206. 
94- Caleja 2ÖL 

25. Calerva 208. 

26. Ceco« 2S2. 
2L Celia 220. 
28. KfuufQov 290. 
99. Cerea 220. 

KX). Kf'fixn* 416. 

101. Cernunnos 425. 

102. Cervesia 290. 

103. Cetra 224. 
lOL Ccva 225. 

105. Ciconia 226. 

106. Cirabri 22L 

107. Cimenice 222. 
m Kn'ovßoikä 298. 
109. KtOTovxanrrd 218. 
m Circius 299. 

ilL Cirrus 300. 

112. Clupea 236. 

113. Cocolobis 300. 

114. Colisatum 300. 

29 



Digitized Google 



450 



Register 



115. Combcnnonrs «^1- 
11<). Condadiscnna 3üL 
117. Kooattiov 376. 

118 A'o'e»'« 302. 
119. Corroco 3Ö2. 
m Cotonca 3öl ff. 
12L Covinnus m 

122, Croobula m 

123. Cronium 388. 
12L Chrotia 3Q3. 
125. Crupellarii 305. 
I2tL Cucullua 242. 
127. Cuculus 3ÖÖ. 
m Culcita aoiL 

Cuniculiis 308. 

130. Koü>«i 2iiL , 

131. Cusouliiim 309. 

132. KvoTCa, 295. 
13iL »adsisa 31D. 
IM. Hrrvoncs 3111 
135. Üidoron ML 
13G. Oivona 311. 
13L Druiden 312. 

138, /Icovfyoi IVr.l.426ff. 
131L — Nr. 2. (Drungua) 

32L 

^iQvyaiitfTo; 322. 
ilovxotvh 324. 
Dunum 325. 
Durcta 323. 
Dusii 320. 
JCr 32iL 
Eglecopal« asi. 

^ F.youoiai 330. 
^ Exßftfxiör 333. 

Emarcum 333. 
Enicrum 334. 
^E^iTiovt} 335. 
Endroinis 335. 
Epona 336. 
Eporediae 337. 
Esox 338. 
Esscdum 338. 
Euhages 32(). 
Fxacum 339. 
rhalnrit« 340. 
Faico 34Ü. 
Fario 34L 



140. 
III- 
142. 
143 

IM. 
145 

ÜL 
148. 

m 

15Ü. 
15L 

152. 
153. 

\TA. 

155. 

156. 

1.^)7 

158. 

159. 

160. 

161. 



162. Focancas 342. 
Ifi3. Follis 342. 
164. Fordicen 343. 
105. Formacei 343. 

166. Framea 344. 

167. Francigca 345. 
IGÖ. Oalalae 345. 
m Oalbn 345. 

im Gallioenae316.32a. 
171. rdXl,^ Sxt>,( 222, 
m Ganla 34L 446. 
113 a. Garanos 425. 
174 a. Ffyijviot 355. 

173 b. nianorf'y 349. 

174 h Gemmades 349 

(lermani 3.^. 

176. Gesuiii 350. 

177. Gigarus 355. 

178. Gilanis 355. 

179. Hrrof 355. 

IML Glocsum 350. 44G. 

181. Glnstum 3fiÖ. 

182. Glisoiuarga 38L 

183. Gnabal 3Ü2. 

184. Grannus 31)3. 
18."). Guniii 3<'>3. 

186. Gurdus 3Ü4. 

187. Haemalites 364. 

188. Halus 3Ü4. 
laäa. Harpa 30£ 
189 b. Henditios 3Ü5. 
1.H). Ilociamsani 365. 
191. 'Y( 3afi» 

1112. 'Ynnoi 3fifi. 
123. Icvrv Süß. 
li»4. Yria» 3üL 
195. Ysnrnodori 367. 
lÜOa. ^lovfißu^ovu 369. 
\\)^\h * lovn ixfllovao >'370. 

197. liiirna 3IiL 

198. ^^äy.yor 23Ö. 

m l.^tncvn 372. 

2ÖÜ. .-idn,^ 323. 

201. Laurires 308. 

2D2. I.aurio 355. 

203. -/A/f 29a 

204. 874. 

205. I.cpoiitii 324. 



20&. Lmisliä 305. 
2ÖL 324. 
20£L Limeum 376. 

209. Lira 376. 

210. Aovyo^, Liigdun^ 

325 ff. 

211. I.ynrurium etc. 360. 

212. Wagus 32fi. 
213- Af^v.a*»;? 32fi. 

214. Mannus 32fiL 

215. Mantuin 379. 

216. Mdf^xav 422 ff. 

217. Marcasius 380. 

218. Marga 380. 
2liL Marrones 38L 
220. Mastrura 3^^2. 
221«, Mataris 383. 
221 b. MauEarum 384. 
222. Menta 384. 

385. 

224. Mioparo 385. 

225. Mirmillo 38iL 
22Ü. Mi'>iv 38L 
22L iMorimarusa 387. 
228. Murcus aiüL 
222. Muro 390. 
230. Musino 320. 
23L Wagarba 320i 

232. Nantuadis 321. 

233. Nauso 39L 

234. Nodfyr 321. 

235. Niniidae cW. 323 ff. 
236 Odocoa 324 ff 
23L 'Oyino; 32L 

238 a. OIca 392. 
238 b. Omjlsum 322. 
232. Orca 322. 
240. Oualidia 322. 
241 Paba 323. 

242. Padua 323. 

243. Pnlaga elc. 240. 

244. Panicum 394. 
24.'") ■ TTitodatTot 246. 
240. Parma 395. 

247. Pasaernices 3i>."). 

248. Pat^rae 320. 

249. nniTtiSovXa 325. 

250. Pcninua 396, 



251. TTfTTf^axiovu 397. 
2ü2a F'oforritum .Sf>7. 

2r>4. Pilcnluni m 
255- Plaiiinorali 
2r>(i. Ploximum 401. 

257. T/oKM/ Mil. 

258. Ponlo 

2aiL Porta 212 ff. 
2ßQ. Pycta 402, 
2fiL Hnsla 314 ff. 
2Ü2. Ratiä 4iia. 
2fi3. Redo m 
264. RimIo 
2ßiL Reno ^ 
2G6. Rhodnnus 4ÖL 
2('i7. Rodaiiim, Rombo- 

(inura 409. 
2t;8. RuHiis 4l>ii 
2G9. Rumpia 40iL 
270 Riinipotiniis 40IL 
2IL R»na 410. 
212. «agmn 4IL 
2ia. Salar ^42. 
274. 21uktoiiyKa 414. 
275 — 6. Salmo , Salpa 

342. 

277- Sali)iiga 415. 

278. Salsulae 415. 

279. Sanioliis 41(). 

280. ^ariörtor 416. 

281. 2:e,7taya ilÜ 

2Ö2. Sapo 4111 

2aiL ^avyt'oy HL 

284. 2Vo/?>/;>- 418. 

285. .Txo?«/, 230. 228. 

2S1L ^'xo/loTr.'^fv- 23Ü. 

287. S. oli 273 ff. 
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288. Srraniasaxug 418. 
282. 419. 
2fK). Selago Hü. 
2äL ^fin-o9^o, 315. 
222. Senones 222. 
22a. Serron 262, 
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